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aLeserinnen und Leser,
VOoN Harnack hatte 1m ahrhun-

dert noch gemeınt, Mystıik SE1 untrennbgr
CHIverbunden mıt Katholizısmus

ystiker, der nıcht Ol Wwırd, ist eın
Dılettant :“ (Dogmengeschiıchte, 3,
436) Inzwıischen en Protestanten längst
ihre eigene mystische Tradıtion entdeckt
und sıcher auch UTE den Kontakt mıt
orthodoxen Kırchen würdıgen egOoN-

HC  S SO wıird dıe CANArıstliche Mystık heute In der Okumene VOL em des-
halb interessant, weıl WIT S1e als eın Tradıtionsgut sehen gelernt aben, das
in nahezu allen Konfessionen seıne Spuren hınterlassen hat

Welchen Wert hat NUun dieses für dıe Kırchen doch häufig auch sperrige
Gut für uns heute? In der Antwort qauf diese rage zeigt sıch be1l den hiıer
versammelten Autoren und Autorinnen eıne überraschende (Geme1nsam-
eıt DiIie mystısche Iradıtiıon erinnert uns dıe Notwendigkeıt gerade der
individuellen Erfahrbarkeit des auDens innerhalb der kırchlichen
Gemeininschaft. hne eıne Verankerung in der Erfahrung des/der Eınzelnen
1st authentisches kırc  1CcCANes aubensleben nıcht möglıch könnte INan
dıe Grundthese der hıer versammelten Beıträge zusammenftTassen. In die-
SC Sinne versuchen dıe me1ı1sten Artıkel mystische Ifahrung als VOI

eılıgen Ge1lst gewiırkte indıyıduelle Verortungen der Verheißung VCI-

stehen und diskutleren. Johannes Brosseder (kath.) findet eine rund-
Gemeinsamkeit be1 Ignatıus VON Loyola und Martın Luther., dUus der eine
Mahnung dıe Kırchen entwiıckelt. sıch nıcht zwıschen das glaubende
Indıyıduum und (jott tellen dürfen auch nıcht in Fragen der Oku-

Der polnısche katholische eologe Krzysztof Lesniewski s1ieht 1ın
der apophatıschen Dımensı1on, WIE 1E in der orthodoxen Theologıe betont
wird, eine posıtıve Würdıigung der personal-exıstentiellen Dımensionen der
Gottes-Erfahrung. Könnte S1e eben als ahrung ZUr Grundlage Öökumen1-
schen Dialoges werden. könnte S1e über dıe Schwierigkeiten der1e
der Glaubensperspektiven hinweghelfen. Dagmar Heller evang.) O1lg
dieser S pur, indem Ss1e auf dıie Notwendıigkeıt VO  —; Spırıtualität 1im ÖOku-
menıschen espräc verwelılst, In der dıe Spannung VOoN doxologischer FEın-



eıt und1e der Perspektiven ausgehalten werden könne. Meın eigener
Beıtrag über dıe Intentionen der Theologie elster Eckharts nähert sıch
diesem Feld VO  = anderer Seıite her Vielleicht 1e2 dıe Eigentümlichkeıit
mystischer Spirıtualität Ja wen1ger In der Gott-Suche als In der Entwiıick-
lung VON Erfahrungs-Metaphern ZUr Vergewisserung der Gottes-Gegen-
wart

Mystische Erfahrung TE111C ist auch Krisenerfahrung. Es 1st dıe
Sıtuation der Verborgenheıt Gottes, dıe dıe Mystikerinnen und Mystıker
auszuhalten lehren können, und damıt waren WIT be1 der Sıtuation VOoN

Glaubenszweifel und Leıden als dem ex1istentiellen mystischer 1Ian=-
IUuNS Dies 1st, Dorothea Sattler (kath.) das eigentlıche Interesse VO  —

arl Rahner der ystık. Gerade 1ın uUuNnseTEGI zunehmend säkularısıerten
Welt findet sıch christliches Glaubensbekenntn1is In der pannung der AI
ex1istentieller insamkeıt gewagte(n) Entscheidung. Eben diese ll Hart-
MUL Rosenau evang.) als eıne sapıentiale Tendenz Nun gerade protestantı-
scher Mystık, z.B der Böhmes., als Spezılıkum zuschreıben, wobe!1l
CT S1e zusätzlıch ın eıne Ontologıe der pannung In (jott selbst einzubetten
versucht. on alleın der Vergleich der Beıträge VOIl Sattler un Rosenau
eröffnet Kaum für eiıne weıtergehende Diskussıon, der WIT hiermıiıt e1In-
en

Diskussionsfreudig ze1gt sıch erstes eft 1im Jahr 2002 weıterhın
1m Dokumentationsteıil. Peter Neuner (kath.) ruft auf ZUTr Stellungnahme
dem Papıer der EKD „Kirchengemeinschaft ach evangelıschem
Verständnıis‘”, ebenfalls 1eT abgedruckt. Der Deutsche Ökumenische
Studienausschuss 111 auf diese Weılise seıne Arbeıt elıner Stellungnahme

dem Dokument auf eıne breitere Basıs tellen ber auch dıe Okume-
nısche Rundschau ist der Veröffentlichung VO  —; ausgewählten Kommen-

1n den nächsten Nummern interessIiert. Den Anfang macht schon in
diesem eft Dietrich Rıitschl evang.), weıtere Beıträge uUunseTIeTr Leserinnen
und Leser siınd unbedingt erwünscht.

/Zum Schluss bleıbt mMIr, nen im Namen des Schriftleitungsteams eıne
anregende Lektüre dieses Heftes EeEINSC  1eDHEe des Rezensionsteıiles
wünschen,

Ihre Ulrike Link-Wieczorek



Sola Experlentia
! Okumenische Annäherungen

dıe mystısche Gotteserfahrung 1im
Sınne VO  wn arl Rahner

p  ‚M,

Y
VON SA

„Sola experlentia facıt theologum.‘” Mıt diesen Worten beendete
Martın Luther eiıne seiner frühen Tischreden Aaus der ersten Hälfte der
dreißiger Tre des Jahrhunderts Luther sprach sıch darın für dıe Aus-
legung jeder Schriftstelle 1im (Gesamt des Evangelıums AdUus und warb für
eıne Gestalt der theologischen Lenrte. be1l der dıe Schüler eıne Verbindung
zwıschen der phılologisch präzısen Schriftauslegung und der ex1istentiellen
Glaubenserfahrung wahrnehmen können, daran e1ıspie nehmen.

Diese edanken { utHeIs. be1l deren Formulıerung dıe evangelıschen
Exklusıiyvpartikel in überraschender Weıise erweıtert erscheıinen, werden In
einem Beıtrag VOoNn Gerhard Müller? erinnert, der das Spannungsverhältnıis
zwıschen ystık und Wort (jottes darstellt und deren ompatıbılıtät
erscCc  1eben möchte: „Die Alternatıve ‚Mystik oder Wort?“‘ ist falsch
gestellt. 1elmenr kommt CS auf das Wort das bewegt, Neues schafft
und weıtern1 aTiur aber INa dıe Mystık OItfenDbDar hılfreicher se1n. als
VOoN vielen ange e1ıt ANSCHNOMIMCNH worden war. ‘>

Be1 selinen emühungen eiıne evangelısche Rezeption der ystik
steht Gerhard üller iın einer oroßen Gemeiminschaft Von Autorinnen und
Autoren. Ich möchte in einem ersten Schriutt versuchen, dıe Grundlinien der
egenwärt  1gen Mystikforschung darzustellen, sofern diese In einem Ööku-
menıschen Kontext geschıeht (1.) Der spezıfiısche Sıinn VO  —_ ystık, für den

Orothea Sattler ıst qals Professorin für 5Systematısche Theologıe Inhaberin des ehr-
stuhls für Ökumene der Katholısch-Theologischen der Westfälischen
Wılhelms-Universität Münster. Sıe gehö! Urn Kreıs der Herausgeber/innen der Oku-
menıschen Rundschau



arl Rahner eintrıtt, 1st eng verbunden mıt seiner ede VOoNnN der Erfahrung
des (je1istes (jottes 1m alltäglıchen CNrıstlıchen C Rahners auch in
evangelischen Schriften oft zıt1ertes Wort, Ader Fromme VON IMNOTSCH wırd
eın ‚Mystiker’ se1nN, eıner, der etwas ‚erfahren‘ hat, oder wırd nıcht mehr
se1n‘ *, ann gerade dann ökumenische Bedeutung gewınnen, WCNN 658 In
seinem ursprünglıchen Entstehungs- und Begründungszusammenhang auf-
gesucht wırd 11.) Ich SscChhebhbe mıt ein1gen edanken ZUT Verortung des
theologischen Gesprächs über dıe Mystık 1im gegenwärtigen ökumeniıschen
Gesamtkontext, In dem ich STA Rıngen eine erfahrungs-bezogene
Bestimmung christlicher Ex1istenz In ekkles1aler Gemeinschaft erkennen
VELIMAS

Okumenisch oriıentierte Mystikforschung

Umgrenzung des Themenfeldes
DiIie Stichworte „Mystikrenaissance” oder d „Mystikboom”” werden

sehr häufig 1in größeren Ooder kleineren Übersichten über Tendenzen in der
NCUETIEN Mystikforschung ZUT Kennzeichnung der Gegenwart verwendet.>
Die VON vielen eingestandene Schwierigkeıit, den egr1 „Mystıik” präzıse

bestimmen, korrespondiert mıt der Problematık, den auftf ıhn bezogenen
Forschungsbereich exakt begrenzen. ach Saskıa endel kommen dıe
me1sten Definıtionsversuche der ystık darın übereın, „„dass CS sıch eın
ZW al In verschlıedene Iradıtiıonen und Kulturen eingebettetes, dennoch
aber unıversales Phänomen handelt die menscnNlıche Erfahrung der CgEH-
NUNS und der FEinung (unio mystica), SEe1 6S mıiıt der Natur, mıt einem aDSO-
luten Weltgrund, mıt Gott, Se1 dıe Erfahrung des Eingehens 1Ns Nıchts
Diese un10 ann sıch als ekstatıscher Ausgang aus sıch heraus un Anıt-
beziehungsweılse Überstieg‚ aber auch als Weg und Eınkehr nach innen
vollzıiehen“‘.© Im spezılısch chrıistlıchen Sınn ist dıe ystık als Gestalt der
menschlıchen Gotteserfahrung verstehen, be1l der dıe Dıfferenz ZÄNIT-
schen chöpfer un! eschöp auch In der aTTfeKiLVvV erlehbten oder spekulatıv
bedachten Eınung bestehen bleıbt. dıe als eın TIeDNIS 1mM Augenblıick nıcht
für immer bewahren ist un: er In der Erwartung der Vvollendeten
au (jottes verbleibt

Miıt der Identifizıerung der mystischen Erfahrung als Gotteserfahrung ist
die Schwierigkeıt noch kaum gemindert, das Themenfeld umgrenzen.’
IDIie VON der Etymologie her nahelıegende, die Grundbedeutung des or1e-



chischen er „myem- (1im Siınne VOoO  - „verschlıeßen der Lıppen und
Au anerkennende Beschränkung des Bereıichs der Mystık auf dıie 1m
Innern des Menschen selbst vorzufindenden Gotteserfahrungen wırd heute
gerade In ökumeniıscher Rücksıicht problematıisiert: gesucht wırd nach
eiıner überzeugenden Beschreibung der Verbindung zwıschen dem außeren
Wort (Gottes den Menschen un der inneren Empfänglichkeıit des Men-
schen ZUT ahrnehmung der Dereıts bestehenden ähe Gottes.

Die Tendenz, in der NeCUETEN Mystikforschung sowohl dıie bewährten
einer weılteren Erschließung des Gedankenguts mıiıttelalterlicher und

neuzeıtliıcher Mystiker/innen begehen als auch moderne und POSIMO-
derne /Zugänge OE relıg1ösen ahrung besprechen, hat auch Auswir-
ngen auf die Okumene: Im espräc mıt den Religi0nen, der Phılosophie,
den Naturwıissenschaften und esoteriıschen Strömungen sınd cCANrıstliche
Theologen und Theologinnen geme1insam gefordert, VON ihrer spezılischen
Gotteserfahrung Zeugn1s geben Miıt der postmodernen Preisgabe des
einzelnen menschlıchen Subjektes als einem Ort rel1ıg1öser Erfahrung,
deren un VOon intersubjektiver Bedeutung ist, schwındet der Sınn
sowohl der Wortverkündigung als auch der gemeıinschaftlichen Feılern der
Mysterıen des aubDens Vor dieser Herausforderun stehen die Kırchen
heute geme1insam.

Okumenisch relevante Fragestellungen
Ich veImag vier ökumenisch bedeutsame emenkreise erkennen., dıe

in der 1NECUETEN Mystikforschung eingehender behandelt werden: dıe ITTOTr-
schung der Wurzeln der reformatorischen Theologie insbesondere jener
Von Martın Luther in der mıttelalterlichen Mystık®, dıe Darstellung VON
Person und Werk evangelıscher Mystiker/innen VOo Jahrhundert bIs ZUT
Gegenwart?, dıe krıtısche Dıskussion der ese eiıner bestehenden ÜUpposi-
t1on zwıschen Wort und ystık, als deren erster Verfechter Emuil Brunner
ST und Sschheblıc eıne ıchtung der Zukunftsweisenden Perspektiven
der ystik in gemeınchristlicher Rezeption!!. uffällig 1st, ass dıie Inıtla-
t1ve einem ökumenischen espräc über dıe ystik stärker Von CVANSC-1scher Seıite ergriffen wırd.1? Die Erwartung, auf diese We1se einen langeeıt In der eigenen TIradıtiıon eher verborgenen Schatz eCH können.
motivlert ZUT Mystikforschung In der evangelıschen Theologıie. Die
Erkenntnis, den mıttelalterlichen und neuzeıtliıchen römiısch-katholi-
schen ystiıkern und Mystikerinnen Menschen iinden, dıe iıhrer IC



krıtiıscher Solhdarıtäi verbunden und ihre indıvıduelle (jotteserfah-
rTung nıcht zugunsten bloßen Miıtsprechens kırchlicher orgaben s_
aben*” weckt das evangelısche Interesse und vermuittelt den FEindruck
geistlichen Verwandtscha So betont Hermann Düringer ass I der dog-
matıschen enne1 mystischen Denkens und auDens C1nN e1ıter Kaum
für Begegnung und Gemeinsamkeıten hegt] Beıdes scheınt den
Öökumenıschen Dıalog der Kırchen untereinander befruchten‘“!*.

Evangelısche Autoren und Autorinnen, dıe sıch Fragen der ystık
außern en die Ne1gung, dıie E1ıgenarten herauszuarbeıten, dıe diese ]
reformatorıischer Prägung aufwelst Beispielhaft SCI etwa auf C1NC Darstel-
Jung der Mystik Werk VON Gerhard JTersteegen VON Hansgünter Lude-
W1g > hıngewıesen der mıiı1t Hınwels auf dıe en! der evangelı-
schen Tersteegen Rezeption begıinnt nach deren Vollzug die Schrıiften cdie-
SCS evangelıschen Mystikers höhere Wertschätzung erfahren en Im
Anschluss dıe Beschreibung der mystischen Erfahrung Jersteegens fOr-
muhert Ludewıg abschließen: Abschnıtt über ‚„„das Evangelısche
Jersteegens Mystik“* !© Be1l eT Offenheıt Jersteegens für dıe Überzeu-
SUNg, ass ‚„„‚wahre Gottseligkeıt allen Zeıten und en Konfess10-
1918 fiinden Ist E C6 Überzeugung, dıe Ludewı1g bereıts als - dezidıiert
evangelısche !® kennzeıichnet verbleıbe Ludewı1g, Tersteegen den
5Spuren SCINCT Prägung urc dıe reformıerte Glaubensgestalt DIie 1_
sche rfahrung werde dem kriıtischen Korrektiv des Wortes Gottes D

dıe I )hastase zwıschen (Gjesetz und Evangelıum kennzeıchne
Predigt das christologisch ausgerichtete ‚„„PTO nobıs Erlösungsgesche-
hen komme vorab Fragen der Heılıgung des Gerechtfertigten ZUT Gel-
tung, dıe für dıe evangelısche ystık charakterıstische Verbindung ZUTr

Poes1ı1e und ZAT Choral 1n sıch be1 ıhm dıie Gotteserfahrung SC1 jedem
Glaubenden ohne kırchliche un amtlıche Vermittlung unmıiıttelbar möglıch
und Jersteegen stelle sıch bewusst nıcht CN urc MeNSC  1 Perso-
HNCN vorgeformte Tradıtiıon SET hat keinen Spırıtual für Fragen des NNeEeTEN

Gebetes Er hat auch Jahren offens1c  ıch keiınen der iıhn
begleıtet Er eht Aaus Büchern und erprobt autodıidaktıisch Wds dort VOI-

findet ee19 Das Vorverständnıs der C’harakterıistika reformatorischer Tadı-
1810781 könnte diese Interpretation der Schriıften Jersteegens mıtbestimmt
en ıne Kennzeıichnung der evangelischen Gestalt l_
schen Gotteserfahrung unterhegt ohl der Gefahr der Stilısıerung
Von der t1efen Einsamkeıt der dunklen A des auDens egen viele
Mystiker/innen Zeugn1s ab



#£U den In der Laıteratur stärksten betonten Besonderheıiten reforma-
torıscher ystiık gehört der Aspekt, nfolge der sündıgen Natur des Men-
schen könne ‚„‚das Vereinigungsmoment NUur In der gebrochenen Oorm
erlebt werden‘‘29. Dıie ‚‚Andersheıt Gjottes gegenüber der ] 1E dıe „ErlÖö-

6sungsbedürtftigkeıt ‚VOoN außen und dıe Absage eıne ‚„‚Dıiesse1tsharmo-
nıe, dıe den Jag des Gerichts und der na (jottes des schon geschau-
ten vollkommenen Lichts ausspart‘‘*' gelten als Krıiterien wahrer mystı-
scher Gotteserfahrung, dıe In reformatorischer Sens1bilıtät formulhıert in
das gemeınchristliche espräc über die ystık eingebracht werden. Ich
vVEIMAS nıcht erkennen, dass diese Aspekte 1m Wıderspruch stehen ZAIT:

römiısch-katholischen mystıschen TIradıtion.

IL. Mystik und Geisterfahrung hei arl Rahner

Mystik als Geisterfahrung
arl Rahner usste „„dıe Belastung des egriffes ;MYStik 2 Dieser

meınt, Rahner, asselbe WIE dıie ede VO „„‚.Glauben 1mM eılıgen
Pneuma *25 Wer eingelesen ist in dıe Redewe1lsen der Theologie arl
Rahners, wırd bald erkennen. dass be1l ıhm dıe Beıispiele wahrer Ge1lst-
erfahrung nahe verwandt sınd mıt denen, die GFE anderer Stelle als mYySst1-
sche Gotteserfahrung bezeıchnet. Immer handelt CS sıch e1
Geschehnisse, die Verbindung enalten ZU „alltäglıchen“ ex1istentiellen
Lebensvollzug. Letztlich können alle Glaubenden ystiker/innen seInN.
Mystische Erfahrungen sınd keıne onderwege der Gottesoffenbarung,
vielmehr Gestalten der Deutung des Lebens 1m Handeln des Menschen., da
wiß sıch offend und wagend dem unerbittlıch kontingenten Daseın
und darın dem begegnenden Du 1ehbend zugewandt bleibt Rahner formu-
hert dıe „T:hese: dass sıch mystıische also VON der na getlragene, eigent-
16 ahrung des Ge1lstes (Gjottes beinhaltende) Erfahrungen VOoN den
Erfahrungen der normalen christlichen Exıistenz, dıe AaUuUs der na und
Geıisterfahrung lebt, nıcht dadurch unterscheıden, dass Q1E als mystische
Geıisterfahrung eiıne höhere Wesensart hätten, sondern dadurch, dass iıhr
naturales Substrat (Versenkungserfahrungen USW.) als olches sıch VO  ; den
psychologischen Gegebenheıten des Alltags unterscheı1idet‘‘2+ DIie Antwort
Gottes auf dıe Fragen der Menschen ist 1ın der mystıschen rfahrung keine
andere als S1e in jeder wahren Glaubensexistenz gehört wırd. DiIie S1ıtuation
der Wahrnehmung des einen Wortes (jottes ist jedoch eıne besondere, dıe



als abe (jottes erkannt se1n möchte und für dıe Glaubensgemeinschaft
wertvoll werden annn

eNriacCc kam arl Rahner in spateren Beıträgen auf se1n erstmals Miıtte
der sechzıger TE formuhertes Wort VO ystıker qls dem Chrısten der
Zukunft zurück 2° Er erläuterte seine ede VON mystıischer ahrung qals
Rede VO  — der „Erfahrung Gottes, seINeESs Geistes, se1ner Freıiheıt. dıe Aaus
dem Innersten der menschlichen Ex1istenz autfbricht und da WITKI1IC erfah-
fen werden kann, auch WE diese Erfahrung nıcht adäquat reflektiert und
verbal objektiviert werden ann Ge1istbesitz ist nıcht bloß eıne ache,;
deren Gegebenhe1ı uns von außen indoktriniert wırd, sondern dıe
VON innen erfahren WITrd. Der einsame Chrıst 1Im schweıgenden in der
etzten, Von nıemandem mehr belohnten Gew1ssensentscheidung, in der
unbegrenzten Hoffnung, dıe sıch keıne einzelne., kalkuherbare Vers1i-
cherung mehr halten INUSS, In der radıkalen Enttäuschung des Lebens und
der NmMac des odes, dıe wıllie vorgelassen und ANSCHOTNINEC werden.
in der AaC der Sınne und des Gelstes (wıe cdıe Mystiker sagen) us  S
macht dıie ahrung (Gottes und se1ner befreienden nade, vorausgesetzt!
HUL, dass diese en DUT angedeuteten) Erfahrungen annımmt und ıhnen
nıcht 1n einer letztliıch schuldhaften ngs davonläuft, selbst WCIH diese
Erfahrungen (jottes und se1ıner na In selıner Iranszendenz über es
Einzelne hınaus nıcht noch eınmal interpretieren und theologisc etikettie-
Icn könnte. Aus olcher FEinsamkeiıt ursprünglıcher rehg1öser Erfahrung
INUSS heute der Christ leben‘‘26.

Der Begründungszusammenhang:
Rahners transzendentaler (GJotteserweis

arl Rahners ede VOoO  —; der mystischen Geıisterfahrung steht 1Im großen
Zusammenhang se1ıner transzendentalen Theologıe, deren Girundansatz
cdieser Stelle 1U angedeutet werden ann Demnach wırd dem Menschen
in der Geisterfahrung inne, dass se1in rehg1öser Lebensvollzug nıcht in der
eigenen Entschiedenheit gründet, sondern gläubige Annahme der Sınnhaf-
1gkeıt der 1e ZU begegnenden Du ist arl Rahners transzendentaler
Gotteserweis geht der rage nach, W das als dıe Bedingung der Möglıchkeıt
des erlebbaren, ertahrbaren menschlichen Verhaltens bestimmt werden
annn elche ıimplızıten, unthematısıerten, unbewussten Voraussetzungen
hat das Handeln eines Menschen. WECNN cheser etiwa zugunsten eines nde-
ICN auf verzichtet, ıhm zumındest 1m Augenblick eiınen ust-



gewIinn bereıten könnte? Was motiviert uns ZU Verzicht? Warum eriullen
WITr UNsSCIC Pflicht? Warum sınd WIT eınander treu? Warum lassen WIT uns
uUuNnsere Lebensmöglichkeiten beschneıden, damıt Andere en können

da WIT doch W1Sssen, dass uUuNnseTre Jage gezählt sınd und keine
Stunde, em versaumter (jenuss sıch uns In derselben Weılse wıeder bletet?

Rahner beantwortet diese rage ‚„‚Der Akt personaler 1 ZU

menschlıchen Du ist der umfassende. em anderen Sınn, ichtung
un: Maß ebende TuUunda des Menschen.‘“27 In der 1CDE; In der {fen-
he1t für das Du egegnet der ensch sıch selbst in seiner SAaNZCH raglıch-
eıt Des Menschen „Le1ibliıchkeıt, seine Zeıitlichkeit und Geschichtlichkeıit,
seine letzte Uneiholbarkeit e Reflex1ion. der arakter der Uner-
oründlıchkeıt und des Wagnısses In seiınem Daseın, dıie Antızıpatıon se1ner
Zukunft In olfnung oder Verzweıflung se1ıne dauernde Konfrontiert-
heıt mıt dem namenlosen, schwe1igenden, ahbsoluten Geheimnıis, das se1ın
Daseın umfasst, se1ıne Bereıitschaft ZU Jlod all das ZUSame sınd
notwendig auch Wesenszüge der 1€e. ZU u °°28 Rahner macht darauf
aufmerksam, dass jede wahre Jat der 1ebe, dıe den Nächsten In seinem
Daseinsrecht und In seinem Streben nach uCcC un Vollendung gelten
lässt, eın ErweIls der Möglıchkeıit VON Menschen 1St, sıch darauf verlas-
SCHL, dass cese 1e Inn macht., dass S1e nıcht 1Ns Leere geht, dass jeder
und jede nochmals umfangen ist VON eıner 1e€ (einer /usage des Daseın-
SoOllens), dıe auch VOT dem 10d, VOT der immer bedrohlıchen, immer MN-
wärtigen Endlıc  el es Sejenden, nıcht zurückschreckt, vielmehr uUNCI-
schrocken das (jute erstrebt, WENN S1e e1 auch wıllentilic oder unwı1l-
NC oft das OSse ergreıft. Selbst dıe un: OC uns noch mıt dem Ruf.
eın vermeınntliches Gut ergreıfen.

In der schöpfungstheologischen Begründung seınere sefztfe Rahner
be1 den Fragen dıe Menschen In iıhrem en bewegen. Er TOTr-

muherte den edanken, Gott habe den Menschen als eın Wesen erschaffen,
das se1ın e1igenes Daseın angesichts selner En  i1ıchke1 und seiıner zugle1ic
gegebenen Offenheit auf das Du hın als raglıc erfährt, als In sıch nıcht
lösbar, als Rätsel, das Ödlıch 1st, un: qls olches eıne Suchbewegung AaUu$s-
löst (jott 1st CS, der den Menschen als eın olches Wesen erschafft, das auf
der uc ist nach dem Sınn Von allem, Was ist. (jott legt In den Menschen
dıe rage nach dem Sınn der 16 hıneın. Gott o1bt sıch selbst als Antwort
auf diese rage (jott selbst 1st dıe 16 Er selbst ist offen für das Andere
Gott 11l das Daseın der Geschöpfe. Er genugt ZWar sıch selbst, 11l aber
das Andere teılhaben lassen seinem en Menschen vollzıehen In



ıhrem hebenden Daseın dıe ewegung (jottes mıt, das 116 Daseıin des
Du, des Anderen, ersehnen.

Der Entstehungszusammenhang: Rahners Wahrnehmung der
Verkündigungssituation

Selten bedacht wırd nach me1ner Wahrnehmung, In welchem Entste-
hungszusammenhang das Wort Rahners über den ystıker als Christen
VOI INOTSCH steht Es findet sıch in Beıträgen, dıe sıch mıt der VO  5 ıhm
erwarteten Veränderung der kırc  iıchen Verkündigungssituation aquselinan-
dersetzen, für dıe dıie Stichworte Säkularıtäi und Pluralısmus kennzeıch-
nend s1ınd.*? Diesen Bedingungen ausgeselZt, wırd der CAFr1IS  ICHE Verkün-
1ger geistliche FEinsamkeiıt erfahren und zugle1ic gefordert se1N, VO

rund se1ines auDens Zeugni1s geben Dieser besteht In der mystischen
GotteserTfahrung, dıe In der Lebenshaltung, 1im konkreten Handeln und 1m
Wort der Chrısten ausdrücklich WITd.

Ursprünglıch hat Rahner se1ıne ede VOoN der Notwendigkeıt mystischer
Erfahrung 1im zukünftigen Christentum In einem ortrag über Formen
früherer und gegenwärtiger römmigkeıt formuhert, den bald ach dem
IL Vatıkanıschen Konzıl mehreren Orten hiıelt.>0 Se1in nhıegen W äarl CS

aDel, auf cdie VOIl ıhm vorausgesehene Siıtuation aufmerksam machen.,
dıe be1 er Anerkenntnis der Reformbemühungen des Konzıls als Deside-
rat bestehen 1 dıie Wahrnahme der Gottesfrage in der Bedrängnis des
weıfels, der insbesondere Hr dıe Begegnung mıt dem Leıiıden und dem
Tod genährt wiıird. Rahner sah die eıt kommen, in der die Verkündıgungs-
sıtuatıon erneut VOoNn der Theodizeefrage erschüttert würde Das worthafte
Zeugn1s der Chrısten erschıen iıhm nıcht hinreichend. den Zweiıftlern
egegnen. ‚„„Weltliches en und Dienst der Welt‘*>) forderte G1 als
{echter Frömmigkeıt">* eın und konkretisierte diese als „Fröhlichkeıit,
Tapferkeıt, Pfliıc  TeuUue und Liebe‘®>>. Rahner sah nach dem Konzıil eıne eıt
herannahen, in der dıie Verkündıiger geforde SInd, sıch .„„.den fundamentalen
Wiırklichkeıiten und Wahrheıten des chrıistlıchen auDens zu[zu]wenden‘-*
und den schwe1igenden, In Fiınsternis verborgenen Gjott In ex1istentieller
1e616: personaler Entschiedenheıit un etzter Einsamkeit bezeugen.

Es verwundert zunächst. dass Rahner 1m Zusammenhang e1Ines Vortrags
be1 eıner Pastoraltagung A ema „Pfartseeilsoree Mıtte der sıebzıger
TE wlieder auf se1ine ese zurückkam., der Chrıst der Zukunft sSe1 eın
Mystiker.° Se1in nlıegen be1 dieser ıhm aufgegebenen Themenstellung 1st



CS; dıe terrıtorlale Dımensıion In der Glaubensverkündigung egründe
verteidigen. Das „urmenschlıche Phänomen‘‘*® der Bıldung VON (jeme1nn-
cchaft und Gesellschaft in der ähe den Wohnorten bleibt für dıe ırch-
37 Gemeinschaft auch In jenen Zeıten VoNn Bedeutung, in denen der
volkskırchliche Charakter gläubiger Exıstenz schwındet. DIie eucharıstie-
elernde Gemeı1inde ebt dem Imperatıv, „nıcht bloß das außerliıche
Zusammenlaufen VON Einzelnen“>/ se1IN. vielmehr eıne Versammlung
VON Glaubenden, dıe dıe Gründe ıhres andelns wissen und ıhnen
zustimmen können. Anders qals der DEr In der dıe Glaubenden „n
einem homogen christliıchen Mıheu‘“>S lebten. 1st „ ie einsame Verantwor-
tung des Eiınzelnen In seiner Glaubensentscheidung in viel radıkalerer
Weılise notwendıig und gefordert, als 168 er der Fall war‘‘>?

Vor dem intergrun dieser Beschreibung der Verkündigungssituation
beschreıbt Rahner die Überzeugungskraft der mystischen Gotteserfahrung
In der hler bereıts sk1ı7z1erten Gestalt eines in tiefster ex1istentieller FEın-
samkeıt Vertrauens In dıe verborgene ähe (jottes 1m Gewahr-
werden der Schuldverstrickung und des es Rahner sSschlıe sodann
Überlegungen die dıie Möglıchkeıiten eıner kommunıitär gelebten myst1-
schen Geıisterfahrung 1n der konkreten Sıtuation der Pfarrseelsorge AUS-

leuchten. Es bleibt cdieser Stelle be1l eiıner Suchbewegung Rahners. dıie
VON dem langjährigen eigenen Erleben VON der Ordensex1istenz ernüch-
teTIt mıtgeprägt IST. sıch dennoch aber ewegungen eiıner
gemeılnnschaftlıc mystıschen Geıisterfahrun nıcht verschlıeßen möchte:
‚„ Wır Alteren doch VON uUuNscICTL CrTKUunNn und Erzıiehung her auch
spırıtuell Indıyıdualısten, auch WEeNN WIT dıie gemeiınsame Lıiturg1ie als
uUNseTE selbstverständlıche, objektive Aufgabe und Pflicht SCINC vollzogen
en Man INUSS Ja NUur in dıe Vergangenheıt der Kırche un iıhres Lebens
zurückblicken Man sieht dann, ass ahrung des Geistes, dass ‚Mystik‘
WIEe elbstverständlıch als reıin indivıiduelles Vorkommnıis des Einzelnen für
sıch alleın verstanden und gelebt wurde. Wo wurde eiıne gemeinsame
Geisterfahrung edacht, S1€e ersehnt und erfahren, WIEe s1e Ja OTITenDar
ersten Pfingstfest der Kırche erfahren wurde., das doch vermutlıch nıcht das
zufällige lokale Beisammenseın einer Summe VON indıyıdualıstıschen
ystikern WAäl, sondern Geisterfahrung eıner Gemeinnschaft als olcher.
ıne solche ıfahrung ann und 111 natürlıch dem einzelnen Chrıisten jene
Einsamkeit radıkaler Glaubensentscheidung nıcht abnehmen und arIch,
weiıl menscnlıche Indıyıdualıtät und Gemennschaftlıc  eıt keıne mıtel1nan-
der verrechenbare und sıch gegenselt1g könnende Größen sınd.‘“+0

H



Rahners Reflex1ion mystischer Erfahrung hın der Grundfrage des
Verhältnisses zwıschen dem unvertretbar personalen Gottesglauben un
se1iner Formung und Bewahrung In der Gemeninschaft der Glaubenden DIie
Öökumeniısche rage schhıe sıch dieser Stelle unmıttelbar

IIL. Thesen ZUM gegenwärtigen öÖökumenischen Kontext der Thematık

Sowohl dıe Mystık qals auch die Theologıe arl Rahners sınd UNCI-

schöpflıch erscheinende Quellen der relıg1ösen Erkenntnis. In dre1 edan-
ken möchte ich abschlıießen andeuten, welche Chancen D: Deutung der
gegenwärtigen ökumenıischen Gesprächssıtuation ich HIC dıe nähere
Beschäftigung mıt beiden Themenkreisen erkennen

Okumene nach der en INS Existentielle

Gemelnsam stehen die christliıchen Verkündiger/innen heute NECUu VOT der
Aufgabe, dıie exıistentielle Dımension des christlıchen auDens CI -

schhıeßen Im Alltag der Menschen, in den vielfältigen Gestalten der Ver-
strıckung In Schuldzusammenhänge und der ngs VOTL dem nahenden Ster-
ben. ann dıe Bedeutung des Wortes Gottes aufscheıinen. DIie mystische
Gotteserfahrung, VON der arl Rahner spricht, ist keın Sonderwı1issen eIN-
zeiner Ausgewählter, sondern dıe gläubiıge Anerkenntnis der /usage
Gottes, inmıtten der AaUus menschlıcher Sıcht bestehenden Verlorenheıt A

un: und Tod letzte Geborgenheıt als abe des lebendigen (jJottes
empfangen.

Das Rıngen das gemeIınsame ökumenische Verständnıiıs der 1ıblı-
schen Rechtfertigungsbotschaft, das muıt der „Gemeinsamen Erklärung‘‘*'
VO Reformatıionstag 999 zwıschen dem Lutherıschenunund der
Römisch-katholischen Kırche eıne wichtige Etappe erreicht hat, elistet
eıinen wesentlıchen Beıtrag ZUTr Existentialisiıerung des Glaubenslebens in
den christliıchen (Gemeınnden. ıne solche Exıstentialısıerung des Jau-
benslebens tut noTt heute WIEe auch im Jahrhunder Warum en
viele Menschen das Interesse jenem (Jjott verloren, der en bereıten
ann au im Tod und auch dıie Unversöhnten nıcht Aaus se1lner (jeme1ln-
cschaft ausschließt? Warum ist cheser Gott heute nıcht mehr vertrauensSwUur-
dıe? Wır en in eıner Zeıt, in der der Gottesglaube in eiıner tiefen Krıse
steckt. Vor dieser Herausforderung stehen dıe Chrıisten geme1lnsam.



Okumene VOr den Leidensgestalten der chöpfung
Keıine rage bewegt gerade Junge Menschen derzeıt stärker In iıhrer rel1-

o1ösen He als dıe Erschütterung angesichts des Leidens der Geschöpfe.
DIie mystische Iradıtıon 1rg einen reichen Schatz geme1ınsamer age VOT

dem verborgenen ott.+2 DIie Besinnung auf diıesen Bereıich relız1öser
ErTfahrung die (Glaubenden als 7 weıifelnde und OTIfTende in ökumen1-
scher Gemennschaft zuelnander. Es braucht ystiker/innen In den Kırchen,
die nach dem göttlıchen A in dem Dunkel der Fragen Ausschau halten,
un: diese aCcC auch ach endlos erscheinender eıt nıcht aufgeben.

Der VON den christlichen Kırchen verkündıgte (Gjott erscheımnt vielen WIE
eInert. der dıie ust verbietet. und der eın SYCNLES, eın enthaltsames, en
freudeloses en qals wertvoller betrachtet, als e1in erfülltes, frohes und
lustvolles ach der bıblıschen IC freut sıch Gott jedoch Al jeder wah-
E  — Freude, und steht zugle1ic der SeIlite derTer. dıe getoötet werden,
noch Devor Ss1e eboren SINd. (Gjott kämpft unnn das en er Geschöpfe.
Er verbiletet keıne Lust, keine wahre Freude HBr verbietet N jedoch, die
Lebensmöglıichkeıit anderer Geschöpfe beschne1i1den

DIie Anklage des unversöhnten Lebens der Menschen ist keın Rückzug
die Maßgabe des Gesetzes, dessen Erfüllung nıe ollkommen gelın-

SCH wırd.”® Gesetzespredigt ist nıcht ınfach Vertrauen auf dıe mMensCcC  16
Werkgerechtigkeıt. Angesichts der heutigen Drängnis der Theodizeefrage
ist eıne Unterscheidung zwıschen dem VOoNnN Menschen bewırkten Bösen
un Gestalten des Unheıls, be1 denen eiıne freiheıitliche Eiınflussnahme
kaum erahnen Ist, sehr wiıchtig. Wır edurien In der Okumene eıner

Wertschätzung der Weısung Gottes einem geschöpflichen Miıt-
einander, In dem das en er Geschöpfe unbedingte Achtung rfährt

Okumene den Lebensorten der Glaubenden

arl Rahner hat in römısch-katholischer TIradıtıon 1mM Zusammenhang
seiner ede VON der mystischen Gotteserfahrung dıe Bedeutung der in
Raum und eıt ebenden Gemeinschaft der Glaubenden erinnert. DIie mıt
der Pfarrseelsorge verbundene Wertschätzung der Bıldung VonNn aubDbens-
gemeınnschaften den Lebensorten der (jetauften weckt dıie rage nach
der Zielgestalt Öökumeniıscher Gememnnschaft.

Das Stichwort „Beziehungskirche fasst ZUSaMMECN, Was als eın Kenn-
zeichen der Gemeinschaftsform gılt, die VON vielen Chrısten in em

Erfahrungsraum gegenwärtig prımär gelebt WIrd: Menschen suchen
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bestimmten Gelegenheıten, In ausgewählten, als bedeutsam erscheinenden
Lebenss1iıtuationen eıne Beziehung ZUT christlichen (Geme1inde oder e1IN-
zelnen Chrısten, eıne Stütze be1 der Bewältigung iıhrer Lebensfragen
erfahren. DiIie kleiner und kleiıner werdenden Kreise der Glaubenden VCI-

ammeln sıch etwa In den Städten, betrauern die früh verstorbenen Kınder
und eklagen den Unfrieden weltweiıt. DIie en hın einem ex1isten-
1ellen aubenslebe hat VICIEAG bereıts sıchtbare Öökumeniısche Dımen-
Ss1o0nen. Bedienstete in Beerdigungsinstituten W1IsSsen davon erzählen, WI1Ie
groß der unsch VON Hınterbliebenen Oft 1st, dem unerwartet Geschehenen
eiıne Deutung geben DIie usammenarbeıt zwıschen diesen Einrichtun-
SCH und den Kırchengemeinden 1st intensıver geworden. | 5 kırc  1ıchen
Großveranstaltungen W1e den Kırchentagen sınd dıe ge1istlichen Zentren
gut besucht Gespräche über belastende Lebenssituationen werden g -
wünscht. DiIie Bıtte Versöhnung In erlıttener Entzweıung 1e2 vielen
Menschen Herzen. Gottesdienstliche Segensfel1ern werden gul ANSC-
NOTINIHECN In ıhnen kommt dıe offnung auf (Gjottes Schutz und Wegegeleıt
In Worten, (jesten und ymbolen ZU USAruC Begegnung un Geme1lnn-
schaft ereignen S1IC siıchtbar In Raum und eıt

DiIe aufrichtige personale Begegnung und das glaubwürdige Zeugn1s VON

Menschen CRn In der heutigen Verkündiıgungssıtuation eıinen sehr en
Stellenwer Welcher Konfessionsgemeinschaft dıe Menschen angehören,
dıe 1C 1m Lebensdunke entzünden vermöÖgen, erscheıint aum wıch-
12 Mystık und Okumene suchen eınander.
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Un1i0 MYSTLICa un usuua
DASSIVA
Reichweite und TeNzen
protestantischer ystık

VON HARTMUTRO

ach glückliıch getroffenen Wort Nıetzsches entsteht Mystık
ann WECNN „SCEPSIS und Sehnsucht sıch begatten Demnach WAaliCcC 6S
nıcht verwunderlıch dass gerade der gegenwartlıgen ostmoderne WIC

oft Krisenzeiten einzelner Menschen und Epochenumbrüchen dıie
ystık vielerle1ı Gestalt wleder und auf grobes CI- WIC außer-
kırchliches ja auch kırchen  tisches Interesse stÖößt TIradıtionsabbruch
mehr oder WCNTISCI unreflektiert gelebten Alltag WIC auch ntellektueller
postmoderner Relatıyvismus der spieler1sc auf Letztbegründungen VCI-
zıchtet und Skepsı1s gegenüber metaphysıschen Einheitskonzeptionen
pflleg ZCIECH breıten Spektrum dıe Reservıiertheit vieler auch NMN-
über dogmatısch gebundenen un: instıtutionell vertTestigten Relig10-

Auf der anderen Seıite steht dem CIM zunehmendes Verlangen nach
verbindhlicher Lebensorientierung gegenüber, das Gegenwendung ZU
Ubermaß technısch-ratıonalen Weltauslegung und -gestaltung auf
Sanz unterschıiedliche, relıg1öse WIC S1-relız1öse Weıise I
ethıscher Motiıvation Erfüllung sucht Sa spıelt dıe mystische SE
dıtıon des christlichen Abendlandes VO  ; der Spätantıke bIıs 7117 Romantık
aber ebenfalls dıe des Fernen Ostens (Zen Buddhısmus) des siam (Sufis-
mMus) WIC der Jüdıschen Überlieferung (Kabbala) auch den unterschied-
lıchsten Mischungen bıs hıneıin relıg1onspädagogische Konzeptionen
(Symboldıidaktık) CI zunehmende abgesehen VOon sublimier-

artmu OSENAU 1SL Professor für S5Systematische ITheologie nd Oogmatı. Diırektor des

Unıversıität 1e]
Instituts für 5Systematische Theologıe und Sozlalethik der Chrıistian Albrechts-



ten Verdichtung mystischer Erfahrungen, WIEe sS1e ıIn HNCHGLEN: Kunst (Kan-
dınsky) und Laıteratur (Rılke, Hesse, Musıl) gefunden werden ann

Im ZUSe der steigenden Attraktıvıtät mystischer Relig1i0s1ität stellt sıch
auch für den Protestantiısmus, der tradıtiıonellerweılise der ystik gegenüber
mındestens eın gespaltenes Verhältnıis hat, die hıstorische WI1Ie systematı-
sche rage nach der Möglıchkeıit, der Reichweıiıte und den (Girenzen elıner
uiInahme mystischer Frömmıigkeıt und Theologıe, Ja vielleicht nach
elner speziıfisch protestantiıschen Mystık. 61 geht C TE1111C nıcht
darum, konfessionelle Konfrontationen 1m 1C auf dıe Mystık aufzu-
bauen oder Besitzansprüche anzumelden. Denn ystik 1st be1 en nötıgen
Bınnendifferenzierungen eın ökumenıisches, Ja interrel1g1öses Phänomen,
nach alter Nigg SIN Menschheıitsphänomen‘, und gerade deswegen
INa S1e sıch auch in ZTeiten der Globalısıerung als elıg10n der Zukunft

Rahner) anbileten. Jedenfalls 1st SN eın ogrobes Vorurteıl, ystik aus-

schheblıc für eın ypısch ‚„„.katholısches” Phänomen halten, auch WECNN

dieses Vorurteil VOoN einem bedeutenden Theologen WIEe
Harnack geteılt worden 1st (wer ystıker sel, ohne katholiısch werden,
sSEe1 Dılettant).- Und nıcht zuletzt die chroffe Entgegensetzung VON ystık
und dem ‚„ Wort‘”, WIEe S1e 1m Gefolge der dialektischen Theologıe mM1
Brunner) üblıch geworden 1St, mag dieses Vorurteil verfestigt en
e1 kann 11Nan schon be1l Gerhard Jersteegen GF sehen,.

ass sıch 1im Raum des (reformıert geprägten) Protestantismus ystik un!
Wort Sal nıcht ausschlıießen mussen, sondern vielmehr einschlıeßen
können. Vielleicht 16g hiıer eın erstes Krıiterium spezıfisch protes-
tantıscher ystık, ämlıch dıe Bındung Chrıistus als das Wort (jottes VOT

dem Hıntergrun des reformatorıischen sola-scriptura-Prinzıips. Aufschluss-
reich ist in diıesem Z/Zusammenhang eiın 16 auf Jersteegens bekanntes
Kırchenlıe „.Gott 1st gegenwärtig“, das nıcht NUr Anspielungen auf Eın-
sıchten orober ystiker WI1e Johannes Tauler (ca 300 — und ohan-
NCSs che{iftfler alıas Angelus Sılesius (1624 —16 77) über das cAalektische
Verhältnıs VoN en und Schweıigen in Abgeschiedenheıt enthält. sondern
sıch ypısch protestantisch darum bemüht, dıe mystische Erfahrung der
Allgegenwart (jottes in bıblıscher Sprache ZUTN USdruc bringen
e1 hat der ezug auf dıie durchaus konstitutive und nıcht 1Ur alle-
gorisch-illustrative Bedeutung, WwI1Ie in der christliıchen ystık
übliıch ist. Vielleicht 1eg in cdieser Rüc  indung A das Wort eın Korrektiv
gegenüber eıner scchwärmerıschen mystıschen Verzückung oder gegenüber
einem selbstgenügsamen Schweigen des Schauenden ber gerade hıer
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stellt sıch dıie rage, ob das Wort DZW dıe Bındung des ysten Chrıstus,
der den Gottesbezug utc Jledergeburt vermittelt, eın gee1gnetes Krıite-
r1um für eıne dez1diert protestantısche ystık se1n kann, da ZUT Mystık
wesentlıch dıe Unmiuittelbarkeıt der FEinheit des Menschen mıt Gott gehö
Jersteegen ble1ibt 1m Unterschie azu be1 er Betonung des Christus
AI uns  c ıIn eıner verhaltenen eu und Dıstanz gegenüber Gott, 06  „vor
den In Ehrfurcht trıtt, 06  “VOT dem sıch eugt, WIe CS in der ersten STtrO-
phe seINESs Liedes el

Im Zentrum dieses TUKEeIs steht cd1e rage nach der Möglıchkeıt eiıner
spezıfisch protestantischen Mystık.* aTtfur wırd nach einer kurzen Skızze
ein1ger Grundzüge der klassıschen ystik des chrıistliıchen Abendlandes
ausgewählte Beıispiele protestantıscher ystık erinnert,. e1 konfes-
s1ionsspezılıschen Eıgenarten auf die Spur kommen. Letztlich wırd 6S

e1 WIE schon TE In der Eınleitung angedeutet dıe theologische
Funktion der „„UN10 mystıica” gehen, SCHNAUCT. inwıefern In dıiıesem mYySsti-
schen Zentralmotiv Raum gegeben wırd für eiıne pannung VON Verheißung
und Erfüllung oder VON (ott und Welt Am Ende werden WIT uns einer
eggabelung wliederfinden, der CS gılt, entscheıden, ob das ypısche
an der protestantischen ystık nıcht vielleicht eıne starke sapıentiale Jen-
enNnz 1st, mıt der das Motiv der Uun10 mystıca verwendet wırd, aubDens-
erfahrung gerade ın der Gottesferne ZU Ausdruck bringen. aTtfur wırd
neben Albert Schweitzer ScChHEDBILIC VOT em aCO me herangeZO-
SCH

Grundzüge der klassischen ystik des christlichen Abendlandes

‚„ Wer diese ede nıcht versteht. der bekümmere se1n Herz nıcht damıt
Denn solange der ensch dieser ahrhe1ı nıcht gleicht, solange wırd
diese ede nıcht verstehen. Denn CS ist eiıne unvernullte ahrheıt, dıe da
gekommen ist Aaus dem Herzen (ottes unmıttelbar.‘° So spricht der esSEC-
und Lebemeiıster (ca 260= einer der bedeutendsten Ver-
treter der klassıschen christlichen ystık, in einer se1iner deutschen Pre-
digten, dıe als Generalvıkar des Dominıikanerordens in Strabburg gehal-
ten hat Irotz der damals noch ungewöhnlıchen deutschen Sprache auf der
Kanzel rechnet elıster Eckhart offensıchtlıch damıt, nıcht verstanden
werden. Und In der 1lat ystik ist schwer verstehen. ber nıcht des-
9 we1l S1e sıch in eiıne abschreckend komplızıerte Terminologıe kle1-
den würde eher ist das Gegenteıl der Fall DıIie Sprache der ystik klıngt



ınfach un:! SCHIUIC. StTe benutzt alltäglıche Worte, dıe In iıhrer Eınfac  e}
schön S1nd, Warm und anzıehend. So, W1e dıe hrlıch und t1ef empfundene
1e gerade dıe eintfachen Worte sucht, manchmal auch poetische Bılder,

sıch auszusprechen, un: gerade deswegen Menschen anrührt. DIie Spra-
che der Mystık und dıe Sprache der 16 sınd csehr nlıch, we1l e1

eigentlich Unaussprechliches mıttelilen wollen, das 1im (Girunde 1Ur

dıejen1gen verstehen., dıie selbst annlıche Erfahrungen gemacht en
Mystık 1st eıne Art Erfahrungstheologıe, theologZ1a experimentalis, WIEe der
Franzıskaner Bonaventura (ca 1217—1274) eınmal definiert hat ber
Er  ngen Ssınd nıemals allgemeingültig, sondern höchstens VOoN mehr
oder wen1ger komparatıver Allgemeinheıt. Deshalb ist 6S auch leicht, Von

außen betrachtet, Mystık qls Gefühligkeıit abzutun, S WIe INan sıch
auch über verlhebte Menschen und iıhr Verhalten leicht lustig machen annn
ber ystiıker und Verliıebte lassen sich dadurch nıcht beıirren. S1e WI1ssen.

geht Und WE andere das nıcht verstehen können, 1eg CS

iıhrem eigenen bedauernswerten angel r  rung. Solche t1ef empfun-
dene Erlebnısmystik verzıichtet in der ege auft eiıne reflexıive oder AL
mentatıve Auslegung des Erfahrenen Zugunsien einer möglıchst authenti-
schen Miıtteilung des mystischen Erlebnisses

ber ist ann nıcht mystische Theologıe e1in Unding? Theologıe 111
doch als verantwortliche ede VO  — Gott Rechenscha ablegen, TUn und
Argumente für den Glauben beıbringen, Andersdenkende vielleicht
VON der ahnrhe1ı des auDens überzeugen. eht 6cSsS aber WIE In der Mystık

Erfahrungen des e1igentlich Unaussprechlichen, kann darüber 1Ur

schwerlıich vernünftig un allgemeın nachvollzıiehbar gesprochen oder
argumentiert werden.

Nun 1e2 eiıne geWISSsE Stärke in einem zweıten ypos VOIl ystık, dıe
VO  a eister Eckhart repräsentiert wırd, darın, Menschen mıt CGründen

und Argumenten In bringen, ass S1e einsehen: eht s U1n (jott und
des Menschen Seligkeıt, ann hören dıe (Gründe und Argumente auf,

dann kommt das Wıssen se1in Ende un: das Nıchtwıissen äng Und
in diıesem Nıchtwıissen unı Nıchtverstehen 1eg dıe Selıgkeıt. ber eNTt-
sche1dend 1st, Adus Wiıssen 1INs Nıchtwıissen gelangen, WI1IEe eılıster Eck-
art Sagl, damıt nıcht Jeder theologısche Unsınn für Tiefsınn ausgegeben
werden annn Diese Art VOoON Mystık schlıe wesentlıch eıne reflexive oder
argumentatıve Zubereıtung e1n. dıe auch unabhängı1g VOoNn e1igenen vorhan-
denen oder nıcht vorhandenen mystiıschen Erfahrungen und Erlebnissen
weıtgehend nachvollzogen werden ann Be1l cdi1eser Mystık handelt 6S sıch



eıne „belehrte Unwissenheıit“‘ (docta 1gnorantıa), WI1Ie e1n anderer ihrer
Klassıker, 1KOlaus Kues einmal orıffig tormuhert hat,
die sıch paradoxerwelse auch In einem beredten Schweigen außern annn
DEr spricht allerschönsten VO OLe- sagt elster 1m
Anschluss den geheimnısvollen Theologen Dıionysius Areopagıta (um
500). ‚„„der VOT des inneren Reichtums t1efsten VON ıhm schweıgen
ann.‘ Deshalb braucht C auch nıemanden bekümmern, wenn dıie
ystiker nıcht verstanden werden. Denn das Verstehenkönnen ist in der
ystık nıcht das Höchste Es ann auch Sal nıcht das Höchste se1In. WECNN
6S „unverhüllte ahrheıt  06 geht, dıe „unmıttelbar‘‘ AaUus dem Herzen
(jottes kommt

Denn WENN 11an verstehen wiıll,. wırd nach den passenden Worten
oder Begrıffen gesucht, die WAas eindeutig benennen und bestimmen.
Gründe werden gesucht, AaUus denen einsichtie erklärt, abgeleıtet und
vermuiıttelt werden annn Dieses be1 er gegenständlıchen Erkenntnis
unproblematısche orgehen reicht aber nıcht und ann Sal nıcht hınre1-
chen, WECNN (Gjott der „Gegenstand“ des Erkennens und Verstehens se1n soll
Gott ann nıcht daus CGründen hergeleıte un: vermittelt werden, we1l Ja
selbst der unmıttelbare TUN VOoN em ist Er ann Sal nıcht auf eınen
eindeutigen und abschliıeßenden Begrıiff gebrac werden, weıl es
MensCcC  1G Denken und Begreıfen überste1gt, we1l immer größer und
mehr 1st als das, Was VON ıhm gesagt werden könnte. Eher noch können
ystiker beschreıben. W das (jott e nıcht ist (Via negZatıva), als ass S1Ee
angeben können, worıin (Gjottes Wesen DOSIÜV besteht Selbst WEeNN (Jjott mıt
dem weltesten und allgemeınsten Begrıftf benannt würde, der ZUr erTIu-
SUunNng steht, nämlıch: (jott 1st das Seın, ware selbst dieser Begrıff noch

elIn. CH£ für dıie TO (jottes. Denn das Se1in hat das Nıchts noch
außer siıch, aber Gott 1st umfassend, ass %ß selbst noch den ogrößten
Gegensatz, den VON Se1n und Nıchts, in sıch EINSC  1eht er NECENNEN

ystiker (jott auch das „Übersein“ oder auch das ‚Nıchts“ denn (jott ist
nıcht EeLIWAS Bestimmtes 1im Vergleich und 1im Unterschie: anderen
bestimmten Dıngen, sondern GT ist Eın und es oder, un nochmals mıt
Nıkolaus Kues sprechen, Gott 1st das /Zusammenftfallen der
Gegensätze (coincidentia OPPOSLtOrUM).

Am ehesten vergleichbar ist diese befremdliche mystische Theologie mıt
der Erfahrung eines blendenden Lichts, das hell 1st, dass eıgentlich
nıchts mehr sehen kann, gleich als ob 6S dunke]l ware Man ann VOT lauter
Hellıgkeıit nıchts Bestimmtes mehr erkennen. er e CS _auch be1



elster Eckhart ‚„ Wer Gott schauen WIll, 1n se1IN... Er 1st CIM IC
das 1n macht Das me1ınt eın geartetes IC das unfassbar ist; S ist
unendlıch Dies bedeutet. dass CS dıe BEeile blendet, dass S1e nıchts
we1ß und dass S1Ee nıchts erkennt.‘“” Vor diesem überwältigenden 1C
Gottes 1IL1USS 111all cdıie ugen scchlıeßen Und bedeutet auch das grieCchl-
sche Wort Smyein::, VO  > dem das Fremdwort „Mystı abgeleıtet werden
kann, sovıie]l WIe „„dıe ugen schlıeßen‘, auch ‚„„.den Mund schlıeßen‘,

angesichts des Unsıchtbaren VonNn dem Unaussprechlichen schweıigen.
e konzentriert sıch dıe Mystık auf das Innere des Menschen, dass
S1€e L1UTL indıirekt VON Gott sprıicht, der Ja direkt Sal nıcht zugänglıch lst,
indem 1E VOoO Menschen spricht. Mystık 1st insofern eiıne theologısche
Anthropologie un erst ın zweıter Linıe eine bestimmte Gotteslehre

„Die ugen schließen das el aber auch: sıch nıcht ablenken lassen
VoNn dem Vielerle1 der Sınneseindrücke, den Geschäftigkeıiten un! Zer-
Streuungen des Alltags SOWIE VON den verschlıedensten Meınungen der Miıt-
menschen. In der Mystık wırd er eine gespannte Konzentratiıon auf das
Wesentliche esucht: das eigene Selbst des Menschen. Denn hıer, im t1efs-
ten nneren des Menschen, 1im S0g ‚„deelentfünklem. ist (jott un das e1l

iinden Vor all dem Ablenkenden da draußen I1NUSS 111a sıch In „Abge-
schliedenheıt“ halten, W1e elster Eckhart immer wıeder betont. Warum
aber Ist (Jott gerade 1m Innersten der PE erfahren und nıcht etwa
draußen ın der Weıl die eeile WI1IEe (jott gleichsam eın und s
ist Denn alles. W ds gedacht, ertfahren und wahrgenommen wird, geht nNacC
Arıstoteles) uUurc die eele: MC das Ich Somıit äahnelt dıe Ceie Gott, Ja
ist ıhm letztlich gleich und eIcCcHNes (Gott) ann 11UT HTG eicAes
Seeie) erkannt werden, WIEeE e1in Girundsatz der antıken Erkenntnistheorie
be1 Platon und Arıstoteles besagt.

ber 1st das nıcht e1in Ungedanke: Z7Wel Größen, (jott und dıe ece1ie; die
Je für sıch alleın eın un es se1n ollen? Es kann doch 11UT eines eın und
es seInN. er dıe ystiker, dass 1im Girunde (Gjott und dıe GEie
eInNs SInNd, ununterscheı1dbar mıteinander verbunden, Ja identisch. Diese
grundlegende Einheıit des Menschen In seinem Innersten mıt (Jott wırd

UNLO MYSTLCA genannt S1€e rleben ist Sar ystiker die höchste elıg-
Keit,; denn darın besteht des Menschen Ziel un: Erfüllung. Kaum eın ande-
1CS Wort wiırd deshalb in der Sprache der Mystık oft benutzt WIe das
Wort „.Einheit“ un: se1ine Varıanten: Vereinigung, Einsseın, Einöde. FKın-
samkeıt G Somıit könnte I11an Mystik charakterıisıeren als ıfahrung
schlechthinnıger Einheıt ‚„„Dass WITr eINs werden mıt Gott, azu



uns ‚cn Gott, Vater er Amen.‘S SO und In äahnlıchen Formulierungen
beendet elıster Eckhart er oft se1ıne Predıigten.

och obwohl die Menschen In der 1e7ie ihrer eeilje iImmer schon mıt
Giott ununtersche1dbar verbunden und e1INs sınd, 1st diese ‚, UNLO MYSTLCA “
nıcht immer, Ja 1Ur selten bewusst. Zumeist 1st diıese Eıinheıt des Menschen
mıt (jott verdeckt, verstellt, verschüttet. S1ıe INUSS erst wıeder ireigelegt
werden, 1INs Bewusstseıin gelangen. War 1st dıie Einheıit mıt Gott und
damıt das e1] schon da, aber eıne hat sıch zwıschen Auge und
Sonne geschoben und verdeckt S1€, WIe sıch elıster Eckhart 1C Aaus-
drückt der S1e 1st WI1IEe eın verschütteter Brunnen, der wıeder freigelegt
werden MUuSsSS es, Was dıe Eıinheıit mıt (Gjott verstellt, I1USS abgebaut WCI-
den Dazu en ystiker eıne Methode entwıckelt, dass S1e Schritt für
Schriutt oder uTfe unnn u:e ZUEE unmıttelbaren Eınheıitserfahrung und damıt
ZU Erleben des e11s kommen können. Dionysius Areopagıta spricht In
diesem /usammenhang paradıgmatisc VoNn der V1IA purgatıva (Reinigung),
ılluminativa (Erleuchtung) und UNLELVA (Vereinigung). Nsofern könnte INan

ystık auch eıne soteriologische Methode NENNEN
eıster Eckhart kennt sechs Stufen auf diıesem Weg zunächst orlentiert

Ian sıch bestimmten Vorbildern für eın eılıges eben, danach richtet
Ian sıch nach Gottes Geboten Auf der drıtten uTtfe handelt INan S WI1Ie
CS sıch Aaus dere (jott erg1bt, ohne auf und Vorbild achten.
Dann aber gılt CS, des Guten wıllen auch das OSse erleıden un: sıch
ıhm a  N, un Sschheblic das eigene Selbst und den E1ıgenwillen,
auch WECeNN das Gute Wiıll, Salz aufzugeben und „gelassen‘“ werden.
rst dann kann der ensch kraft göttlıcher na dıe unverhullte Einheit
mıt Gott, dıie ottesgeburt In der eel]e rleben Hıer Ist ew1ge Seligkeıt.
S1ıe ist nıcht erst nach dem Tode In der Zukunft s sondern hler
un: Jetzt im Augenblıck, 1m Alltag, 1m „ew1igen Jetzt“‘ (nunc um oder
auch HNUNC Stans), WIEeE ystiıker mıiıt elıner Präferenz für eıne präsentische

eiıner 1ıchen futurischen Eschatologıe betonen.
ystiık als soter10logısche Methode hat sıch immer auch der Krıtık AaUuUS-

SESETZT gesehen, hlıer würde Gott gleichsam CZWUNSCHNH, seıne Nal in
den Menschen einzugleßen; e1In methodischer wang aber wlderspreche
doch der freien und unverfügbaren na (jottes. Gegenüber diesem Miss-
verständnıs I11USS Ian allerdings klarstellen, ass Uurc solche methodi-
schen Anleıtungen 11UT Raum im Menschen geschaffen werden soll. damıt
Gott alleın wırken annn Das Heıl, dıe Erfüllung soll und ann nıcht urc
menschliches Iun oder Lassen hergeste das würde dem 1SsSver-
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eständnıs eıner mystischen Werkgerechtigkeıit oder Selbsterlösung führen
aber CS annn offengelegt und dargestellt werden. DIie na (jottes wırd
dadurch nıcht herbeigezwungen, sondern NUT siıchtbar gemacht. Es ist,
gleichnishaft gesprochen, WIE WECNN Wasser Ta se1ıner e1igenen Natur
IC sobald der Staudamm abgetragen WIrd. Es hätte auch hıer keinen
Sınn 9 das Wasser würde Unrecht C das tragen des Stau-
dammes SCZWUNSCH, fh1eßen Es 16 eben, sobald ıhm Raum gegeben
wırd entsprechend seinem eigenen Naturgesetz. Und (jott chenkt
nade, gemä seinem eigenen Wesen, das nıcht VO Menschen und SEe1-
Ne Iun abhängıg ist

Konzepte ausgewählter protestantischer Mystik
DIiese sehr „reformatorıisch“ klıngende Überlegung hat auch Luther

angesprochen, denn ıhm 21n CS Ja WI1IeE der Mystık arum, dıe göttlıche
na gegenüber allem menschlıchen Iun herauszustellen.? Schlichte
mystische Frömmigkeıt ist ıhm siıcherlıch schon se1it seinem Besuch der
Domschule in Magdeburg be1 den Brüdern VO gemeınsamen en
egegnet. Später lernte dıe Mystık über Bernhard C'laırvaux

und dıe Schriften eines bereıts erwähnten geistlıchen Sohnes e1lıster
Eckharts kennen, nämlıch Johannes Tauler. uch eıne der mystischen
Grundschriften, dıie SS „Theologıa deutsch‘‘ des ‚„Frankfurters” AdUusSs dem

Jahrhundert, 16 Luther nach der und den Schriften Augustins
für bedeutsam anders als Calvın, der dıe „Theolog1a deutsch‘“‘ für eıne
Schandschrıift hielt), dass CT SI1e MeNnNrTriIaAC herausgegeben und mıt einem
wohlwollenden Vorwort (15 18) versehen hat Somıit ann INan9 dass
cdıie Anfänge protestantischer ystiık sicherlich bereıts be1 Luther finden
SInd, WENN IHNan S1E nıcht W1e zuletzt noch Albert Schweıtzer
zeigen versucht hat!9 1mM Neuen Jlestament selbst schon (be1 Paulus) ANSC-
legt Ww1IsSsen 1ll 16 zuletzt In seinem Iraktat „„Von der Freiheit e1INes
Christenmenschen“ (1520) benutzt Luther dıe Sprache der muıttelalterlı-
chen Brautmystik, WENN (T den „TIröhlıchen Tausch un: Wechsel““ zwıschen
Christus und dem sündıgen Menschen beschreıbt. oder WENN DE In einer
Predigt Aaus dem FE 1532 davon spricht, dass (jott und ensch sıch In
der 1e vereinen WIe „eIn Kuchen‘“. Und auch se1in Sakramentsverständ-
N1IS mıt der Betonung der Realpräsenz Chrıistı 731n‚ mıt und unter“ den FEle-
menten rot und Weın ann weıtgehend mMySstsc genannt werden 1m
krassen Gegensatz Z reformierten Sakramentsverständnis wınglıs.



Allerdings unterscheı1ıdet sıch Luther mit der Überzeugung, ass Sakra-
qals media Salutis nötıg SInd, VoN der klassıschen ystık mıt ihrer

Betonung der unmıttelbaren Einheıit des Menschen mıt (jott Luther
zufolge <1bt CS eın unmıiıttelbares Einssein mıt Gott, das immer schon da,
WECNN auch zume1st verdeckt ware Denn dıe ünde, dıie In iıhrer Radıkalıtä
VOoN ystiıkern oft nıcht gesehen wırd, ist vielmehr der TUn eıner
abgrundtiefen Irennung VON (jott und ensch, dıe 1Ur urc c1e Vermitt-
lung des Gottessohnes Jesus Chrıstus überbrückt werden annn Somıit 1eg
das erhoffte, nıcht Jetzt schon erlebbare eıl des Menschen nıcht In ıhm
selbst, in seinem ‚Seelenfünkleı  c oder In seinem „edilen: Innersten, WI1Ie
Meister Eckhart behauptet, sondern das eı1l 1e2 Luther zufolge außerhalb
des Menschen, 95 NOSs  e In Jesus Christus Es I1NUS$S den Menschen VOIl

außen, Uurc Wort un Sakrament, zugesprochen und mıtgeteılt werden,
für S1e WITKI1C werden können. Es kann nıcht unabhängıg VOoN Ver-

Kündıgung und anderen Vermıittlungsinstanzen alleın AdUus dem Menschen
selbst geholt werden. Und behält Luther eın dıfferenziertes DbZw. ach

Nıgg en ambıvalentes Verhältnıs ZUT ystık, un zunehmend. VOT
em HPE die Auseinandersetzungen mıt den SO ‚„Schwärmern“ und iıhr
Pochen auf unmıttelbaren Geılstbesıitz, wıird 6S kritischer un distanzıerter.
Zudem be1 er Hochschätzung JTaulers cdıe mystıischen Spekula-
t1onen des Dionysius Areopagıta über hımmlısche Hıerarchien entschıeden
ab uch hıer gılt Luthers (irundsatz: GUAE NOS, NL ad HO:  Z

ıne eigenartıge Ausprägung protestantischer ystik findet sıch be1 Tho-
I11aS üntzer (1490—1525), wobe1l IHNan sıch fragen kann, ob CE der Theo-
loge der Revolution und des Bauernkrieges, mıt ec den Mystikern
ezählt wırd.!! Denn obwohl CI deren Tradıtiıonen kannte und für seıne
J1 heologıe benutzte, tindet sıch doch be1l ıhm VOoNn mystischer ‚„‚Gelassen-
eıt  c aum W, auch WENN VON der „Langeweıle“ Sınne der e1aSs-
senheıt gegenüber dem Vıelerle1 der Geschäftigkeıiten als der drıtten und
höchsten uie nach der ‚„ Verwunderung“ und „Entgröberung‘‘ SPITC-
chen konnte. Wenn üntzer den ystikern gerechnet wırd, 1st O: jeden-

eın weıteres e1ıspie afür, ass Mystık nıcht notwendıigerwelse ZUT

Weltflucht oder ethischer Indıfferenz ührt, sondern durchaus mıt einem
sozı1alethischen DZW. polıtıschen Engagement verbunden werden annn
Dieses Wıderständige der ystik gegenüber den kırchlichen WI1Ie gesell-
schaftlıchen Autorıtäten betont 8 in Jüngster Zeıt mıt ec Dorothee
Sölle!?2, das auch damıt zusammenhängt, dass VS immer eiınen Hang
eiıner unprätentiösen Häresıe hat Um dıe Unangemessenheıt menschlıcher
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Vorstellungen un dogmatıscher Begrıffe In ezug auf den sıch
unnennbaren (Gjott CH1e werden lassen, spricht z B elıster Eckhart
davon, Gott Gjottes wıllen lassen, Ja identifiziert manchmal
(jott mıt dem Nıchts, ass se1ıne Mystık vordergründıg betrachtet einen
/ug VE Atheısmus oder Sar ZU Nıhiliısmus hat Und ebenso ungewohnt
hat S: in eıner Predigt über Marıa und artha (Lk 10,38—42) in Gegenwen-
dung ZUT tradıtıonellen Hochschätzung der lauschenden Marıa dıe aktıve
artha als dıe reıfe Mystikerıin dargestellt, dıe sıch ıIn Gelassenheit und In
der Gewıissheit ihrer Einheıt mıt Gott wıieder den alltäglıchen Geschäften
zuwenden kann, ohne sıch In einem och frommen Aktıyısmus quftfzZu-
reıiben. SIıe steht SOUVeran „„De1  o den erledigenden Dıngen, ohne eb  Aur
ıhnen aufzugehen. Vielleicht ware dann, WECNN nıcht der ezug auf YT1S-
{USs als das ‚ WOort::, das VonNn üntzer bıs betonte (sozıal-)ethische
Engagement eın zweıtes Krıteriıum, VOoN spezılısch protestantischer
Mystık sprechen?

Eıiner der etzten groben ystiker 1mM Raum des Protestantismus legt das
nahe, nämlıch der bereıts erwähnte Schweıtzer S Er
bekennt sıch eiıner dezıdıiert ethıschen ystık, se1ıne weltbejahende

der Selbstvervollkommnung W1IEe der Hıngabe FT Überwindung der
VON ıhm dıiagnostiziıerten Kulturkrise VOT dem Hıntergrund eiInes müde
gewordenen Idealısmus (Schopenhauer) und der Heraufkunft des Nıhıiılıs-
I1NUS (Nıetzsche begründen ZU können.!* War entzıeht sıch das letzte TIN-
Z1p VON Denken und Seın, das eben, Schweıiıtzer zufolge geheımnı1svoll
dem teststellenden e2Mn dennoch erschlıeßt sıch dieser Eınheıitsgrun In
der ethıschen Befindlıchkeit der AEhrtturcht VOT dem en  .. SO rfüllt sıch
Schweitzers Sehnsucht nach einem theoretisch nıcht mehr gegebenen
(Gesamtsınn des Se1lns ZUT Begründung eines ethısch-positıven Verhältnis-
SCS ZUT Welt In einem mystischen Durchbruch analog der klassıschen Stu-
enfolge der VIA DUurZatıva, ılluminativa, UNLILVA) be1 elner Bootsfahrt auf
dem gowe-Fluss: „Ich bın eben, das Sa wWıll, inmıitten VOoN eben, das
en wıll°1> Damluit faltet Schweıitzer den indiıviduellen Eıgenwillen
unmıttelbar ıIn den natürlıchen Unıiıversalwıllen des Lebens e1in und über-
wındet damıt Eıgensinn und Fremdheıt gegenüber anderen Wesen ZUSUNS-
ten VON Miıterleben und Mıtleıden aufgrund mystıischer Verbundenhe1 mıt
dem eılıgen Lebensgrund. ber urc Schweitzers der Selbstver-
vollkommnung und der Hıngabe soll die ‚„„UNLO MYyStLCA “ erst werden, dıie
in der klassıschen ystik bereıts als gegeben erleht WwIrd. Insofern chärft
Schweiıtzer immer wlieder dıe eschatologıische Dıfferenz innerhalb se1ner



ethıschen ystık zwıschen eiInem Jetzt 1L1UTLE iragmentarısch erlebbaren eıl
und dem noch ausstehenden unıversalen ei6c (jottes ein CF ist auch
der ethıschen Mystık Schweitzers dıe ‚‚.Gelassenheıit“‘ rem solange be1
. partıellen Einheitserfahrung mıt em Lebendigen dıe Abständigkeıt
ZUIN unıversalen eic Gottes, das als ethısche Aufgabe och VOIL uns 1egt,
überwliegt.

Mystik Un Weisheit

Somıiıt stellt sıch auch hıer dıe rage, ob Schweıitzers ethıische Frömmig-
eıt eıner „Ehrfurcht VOIL dem en  c treffend „Mysti genannt werden
sollte oder nıcht bzw. ob dıe Betonung der eın hılfreiches Krıterıum
für eıne dez1ıdıiert protestantische ystık se1n annn Es spricht vielmehr
ein1ges, nıcht zuletzt der immer auch Dıstanz be1l er Verbundenhe1i
implizıerende Ausdruck 99-  urcht  e& afür, Schweıiıtzers ethısche Mystık
WI1Ie auch Tersteegens Frömmuigkeıt der respektvollen Dıstanz ZU Götth1-
chen be1l G1 Christusverbundenheit als neuzeıtliıche Ausprägung oder
Varıante elInes alttestamentlichen Weısheıltsdenkens verstehen. Protes-
tantısche ystık nımmt somıt dıe Gestalt elner sapıentalen Theologıe
Denn ‚„ Weısheıt““ ist (1m alttestamentlichen Sınne) eın praktısches {ahe
rungswıissen angesichts eiıner zunehmenden Gottesferne. S1e annn WI1IE
Schweitzers ethısche ystiık als Versuch verstanden werden, in maßvol-
ler. demütiger Selbstbescheidung eın gesichertes un geglücktes en
führen, obwohl Gott oder das Göttliche nıcht mehr In unmıttelbarer egen-
wart weder 1m ult noch 1im Prophetenwort erfahren wIrd. Es ble1ibt
i1hm selbst unerkennbar 1mM Hıntergrund, aber en verborgen UrG dıie
Entscheidungen und Handlungen der Menschen 1INndurc und 1im ach-
hıneın sınnvoll deren eschIc er schlägt ın eiıner olchen sapıentalen
Theologıe das Konstatieren der Brüchigkeıt überkommener Formen
rel1g1ös-metaphysischer Überzeugungen be1ı er Skeps1is nıcht In nıhılısti-
sche Res1ignation oder Pessimısmus DIie Welt un das MenSsSCcC  16
en 1n iıhr wırd vielmehr qals en WENN auch gefährdetes und manchmal
rätselhaftes Urdnungsgefüge wahrgenommen. Mıt IC auf dieses Ord-
nungsgefüge als edium der Anwesenheıt elnes verborgenen Gottes stellt
sıch dıe Von der Weısheit WIE VON Schweitzer geforderte ethisch-religiöse
Haltung der Ehrfurcht oder Gottesfurcht CIn. dıe dıe Grenzen menschlıch-
endlıchen Denkens un uns anerkennt und eıne WENN auch iıhr selber
unergründlıche, aber höhere{respektiert. ber vielleicht g1bt 65 auch



noch eıne andere Möglıchkeıit, eın Kriterium für eıne spezılısch protestan-
tische ystık finden

ıne besondere nıcht 1Ur In der Geschichte der protestantıschen
ystık spielt sıcherlich der Görlıtzer Schuster me
der als ungelehrter ale in seinem „Mysteriıum magnum“” der protestantı-
schen Wort-Gottes- Theologıe eiıne e1igenartıge Wendung 91Dt, WEeNN 1: Ssagtl
„Du bıst (jottes geformtes Wort, du mußt deıin eigen Buch., das du selber
bıst. lesen lernen, wirst du alle Bılder 10s und sıiehest dıe Stätte, welche
he1ißet Hıer 1st der Herr‘‘.16 Das In der klassıschen Mystık unterschätzte
Problem der Realıtät des Bösen, das zume1ıst ZUT Verme1dung eines dıe
UNLO mYysStIca prinzıpiell in rage stellenden Dualısmus als DrLVAaLLO boni,
als Abwesenheıl des (Gjuten und damıt als eıne Art Nıchtsein gesehen
wırd, greıift me entschıeden auf, ohne In eınen unbefriedigenden IIua-
l1ısmus geraten.“‘ Denn der schwermütige Melancholıiker hat eiıinen CH1D-
findlichen Sınn für den Orn Gottes, für das Grimmige und Ose In (Gjott
selbst nıcht außerhalb seliner. (jott 1st und bleıibt der eıne TUn VON

allem, W ds 1st, aber (T 1st SCHAUSO auch dessen Ungrund. (Gjutes WIEe Röses
quilit gleichermaßen AUus ıhm, S WIe schon 10 be1l selıner überwälti-
genden Begegnung mıt dem eılıgen (jott 1m Wettersturm klargeworden
1st. und WIEe 6 auch Luther mıt seiner Unterscheidung zwıschen dem in
Chrıistus als 16 offenbaren (Gjott euUS revelatus) un! dem für menschlı-
ches Begreıfen verborgenen (Jott EeUS absconditus), der Tod und en
wırkt, gesehen hat In jedem Dıng und Wesen g1bt CS nach me auch
„Qualgeıister‘“, dıie den SaNZCH Kosmos durchzıehen Hıer weiıtet sıch die
Mystık VOoN einer theologischen Anthropologıe einer theosophiıschen
Kosmologıe, analog ZUT Jüdıschen Kabbala War wurde der Laientheologe
Böhme VON Vertretern eiıner iıhre e1igenen Ursprünge nıcht verstehenden
lutherischen Amtskirche Adus der gewlesen, aber seine mystıschen
Spekulationen en eiıne CHOTINEC Wırkung sowohl 1im Pıetismus qls auch
in der Phılosophıe des deutschen Idealısmus, besonders be1 Schelling, ent-
falten können. uch Dıchter WIE Novalıs und Dostojewskı en sıch sSe1-
C 16 In die dunklen un abgründıgen Tiefen Gottes und des Se1ins 1m
SaNzZCH nıcht entzıiehen können. Und WE Ial e1in Speziıflıkum einer ez1-
cdiert protestantischen ystik sucht und S16 nıcht einer sapıentalen Theo-
ogl1e transformıeren möchte, ist 6S vielleicht 1er tinden nıcht
sehr dıe Betonung der Vvıta actıva und des ethıschen, institut1ons- und
gesellschaftskrıtischen Engagements eıner subjektiven DFAXLS pietatis oder
dıe weısheıtliche Haltung der Ehrfurcht ist CS; Was der ystik elıne protesv—
2%



tantısche Färbung 1DL, sondern VOT dem Hıntergrun eines radıkalen SUün-
denbewusstseins un der Eıinsicht In eiıne unverfügbare IUSLLLa DASSLVA das
Rıngen die Realıtät des Bösen, dıe In der mystischen Einheıltsschau
konsequent In (3ott selbst gründend gesehen wIırd.

nNnsofern hat aus er! mıt selner Charakterisierung eilıner protestantı-
schen VS L11UT teilweıise Recht.!® Ahnlich WIEe schon alter Nıgg in SE1-
1919  3 959 erschıenenen Buch „Heıimlıche Weısheıit. Mystisches en In
der evangelıschen Christenheit“‘ hat er ZW arl richtig gesehen, dass PIO-
testantısche ystik nıcht bloß eın margıinales Rınnsal neben den edeu-
tenden theologıschen Entwürfen der Reformatıion, der altprotestantiıschen
Orthodoxıe, des Pıetismus und der Aufklärung lst, sondern durchaus eın
beachtlicher Strom auch in Verbindung mıt weıthın bekannten Namen:
Luther, Arndt, öÖhme, Spener, Francke, Qetinger, Jersteegen und Schle1-
ermacher, 11UT dıe wichtigsten 1NECNNECN Und zustimmen ann 111a

E auch darın, ass Mystık nıcht bloß als Gegenwendung A Ratıona-
lıtät. sondern durchaus auch als ihre Verbündete auftreten kann HıerT-
sche1idet sıch SE VOoNn 199S Darstellung, der dıe Mystık eher als eıne
orm VOonNn Frömmigkeıt gleichsam abseıts der Theologıe und iıhrer Ratıo-
nalıtätsansprüche betrachtet. ber dıe Krıterien, dıie Cr ZUuT harakterı1-
sıerung elıner spezılısch protestantischen Mystık ‚ überzeugen
noch nıcht

Denn das generelle Ziel der Mystık 1st das Erreichen oder Freilegen
elıner „„UN10 mystıca”, eiıner unmıittelbaren Eınheıit, eilıner Verschmelzung
VON ensch und Gottheıit Wenn er zufolge und Schweitzer ware eın
gee1gnetes eıspie für se1ne ese diese Eıinheıt 1m Protestantismus
immer 11UT in gebrochener Oorm ZU erreichen sel, we1l nach protestantı-
scher Überzeugung der ensch auch als Gerechtfertigter noch Sünder
bleibe (Luthers ‚„„sSımul 1ustus eit peccator‘‘) un: arum das erstrebte eı1l
nıcht schon Jetzt, 1m mystischen NUNC sondern erst 1m Eschaton,
Ende der eıt real erfahrbar sSCe1 und Jjetzt noch eschatologischem VOr-
behalt stehe. steht damıt die Unmuittelbarkeit der mystischen Heılserfah-
IUNe in rage ber eıne urc dıe un gebrochene und dıe Zeıt vermıit-
telte UNLO MYSEICA 1st keıne UNLO MYySEICA mehr, enn diese steht und
mıt der Unmittelbarkeıt Wenn INan dl den Krıterien Eberts festhalten will,
ann INan konsequenterweılse nıcht VOoN protestantischer ystık, sondern
höchstens vorsichtiger VoNn Mystık In einem protestantischen ılıeu SI
chen. Denn dıe Unterscheidung zwıschen unmıttelbarer und oder gebro-
chener Einheıterı nıcht eın ZAGeNZ: sondern dıe Substanz der ystık



1m sfrengen Siınne. War en mıt der Betonung der un als Spe-
ıtlıkum protestantischer ystik einen bedenkenswerten Akzent, aber dıe
Uun!| 111USS WIe be1 me bıs In den eiınen Tun und Abgrund (jottes
selbst hıneın verfolgt werden. ass eilnerseıts dıie Realıtät des Bösen und
der un ernst NOMIMCHN, aber andererseıts auch der mystische Monı1s-
111US mıt se1ner unmıttelbaren Einheıitserfahrung beıibehalten werden kann,
WECENN CS eıne spezılısch protestantische Mystık geben soll

Schlussüberlegungen: Das hleibende ec. der Verbindung
VOonN SKEeDSLS UN) Sehnsucht

Auf diese Weıise ware ann eine konturierte „protestantische” Mystık
1m Unterschie: ZU[ Esoterık. mıt der dıe ystik genere Z{W al ein1ges

gemeInsam hat, aber VON der 1E sıch dennoch untersche1det auch In der
Lage, mıt den Ambiıvalenzen, Kontingenzen und Wıdersprüchen des all-
täglıchen Lebens, mıt seinem elıngen und ScCHhe1tern. nıt O1g un
Misserfolg, mıt dem Bösen und dem Leı1d, mıt Schuld und Verzweıiflung,
mıt Skepsı1s un Zweıfel 1m Respekt VOT der letztlıchen Unverfügbarkeıt
des Daseıns., 1r mıt Geschic  iıchkeıt produktiv umzugehen, ohne den
Menschen gleichsam Erfolgszwang tellen MuSSen, das en
meıstern. es in den rıff bekommen MUSsSen war sınd e1de: Esote-
rık WIEe ystık, instıtutionskrıtisch und ranskulturel angelegt, un Sı
können USArTuC VOoN Relıg10s1tät VOT dem Hintergrund eınes ausgepräag-
ten Krisenbewusstseins seIn. Insofern <1bt CS auch in der ystik Esoter1-
sches (Z:B dıe Überzeugung VOINN der inneren Zusammengehörigkeıt .
Selenden 1m göttlıchen Absoluten), WIEe 65 auch Mystisches in der Esoterık
g1bt. ber G der Esoterik der selbst  ıtısche 1C für dıe soter1010-
gische NmMac der Menschen, die sıch ıhr eschatologisches eıl nıcht
selbst verschaiien können. Wenn dıe Mystık er VOoN Ekstase und e1las-
senheıt spricht un damıt VOT em e1in sıch selber Lassen meınt, befe-
stigt 1im Unterschie: dazu 7B dıe in der Esoterik häufig vertretene VOr-
stellung VON der Reinkarnatıon gerade die ese VON der soter10logıschen
aCcC des Menschen, letztlich für se1in e1l in immer nliautifen
un: Versuchen selbst verantwortlich seInN. Hıer stehen sıch dıe gelas-
C116 Selbstaufgabe des Menschen In der Mystık und dıe angestrengte
Selbstsuche des Menschen In der Esoterık und ıhrer Annahme eiıner VCI-

meıntlıch überschaubaren und 1m Prinzıp harmoniıisch-heilen Welt WIE Cer-

titudo und SECUFLLIAS gegenüber.



Ist ystık dann dıe Rettung des immer mehr in dıe Krise geratenen
chrıistliıchen aubens., gerade we1l S1€e Skepsı1s und Sehnsucht, Z7WEe] eNT-
sche1ıdende kennzeıchen der Gegenwart, vereinen W1 Empfiehlt S1e sıch
auch deshalb als dıe elıgı1on der /ukunft, WIE Rahner CS gesagt hat
„Der Fromme VON INOTSCH wırd Cin ;  ystiıker se1n, einer. der „‚erfah-
ren hat, oder CI wırd nıcht mehr se1in‘“12°7 Es <1bt sıcherlich vieles in den
mystıschen Iradıtiıonen des Christentums WIEe auch iın anderen großen
Weltrelıgz10nen, Was ZUT ärkung des Glaubenslebens hılfreich se1in
könnte: dıe Betonung VoNn Spiırıtualität und e1igener Erfahrung, Konzentra-
t10n auf das Wesentlıche, Eıinsıcht In die Grenzen der Ratıiıonalıtät und des
Wıssens, das entschıedene ‚„ PTO me  .. der FrömmigkeıtspraxI1s, der Appell

Demut, Selbstaufgabe und Gelassenheıt, die weıtherzıge Toleranz VOT
dem Hıntergrund VonNn Instıtutions- un Kultkritik Vieles davon könnte
auch VOoO Protestantismus übernommen werden. ber WENN dıe ede VonNn

ystık 11UL 1im 16 auf eıne unmıttelbare Eınheıitserfahrung VonNn (jott und
ensch siınnvoll 1st, dann di1ese ahrung VOTaUS, dass (jott nahe und
eın unmıiıttelbarer /ugang ıhm möglıch ist. Abgesehen VOI ein1gen theo-
retischen Problemen., dıe mıt der mystischen Theologıe verbunden sınd

dıe ungeklärte rage, W1e enn dUus der vorausgesetzien ontologıschen
Einheıit 16 und Scheıin entstehen kann. oder W1e sıch dıe Erfahrung
einer ufhebung der e1t 1im HUNC oder HUNC nıt dem dann
e1igentlich nıcht mehr möglıchen, aber paradoxerweıse dennoch wıirklıchen
C in eıne alltäglıche Zeıterfahrung erhält scheınt mMI1r VOT em
dıe Voraussetzung der unmıiıttelbaren Gottesnähe problematısch

SeIN. Hıer sehe ich abschlıeßen. gesagt 11UT Zwel Möglıchkeıiten,
dennoch VON elıner spezılisch protestantischen Mystık fr sprechen: WEe-
der nNusste in Anlehnung un! Fortführung der Mystık Böhmes der
Ermöglichungsgrund des Bösen als der Ursache für dıe Gottesferne des
Menschen entschıeden in (jott selbst angeselzt werden., einen mystı1-
schen Monısmus mıt den Dıfferenzerfahrungen des menschlichen Daseıns
verbinden können. der dıie ystiık mıt ihrem nlıegen, Skepsı1s und
Sehnsucht mıteinander verbiınden, musste In Anlehnung dıe alt-
testamentliche Weısheıt in eıne sapıentale Theologie transformiert
werden. ber ann ware S1e keıne Mystık mehr.
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Von der Priorıität
der freien Jlat (jottes

Okumenische Impulse AdUus der
mystischen Tradıtiıon
be1l Ignatıus VOoN Loyola und
Martın Luther

VON BROSSEDER *

uch WCNN nıemand recht kann, Was Mystık
1st, wırd dennoch VON ıhr gesagl, S1e SCe1 In en Relıgi10nen anzutreffen.
Höchst unterschiedliche Phänomene In den Relıg10nen werden die-
SC egr1 zusammengefasst. Im relıg10nswissenschaftlichen Sınne wırd
genere „die das gewÖhnlıche Bewusstsein und cdıie verstandesmäßige
Erkenntnis übersteigende, unmıiıttelbare ıTahrung der göttlıchen oder
transzendenten Realıtät‘‘! mıt dem Begrılt „Mystı bezeichnet, auch WEn
deren Formen 1mM Einzelnen höchst unterschiedlich SInd. Vom Schamanıs-
I11US der Naturvölker angefangen iindet sıch dıie Mystık In den oroßen OS
lıchen Hochreligi0onen (Taoısmus., Brahmanısmus der Upanıschaden, 1m
komplexen Theismus des Hındu1ismus, be1 Buddha un in den verschiede-
NenNn Gestalten des Bu  1SmMus), in der oriechıisch-römiıschen Antıke, in der
Spätantıke In Verbindung mıt dem Neuplatonismus, 1mM Sulf1ismus des
sSiam, In der hochmuıttelalterlichen, frühneuzeitlichen und chassıdıschen
ystik des Judentums und SCAHEHLIC In sämtlıchen Epochen des T1S-
entums SOWIE in der Pluralıtät der chrıistliıchen Kırchen des Ostens und des
Westens 2 Das Ziel erlösender Vereinigung mıt dem absoluten Seinsgrund
oder nıt (jott wırd auftf verschıedenen egen erreichen versucht: über
Askese, über tötung des LEIDES. über ethısche Reinigung, über edıita-
tıon, über Kontemplatıon, über Versenkung, über dıe Preisgabe des Ich in
der Verschmelzung der eeie mıt Gott, über mystisch-ekstatische Vereılni1-
Sung mıt dem Wesen des transzendenten, In seiınen Emanatıonen imma-
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nenten (jottes (letzteres 1m Neuplatohismus). Vıieles VoN dem (jenann-
ten Iındet sıch auch In den vielfältigen ystiıken der einzelnen chrıistlıchen
Tradıtionen. Versenkung, Verschmelzung der eceie (der Braut) mıt dem
Bräutigam (Chrıstus), Kreuzesmystik, Passıonsmystik, Erkenntnismystik,
Liebesmystik, eucharıstische Mystik, Wortmystik urc allegorıisches
Bıbelverständnıis, Papstmystık (gen ob]J.), Kırchenmystik ogar außer-
halb des CNSCICH relıg1ösen Zusammenhangs <1bt 6S heute geradezu eınen
säkularen, gew1issermaßen mıt relıg1ösen ügen ausgestatteten ystik-
DOoOom, den Saskıa endel ausführlıch dargelegt und In selnen höchst prob-
lematıschen Facetten krıtisch gewürdıgt hat.> Neben vielem anderem o1bt
6S heute eıne verbreıtete esoterische Mystık SOWIE eıne cyberphilosophit-
sche Umdeutung der Mystık, die eıne geradezu ekstatısche, mıiıt ück-
selıgkeıtsgefühlen verbundene Vereinigung mıt der virtuellen Welt des Neft-
ZC6S eröffnet, AdUus der wlieder zurückzukehren schmerzvoll erfahren wIrd. Es
wırd Vıeles und Verschiedenes Mystık verstanden, ass fast
unmöglıch erscheınt, überhaupt Sinnvolles dem SaNzZCch Komplex

tormuheren.
Ich möchte 1m Folgenden zweıerle1: 711 einen möchte ich Überle-

SUNSCH arl Rahners ZUT 1gnatiıanıschen ystık anknüpfen und iragen, ob
un WIE diıeser Strang mystischer Überlieferung fruchtbar gemacht werden
kann für dıe ökumeniısche Begegnung der Kırchen*, und ZUIN anderen
möchte ich iragen, ob nıcht Martın Luthers nNnieiıhen be1 der ystık zeıgen
können, ass Ignatıus VoN Loyola und Martın Luther, unterschiedlic S1e
auch wahrlıc SINd, 1M grundlegenden Verständnıiıs VoNnNn (jott un (Glauben
eiıne solche sachlıche Übereinstimmung A den Jag CSCN,; dass dıe ÖOku-
menısche Begegnung der Christen und der Kirchen davon heute eichlı-
chen (Gewıinn ziehen und Schwung bekommen könnte. Wenn INan,
WIEe arl Rahner eıspie des Ignatıus VOI Loyola ze1gt, In der Mystık
unterscheıden 111 zwıschen Weltflucht und Weltbejahung>, dann möchte
ich in diesem kurzen Beıtrag der rage nachgehen, ob diese Untersche1-
dung VON Weltflucht und Weltbejahung irgend beitragen ann DANT:

Versöhnung der Kırchen Ignatius, der ystiker, spricht VON eıner unmıt-
telbaren Erfahrung Gottes, VOIl Erlebnıissen, VON ekstatıschen Vısıonen
oder ähnlıchem, dıe ıhm nıcht NUur einmal w1derTahren sınd und iıhn Aaus

dem herausrıssen, in dem en gewohnt WAIT. Ignatıus War ergriffen
dem (jott jenseı1ts der Welt, der sıch in SOUVvVeraner und freiıer Entsche1-

dung Menschen 1ebend zuwendet: ıhm begegnete 1im Kreuz Jesu
Christı: dıes führte ıh elıner Kreuzesmystik, dıie ıhn dıe Torheıt des



Kreuzes heben 1e 5 und die in ıhm dıe Bereıitschaft weckte., dem ıhn
CISANSCHCH Ruf Gottes auch dann Lolgen, WE hınausruft AdUusS$s der
Welt DiIie Bereıitschaft ZUT Weltflucht ist die Akzeptanz dessen, ass der
Mıttelpunkt chrıistlıchen Daseıns sıch verlagert hat, AaUus der Miıtte der Welt
in den dreıifaltigen Gott hıneıln. Auf der rundlage dieser verstandenen
Weltflucht kommt Ignatıus ZUL Weltbejahung. Mıt einem längeren
/Zıtat arl| Rahners Se1 das, Was für dıe ökumeniısche Arbeıt fruchtbar
machen ware, grundgelegt:

„1gnatıus kommt VoNn (jott ZUT Welt, nıcht umgekehrt. Weıl sıch dem
(jott jenseılts er Welt un seiInem ıllen In der Demut anbetender Hın-
gabe ausgelıefert hat, darum und AdUus diesem TUnN! alleın 1st Dereıt; Se1-
N Wort gehorchen, auch dann, WCNN DE Aaus der tıllen W üste selıner
wagenden Flucht in Gott hıne1in VON diıesem Gott gleichsam zurückge-
chıckt wırd in dıie Welt, die lassen In der Torheıt des Kreuzes den
Mult gefunden hatte SO erg1bt sıch die oppelte Charakterıistik, dıie 12Na-
t1anıscher Weltfreudigkeıt eigen 1st dıe Maxıme der ‚indıferenc1la‘ und dıe
des ‚Gottfindens ın en Dıngen‘. Dıie ist dıe Voraussetzung der ZWEeI1-
ten Die indıferencla: dıe gelassene Bereıitschaft jedem Befehl Gottes,
der Gleichmut, der sıch Adus der Erkenntnis, dass (jott immer orößer ist als
alles, Was WIT VON ıhm erfahren, WOrın WITr ıhn tiınden können, immer wıe-
der oslöst VON jedem Bestimmten. das der ensch als den Ort betrach-
ten versucht 1st, dem alleın ıhm (jott begegne. So 1st dıe Kıgenart 1gnNa-
t1anıscher FrömmıigkeıtKreuzes lieben ließ und die in ihm die Bereitschaft weckte, dem an ihn  ergangenen Ruf Gottes auch dann zu folgen, wenn er hinausruft aus der  Welt. Die Bereitschaft zur Weltflucht ist die Akzeptanz dessen, dass der  Mittelpunkt christlichen Daseins sich verlagert hat, aus der Mitte der Welt  in den dreifaltigen Gott hinein. Auf der Grundlage dieser so verstandenen  Weltflucht kommt Ignatius zur Weltbejahung. Mit einem etwas längeren  Zitat Karl Rahners sei das, was für die ökumenische Arbeit fruchtbar zu  machen wäre, grundgelegt:  „Ignatius kommt von Gott zur Welt, nicht umgekehrt. Weil er sich dem  Gott jenseits aller Welt und seinem Willen in der Demut anbetender Hin-  gabe ausgeliefert hat, darum und aus diesem Grund allein ist er bereit, sei-  nem Wort zu gehorchen, auch dann, wenn er aus der stillen Wüste seiner  wagenden Flucht in Gott hinein von diesem Gott gleichsam zurückge-  schickt wird in die Welt, die zu lassen er in der Torheit des Kreuzes den  Mut gefunden hatte. — So ergibt sich die doppelte Charakteristik, die igna-  tianischer Weltfreudigkeit eigen ist: die Maxime der ‚indiferencia‘ und die  des ‚Gottfindens in allen Dingen‘. Die erste ist die Voraussetzung der zwei-  ten. — Die indiferencia: die gelassene Bereitschaft zu jedem Befehl Gottes,  der Gleichmut, der sich aus der Erkenntnis, dass Gott immer größer ist als  alles, was wir von ihm erfahren, worin wir ihn finden können, immer wie-  der loslöst von jedem Bestimmten, das der Mensch als den Ort zu betrach-  ten versucht ist, an dem allein ihm Gott begegne. So ist die Eigenart igna-  tianischer Frömmigkeit ... eine letzte Reserve und Kühle allen besonderen  Wegen gegenüber, weil alles Besitzen Gottes Gott als den noch über allen  Besitz hinaus größeren sein lassen muss. — ... Solche indiferencia wird zu  einem Gott-in-allen-Dingen-Suchen. Weil Gott größer ist als alles, kann er  sich finden lassen, wenn man von der Welt flieht, er kann einem aber auch  entgegenkommen auf den Straßen mitten durch die Welt. Und darum kennt  Ignatius für seine ewige Unruhe zu Gott nur ein Gesetz: ihn in allen Din-  gen suchen, das heißt aber: ihn immer dort zu suchen, wo er sich je und je  finden lassen will, heißt auch, ihn in der Welt suchen“‘.®  In diesem Text Karl Rahners über die ignatianische Mystik stecken Per-  spektiven, die für die Wiederherstellung der Gemeinschaft der Kirchen  fruchtbar gemacht werden könnten. Natürlich ist die mystische Erfahrung  der Unmittelbarkeit Gottes nur den Mystikern zuteil geworden; als solche  ist sie nicht kommunizierbar, sie bleibt ihm oder ihr allein zu eigen. Müs-  sen deshalb aber alle Christen Mystiker sein, um sich die Perspektiven der  Mystiker zu eigen machen zu können? Diese Frage muss wohl verneint  35eiıne letzte Reserve und en besonderen
egen gegenüber, we1l es Besıtzen Gottes (jott als den noch über en
Besıtz hınaus größeren se1n lassen I11USSKreuzes lieben ließ und die in ihm die Bereitschaft weckte, dem an ihn  ergangenen Ruf Gottes auch dann zu folgen, wenn er hinausruft aus der  Welt. Die Bereitschaft zur Weltflucht ist die Akzeptanz dessen, dass der  Mittelpunkt christlichen Daseins sich verlagert hat, aus der Mitte der Welt  in den dreifaltigen Gott hinein. Auf der Grundlage dieser so verstandenen  Weltflucht kommt Ignatius zur Weltbejahung. Mit einem etwas längeren  Zitat Karl Rahners sei das, was für die ökumenische Arbeit fruchtbar zu  machen wäre, grundgelegt:  „Ignatius kommt von Gott zur Welt, nicht umgekehrt. Weil er sich dem  Gott jenseits aller Welt und seinem Willen in der Demut anbetender Hin-  gabe ausgeliefert hat, darum und aus diesem Grund allein ist er bereit, sei-  nem Wort zu gehorchen, auch dann, wenn er aus der stillen Wüste seiner  wagenden Flucht in Gott hinein von diesem Gott gleichsam zurückge-  schickt wird in die Welt, die zu lassen er in der Torheit des Kreuzes den  Mut gefunden hatte. — So ergibt sich die doppelte Charakteristik, die igna-  tianischer Weltfreudigkeit eigen ist: die Maxime der ‚indiferencia‘ und die  des ‚Gottfindens in allen Dingen‘. Die erste ist die Voraussetzung der zwei-  ten. — Die indiferencia: die gelassene Bereitschaft zu jedem Befehl Gottes,  der Gleichmut, der sich aus der Erkenntnis, dass Gott immer größer ist als  alles, was wir von ihm erfahren, worin wir ihn finden können, immer wie-  der loslöst von jedem Bestimmten, das der Mensch als den Ort zu betrach-  ten versucht ist, an dem allein ihm Gott begegne. So ist die Eigenart igna-  tianischer Frömmigkeit ... eine letzte Reserve und Kühle allen besonderen  Wegen gegenüber, weil alles Besitzen Gottes Gott als den noch über allen  Besitz hinaus größeren sein lassen muss. — ... Solche indiferencia wird zu  einem Gott-in-allen-Dingen-Suchen. Weil Gott größer ist als alles, kann er  sich finden lassen, wenn man von der Welt flieht, er kann einem aber auch  entgegenkommen auf den Straßen mitten durch die Welt. Und darum kennt  Ignatius für seine ewige Unruhe zu Gott nur ein Gesetz: ihn in allen Din-  gen suchen, das heißt aber: ihn immer dort zu suchen, wo er sich je und je  finden lassen will, heißt auch, ihn in der Welt suchen“‘.®  In diesem Text Karl Rahners über die ignatianische Mystik stecken Per-  spektiven, die für die Wiederherstellung der Gemeinschaft der Kirchen  fruchtbar gemacht werden könnten. Natürlich ist die mystische Erfahrung  der Unmittelbarkeit Gottes nur den Mystikern zuteil geworden; als solche  ist sie nicht kommunizierbar, sie bleibt ihm oder ihr allein zu eigen. Müs-  sen deshalb aber alle Christen Mystiker sein, um sich die Perspektiven der  Mystiker zu eigen machen zu können? Diese Frage muss wohl verneint  35Solche indıferenc1a wırd
einem Gott-ın-allen-Dingen-Suchen. Weıl (Gjott orößer ist als alles, annn
sıch fiınden lassen, WECNN INan VONn der Welt 1e ann einem aber auch
entgegenkommen autf den Straßen mıtten Uurc dıe Welt Und darum kennt
Ignatıus für se1ıne ew1ge Unruhe Gott NUr ein Gesetz: iıhn In en Dın-
SCH suchen, das e aber: ıh immer dort suchen, sıch Je und Je
iinden lassen WIll, el auch, ıhn In der Welt suchen‘‘.©

In diesem exft arl Rahners über die ıgnatianısche ystık stecken Per-
spektiven, dıe für dıe Wiıederherstellung der Gemeinschaft der Kırchen
fruchtbar gemacht werden könnten. Natürlıch ist dıe mystische Erfahrung
der Unmuittelbarkeit (jottes 11UT den Mystikern zute1l geworden; als solche
1st S1E nıcht kommunı1zlerbar, S1e bleıibt ıhm oder ihr alleın eigen. Müs-
SCH deshalb aber alle Chrıisten ystıker sein, umm sıch dıe Perspektiven der
ystiker eigen machen können? Diese rage INUSS ohl verneıint
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werden, zumal auch dıe Heifige Schrift In ezug aqauf das, Was mıt mYySst1-
scher rfahrung gemeınt ist, höchst zurückhaltend sıch außert und hıer
eher skeptisch verbleıibt uch ist beachten, ass dıe ıgnatıanısche Hal-
(ung, und darauf macht arl Rahner ausdrücklıch aufmerksam., doch
zunächst diejenıge des Öönchs bzw. des Ordensmannes ist Wıe S1e aus-

sähe., WENN S1e auftf dıe ene eiıner eigentlichen Latenfrömmigkeıt über-
würde, wıird VON ıhm In diesem Zusammenhang nıcht ausgeführt.’

Jedoch ist VON ıhm anderer Stelle unendlıch viel VAÄBER Spirıtualıtät un
Frömmigkeıt in uUuNseIcI Gegenwart geschrıeben worden, ass S1e durchaus
als „Übersetzung“ des 1gnatiıanıschen mpulses begriffen werden können.®
och möchte ich dieser Entfaltung ÜUrTe arl Rahner 11 nıcht nachge-
hen, sondern zunächst auf Impulse aufmerksam machen, dıe der acht FE
altere Zeıtgenosse des Ignatıus, Martın Luther, der ystik verdankt, und
iragen, ob CS zwıischen den grundverschiıedenen Charakteren mıt ıhren
nıcht mınder verschıiedenen Theologıen und Frömmıigkeıtshaltungen nıcht
doch auch grundlegende Geme1insamkeıten <1bt, e uns heute helfen Önn-
ten, uUunNnseren Glauben gemeIınsam bezeugen und en Anders qls
Jgnatıus hat Martın Luther, obwohl Ordensmann., In se1ıner Theologıe und
Frömmıigkeıt Keineswegs 11UT Ordensleute 1m IC sondern alle Glauben-
den Be1l der Brautmysti un: be1 der Kreuzesmystik macht Luther NIe1-
hen ZUT Beschreibung des Rechtfertigungsvorgangs, ZUL Bestimmung des
aubens, ZUT sachgerechten Zuordnung VON Glaube und Werk, ZUL Be-
stiımmung dessen, (jott sıch finden lassen wiıll, ZUT Grundorientierung
des Glaubenden inmıtten dieser Welt

/unächst SA Brautmystik, die Martın Luther in se1ner Freiheıitsschriuft
benutzt, dıe Schönheıt, dıe TODE, dıe ur und dıe ra des Jau-
bens beschreıiben y9.  1C alleın g1bt der Glaube viel, dass dıe Cole
dem vgöttlıchen Wort gleich wird. er Gnaden voll, freı un selıg, sondern
vereinıget auch dıe eele nıt Chrıisto W1e eiıne Braut mıt ıhrem Bräutigam;
AUsSs welcher Ehe folget, wıe Paulus Sagl, dass Chrıstus un die GE eın
Leı1ib werden: werden auch beıder Güter, Fall. Unfall und alle Dıng
geme1nsam, dass, Was Chrıstus hat, das 1st eigen der gläubigen eele:
Was dıe ePIE hat, wırd eigen Chrıist1 SO hat Christus alle Güter un ehıg-
eıt dıe sınd der eeie e1gen; hat dıie eei]e alle un! und ntugen auf
sıch: dıe werden Chrıist1ı eigen. Hıer erhebt sıch 1U der fröhlıche Wechsel
und Streıt. Dieweil Christus 1st Gott und ensch, welcher noch nıe gesün-
dıgt hat, und seıne Frommheiıt unüberwindlıch, ew12 und allmächtig Ist,
CI enn der gläubigen RI6 un A ihren Mahlschatz, das ist der



Glaube, sıch selbst eigen macht un nıcht anders CuL, als hätte S1e
9 mMussen dıie Sünden In iıhm verschlungen und ersäuft werden.
Denn selne unüberwıindliche Gerechtigkeıit ist en Sünden stark In
wırd dıie eGeie Von en iıhren Sünden 11UT uUurc ıhren Mahlschatz, das ist
des auDens halber, edig und fre1 und begabt mıt der ew1ıgen Gerechtig-
keıt iıhres Bräutigams Chrıist1 Ist Nun das nıcht eine fröhliche Wırtschaft,
da der reiche, edie. Iromme Bräutigam Chrıistus das AaITNC, verachtete, böse
Hürleıin ZUT Ehe nımmt und S1e entledigt VON em Übel. zieret mıt en
(jütern? SO ISt'S nıcht möglıch, dass dıie Sünden SI1E verdammen, denn SIE
lıegen 1U  — auf Chrısto und sınd In ıhm verschlungen. SO hat S1e. eiıne PeT-
che Gerechtigkeıit in iıhrem Bräutigam, dass S1e bermals wıder alle Sünden
bestehen kann, ob S1e schon auf ıhr ägen Davon Sagl Paulus, Kor FT
‚Gott SC1 Lob und Dank, der unNns hat gegeben eine solche Überwindung 1ın
Chrısto Jesu, 1ın welcher verschlungen 1st der Tod mıt der Siünde‘ ‘9 Wıe
Ignatıus in Jesus Christus (jott egegne und deshalb se1ne Gotteserfahrung
nıcht dıie Aaus eigenem Antrıeb natürlicher gestiftete Erfüllung und
Krönung selner Sehnsüchte. selner Wünsche un seINes Verlangens., S0 -
dern alleın Irele, ungeschuldete un nıcht berechenbare Wırkung und Jlat
(jottes 1st, dıe ihn das Kreuz und dıe Torheıt Christ1 suchen lässt, ist
auch der Glaube Martın Luthers Werk Gottes, HTE den der Bräutigam
Chrıistus dıe Braut, die GCIE, mıt seınen e1igenen (Gütern ausstattet und Sie
VON allen UÜbeln befreıit In beıden Fällen 1eg dıie Inıtlatıve ausschlıießlic
auf Seıiten (jottes. Und dieser Glaube befählgt, in die Welt gehen,

erken dem Nächsten, die ıhre Spıtze in der 16 en Der
Glaube in Luthers Verständnıs befreıit dıe erke, dıe j1ebe.,
davon, den Nächsten mı1ıssbrauchen, VOT (jott für miıch Verdienste
ammeln können., die mMır einen NSspruc auf das e1l als Lohn für
diese Verdienste gewähren, ne1ln: ‚„„Wiıllst du stıften. beten, tasten,

nıcht In der Meınung, dass du wollest dır Gutes (un, sondern
1 1n IBKSIE ass andere Leute desselben geniehen möÖögen, und CS
iıhnen gule, s bist du eın rechter Christ.‘ 19 Kurz und bündıgz fasst Luther
dieses „Eın Christenmensch ebt nıcht in sıch selbst, sondern In
Christo und seinem Nächsten, in Chrısto Urc den Glauben, 1m Nächsten
Uurc dıie 1eDe; HTIG den Glauben fähret über sıch In Gott, Adus Gott
fähret wıieder sıch durch dıe L1ebe 1 Sowohl be1 Ignatıus WI1Ie be1l
Luther ist das Innerste, hıer dıe Kreuz Chrıist1ı HTE (Jottes Inıtiative
festgemachte Gotteserfahrung, dort die ULC die Inıtiatıve Chrıisti 1im



Glauben gegebene Vereinigung der e6ie mıt Chrısto, dıie Grundlage er
Aktıvıtäten In uUuNseTeET Welt

emerkenswert paralle!l sınd auch dıe Kreuzesmystiık des Ignatıus und
dıe Kreuzestheologıe Luthers on In der rühphase VOL der He1idelber-
SCI Dısputation VOoN { 83 sodann In dieser und In der IL Psalmenvorlesung
(Operationes In Salmos spricht Luther 1im (Grunde nıcht VON der Kreuzes-
theologıe, gew1issermaßen 5 als SEe1 S1e eın zusammenhängendes eolog1-
sches System der Strukturierung christlicher Lehrsätze. sondern GT1 spricht
VOIN dem Kreuzestheologen, der bekennt, das Kreuz sSE1 se1ıne Theologıe,
weil Ort (jott sıch finden lassen 111 DIies einem Verständ-
N1IS der Exı1istenz des Menschen, dıe 1im Glauben ıhren Miıttelpunkt 1m
Kreuz gefunden hat und (jott als (jott der Armen, Nıedrigen und Bedräng-
ten zeigt. Kreuzestheologıie ist dem Kreuzestheologen, und auf diesen
kommt CS eigen. Der euzestheologe Luther ist VON der Kreuzes-
mystık des Ignatıus nıcht csehr weıt entfernt.

Fragen WIT NUunNn nach den ökumenıschen mpulsen, dıie VON diesem
Strang theologıschen Denkens für heute ausgehen könnten. Ausdrücklich
verknüpfen möchte ich diesen Strang theologıschen Denkens mıt dem
Glaubensbekenntn1s, in welchem das Bekenntnis ZUT „ Kiırche dem Jau-
ben den eılıgen Ge1lst zugeordnet ist.!> DIie vielen gegenwärtigen,
Hr den IC auf das konfess1ionelle Selbst gegebenen Verengungen und
Verhärtungen In der Selbstdarstellung der christliıchen Kırchen und 1ın ihren
Beziehungen zueiınander en offenkundıg und ohl entscheıdend damıt

(un, dass der drıtte Artıkel uUuNsSeTICSs Bekenntnisses In den KÖöpfen un!
Herzen vieler ohl ebenso offenkundıg nıcht mehr der Artıkel des e1l1-
SCH (Ge1istes 1st, sondern be1 ihnen ZU reinen Kıirchenartiıkel geschrumpft
1st (jottes Ge1lst könnte uns aber wıeder dıie ugen öffnen, auf Wds 6S

ankommt, und dieses könnte uns empfänglıicher un: bereıter machen für
Impulse AdUus Kreuzesmystik und Kreuzestheologıie

Hıer gılt zunächst dıe Eınsıcht, ass im (Glauben der Miıttelpunkt
menschlichen Daseıns weder in der Natur, noch In der Gesellschaft, noch
1ın der Kırche., sondern 1mM geschichtlich sıch geoffenbart abenden trinıta-
riıschen Gott selbst 1egt; ım Glauben wendet sıch der Betende unmıttelbar

(Gjott selbst In die Unmittelbarkeıt des aubDens des Menschen (jott
kann sıch keıne MeENSC  IC Instanz, auch nıcht dıe Kırche, als Vermittle-
rın oder als Bedingungen stellende dazwıschen schlieben. Um diesem Jau-
ben urc dıe Predigt des Evangelıums dıenen, <1bt CS dıe Kırche und
dıe Kırchen Der Glaube selbst ble1ibt e1 VON Gott gewiırkt; Giott ist das
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Subjekt des andelns In der kırc  i1chen Evangelıumsverkündigung urc
dıe Kırchen Dies en Kırche bezeugen und dazu sınd S1e In Dienst
Much WENN der Glaubende oder dıie Glaubende In der Geme1ln-
schaft der Glaubenden steht, 1st diese Gemeininschaft selbst nıcht befugt,
sıch als theologısche Zwiıischeninstanz zwıischen Gott und der/dem Eınzel-
NCN 1im Siıinne eıner Vermuttlerin begreıfen. Im Mıttelpunkt dieses lau-
bens steht Gott, der sıch In Jesus Christus geoffen hat un 1m (je1ist uns
dieses bekennen lässt on al and Gr hatte In Lund 1952 gesagl,
dass WIFL, indem WIT Christus näherkommen, auch e1ıinander näher kom-
men * Und Edmund Schlink spricht ec VON der unerlässlichen und
erforderlichen kopernıkanıschen OE 1m ©  esi0logıschen Denken, In
welchem sıch die Kırchen W1Ie Planeten verstehen, dıe geme1ınsam dıe
Sonne Chrıistus kreisen, VOoNn welchem S1e iıhr 16 empfangen.!> Könnten
hlıer nıcht Kreuzesmystik un Kreuzestheologıe, dıe 1im Kontext des ersten
und zweıten Artıkel des Bekenntnisses stehen. den Weg Ireischaufeln, ass
1mM drıtten Artıkel auch WITKIIC wlieder das Bekenntniıs 7A08 Heiligen Gelst
gesprochen wiırd, dem dıie Kırchen „nachgeordnet“ sınd und sıch VO  25 iıhm
leiten lassen ollen? Wenn dıe Kırchen aber 9 S1€e. diıenten dıiesem
Glauben, können S1Ee dann nıcht untereinander ZUT Gemeiminschaft
finden? Sınd ihnen 1mM ökumeniıschen espräc dıe abstabe abhanden
gekommen?

‚„„Gott ann einem auch entgegenkommen autf den Straßen mıtten HIC
dıe Welt.“ Das 1gnatiıaniısche ‚„„‚Gott in en Dıngen suchen““ und ıhn iınden,

sıch iinden lassen Waıll, das ist bIs Jetzt jedenfalls keıne das ÖOku-
menısche espräc der Kırchen bestimmende und CS strukturierende Per-
spektive. Die Befreiungstheologie und Basısgemeinden Lateinamerıikas
und anderswo WI1ISsSen sıch VOoN dieser Perspektive bestimmt: nıcht erstaun-
ıch 1st, ass dort dann auch dıie sogenannten ökumenischen TODIEmMe ach
ull konvergıleren. Was 1st Aus den ugen geraten, dass Gott un se1n Wir-
ken wen1g werden, WENN VOT lauter vergliıchen mıt
Gottes Handeln höchst zweıt- und drıttrangıgen Problemen Kırchen
unfähig werden, einander Gemeininschaft gewähren? Gott löst immer
wleder den OUrt, iıhn finden können, los „VOoN jedem Bestimmten, das der
ensch als den betrachten versucht 1st, dem alleın iıhm Gott
begegn  c“ Dieses Bestimmte ist Zu oft die Jeweılıge Kırche, dıe diesen
16 auf dıe Überraschung des Ortes, dem Gott sıch finden lassen wiıll,
verstellt und diesen für sıch alleın reklamıert. Es ware Ja schon viel W  n_
NECN, WECNN dıe Kırchen ähıg würden, in iıhrer ökumeniıschen Begegnung



WITKI1C und ernsthaft damıt rechnen, ass Gott auch in den jeweıls
anderen rchen sıch suchen und finden assen 11l 1a (jott dieses aber
WIlL, Was hat demgegenüber dann och WITKI1C e1in olches Gewicht, das
Kırchen nıcht ihrer Gemeiminschaft finden lässt und S1e sıch diese noch
verweigern müssen‘? Solange der gemeInsame (jottesdienst VoNn Chrısten
verschıiedenen Kırchen VOIN eıner bestimmten Kırche verboten und MAaSSIV
mıt Sanktıonen bedroht DZW. Delegt wırd, wırd das Grundgefüge der Pro-

portionen des christlıchen auDens und se1nes Gottesbekenntnisses selbst
in rage gestellt. Lehren en auftf dieses Grundgefüge hın durchlässıg
seIN:; weder dıe Amtsfrage, noch dıe Frauenordinatıon, noch dıe rchen-
verfassung können diese grundlegende Perspektive auf den Ort, dem
(Gott sıch suchen und finden lassen wıll, qaußer ra seizen DiIie beschä-
mende ökumenische Debatte eucharıstische Gastfreundschaft auf dem

gemeInsamen Berliner Kırchentag 2003 Z VON der Unfähigkeıt, diesen
Dıngen iıhren richtigen atz zuzuwelsen. Wo bestimmte Lehren über die
Kırche un! iıhre Amter als Knüppel der Verhinderung gemeınsam bezeug-
ten lebendigen auDens benutzt werden, dort herrscht eıne erhebliche
Schieflage in der Wahrnehmung der Grundlagen des chrıistlıchen auDens
und se1nes Gottesbekenntnisses. Solange diese Schieflage nıcht beseıltigt
1st, wırd die Analyse immer wieder LICU bestätigt werden. die Abraham
Joshua Heschel für dıe Sıtuation der elıg1on in der Gegenwart gegeben
hat Er sagt ADIE elıgıon geht nıcht zurück, we1l 11an S16 blehnt, sondern
wei1l Ste irrelevant, langweılıg, tyrannısch oder unınteressant geworden ist
Wenn bloßes Lippenbekenntnis dıe Stelle des aubens trıtt, Dıszıplın
echte erehrung INUSS und Gewohnheıt 1ebe, WECeNNn INan dıie
Krise der egenwar nıcht sehen 111 der glänzenden Vergangen-
heıt. WEN Glaube ZU TDSIUC wırd ZUT lebendigen Quelle, WEeENN

die elıgıon NUTr noch mıt der Stimme der Autorıtät spricht und nıcht mehr
mıt der Stimme des 11011 dann ist ihre Botschaft sinnlos geworden.‘‘ '°
KOönnten nıcht dıe erwähnten Perspektiven der ignatıanıschen Kreuzes-
mystik und der lutherischen Kreuzestheologie dazu beıtragen, der chıeflage
in der Wahrnehmung der Grundlagen des christliıchen auDens bzuhel-
fen, dadurch der Okumene Schwung verleihen?
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Erkenntnis in der
Gottes-Begegnung
Überlegungen AL} Beıtrag der
apophatıschen Dımens1ı1on
orthodoxer Theologıe ZUT
Ökumene heute

VON LESNI

Einleitung: Versuch einer Definition es Apophatismus
DIie radıkale Unbegreiflichkeıit (jottes steht 1mM Zentrum e1Ines eolog1-

schen Motivs In der orthodoxen Theologıie, dem Apophatısmus. Dieser
ypus VOoN Theologıe SO 1m Folgenden vorgestellt und In selner Intention
rklärt werden. Vor em soll e1 auf das Gewicht der Kontemplatıon In
der orthodoxen Theologıe hingewlesen werden. mıt der 1er alle Reflex1ion
In den Rahmen der exıistentiellen Gottes-Begegnung gestellt wırd. AN-
schlıeßend wırd iragen se1N, ob sıch AaUus cdieser theologıschen Haltung
nıcht auch Früchte für den ökumeniıschen Dıalog lassen.

Seinem ema entsprechend lässt sıch Apophatısmus 11UT außerst
schwer definieren. Iiese spezıfische theologische ıchtung unterstreicht
den „negatıven Weg“ (Gjott (vıa negatıva), der auch In der abendländi-
schen ystık eıne große spielt. Eınıge orthodoxe Theologen SPIC-
chen heber VO apophatıschen Prinzıp In der Theologıe als VON eıner ADO-
phatıschen Theologıe als olcher. Man den Apophatısmus In seinem
umfassenden mystischen Kontext sehen.‘'

Die apophatısche Theologıe Ist ein1gen entscheıdenden Elementen
erkennen: Negatıon, Antınomie (contradıct10 In adjecto), Paradox, rfah-
Iung und mystische Kontemplatıon. JTle diese Elemente betonen dıe
Grundvoraussetzung, dass das Wesen Gottes und dıe Mysterien des Jau-
ens auf rein ratiıonalem Wege nıcht erfassen sind.®*

Der utor ist promovılerter römiısch-katholischer Theologe und Hochschulassıstent Anl Oku-
menıschen NSUU: der Katholischen Unıhversıtäs Lublın in olen. Er schreıbt VOL dem Hın-
ergrund VOIN E  rungen des schwierigen orthodox-katholischen Dialogs In seinem Land.



Der Apophatısmus geht VON der Überzeugung des ontologıschen und
epistemologıschen „„‚absoluten Andersseıins“ (jottes AUus Das Se1n (jottes
untersche1ıdet sıch grundlegend VON den nıcht-göttlıchen Dıngen. So kann
„Erkenntnis“ Gottes nıcht „Erkenntnis” 1im uUuDlıchen Sınne genannt WCCI-

den (jott erkennen, 1st möglıch urc eıne Art VonNn „Unkenntnıis” oder
„Nichtwıissen“. [ieses ‚„‚Andersseıin“ (Gjottes und das „Nıchtwiıssen““ des
Menschen 1im I© auf Gott MuUSSsSeEN jedoch DOSLELV verstanden werden.
Denn dıie patrıstısche und auch cdıe heutige orthodoxe Theologıe wollen dıe
Unbegreıiflichkeıit (Gjottes Ja nıcht verstehen, dass dıe Gläubigen VON Gott
un: seınen Verheißungen Sal nıchts WwIsSsen könnten sıch ıhm gegenüber
a18S0 WIE gegenüber einem wıllkürlichen Dämon tfühlen mussten 1eimenr
geht CS darum, dıie eheımnıshaftıgkeıt Gottes als Aspekt selner eDeNn-
dıgkeit un! Beziehungshaftigkeıt DOSIUV verstehen und achten. In
diesem Sınne raum der wahre Apophatısmus dem Mysteriıum eıne ahsoO-
lute ontologısche Relevanz e1n.}

Der apophatische Charakter Gottes

(jott ‚wohnt in einem IC dem nıemand kommen kann, den keın
ensch gesehen hat noch sehen annn  ec 1m 6: 16) soll der Apostel
Paulus gelehrt en Das Problem der ErkenntnIis (Jottes hat VOoN Begınn
der Christenheit da elne oroße Bedeutung. Die Chrısten kennen (Gott In
dem Maße., in dem C sıch selbst den Menschen offenbart hat Man I1USS

hlıer unterscheıiden zwıschen dem Verstehen Gottes, das dem Wesen nach
unmöglıch ISE un der Erkenntnis, VON der der Apostel Paulus Sagl „„Wır
sehen jetzt SIr eınen Spiegel eın dunkles Bıld“ (1 Kor 542

DiIie Wiırklichkeit der göttlıchen Person 1st WIe der rumänısch-ortho-
OX eologe Dumuitru Stanıloae unterstreicht die apophatısche Wırk-
1CcCNKEe1 DUAF excellence. Gott ann nıcht definiert werden aufgrund se1lner
„Ex1istenz über jeglıcher Exıstenz“, dıe eben jede geschaltfene Exı1ıstenz
überste1gt. SO soll] das TE SOCdAaCHEt. werden können, dass (jott nıcht 11UT

dıie Quelle der Exıstenz, sondern dıe höchste personale Wiırklichkeit
schlechthın S11 In der wiıird (Jott weder definiert noch geNannt, 65 sEe1
denn Urc Personalpronomen. Wır erinnern uns, dass (jott auf dıe rage
des Mose nach seinem Namen antwortete „Ich Dın. der ich bın  o
(2 Mose 3 14) Als eın wahrha Ex1istierender ist (Gjott dıe Öchste personale
Wırklıchkeıit Und als über-ex1istent 1st Er Sanz und Sal apophatısch.” „Dass
CS also eiınen (ott <1bt, ist klar Was (S] aber se1ıner Wesenheıt und Natur
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nach Ist, das ist völlıg unbegre1  ar und unerkennbar‘”®, Sagl Johannes VOoN

Damaskus. DIie Überzeugung, dass Gottes Wesenheıt unerreichbar bleıbt.
se1ine Energien aber auf ulls herabste1gen, ist eın grundlegender Bestandte1
der orthodoxen TE VON Gott Sıe wahrt sowohl dıe göttlıche Iranszen-
enNnz als auch dıie göttlıche Immanenz./ In der christlichen Erfahrung
(jottes Ssınd diese beıden Aspekte das Gefühl des Fernseins und der ane
des Göttliıchen CNS mıteinander verbunden und erganzen sıch gegense1-
t1g.° S1e tellen eiıne Plattform der persönlıchen Begegnung miıt (jott und
eine Basıs für die Erkenntnis (jottes dar.

Die Erkenntnis Gottes

O1lg INan HU der Theologie der Kırchenväter, ann I1an ZWEeIl Arten
christlicher Gottes-Erkenntnis untersche1iden: dıie posıtıve (kataphatısche
un: dıe negatıve (apophatısche) Theologıe. Dazu 1U 1mM Eınzelnen:

A Dıie kataphatisch Erkenntnis (rJottes

Miıt dem Beegrıff der kataphatıschen Erkenntnis wıird zunächst einmal
konzediert. dass WIT auch in ezug auf (jott VON ratıonal nachvollziehbaren
Erkenntnisprozessen sprechen dürfen In großem Uptimısmus gingen dıe
Kırchenväter VON eiıner ratiıonalen Gottes-Erkenntnismöglichkeit AausS, dıie
DOSIUV über ıh ausSSagtT, weıl SE Verbindungen ZUT Welt eingegangen
ist Aus dieser Voraussetzung eıne kataphatiısche Erkenntnisweise ableıtend
meinten S1E also, Schlussfolgerungen kommen en, denen zufolge
Gott der erschaffende und erhaltende TUN! der Welt se1 SO geschieht 6S
durchaus auf dem Wege eines ratiıonalen Erkenntnisprozesses, dass dıe
Menschen begreıfen, dass Gottes Unendlichkei orößer und anders ist qls
das, Was S1e mıt iıhren ntellektuellen Fähigkeıten erfassen können. In die-
SC Sınne legt Gregor Von Nazianz dät. dass dıe rationale Erkenntnis
Gottes sıch auf dıie ınge der Welt gründet

„Nun lehren uns uUuNnseTe eigenen ugen und das Gesetz der Natur, ass
(jott ex1istiert und dass DE dıe wırksame un erhaltende Ursache er inge
ist unNnsere ugen, weıl SI1E auf sıchtbare ınge tallen und S1e In wunderba-
PE Beständıigkeıt un Entwiıcklung sehen, unbeweglıch ewegen un
kreisend, WENN IHNan ann das Naturgesetz, we1l 6cS urc diese
sıchtbaren ınge und ihre Ordnung zurückschlı auf ıhren Urheber.



Denn WI1Ie konnte dieses Un1i1yversum entstehen oder zusammengefügt WCI-

den, WEeNnN nıcht (jott 68 1Ns en erufen un USamlenNn gefügt hätte?“9
Dıe kataphatiısche Erkenntnis ist 1L1UT in begrenztem Umfang hılfreich 1m

Prozess der Gotteserkenntnis, we1l S1Ee sıch nıcht den Inhalt der
‚„‚übernatürlichen Offenbarung‘“ Zzunutze macht.!9 SO sS1e enn auch
nach Auffassung Gregors ohl eiıner gewIlssen Erkenntnis Gottes, doch
MNUr in unvollkommener WeIlse. Denn Wads INan auch immer über (jott SaSC
kann, sagt nıchts AaUus über seine Natur, sondern 11UT über die ınge, dıie mıt
selner Natur verbunden S1INd. (Gott aber 1st über en Dıngen, dıe exıistie-
ren, Ja über der ExIistenz selbst Die Funktion der Kataphatıschen TI heolo-
o1e, dıe auch Theologie der „göttlichen Namen‘“ genannt WIrd, ist C5S, qals
eine Stufenleiter der Manıfestation (Gjottes in der Schöpfung wırken
(Theophanıe). Als solche ist S1E en Weg, der ea den Menschen führt
(jott offenbart sıch als 1eDe; Güte, Weısheit. Dıie höchsten „Namen“
drücken das Wesen Gottes dus, erschöpfen CS aber nıcht Bestimmende
Hauptquelle dieser Theologıe der ‚„Namen (jottes‘‘ ist dıe Dıie „„S5tu-
tenleıiter‘, dıie dıie kataphatısche Theologıe anbıetet, besteht in einer schritt-
welsen Enthüllung der göttlıchen Namen, der dıe eeie auf dem Wege
ZUT Kontemplatıon WITrd. Diese Bılder oder Vorstellungen werden
als eıne hılfreiche Wegwelsung ZUL Kontemplatıon, dıe es Verstehen
überste1gt, empfunden.

Es o1bt verschliedene Namen In der eılıgen Schrift. mıt denen WIT (Gjott
anrufen können. SO wırd (Jott ‚Geist. .„Liebe“. ‚EicCht: genannt Dıese
Namen en WIT qls eın gelistliches Erbe empfangen, U1l In gewIssem
Ta In das unbegreıfliche Mysterıum UNSeTES Gottes, das all uUuNser Ver-
stehen überste1gt, einzudriıngen und CS theolog1isc formuhieren. och
WIT dürfen nıcht VELSCSSCNH, dass (jott sıch selbst einen Namen gegeben hat
Se1in Name €i DEr der ist  cC Dieser Name fasst dıie der Ex1istenz
n7 we1ıl CT bedeutet: Der, der AdUus sıch selbst heraus exıstiert, VOT
er eıt exıstiert, der ohne Anfang und Ende existiert, der ew1g exıistiert,
immer der gleiche un unwandelbar.!? Johannes Chrysostomos sagt In SEe1-
NeT (G‚öttlichen Liturgie VON Gott AQuU.: der du ewıglic un immer gleich
bist‘“. Der Name (Gjottes ‚„„Der. der ist  66 welst in gewIssem Maße auf den
Namen des göttlichen Wesens hın Und damıt kommen WIT ZUT apophatı-
schen Erkenntnis (Gjottes.
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Die apophatische Erkenntnis Gottes

ntellektuelle Anstrengungen des (jeistes vermögen nıcht der IrKIlicN-
keıt CgegnNCN, dıie Jenseıts des Begreitbaren 1eg DIieses Unvermögen
des menschlichen Verstehens offenbart dıie zwıschen uUuNnseTeM Ge1lst
und der Wırklıchkeıit, dıe erfassen sucht Es vermuittelt uns cdie
IUn uUuNseIer Unwıssenheiıt darüber. Was (Jott In seinem unerreichbaren
Wesen ist adımır OSSKYy schreıbt dazu: „Der negatıve Weg der Erkennt-
NIS Gjottes 1st eıne aufsteigende ewegung des Geıastes, dıie nach und nach
alle posıtıven Attrıbute des jektes, das CT erlangen sucht, ausschaltet,

SCAHHNEHLIC Urc außerste Unkenntnis dessen. der eın Gegenstand der
Erkenntnis se1n kann, In elner Art VoNn Begreıfen S1ipfeln.

Wiıe weıtgehend bekannt 1st, nthält das Ite lestament eın Verbot des
Gebrauches gemalter oder In Ste1in gehauener Bılder Gottes. Diese S1ıtua-
t1on veränderte sıch grundlegend, als (jott ensch wurde. Die göttlıche
Person nahm mMenscNhliıche Natur Dıie Inkarnatıon des Wortes machte
Ikonographie möglıch Lossky allerdings betont, ass dıe Läuterung der
Sınne notwendıig wurde, den Fleisch-gewordenen (jott anzuschauen.!*
Kann INan darın nıcht eıne fortgesetzte Achtung des Bılderverbotes erken-
nen?

Es <1bt viele Verbindungen zwıischen christlicher Apophasıs und peku-
atıonen des ıttel- un Neuplatonısmus, doch dıe apophatısche (jeistes-
haltung hat t1efere Wurzeln !> S1ie gehört ZU Wesen der CArıstliıchen
enbarung. Der transzendente Gott begrenzte sıch selbst un wurde
immanent In der Welt och C: hörte nıcht auf, transzendent seInN. Er 1st
ontolog1sc VOoN en Geschöpfen unabhängı1g geblieben.!® adımırs
skys berühmtes Buch Die Mystische Theologie der morgenländischen Kır-
che (ursprünglıch 944 auf französısch veröffentlicht g1bt eınen
1INDI1C In die patrıstıschen Schrıiften, dıie sıch eingehend mıt der Erkennt-
N1IS Gottes befassen. LOSSKy betont, dass dıie Theologie keıne theoretische
Art Von Erkenntnis darstellt Ihr Hauptzıiel 1st CS vielmehr, AASEE Vereinigung
nıt (ott verheilfen. dıie In der Terminologie der Kırchenväter ‚„ Ver-
göttlichung“ theosis Lossky ZEIST. WIE dıe apophatısche Theolo-
o1€ alle fundamentalen Lehren der griechischen Kirchenväter urch-
dringt.



Die mystische Kontemplation Gottes
Kann INan also wahre Erkenntnis (Gjottes erwerben? Es genugt nıcht, ıhn

Hre ratıonale Erkenntnis kennen. Wır MUSSeN 1n den Bereıch des
„Nıichtwıissens‘‘ vordringen; denn 1UT Jjenseı1ts der Grenzen der menschlı-
chen Fähigkeıt verstehen und ratıonal . zu erklären. ann die GGeme11nn-
schaft mıt einem Anderen ermöglıcht werden, dessen ‚„Andersseıin““ auf
nıchts zurückgeführt werden annn Man ann9 dass die apophatısche
Theologie dıie ratiıonalıstischen Züge 1m Begrıff der Erkenntnis Uutrc eX1S-
tentiale der Begegnung ersetzt, In dem auch dıe Geheimnishaftigkeit des
Anderen nıcht eın Defizıt, sondern dıie unantastbare markIıert. Men-
schen. die dıe Girenzen ihres Intellekts überste1gen, können dem ebendi-
SCH und lhıebenden (jott begegnen, der daus sıch selbst „herausgeht“ und
se1ıne unerreichbare Iranszendenz verlässt. Diese Begegnung 1st dıe
Begegnung in 1e mıt dem personalen Gott, der einem Kreuz starb,

uns erlösen. Darum ist das Nıichtwissen nıcht ınfach elıne Art Von

negatıver Theologie; ste1gt vielmehr auf 7Ur eılıgen Dreifaltigkeit. In
diesem Sinne hat Pseudo-Dionysıus Areopagıta, der Übersetzer des Neu-
platonısmus In dıe chrıstliıche Theologıie, das Mysteriıum (Gottes In Oorm
eiıner besonderen „apophatıschen Algebra“ ZU us:  LU gebracht:

„Deshalb wırd auch Gott in em und hınwıiıeder gesondert VonNn em
erkannt. Sowohl He Kenntnis lässt sıch (Gott erkennen als auch Urc
Unkenntnis. Es o1bt VOIN ıhm Erkenntnis, Verstehen, Wiıssenschaft,
erührung, Sınneswahrnehmung, Meınung, Phantasıe und Name und alles
andere, un doch wırd nıcht erkannt noch ausgesprochen och genannt.
Er ist nıchts VONn aHeN Wäds exıstiert, und WIT| In keinem der ex1istierenden
iınge erkannt. Er 1st ın em alles und in keinem ınge W wırd Adus
en Dıngen VON en erkannt und aus keinem inge VONn ırgendjemand
erkannt. Denn mıte machen WIT auch solche posıtıven und negatıven
Aussagen VOon (Gjott und auf TUN! VON em Selenden wırd gemä der
Ahnlichkeit VOoNn allem, dessen Ursache 1st, gefeler Und dıe g0  ıchste
Erkenntnis 1st hinwıeder diejen1ge, welche gemä der überintellektuellen
inıgung uUurc nkenntnıs vermiıttelt wiırd, WECNN nämlıch der Intellekt
VvVon em Seienden zurücktretend und dann sıch selbst verlassend, mıt den
überhellen Tahnlen geemnt VOoN dorther und dort mıt der unerforschlichen
1eTfe der Weısheıit bestrahlt WITrd. Und doch ist dıese, WI1Ie schon gesagl,
auch Aaus em erkennen.““?

DIie apophatısche Grundeinstellung soll eıgentlıch eıne Hılfestellung
se1nN, dıie den Prozess der fortschreitenden ewegung VOoNn der Spekulatıon



ZUT Kontemplatıon, VON der Erkenntnis T ahrung unterstutzt. Damlıit
cchafft S16 87i Horıizonte menschlıchen Verstehens, dıe hinaufreichen
den Geheimnissen Gottes, In denen 6S erst ZUL Begegnung kommen ann
Das größte Myster1um, dıie .„höchste Theophanıe” In diesem Sınne, WAäLl,
dıe Kırchenväter, dıe Inkarnatıon des Wortes S1e W ar dıie vollkommene
Offenbarung (jottes in der Welt, die für dıe Menschheıt ıhren apophatı-
schen arakter bewahrt und ZUT ottesbegegnung Wahrung se1nes
Geheimnisses führt.?® Iiese Spannung VON Verborgenheıt un: enDar-
se1in (jottes wIırd in der orthodoxen Theologıie mıt der TE VON den nach
außen wirkenden „Energjen“ (jJottes erfassen versucht. Wenn Johannes
VON Damaskus VOIl der Offenbarung der Gottheıt 1m Fleisch-gewordenen
Wort be1 der Verklärung (Transfiguration) spricht, en S: eben diese
T: Miıt iıhrer ann auch VOoNnNn dem Göttliıchen und dem enschlı-
chen 1m Gott-Menschen gesprochen werden. er Leıib Christi War der gOLL-
lıchen Herrlichkeıit nıe TeEM: Natürlıch bleıibt das Wesen (jottes in sıch
selbst immer unzugänglıch. ber dıie ew1ge Herrlic  el (jottes urch-
dringt 1ın ıhren Energıen dıe geschaffene Natur und teılt sıch iıhr mıiıt an
der hypostatischen Vereinigung hat dıe Menschheıt Chrıistı teıl der gOLL-
lıchen Herrlic  i un macht uns möglıch, Gott schauen.“*! Diese
Tatsache ist VON oroßer Bedeutung für dıe mystische Kontemplatıon
(jottes. Andererseıts bleıibt der transzendente (jott für dıe Menschen uUNC1L-

kannt, we1l (jott selbst in seinem Wesen unerschöpflıch ist
Als Konsequenz AUS$s der Inkarnatıon ist wahre Kontemplatıon TE111C

möglıch alleın UTE die na (Gjottes. In nalogıe ZU Christusere1gn1s
spricht dıe orthodoxe Theologıe VOINl eıner Vereinigung VOoNn (Gott und
ensch, dıe letztlıch eine „Vergöttlichung“ (theos1Ss) bedeute Betont wırd
aber: au kommt VoN oben als eıne wundervolle abe (jottes.
Kontemplatıon als eıne posıtıve T  rung außert sıch somıt nıcht in
Gestalt kataphatıscher spekulatıver und der Ratıo folgender Theologıe,
we1l S1e elne Begegnung mıt dem transzendenten Gott 1st. Mıiıt der etO-
Nung dieses VOIN Gott inıtnerten Begegnungsaspektes wırd für dıe ortho-
doxe TIradıtiıon dıe Kontemplatıon einem unverzıchtbaren Element
christlichen Gottesverständnisses. Stärker als der kataphatısche Anteıl der
Gotteserkenntnis bindet S1e das en VON (jott Al dıe Offenbarung als
einen vollkomme freiıen und SOUveranen Akt (jottes.<? „Niemand hat (jott
Je gesehen; der Eiıngeborene, der (jott ist und In des Vaters 1st, der
hat ıhn uns verkündıgt” (Joh j 18) könnte das auch für den Öökumen1-
schen Dıalog firuchtbar gemacht werden?
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Die Auswirkungen des Apophatismus für die Okumene heute

es bısher Gesagte ist eıne notwendıge Eınführung ZU achdenken
über bestimmte Bereıiche der Theologıe, in denen der apophatısche Ansatz
hılfreich se1ın könnte. Es ist für die christlichen Kırchen eıne offenkundige
JTatsache, dass K hıs heute viele Unterschiede In der Te g1bt, die auf
verschiıedenartige Entwicklungsvoraussetzungen zurückzuführen sınd
ntellektuelle, phılosophısche, hıstorıische, kulturelle, geistliche. Unsere
theologısche Sprache ist nıcht dıe gleiche Eventuell mMusSsen WITr auf
bestimmte Grundgedanken un -begriffe des Urchristentums zurückkom-
INCN, uns WITKIIC austauschen können. Andererseıts wollen WITr
auch der theologıschen Tradıtiıon UNsSscCICI Kırchen ireu bleiben Es ist nıcht
einfach, eıne Art Öökumeniıischer Sprache für die Kommunıikatıon zwıschen
Chrıisten AUus dem (Osten und AaUus dem Westen entwıckeln. Ich möchte
behaupten, dass 6S für dıe gegenwärtigen Öökumenischen Bezıehungen sehr
hılfreich se1n könnte, äufiger das apophatısche Prinzıp In der Theologıe
anzuwenden, eine bessere Kommunikatıon Christen verschiede-
NnNeT kırchliıcher Iradıtıonen ermöglıchen. Auf cdiese Weıse können WIT
viele Miıssverständnisse vermeıden, die uUuNnsere Kıirchen voneınander Iren-
HE  S Ich werde 1m Folgenden sechs Beıispiele für dıe apophatısche (Jje1s-
teshaltung der heutigen orthodoxen Kırche anführen, dıe 1mM orößeren
ökumeniıschen Kontext hılfreich se1n könnten. ei wırd Schluss och
einmal auf dıe bereıts erwähnte Unterscheidung VON Wesen und Energien
(jottes zurückzukommen SeIN.

Die Kırchenväter bewılesen grohe Weısheıt, WENN S1e 6S vermıleden,
Dogmen als „Fixpüunkte‘ betrachten. DiIe e1gerung, in der Formuhe-
Iuns der anrheı iıhre erschöpfende Kenntnıis sehen, ist kennzeichnend
für dıe orthodoxe Kırche Der Apophatısmus ist zuallererst eıne (Ge1lstes-
haltung, dıe sıch we1gert, ahstrakte und reın ntellektuelle Gottesbegriffe
bılden Dies ist wichtig, sich dessen zu erinnern, ass Theologıe eigent-
ıch ex1istentielle Erkenntnis se1in sollte AES 1st eın Großes, Von Gott
sprechen, aber 6S 1st noch besser, sıch für ıhn rein1gen‘‘, Sagl Gregor VoNn
Nazıanz.® Ihm zufolge INUSS eın eologe, eın wahrer eologe
se1n, den Pfad der Vereinigung mıt (jott gehen und nıcht LUr über ıhn
reden oder nachdenken AIn dıiıesem Sinne 1st jede wahre Theologie
grundsätzlıch apophatısch."“* on Gregor VO  — yssa und Pseudo 10NY-
SIUS en dıe exıistentielle Dımens1ion des Apophatısmus unterstrichen. Es
geht eben nıcht ınfach 1U dıie Feststellung der Grenzen des mensch-
lıchen Abstraktionsvermögens, sondern Apophatısmus ist vielmehr Was



Posıtives. Er 1st en Bewusstseıin des posıtıven Charakters des Mysteriums,
der „enthüllenden“ Ta des Myster1ıums für dıie Menschen, dıe „olfen

SInNd, dafür empfänglıch selIn. Er geht davon dUs, dass 685 MOg-
ıch 1st. in eıner Weılse auf en eben, die auf dıe Kraft des Gehe1im-
NISSES (jottes antwortet eıne Möglichkeit, dıe vielen Zeılten und vIe-
len OUrten, oft außerhalb der institutionalısıerten Relıgionen, erkannt WOI-

den 1st.“>
Es ist eın Kennzeıiıchen der orthodoxen Kırche, ass S1e für dıie Inter-

pretation der Dogmen eher die Sprache der Poesıie und der Bılder als dıie
Sprache konventioneller 021 und schematıscher Beegrifflichkeit benutzt.
Diese Grundhaltung ist ein e1ıspie für dıe Anwendung des apopha-
tischen Prinzıps In der Theologıe.

DIie orthodoxe Kırche bringt In dıe Okumene das Element der Bılder-
sprache ein Wenn 1HNan dıe Kırchenväter hest. ann 111a in ıhren Schriften
oft Wıdersprüche in der Beegrifflichkeit feststellen Der Tun aliur 1e2 In
einem spezılıschen Theologieverständnıis, das Ernst macht mıt dem redo,
dass UNsSsSeCIC Gottes-Erkenntnis eıne Erkenntnis in Unwıissenheıt ist un:
SsOMmıt eın Netsuch: dem teilzuhaben. Was nıcht eteılt werden an Die
anrhe1ı wird er mıt unmıttelbarer, persönlıcher Erfahrung gleichge-

Darum sollte der Mensch, nıcht NUr se1ın Intellekt. empirıisch in
den Prozess des theologıschen Lernens einbezogen werden. Theologıe in
diesem Sınne sollte verstanden werden als „Form des Formlosen, Gestal-
(ung der gestaltlosen inge, Symbole des Nıcht-Symbolischen, Formen
VOIN Dıngen ohne Form‘‘.26

DIie (‚öttlıche Liturgle, dıie in der orthodoxen Kırche gefe1iert wird, hat
ıhren apophatıschen Charakter bewahrt Ich möchte eın be1l der Ana-
phora in Erinnerung bringen „Würdıg un recht ist CS; dır sıngen, dich

preisen, dır ank a dıch jedem Ort deıner Herrschaft ANZU-

beten; denn du bıst der unaussprechlıiche, unergründlıche, unsıchtbare,
unbegreıflıche Gott, der du ew1iglıc un immer gleich DISES Der ensch
rühmt, preist und an (jott und betet den der ihn auf en Ebenen des
Verstehens überste1gt. Vom ökumeniıschen Standpunkt AUus 1st das eıne gute
praktısche Lektion S1e1 der Versuchung wıderstehen. (Gott mıt irdı-
schen Sınnen begreıflıch, sagbar, sıchtbar. wahrnehmbar machen. S1e
bewahrt davor, uUuNseIe Bılder (ottes als uUNseTC ole anzubeten.

Untrennbar verbunden miıt der Göttlıchen Liturgie und anderen (Gjo0t-
tesdiensten der Kırche ist dıe lıturgische Katechese. Wır dürfen nıcht VCI-

SCSSCH, ass die Theologıe in den ersten acht Jahrhunderten des Bestehens



der Kırche auf der Liturgie basıerte. DIie Liturgie und andere (Gottesdienste
der Kırche sınd der O C dem dıie Verkündıgung un: Weıtergabe der erlÖö-
senden Wahrheıten geschıeht. Dıiese Unterweısung der Kırche hat In der
Geschichte eıne Sanz spezıflische Oorm ANSCHOMMCN. ıne Theologıe die-
SCT Art wiıird ZUuU Gedicht und J: Gesang. Ist hre Schönheıt für dıe JTäu-
igen nıcht verständlıcher un: überzeugender als syllogıstische Schluss-
Lolgerungen? IDIie Sprache der Poesıie und der Gleichnıisse scheıint für dıie
Verkündigung der firohen Botschaft gee1gneter se1in qals ırgendeın rat10-
nales phılosophısches S5System. Um iıhren unendlıchen und göttlıchen Cra
rakter bewahren., bedarf dıe anrhe1ı (jottes apophatıscher Kategorıen.

ıne sehr wıichtige rage für dıie orthodoxe Kırche 1st dıe nach dem
Verständnıis der „Dogmen des aubens  .. Wıe WIT alle WI1ssen, hat dıie Kır.
che In den ersten Fe1l Jahrhunderten keine theoretischen Formulıerungen
VOonN Dogmen gekannt, dıe ıhren Glauben definiıieren. Was WAar dann
Begınn der Christenheit VOIN wesentlicher Bedeutung”? 7 weıftfellos en
WIT Es WAar dıe empirische Erfahrung der erlösenden Wahrheıt, dıe
den Gläubigen, den 1edern des Le1ibes Chrıstı, zute1l wurde. DIie Kırche

iıhre ahrhe1ı ohne theoretische Spekulatıonen. In den ersten Jahr-
zehnten des Christentums bıldete sıch eıne Sprache heraus Bılder,
Begrıffe un Ausdrucksformen dıie notwendıg WAdl, diese Erfahrung
VON Kırche ZU us  TUC bringen. Es WAar dıe Sprache der Evangelıen
und anderer Texte des Neuen Jlestaments. Christos Yannaras hat darauf
hingewılesen, ass „dıese Sprache nıcht in theoretische Schematısıerung
und ax1iomatısche Formulierungen abgeglıtten ist S1e hat ınfach diese
erfahrungsmäß1ige Gewıissheit ZU us  TUC gebrac und e1m Namen
genannt‘“.“/

In der weıteren Entwiıcklung der christlıchen re wurde das platon1-
sche Wahrheitsverständnis zurückgewonnen, doch se1n epistemologischer
un ontologıscher Anspruch wurde abgelehnt. Der CANArıstlıche Apophatıs-
INUS verwart dıe griechische 16 der ahrheı und betonte emgegen-
über, dass das, Was WIT über das Se1in über dıe Schöpfung WI1Sssen, nıcht
ontolog1isc mıt (jott gleichgesetzt werden darf. Gott 1st „Jense1ts VonNn

ejahung und Verneinung“ (Maxımus der Bekenner). Darum 1eg dıe
anrheı jenseıts der Entscheidung zwıschen ejahung un! Verneinung.
Um verstehen, welche Bedeutung der Apophatısmus in der Entwicklung
des Christentums hatte, I1US$S INan ZWEeIl edanken besondere Beachtung
schenken, ämlıch dem edanken der ekstasıs (Pseudo-Dionysıus und
axXxımus der Bekenner) und dem edanken der Unterscheidung zwıschen



Wesen und Energie In (jott (Maxımus, der Bekenner).“ Der Gedanke der
ekstasıis steht in unmıttelbarer Verbindung der Tatsache, ass (jott 16
ist und dass (S1: eıne immanente Bezıehung der 16 außerhalb se1ner selbst
schafft Diese 1e ruft andersartıges Se1i1n hervor, das In der Lage ist,
antworten und seinem Urgrund zurückzukehren. (jottes 1e 1st nıcht
eıne Quelle der Emanatıon 1m neuplatonıschen Siınne.*” aXxImus bringt
den edanken der ekstasis nıcht 11UT in Verbindung ZUT Kosmologıe, WIE 6S

Pseudo-Dıionysıius hat, sondern auch ZU trinıtarıschen eın
Gottes*9: denn für aXImus 1st jede trinıtarısche Theologıe e1in wesentlı-
cher Bestandte1 negatıver Theologıe.* Der Gedanke der Unterscheidung
zwıschen Wesen und Energıe In (jott ann csehr hılfreich SeE1IN, dıie
Bezıehung zwıschen (Gjott und der Welt qls dem ontologischen Andersseıin
eHe machen, das nıcht urc das Wesen oder dıe Natur überbrückt
werden kann, sondern alleın urc Liebe.% Wıe John Zizioulas eC
feststellt, lag der grobe Beıtrag der Kırchenväter darın, dıe rage der Wahr-
he1t und der Erkenntnis AdUus dem Bereich der Theorıen und der Ontologıe
in der griechıschen Philosophie herauszunehmen und S1e dem Bereich der
1 und der Gemennschaft Zzuzuordnen. Der einZ1g möglıche Weg der
Versöhnung zwıschen ahrnhne1ı und Ontologıe ist dıe Identifizıerung VoNnN

anrne1ı und Gemennschaft.®

e R:

Ich habe bısher NUTr ein1ıge Beıispiele für dıe apophatısche Geıisteshaltung
der orthodoxen Kırche aufgeze1gt. S1e zeigen dıie Weısheıit uUuNscICI Schwes-
terkırche, dıie VON den Kırchenvätern aufgebaute re bewahren, we1l
S1e iıhre Lebenskraft nıcht verloren hat Der Apophatısmus, Ww1Ie CT sıch iın
der orthodoxen Theologıe ze1gt, scheıint VON orober Bedeutung se1in für
UNseTC emühungen, SEWISSE Tendenzen ZUT Ausschlıiebßhlichkeit In der
chrıistliıchen Lehrbildung korrigleren. Er UunNs, in uUuNseTIeTr Ööku-
enıisch SCSUONNCHNCH theologischen Forschung nach gemeiInsamen Katego-
rnen suchen. Wır können VOIN den orthodoxen Theologen lernen, dass

In die Zukunft gehen kann, WEn 11a zugle1ic nıcht dıe Vergangen-
heıt 1gnorlert. Z UNSCICI gemeınsamen Vergangenheıt, Z „Geist der
eılıgen V äter-. zurückzukehren, 1st eıner der Wege ZAHT Überwindung der
gegenwärtigen Schwierigkeıten und TODIeEemMe der Verständigung und der
Kommunıikatıon Chrıisten unterschiedlicher Denominationen und
unterschiedlicher theologischer und geistlicher Tradıtiıonen. Wır ollten



nıcht VEITSCSSCH dass dıe Kırchenväter sıch der radıkalen Dıskrepanz ZWI1-

schen (jott und der Menschheıit der Grenzen uUuNsSeTCEI Fähigkeıt (jott
erkennen bewusst Waicen Unsere Aufgabe 1ST CS Ge1lst der V äter MI1t

iıhrem Mut und ihrer uhnne1 sprechen Ich ass WITLT den
Schätzen der Kırche viele wichtige edanken und Hınwelise aliur finden
WIC WIT uUuNsSseTEIN theologıschen Denken Ausschlıießlichkeit vermeıden
können Ich bın davon überzeugt dass CIM apophatısches Bewusstseıin uns

davor schützen annn (jott objektivieren und die den verschıiedenen
CArıstlıiıchen Kırchen entwıckelten Lehren vergöttlıchen
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Erfahrbare Eıinheıt
der 1e€

Überlegungen ZUT Funktion VON

Spiırıtualıität ı der Okumene2

VON DAGMAR HELLER *

Der Begrıff „Spırıtualität” 1ST deutschen Sprachgebrauch relatıv NCUu
Es handelt sıch C1N Lehnwort das Aaus dem französıschen Katholizıs-
I1NUS kömmpmt. — P— „spırıtualıte und erst se1It dem etzten Driıttel des Jahr-
hunderts Deutschen SaNSIS 1ST Oruüıc übersetzen WAarT: CS mıt
„Frömmigkeıt“, C1inN Wort, das allerdings nıcht dıe Bedeutung Von

„spirıtualıt SG bdeckt Aus diesem Grunde hat sıch das verdeutschte „5pI-
rıtualhıtät‘‘ qals Übersetzung T1 mehr durchgesetzt. „A Dıctionary of
Chrıistian Spiriıtuality“, das 1 anglıkanıschen Umifeld ISLT VCI-
steht Spırıtualität als ‚„ JCHC Haltungen Glaubensüberzeugungen Praktıken
dıe das en VonNn Menschen bestimmen und ihnen helfen außer-wahr-
nehmbaren Wiırkliıchkeiten gelangen .. | Be1 CINM1SCH Öömiısch katholı1-
schen Autoren WIC arl Rahner oder Anton Rotzetter steht der egrT1 Star-
ker der ähe VON Mystık un Askese aut Stud1ie der EKD Von
979 über „Evangelısche Spırıtualität" 1st S1C „„das wahrnehmbare SECISLEEC-
wırkte Verhalten des Christen VOT (jott‘® Der Begrıiff beinhaltet demnach
Glauben römmıi1gkeıtsübungen und Lebensgestaltung enere
besteht jedoch deutschsprachigen protestantiıschen Umfeld I1NeETr mehr
dıe Jlendenz Spiırıtualität Sanz allgemeın mıiıt „Lebensstiul: gleichzusetzen

Das Wort selbst 1ST abgeleıtet VO lateinıischen „Spirıtus” „Geıist‘“
äng1g davon VON welchem „Geıist“ sıch C1in ensch leiıten lässt <1bt
olglıc verschledene Spırıtualitäten Im Folgenden soll cANrıstliıche

Pfarrerin Dr. agmar Heller arbe1ıtete VOonNn 993 bıs 2000 als Exekutivsekretärin auben
und Kırchenverfassung) beım Okumenischen Rat der Kırchen 1 enf. Seıit Oktober 2001
1ST S1C Referentin für ökumenische Fragen nd Beziehungen Z den orthodoxen Kırchen ı11171
Kırchenamt der EKD S1e gehö UT Redaktionsteam der Okumenischen Rundschau



Spırıtualität gehen aher ann sıch be1l dem zugrunde lıegenden Ge1lst
NUr den eılıgen Ge1lst handeln Deshalb kommt der Definiıtionsversuch
des Okumene-Lexikons dem Verständniıs VON „Spırıtualität" nächsten,
das hıer zugrunde gelegt WITd: „...5pirıtualıtät besteht in der Entfaltung
cANrıstlıcher Ex1istenz der Leıtung des eılıgen Gelstes *O

Damıt ist eullıc dass Spırıtualität ZWwel Komponenten hat, dıie eine
gew1ssermaßen ‚„„vONn oben  . dıie nıcht in der Verfügung des Menschen
steht, SOWIE eıne „VONn unten‘, dıe e dıe menschliıchen Gegebenheıten
und Bedingungen, In denen dıie CATISUICHE Ex1istenz ZU USATrTuC kommt,
bestimmt wIrd. Damıt steht Spirıtualität in der pannung zwıischen FEıinheiıt
und IC insofern S1e bezogen i1st auf den einen eılıgen Geilst, aber
ıhren Ausdruck findet In der 1e christlicher Lebensformen. Diese be1-
den Seıten bergen Jeweıls Schwierigkeıten WIEe auch Chancen In sıch, dıe
1m folgenden bewusst un damıt für dıe Öökumeniısche Arbeiıt fruchtbar
gemacht werden sollen

Die Le  a der Ausdrucksformen Spiritualität als FTUN:
der Spaltungen In der Christenheit

Als Entfaltung christlıcher Ex1istenz CIr} Spiırıtualität dıe SahlZ ele-
Lebensvollzüge, In denen der Glaube J USdaruc kommt

Dazu gehören das persönliıche ebet, das Lesen der 1bel, dıe Meditation
SCHAUSO WI1IEe ethische Entscheidungen, das Eıntreten für Umweltschutz,
das Teılen VON Geld, der Eınsatz für Randgruppen us  z Das Zentrum
jedoch 1st der gemeınnschaftliche Gottesdienst und dıe gottesdienstlichen
Handlungen, dıe gepragt sınd 156e den eDrauc VOoNn ymbolen und S YIN-
bolischen en Gerade diıesem un aber erfahren Chrısten sıch
gegenseıt1ig als Fremde SO 1st CS bıs heute für viele Protestanten ‚„„‚katho-
lısch“, sıch beım Betreten des Gottesdienstraumes bekreuzigen. der
dıe Stirenge Feıler des Karfreıitags 1st für Katholiken ypısch evangelısch.
Das Benutzen VON Weıiıhwasser Protestanten magısch und Feste
WIE Fronleichnam oder Allerheiligen en In iıhrer Spirıtualität keinen
atz Dagegen 1st 6S für Katholıken e1in Affront, WEeNN In der evangelıschen
Nachbargemeinde der Abendmahlsweın nach der Feıler in den Abguss
geschüttet wIird. och deutliıcher wırd die gegenseıltige Fremdartıigkeıt,
WENN die orthodoxe Spırıtualität mıt 1INs Bıld kommt Von orthodoxen ATI-
Sten werden protestantische (Gjottesdienste aufgrun ihrer stark päda-
gogisch und ntellektuell ausgerichteten Grundrichtung meı1st nıcht wırk-



iıch als (Gottesdienste erfahren, da für S1e dıe Liturg1ie Sanz CHS mıt der
ganzheıtlıc erTahrbaren Bezıehung Z (Jott In festgelegten ymbolen un:
Rıten verbunden ist Das geht 1im Extremfall weıt. dass Protestanten als
Häretiker gesehen werden, mıt denen beten verboten IS Im egenzug
dazu kommt CS VOIL, dass evangelısche Christen die orthodoxe Liturgie
abschätzıg als „ Necater bezeichnen.® Diese Beispiele können noch eile-
bıg erweıtert werden.

Es kommt hler eıne oppelte Erfahrung Z USdrucC Es <1bt er-
Sschıedliche christliche Spiırıtualitäten, und gerade 1m Bereıch der Spirıtualität
wırd dıe Unterschıiedlichkeıit als Fremdheit erfahren. In diesem Sınne <1bt
CS eiıne Parallelıtät zwıschen Spirıtualität un: Theologıe: Was 1im eolog1-
schen ökumenıschen Dıskurs qals lehrmäßige Unterschıiede herausgearbe1-
tet WIrd, wırd in der Spiırıtualıtät VON jedem Christen autf der persönlıchen
ene trfahren DIie besondere Schwierigkeıt, dıe jedoch dıe Spırıtualität
VOoON der Theologıe unterscheı1det, ist dıie JTatsache, dass S1e dırekt mıiıt rfah-
IunNng tun hat, ahrung mıt (jott un ahrung mıt anderen Menschen.
Erfahrungen sind jedoch immer subjektiv und persönlıch. ıfahrung 1st L1UT

schwer ntellektuell vermiıtteln, sondern wıird 1Ur 116 eıgene rfah-
IUNS verständlıich.

In diesem Sınne wurde Spırıtualität dann auch FA Ausgangspunkt VON

Spaltungen den Chrıisten: Was 1im K} Jahrhunder ZUT Irennung ZAUA S
schen (Jst- und Westkıirche geführt hat. ist auf eiıne gegenseıltige Entfrem-
dung zurückzuführen, dıe mıt unterschiıedlichen Glaubenserfahrungen ıIn
unterschiedlichen Kontexten tun hat Die westliche Denkweılse und dıe
S1e prägende Mentalıtät brachten eine Spırıtualität hervor, die sıch VoNn der-
jenıgen des Ostens stark unterschied. Das führte dann Z AT paltung ZWI1-
schen den Kırchen, als dıe Kluft und das gegenseıt1ge Unverständnıs und
Misstrauen ogroß geworden W dl. SO ann z B dıe nachträgliche, eINsel-
tig durchgeführte Eınfügung des „Til1oque“ 1Ns Glaubensbekenntnis VonN

Nızäa-Konstantinopel in der Westkırche, dıe immer noch einer der tren-
nenden Punkte zwıschen beıden Seıten Ist, als en us:  FÜC westlicher Sp1-
rıtualıtät verstanden werden. den der (Osten nıcht nachzuvollziehen VCI-

mochte: Dem Westen WAar daran gelegen, dem Miıssverständnıs wehren,
qals sEe1 der Sohn dem Vater untergeordnet, während dem (Osten dıe ber-
hıeferung in ihrer überkommenen orm heıilıg W är. ber auch dıe späatere
große paltung, dıe Hr dıe Reformatıiıon ausgelöst wurde, QZ1ng VON eiıner
ahrung aus Am eigenen Leıbh DZW. Gew1lssen spurte Martın Luther, ass



se1in Glaube eine andere Spiırıtualität verlangte als eıne solche., dıe sıch In
der Ablassfrömmigkeıt ZU us  TuC brachte
er spricht INan heute VON konfessionell geprägten Spirıtualıtäten WIEe

eiıner römisch-katholischen, eiıner evangelıschen, einer orthodoxen us  S

Spiırıtualität. ber nıcht 1L1UT dıe konfessionelle Prägung macht dıe 16
In der chrıistlıchen Spirıtualität dUus, sondern auch der jeweılıge geographi-
sche, kulturelle und sOzZ1ale Kontext chafft Wesensmerkmale eiıner DIrn-
tualıtät, dıie miıt konfessionellen ügen ineinandergreıfen. Man kennt
7.B eine weıbliche und eıne männlıche Spırıtualität, verschlıedene S_

tische Spırıtualıtäten, und In der ökumenıschen ewegung en In den
etzten Jahren dıie Sogenannten TvOolIlker iıhre eigene Spirıtualität reKla-
milert.? /Z/Zum Teıl das Fremdheıtserfahrungen und Spaltungen, dıe
UYJUCI urc die klassıschen konfessionellen Kırchen hındurchgehen.

nterscheidung der (Greister

DIie MensSC  1 Seı1lite der Spirıtualität 172 also dıie Gefahr der paltung
1ın sıch. Dem entspricht auf der Seıite des eılıgen (je1istes eıne weıtere
Schwierigkeıt. Diese äng mıt der Eıgenart des eılıgen Gelstes
INCI, der, WIE das Bıld der „Zungen WIe VO  am Feuer“ Aaus der Bıbel!9 andeu-
FeL, schwer fassen 1st und nıcht In der Verfügbarkeıt des Menschen steht
Damıt ist auch angedeutet, dass der Heılıge Gelst nıcht immer eindeutig
identifizıeren 1st Spirıtualität 11USS sıch deshalb immer wlieder iragen las-
SCIL, VON welchem Ge1lst S1e sıch leıten lässt Miıt anderen Worten: Spiırıtua-
1ıtät ann nıcht werden VON der rage nach der Unterscheidung
der Geilster. (Ganz paralle T: ökumenıschen Grundfrage in den eolog1-
schen Gesprächen, stellt sıch jer also dıe rage nach der ahrheıt, dıe
damıt OTIeNDar auch 1im Bereıich der Erfahrung nıcht arl werden
kann, WE Okumene nıcht in Belıebigkeıt und allgemeınen Relatıyismus
abgleıten 11l

Dıie Antwort 1st nıcht ınfach finden Hıer INUSS 1mM ökumeniıschen
Mıteinander gemeınsam Kriterien werden. Bedingung aliur
1st allerdings eiıne Grundeimnstellung, dıie darauferu aSss ahnrheı letzt-
ıch NUur be1 (Gjott finden 1st und nı1ıemand sıch mıt etzter Sıcherheit auf
ihren Besıtz berufen ann
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Die Einheit des (reistes Spiritualität als Antrieb UN)
Methode der Öökumenischen emühungen

DIie angedeuteten Schwierigkeıiten SInd jedoch nıcht unüberwındbar.
Betrachtet 111a dıie Geschichte der ökumenıschen ewegung, dann wırd
eutlıc. dass dıie schmerzhafte Erkenntnıis der Getrenntheit 1im Bereich der
Spiırıtualıtät eın wichtiger Auslöser WAäl, der dıe unterschiedlichen TAd1-
t1onen eınen 1SC brachte DIie Erkenntnıis, ass der elne Heılıge (je1list
hınter den vielfältigen Glaubensformen steht, 1e 13 dıie Sehnsucht entstehen.
diese Einheit auch sıchtbar ZU USdTuUuC bringen. Der Unfassbarkeıt
des (je1istes steht se1ıne FEıinheit gegenüber, dıe eine Chance bletet, dıe 1e1-
falt AdUus der Beliebigkeıt herauszuholen. Dıie ewegung für Glauben und
Kırchenverfassung, dıe 0727 mıt eıner Weltkonferenz In Lausanne 1Ns
en gerufen wurde, hat er VOn Anfang ıhren Schwerpunkt auf dıie
zentrale rage gelegt, die sıch Adus dem gottesdienstlichen en erg1bt: dıe
rage nach dem Abendmahl und der Möglıchkeit eiıner gemeınsamen Fe1er,
dıe Menschen, dıe in IN Kontakt mıt Chrıisten anderer Kirchen eben,
an me1sten bewegt. Allerdings wurde be1 Glauben und Kıirchenverfassung
der Akzent auf dıe theologısche Seıite der rage gelegt Man suchte Kon-
vVEITSCHNZ und dıe Möglıchkeıit VON Annäherungen in theologıischen Aussa-
SCH, letztlich einem Konsens gelangen. ber Konvergenz oder
Sal Konsens INUuSS auch für dıe einzelnen Gläubigen erfahrbar seIN. Und
diese Erfahrung besteht darın, dass der/dıe andere In seiner/ihrer Jlau-
bensform nıcht mehr als TeCmM erfahren WIrd. Eın eıspiel, W1e INan 1n
gelangen kann, ist cdıie sogenannte Lımalıturgıie, dıie entworfen wurde,
dıe 1mM Dokument ‚Taufe. Eucharıstie und Amt: erarbeıteten Konver-
SCHZCH auch lıturg1sch ZU Ausdruck bringen. Dass dıies gelang,
beweIlst dıie Tatsache, ass diese Liıturgie sehr weıte Verbreıtung Tand,
obwohl S1e ursprünglıch NUr für dıe einmalıge Feıler während der Sıtzung
der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung In ıma 082 gedacht
Wrlr

In der Limalıturgie wurde VOI em zwelerle1 versucht: Es wurde darauf
geachtet, dass sıch eiıne ogrößtmöglıche Zahl VoNn Beteılıgten in der Liıturgie
wliederfinden kann. indem P eınen Elemente und Texte verwendet
wurden, dıe AdUus der gemeIınsamen Iradıtıon der en Kırches
oder aber solche AaUuUs den konfessionellen Tradıtionen. dıe den jeweıls
anderen nıcht 1im Wıderspruc stehen. Und 65 wurde außerdem darauf
geachtet, dass dıe Geme1inde möglıchst stark der Liıturgie beteıiligt
wurde., 7: Urc Responsorien und gemeınsam SCHUNSCHC Stücke.!!



Damıt WäarT ZU ersten Mal C111 Grundlage für das SCIHNCINSAMNIC Fe1lern VOoN

Menschen unterschiedlicher Iradıtiıonen geschaffen DIies hat den 'oll-
vers ammlungen des Okumeniıischen Rates der Kırchen den Folgejahren

lebendigen USATuC gefunden DIe TIradıtion SCH!  CI (jottes-
diıenste auf Vollversammlungen hat sıch se1it den nfängen der Öökumen1-
schen ewegung entwıckelt Auf den frühen ökumenıschen Versammlun-
SCH bıldete noch eher C1NC Mınımalform auf dem ‚„„.kleinsten SCH  CM
Nenner des SCINCINSAMECN Vaterunsers und des Nızänıischen Glaubensbe-
kenntn1isses dıe rundlage der SCINCINSAMICNH Felern AT den 'oll-
versammlungen sıch inzwıschen C1IN reiches gottesdienstliches en
das cdıie 1e chrıistliıcher Spırıtualıtät lebendig VOI ugen Von den
MmMe1l1sten Teiılnehmern olchen Gottesdiensten wurden diese als C111C I1C1-

che und intens1ıve Erfahrung der (Gememnnschaft MmMI1t anderen TIradıtiıonen
beschrieben Dadurch wurde deutlicher dass Spırıtualität nıcht 11UT

der un 1ST dem die JIrennung der Kırchen besonders bewusst wırd
sondern dass SIC auch CIEH ıttel für das /usammenwachsen der Öku-
menıschen ewegung 1ST 16 ohne TUnN: wurde auf der Vollversamm-
lung des Okumenıischen Rates 998 Harare der Überschrı ‚„„Uku-
INeNEC des Herzens festgestellt „Und doch <1bt 65 L1UT Weg 11 Herz
der Eninheıit dıie WIT suchen und der unlls ZUSaLLTLE (jottesdienst

und mıte1nander geteiulten geistlichen en .e|)2 Und 11a

SIN WEeIT ;  1elmeNnr sınd Gjottesdienst un Spırıtualität
heute C1NC wesentliche „Methode für UNsSseIC Öökumeniıische Reıise S1e
gestalten und erhalten uUuNseTeE Reise Nachdem WITL 1e$ Harare erneut
erfahren en 1S5SCH WIT dass diese Dımension aus dem en des Rates
1C wıeder verdrängt werden ann Im Gegenteıl WIT UuUusscnhn cdiese reichen
Ressourcen, die viel UNSCTET und /Zuwendung ZU Gott De1-
(ragen, voll ausschöpfen. .ce13

Damıt 1st CIM wichtiger un angedeutet: Spirıtualität g1bt 6S nıcht
iıhrer selbst wiıllen, sondern 6S geht 95und /Zuwendung tt“
Auf der Vollversammlung des ORK 991 Canberra wurde dies noch
deutlicher ausgedrückt: Spırıtualität bedeutet „Raum SCNHaTiien damıt der
Heılıge Ge1lst wırken kann .14 Spırıtualität 1St also pOos1ılıven Weılise
auf den eılıgen (jelist ausgerıichtet Dıie Seıite und damıt dıe
Chance der menschlıchen Komponente der Spiırıtualität 1SL Cr aktıv dem
ırken des (Gje1istes Raum verschalifien In dıiıesem Sinne 1ST Spırıtualität
als ıttel und Methode für das Suchen nach Eıinheıit verstehen

6()



Okumenische Spiritualität Spiritualität für die Okumene
DIe rage, dıie sıch stellt, ist die. ob CS sıch el eıne besondere Sp1-

rıtualıtät handelt, 8888! eiıne „„‚ökumeniısche Spirıtualität”, dıie als eiıne weıtere
den bısher vorhandenen hınzutriıtt. Um 1€e6$ beantworten, wiırd Ian

sıch bewusst machen mussen, ass dıie bısherigen Ausführungen sıch auf
Aussagen ZUT Spiırıtualität bezogen, dıie auf dem Hıntergrund der Erfahrung
der Teilnehmer den verschıiedenen Vollversammlungen des Okumeni-
schen Rates der Kırchen entstanden SINd. S1e beziehen sich auf das
gemeiInsame Feıiern, Beten, die gemeinsame Bıbelarbei und das geme1n-
SAadiLlle en insgesamt während der Versammlungen. Die ‚„‚ökumenıische
Re1ise“ spıelt sıch aber nıcht 11UT auftf Vollversammlungen des ORK ab S1ıe
verläuft auf welıte Strecken hın VOT Ort, 1mM Alltag der (Gjememinden der Miıt-
glıedskırchen des ORK Und gerade dort wırd 68 darauf ankommen., ob dıe
Spirıtualität die OÖOkumene fördert oder nıcht

Wıe bereıts euilic wurde., hat Spirıtualität genere sehr verschiedene
Ausprägungen, da S1e CHNS mıiıt Erfahrung zusammenhängt und er MU1C
den jeweıligen Kontext und auch persönlıche Eıgenarten geprägt wırd.
Gleichzeıutig hat Spırıtualität immer auch eınen Gemeı1inschaftsaspekt.>
el g1lt WEeNnNn Menschen. dıie Urc unterschiedliche Spiırıtualitäten
gepragt SInNd, ZU Beten und Feılern zusammenkommen‚ dann wırd Ian

auch gemeınsame Ausdrucksformen suchen und iinden, dıie das (jeme1nn-
SAadLlle und Verbindende darstellen und betonen. Diese gemeınsamen For-
INenNn lassen sıch aber nıcht generalısıeren und für alle ökumeniıischen ele-
genheıten genere festlegen. uch TE werden MIr dıe jeweılıgen
Umstände bestimmt, also Ute den Kontext, in dem diıese Menschen
zusammenkommen. In diesem Siınne o1bt W1IeE eine Öökumen1-
sche Spirıtualität nıcht als eıne welıltere den bereıts bestehenden kon-
fess1onsspezıfıschen. 1elimenr 1st jede cANrıstlıche Spirıtualität, insofern S1e
VonNn dem einen Ge1lst geleıtet 1st, auf dıe uCcC nach und das Bemühen
Eınheıt angelegt. Es o1bt alsO innerhalb der verschlıedenen Formen Von Sp1-
rıtualıtät Aspekte, dıe auf Ökumene hın ausgerichtet SsInd. Diese tinden
ıhren Ausdruck In Formen, in denen verschlıedene Spırıtualıtäten dıe Eın-
he1t des Ge1istes en Anstatt VOon einer „ökumenischen Spirıtualıtät" 1St
er besser VON eıner „Spırıtualität für dıe Ökumene“ sprechen, dıe
Jeweıls wlieder konfessionell un kulturell unterschiedliche erKmale hat

In dieser Bezeıchnung wırd gleichzeıtig eın weıterer Aspekt einer sol-
chen Spirıtualität sıchtbar: Der Begrıff .„ÖOkumene“ beinhaltet nıcht 1Ur dıe
Bemühungen Einheıit den Chrısten, sondern ist dıe griechıische
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Bezeıchnung für den Te1sS ıne „Spırıtualität für dıe Oku-
mene‘“ bedeutet damıt gleichzeıtig das Ausgerichtet-Sein auf dıie Welt und
auftf das e1l der Welt IDies ist ebenfalls e1n Merkmal chrıistliıcher Spırıtua-
lıtät allgemeın, das aber unterschiedlich ausgepragt se1in annn

Krıterien einer Spiritualität für die Okumene
uch WE elne ökumenische Spiırıtualıtät nıcht i1xıerbar 1st qals fest

erkennbares Phänomen, lassen sıch doch AdUus den bısherigen Überlegun-
SCH grobe Charakteristika elıner Spirıtualität tür dıe Okumene heraus-
chälen Thesenartıg zusammengefTasst könnten 1e6Ss olgende Se1IN:

INEe Spiırıtualität tfür dıe Ökumene bemüht sıch, dem eılıgen Ge1st
Raum chaffen
iıne Spirıtualität für dıe Okumene ebt er AdUus dem
ıne Spırıtualität für dıe Okumene eht AaUus der Überzeugung, dass
(jottes dıe Eıinheıit der Chrıisten Ist, auch WENN damıt noch nıcht
geklärt Ist. WI1IEe diese Einheit aussıeht.
ine Spirıtualität für dıe Ökumene ebht Aaus dem Bewusstseın, ass dıie
anrhe1ı in (jJottes and 1e2 Irotz der Überzeugung, dass dıe
eigene Spırıtualität WIT  IC und echt Aaus dem eılıgen (je1ist lebt,
I1USS 168 auch der rTemden Spırıtualität zugestanden werden.
ıne Spirıtualität für dıe Okumene wırd sıch bereichern lassen VON

anderen, tremden Formen des aubenslebens
Eıne Spirıtualität für dıe Okumene 1st auf dıe Welt ausgerichtet.

Wenn hlıer ein1ıge erKmale mıt Merkmalen VON Spırıtualität allgemeın
übereinstimmen, dann bestätigt dies 1L1UT noch einmal, ass Spırıtualität für
dıe Okumene nıcht eiıne neuartıge Oorm Von Spirıtualität Ist, dıe sıch neben
andere stellt, sondern In Jeder chrıistlichen Spirıtualität an.ge egt ist

Die Wirkung einer Spirıtualität für dıe Okumene
Wıe WIT gesehen aben, 1st jede cCNrıstlıiıche Spirıtualität auf Einheıt aUus-

gerıichtet, WENN 1E sıch nıcht selbst wlderspricht, WI1IEe WIT gesehen en
In diıesem Sınne IHNUSS elıne Spirıtualität für dıe Okumene nıcht ErsSt gesucht
werden, sondern S1e ist eın Aspekt jeder christlıchen Spırıtualität. In der
ökumenischen ewegung ann dieser Stelle elne Ungleichzeıitigkeit
beobachtet werden: Der ökumenische Aspekt der Spirıtualität ist in VOCI-

schliedenen kırchlichen Iradıtiıonen gleicher e1ıt unterschiedlic stark



entwickelt. Eın eıspiel, W1Ie jedoch gew1ssermaßen 1Ur eın un VON

ökumenısch ausgerıichteter Spiırıtualität angsam e1nN ogrößeres Feuer entfa-
chen kann, 1st dıe Gebetswoche für dıie FEinheit der Chrıisten Diese Gebets-
woche WAar zunächst eın Kınd des französıschen Katholizısmus und WäarTr

Begınn darauf ausgerıichtet, 1m katholischen Bereıich für dıie Eıinheit
beten Eıinheit wurde jedoch in den diese ewegung tragenden Kreisen VCI-

standen als ucCKKeNnr der anderen Kırchen nach Rom !® Aus diesem
entwiıckelte sıch aber dann dıie Erkenntnis, dass 111a für die FEinheit nıcht
einselt1g, sondern 11UT mıt den anderen geme1ınsam beten annn Das
gemeiınsame Beten hatte aber ZUuUT olge, dass nıcht mehr für die uC.  enr
nach Rom gebetet werden konnte. Das für dıe Einheıt hat damıt dıe
Vorstellung VoNn der FEinheıit 1m katholischen Bereich verändert. Dies
wiederum kam ZUN USArTruC In den theologischen Aussagen des Vatı-
kanıschen Konzıils, das CS möglıch machte, ass seıther dıe römisch-katho-
lısche Kırche den theologıschen Gesprächen VoNn (Glauben un: Kırchen-
verfassung offizıiell teilnımmt. Dies 1st auch eın e1spie afür. WIe
Spırıtualität die Theologıe beeinflusst DZWw. verändert.

Spiritualität Un Öökumenische Arbeit

Die Vollversammlung des ORK 998 In Harare hat gefordert, dıe Res-
OUTITCeN der Spirıtualität „„voll auszuschöpfen‘‘.! Miıt anderen Worten el
das, dass Spırıtualität stärker In die ökumenische Arbeıt mıt einbezogen
werden soll Dies 1st auf mehrere Arten denkbar. Nachdem Bıbelarbei und
gemeInsame Gottesdienste festen Bestandteılen auf Vollversammlungen
des Okumenischen Rates der Kırchen und anderen ökumenıschen agun-
SCH geworden Sınd, ann eın ‚„„volles Ausschöpfen‘ Jjedoch UTr bedeuten.
dass SA einen dıe Erfahrungen der Menschen mı1t (jott und mıt ıhren Oku-
menıschen Partnern In ihren jeweılıgen Kontexten stärker berücksichtigt
und In ökumenische Dıskurse mıt einbezogen werden mMussen Da aber,
WIEeE WITr gesehen aben, Okumene sıch nıcht auf ınternatiıonale egegnun-
SCH beschränkt. MUSSeN gleichzeıltig cdie theologıschen Dıaloge auf dıe Sp1-
rıtualıtät der Menschen VOT Ort bezogen werden. S1e mMussen sıch In
elıne VOT gelebte Spırıtualıtät Dies wırd aber L1UT dann
geschehen, WECNN auch VOT Ort ökumeniısche Erfahrungen gemacht werden.
DIies ist allerdings nıcht In en Kontexten möglıch, VOT em In Gebieten,
dıe Von einer relıg1ösen „Monokultur‘“‘ gepragt SINd. Bıs ZU einem SEWIS-
SCH Maß können und mMussen ZW AAar auf mehrere Weıisen Räume für CgCH-
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NUNSCH und Öökumeniısche Erfahrungen geschaffen werden, für viele wırd
aber realistischerweise der ökumenische Aspekt iıhrer Spirıtualität 1L1UI 1mM
eigenen (Gjottesdienst erfahrbar werden. ert. en dıe Kırchen eine
besondere Verantwortung afür, dıe ökumeniısche Dımens1ion des (jottes-
dienstes z.B 1mM für die Eıinheıt, in der Fürbitte für dıe Welt und
anderen tellen nıcht verkümmern lassen, sondern breıit entfalten.

Spiırıtualität ist nıcht 1L1UT USAarucCc eıner bestimmten. VO eılıgen
(Ge1lst gelenkten Haltung, sondern S1e wırd iıhrerseıts auch gepragt UTrC dıe
In der mgebung vorhandene Spirıtualität. Okumenische Arbeıt ann NUr
dann fruchtbar se1n, WE S1E VON einer Spırıtualität für die OÖOkumene

wIird. Gleichzeıuntig LL1USS S1e sıch jedoch auch bemühen, eiıner SOl-
chen Spiırıtualität förderlich seIn.

ANM  GEN
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Mystische ErTfahrung als
etapher
Okumenisch nutzbare Anregungefi
dUus der Eckhart-Forschung

VON LI  -WIECZOREK*

Protestantische Tradıtiıon ıst HC eıne skeptische Grundhaltung
gegenüber mystıscher Theologıe und Spirıtualität gekennzeichnet. Der
TUN! Mag hıstorisch ın der Auseinandersetzung Martın Luthers mıt den
„Schwärmern‘ lıegen, In der 8 selbst mehr un:! mehr dazu CZWUNSCH
wurde., se1ıne eigenen Sympathıen mystischer Frömmuigkeıt hıntanzu-
tellen Die klassıschen Gegenargumente jedoch Sstammen AUs weltaus Jün-

e1ıt Aus den Auseiınandersetzungen TEC 1tsSchls mıt dem Pıe-
t1sSmus und denen der dialektischen Theologıe nıt der Theologıe CNIeE1eT-
machers (Brunner).‘ In beiıden Fällen wurde dıe Bezeichnung „Mystı als
Grundcharakteristik der krıtisıerenden Theologıien verwendet. Rıtschl
fand In der weltabgewandten Seıite des Pıetismus Iradıtiıonen des mYySst1-
schen Quietismus wıeder, Brunner In der Theologıe Schleiermachers Jlen-
denzen der Konzeption der un10 mystica als Wesenseımnheiıt des elıster
Eckhart Individualıistische Weltabgewandtheit und Verwıschung der e_
TEHZ VON (jott und ensch gehören spätestens se1ıtdem für akademıiısch-
gebildete protestantische Theologen und Theologinnen den Tundacha-
rakterıistika mystischer Frömmuigkeıt. Im theolog1ischen Gedächtnis der
me1lsten protestantiıschen Pfarrer und Pfarrerinnen ruht weıterhın das IDık-
tum Harnacks, ystık se1 untrennbar verbunden mıt katholischer Jlau-
bensmentalıtät. Assozuert wiıird hıer eıne spirıtuell-methodische (jott-
uche, dıe der eher skeptischen Grundhaltung protestantischer Mentalıtät,

Ulrıke Link-Wieczorek ıst Professorin für Systematische Theologie und Relıgi0ns-
pädagogık NSI für kEvangelısche Theologie und Religi1onspädagogik x der (Sar]
VON Ossıetzky Unınversıität Oldenburg. Sıe gehört Redaktionsteam der ()kumen1-
schen Rundschau



WIe S1Ee wıederum in der dialektische Theologie besonders eutilic In der
Polemik arl dıe Süs „natürlıche Theologie“ ZU us  TUC
gekommen Ist, entgegensteht. SO kommt CS; ass Mystık qls eıne hrıstlı-
che Tradıtıon verstanden wırd, dıe dem protestantiıschen Rechtfertigungs-
verständnıs, VOT em in selıner forensischen FOrm, weıtgehend fern stehe
und ıhren Kern in kontemplatıver Isolatıon 1n

Dennoch bekanntlıc sınd In den VETSANSCHNCNH Zwel Jahrzehnten diıese
Fixierungen 1INs anken geraten. 1C NUT, ass CS mehr un mehr DroteSs-
tantısche Gememinschaften o1bt, dıe in mystischer Spırıtualität ihre (jottes-
erfahrungen teılen wollen, sondern auch In den Kerngemeıinden ist IHNan auf
der 116 ach eıner erfahrungsintegrierenden Spırıtualität In den CVaANSC-
ıschen Gottesdiensten. Phılosophıe un! Theologıe der Postmoderne en
dıe ystık als Denkweise wlederentdeckt, dıe krıtiısch 1st mıt ratıonalısıe-
renden Fıxierungen In der Sprache und einem davon abhängıgen dogmatıs-
tischen Wahrheıitsverständnıis. on ange alsoO eiIınde sıch dıean-
tische Theologıe In eıner Neusondierung iıhres Verhältnisses SALT Iradıtıon
der ystık un nıcht zuletzt ıhrer Ausformungen iın iıhrer eigenen Konfes-
S10n * Die folgenden Überlegungen wollen den Anregungen ausgewählter
Interpretationsansätze ZUT Theologıe elster arts Lolgen un: nach
dem spezılıschen Verständnis VON mystischer ıTahrung iragen. Das
geschıieht letztlıch. In den Schlussüberlegungen dıe Funktion des
ökumeniıischen Gesprächs in nalogıe dazu verstehen.

Die rage nach der Unmuittelbarkeit mystischer Erfahrung
Unmiuittelbarkeit der Gotteserfahrung, Weltflucht un: Indıyidualisierung
auf diese dre1 Hauptvorwürfe lässt siıch dıie klassısch gewordene protes-

tantısche Krıtik der ystık Aaus dem Jahrhunder summıeren. Um
den Vorwurtf der Unmiuittelbarkeit ist 6c8S in der Jüngeren Vergangenheıit eher
ST1 geworden. Man ann 6S Auf der UE ach eiıner
erfahrungsbezogeneren Theologıe gılt „Unmiuittelbarkeıt der Gotteserfah-
rung“” nıcht mehr als eın Negatıyvum. E zuletzt in der S1ıtuation des relı-
o1ösen Pluralısmus kommt der sogenannten mystischen Unmuttelbarkeit
der Gotteserfahrung e1in anscheinend unüberholbarer Vorteiıl Ist
nıcht rundlage er mystischen Theologıe, VoNnNn einer Erfahrbarkeit der
Einheit mıt (jott auszugehen, dıe sıch In nahezu en Relıgı1onen Uın-
det? In Zeıten des Wachsens VO rel1g1ö6sem Fundamentalısmus am die
Istlamwissenschaftlerin Annemarıe CcCAh1IMME 995 den Friedenspreis des



deutschen Buchhandels. weıl S1e eben diese CS In ıhren Büchern In
ezug auf den islamıschen Sufismus vielTaC belegen versucht.} 910
wurde dıie ese VON der gemeiınsamen mystischen rundlage Or elh-
g1onen eindrücklich VO  b Evelın Underhıill und jJahrzehntelang
rezıplert.“ Heute wırd S1e ın einem enttradıtionalısıerten christlichen
Selbstverständniıs häufig aum 1n rage gestellt und gılt 1er qls unbe-
streıtbares Ax1ıom interrel1g1ösen Dıalogs und Zusammenlebens. Betrach-
tel Ian dıie protestantische Skepsı1s VON OE dUS, ann 11an durchaus
eine Linıe ziehen VON Luthers Forderung nach christologischer Fundierung
der Geisterfahrung gegenüber den „Schwärmern“ über Emuil Brunners Krı1-
t1k eiıner Vorstellung VON ohne das ‚„ Wort“ vermıittelter Gotteserfahrung
und somıt unmıttelbarer Gott-Einheıt, dıe alle Differenzen auflöst, welıter
über heutige theologısche Auseinandersetzungen mıt pfingstlerıschen und
charısmatıschen Tradıtionen>? bıs hın ZUTr Krıtiık der pluralıstischen el1-
gionstheologie mıt iıhrem Axıom der allgemeınen Bezogenheı1 BT elh-
gionen auf eın transzendentes Unbedingtes.® In all diesen Dıskussionen
geht OS letztliıch dıe Präzisierung des Erfahrungsbegriffes.

CRKNAFLS Korrektur: Erfahrung AUYr AU. der
(Gewissheit der Gott-Einhei

Eigentlich hat 6S eıne implızıte Dıiskussion darüber schon 1im ausgehen-
den Miıttelalter egeben, als nämlıch e1lıster Eckhart in selinen Predigten
VOT mystısch bewegten Frauen vorsichtig, aber beharrlıch versuchte, diese
VON einer übermäßıigen Konzentration auf eın mystisches Spitzenerlebnis
der Vereinigung miıt (jott wegzubewegen. In diesen Kontext stellt der
Mediäviıist Otto Langer seıne ckhart-Analyse und demonstriert, dass KCck-
hart dıie Nonnen ın seınen Predigten VOL eTahren ihrer Frömmigkeıtsprax1s
arnte, dıie urc leibfeindlıche Ekstaseübungen ZU TIEeEDNIS der FEıinheit
mıt Chrıstus gelangen suchten./ Man darf erganzen, ass diese Tendenz
arts schon In den frühen en der Unterweisung se1ıne Jjungen
Ordensbrüder spüren 1st_$ Protestantische Theologıe hat diesen Zug
arts bekanntlıc besonders geschätzt, weıl (: sıch vereinbaren lässt
mıiıt der reformatorıischen arnung VOTL eıner S® „Werkgerechtigkeıt‘“.”

ber auch CKNAarts Theologıe bleıibt der Grundmetapher der Partızı-
patıon, der el  abe Gott, orlientiert und olg damıt sıcher klassıschen
Pfaden der patrıstıschen Theologıie. Man ann ohl SascCh, ass gerade dıe

lutherisc;he Theologıe in iıhrer miıtteleuropäischen Ausprägung in krıtische
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Dıstanz diesem odell gerückt Ist, indem S1e iıhren Schwerpunkt stärker
autf den forensischen Aspekt der Kechtfertigungslehre gelegt hat DIies WIE-
derum wIird VO finnıschen Luthertum kritisiert allerdings mıt eiıner nach
der anderen Seıite hın ontologısch überzogenen Interpretation eiıner e_
rischen „T’heosis“-Theologie.!° olfhart Pannenberg WIES 1m /usammen-
hang se1iner Überlegungen ZUT ‚„„chrıstlıchen Spırıtualität“ 1986 darauf hın,
dass sıch 1m Protestantismus für dıie Gläubigen der Effekt ergeben nabe.
auf ein ständıg erneuertes /usprechen der Rechtfertigung angewlesen
se1n:!! 1C ständıg erneuerte Askese also, aber doch Gottesdienste, dıe
gepragt sınd VOoON dem Eıinstieg be1l einer generellen Schuldzusprechung, dıe
dann VonNn der aktualen Rechtfertigungszusage gelöst WIrd. Pannenberg
konstatiert 9 dass dıie Schuldzusprechung In iıhrer Allgemeınheiıt Sar
nıcht ohne Elemente der Selbstaggression „personalısıert" qauf-

werden könne. Nun kann I11an E dass diese Oorm der
lutherischen Gottesdiensteingänge in den neunzıger Jahren weıtgehend
verändert wurden. Wer wollte, konnte sıch e1 argumentatıv autf das
berufen, W ds$ auch Pannenberg In seinem Spırıtualıtätsbüchlein heraus-
stellt Luther selbst habe gerade diesen Aspekt mıiıttelalterlicher Bußfröm-
migkeıt autfzuheben versucht In selner ‚„„Vısıon eiıner realen, ‚mystischen‘
Partızıpation Jesus Chrıistus“, AdUus der heraus e Zusage der Rechtferti-
SUNg erfolge.

Diesen Weg tinden WIT auch elıster Eckhart gehen Er bemühte sıch In
akademıiıscher eHre: in der Forschung, In der Predigt W1e In der Seelsorge
darum, dıe soteri10logische und spırıtuelle Kraft der patrıstiıschen urzel.
metapher der Eıinheit mıt (jott herauszustellen. el e1ing 6S ıhm beson-
ders darum, das hıerın enthaltene TE der Priorität Gottes VOT em
Suchen un: Fragen herauszustellen. Gott suchen, nach ıhm iragen
se1 6S in Sıtuationen der Gottverlassenheit, In generellem Streben nach
Gotteserkenntnis oder In seelsorgerlic intendierter Glaubensreflexion
hat 11UT WITKI1IC Sıinn, WENN Ian weı1ß, dass (jott e1igentlich schon da ist
DIie Chrıistusbotschaft ist ıhm somıt VOT em Botschaft der immer schon
vorauslaufenden Eıinheıit VON (jott und Menschheıt. wobel in arts Aus-
legung der Johanneischen Inkarnationschristologie Christus als Paradıgma
dıeser Einheit gılt Weıl dıe mystisch orıentierten Nonnen dıe Eıinheit mıt
Christus zeıtliıch punktuell 1im Spıtzenerlebnis der Uun10 mystıca suchten
und damıt nıcht Adus dem Evangelıum der Priorität Gottes heraus en
konnten, arbeıtete Eckhart einer ontologıschen Theologı1e der egen-
Wart Gottes., in der Inkarnatıon als ständıge, vorauslaufende Gegenwart



Gjottes in der eeije des Menschen gedacht WITrd: ‚„„Gott gebiert seıinen e1IN-
geborenen Sohn In dır, se1 dır 1eh oder Jeıid. ob du SCHIaTis oder wachst:

{ut das Seine.‘“12 Dıie Gegenwart Gottes soll weder als erwırkbar noch
erst in wıederholter Ekstase realısıerbar gedacht werden. Aber, al
INan ann geWI1SSsE Erfahrungen einüben. die dıe vorauslaufende Einheit
nachträglich symbolisieren und S1e damıt nachzeichnend aktualisieren.
Nur lässt sıch dıe Verbindung VON mystischer Stufenlehre un: Partızı-
patiıons-Ontologie be1 Eckhart überhaupt verstehen. DIie konkrete asket1-
sche Aktıon, der Prozess der Stufen der mystischen Konzentration und der
krıtiıschen Distanzierung. VO menschliıchen E gozentrismus wırd e1
elner symbolıschen Aktıon und damıt intellektualisiert. Man INUSS sıch das
Sahnz konkret vorstellen: Eckhart rat den Frauen, iıhre Vıisionen der Person
Chrısti, die umarmt. geküsst und werden kann, qls real-symbol-

Erfahrungen der Gegenwart (jottes verstehen un S1@e damıt auch
auTt welte Strecken entgegenständlıchen. Otto Langer ze1gt, WIE Eckhart
In seınen Predigten diese Vergegenständlichungen un für un 1im Sus
„mystischen Weg“ aufspürt und C eıne verinnerlichende., SPIT-
tualısıerende Interpretation korriglert. S1e erhalten damıt elne vergewI1S-
sernde Verweısfunktion auf dıe Gegenwart Gjottes und verlıeren die Ten-
denz, Bedingung für diese seInN.

Eckharts zweıte Korrektur: Relativierung des mystischen
Spitzenerlebnisses

Weil Eckhart dıe mystıische Erfahrung als nachzeıiıchnende VergewI1Ssse-
Iung der Gegenwart Gottes versteht. ann auch, W1e Ja VOT em der
katholische Moraltheologe Dıietmar 1e geze1gt hat, dıe mystische Vıta
contemplativa ausdrücklıch In eine geläuterte Vıta actıva des tätıgen
Lebens eingehen sehen ® In se1ıinen Predigten ruft eindringlich ZUT ück-
kehr AdUus der nı10-Erfahrung auf und die Frauen, sıch In dem mMYSt1-
schen Spiıtzenerlebnis verheren. 16 hat aufmerksam gemacht auf
Eckharts eigenwillıge Auslegung der Marıa-und-Martha-Perikope (Lk 10,
38-42).!* egen d1e Tradıtion bekommt hlıer nıcht Marıa als dıe Kontem-
platıve den Strauß, sondern der mahnende Eıinwurf Marthas deu-
fet ıhn als dıie Wwelse orge der erfahrenen Mystikerıin, dıe we1ß, dass Ian
sıch in dıie Kontemplatıon nıcht verlıeren darf, sondern VON diıeser 1INns tätıge
en zurückgeführt werden I1USS Marıa INUSS das noch lernen. Wer auf
den Berg hınauf 1st, der INUSS auch wıeder herunter.



In der Betonung cdieser Rückkehr-Perspektive und der damıt verbunde-
1918 Akzentverschiebung, dıe das So% „mystische Spıtzenerlebnis” e1IN-
SscChHEDBLIC der UNLO MYySECA in selıner Bedeutung relatıviert, besteht eine
bemerkenswerte Eınigkeıit in der LECUCICN Mystık-Forschung. Damıt
erscheımint cdıe gesamte Iradıtiıon euttlic in einem anderen IC als noch
innerhalb der katholischen emühungen eıne theologısche Dıiskussion
der Mystık bıs In cdıe fünfzıger RC des Jahrhunderts hineın, WIe Cie
Friıtz-Dieter Maaß beschreı1bt. !

Man annn arts Theologıe ist VONn eiıner „Hermeneutık des
Miısstrauens sıch selbst“ epräagt, dıie über den Aspekt einer Sprach-
101 durchaus hinausgeht.!® Zweıftellos 162 in diesem Grundzug eıne
starke innere Verwandtschaft ZABDE reformatorıischen Erkenntnis-Skepsıs und
der damıt verbundenen pessimıstischen Anthropologıe. Nun 1L11LUSS 111all sıch
doch aber fragen: Warum hat Eckhart mıt dieser skeptischen Haltung nıcht
überhaupt dıe für cdıe ystık typısche methodısch strukturıierte uCcC nach
persönlıcher Gotteserfahrung verhındern versucht? Es 1st doch
eigentümlıch: Einerseıts versucht CI, die „Gipfel-Erfahrungen“ der ysti-
kerinnen HIC eiıne Ontologisierung der Theologıe relatıvıeren, WE

nıcht SOSar nıvelheren andererseıts jedoch fordert S1e auf, siıch
bewusst in eıne Haltung des Loslassens VON Eıgenbindung (mıttelhoch-
deutsch eigenschaft) hineinzubegeben, darın doch irgendwıe eiıner
erfahrungsmäßıgen Verankerung der Gegenwart (jottes gelangen.
Warum löste ST sıch nıcht überhaupt Von der Verortung der Gegenwart
Gottes In der eele. bleibt DE cdieser Iradıtıon cehr verpflichtet?
Dazu 1m Lolgenden Abschnıiıtt

War Eckhart überhaupt ein Mystiker?
Es g1bt ın der Eckhart-Forschung durchaus eiıinen Streıit darüber, ob I1an

arts Entgegenständliıchungen überhaupt och qls Mystik bezeichnen
urie SO sehen der Phılosophiegeschichtler Kurt Flasch und einıge se1ıner
Schüler In Eckhart vielmehr einen engagıerten, modernen Phılosophen. Er
suche In Anlehnung platonısıerende Arıstotelıker W1e Dietrich VONN TEe1-
berg nach einem intellectus-Begrıff, der dıie egrifflichen Kategorıien des
Denkens übersteigen in der Lage sel, ohne damıt dıe Vernunft 1mM WEeI1-
ten Sınn verlassen und In das Irratıonale geraten. Das Loslassen er
kreatürlichen Bındungen, Begrıffe, Kategorien un Gottesbilder geschieht
In einem Denkprozess, nıcht etitwa in Abkehr VON der Vernunft.!/

e



DIie ste1lle Antıthese VON eiınerseılts Eckhart als chrıstlıch-philosophi-
schem Denker und andererseı1ts Eckhart als ystiıker be1 Flasch un seıinen
Schülern, bes Burkhart Ojsıch,'® hebt Eckhart jedoch vollständıg Aaus
seinem lebensgeschichtlichen Kontext heraus und veImmas schon alleın des-
halb nıcht recht überzeugen. Man ann sıch des Eiındrucks nıcht
erwehren, ass ıhr eın eingeschränkter Theologie-Begrıff zugrunde 1eg
Vor em jedoch scheinen die Phılosophen nıcht davon auszugehen, dass
Eckhart dıe phılosophischen Terminı In spezılısch theologıscher Aus-
sageıntention benutzen könnte. Der Hınweis auf arts ezug auf elıne
spezıfısche, zeıtgenössıische intellectus-Lehre ist jedoch wertvoll ZUT rhel-
lung se1Ines Mystık- Verständnisses: Erscheint hıer nıcht dıe angestrebte
mystische Gotteserfahrung in dezıdierter Weıise als eıne Art VONn kontem-
platıver Denkerfahrung” Versucht nıcht Eckhart mıt dem ädoyer für dıie
„Entgegenständlichung“ der ıhm begegnenden mystischen Spiırıtualhtät,
das cNrıstıche auf-dem- Weg-Sein ZUT ahrhe1 (jottes symbolısıerend
vergewI1ssern in elner ex1ıstentiellen Erfahrung des Denkens mıtsamt der
iıhr innewohnenden KrIıse, W1e S1e durchaus aus der Denk-Erfahrung des
Abschieds VONn alten Konzepten hın bekannt ist? Versteht I11all
Eckharts phılosophische Bemühungen 5 S! könnte I11an iıhn sıch auch auf
dem Lehrstuhl in Parıs. dem vornehmlıch den phılosophischen
Konzepten arbeıtete, mıt der Aufgabe der „Reimigung“ der Frömmigkeıt
der Mystikerinnen beschäftigt sehen: Eckhart sucht Nun OIlfenDar nach
einem phılosophıschen odell, mıt dem die rfahrung der Einheit VON
(jott und ensch als Denkerfahrung explızıeren annn

Mystische ahrung als Glaubenserfahrung
DiIie bısher referlierten Perspektivenverschiebungen In der Eckhart-

Forschung der etzten dre1 Jahrzehnte können auch G1n 10 auf den
weiteren theologıschen Zusammenhang VO  e mystıischer Praxıs un (jottes-
erfahrung werten. Mır scheımint sıch als eine iımplızıte Voraussetzung leg1ıtiımer
chrıistlıcher ystık herauszuschälen. dass sıch dıie uc nach persönlicher
Gotteserfahrung als eine darstellt 1m ständigen Prozess des „Hıneıin-
schlüpfens“ in dıe Glaubensperspektive, nıcht jedoch als Prozess der
(jenese VON Glauben Urc Erfahrung. Insofern 1st S1Ce eKundar- und nıcht
Primär-Erfahrung. Hıer sınd dıe konstruktivistischen erkenntnıistheoreti-
schen Mystik-Theorien der analytıschen Reliıg10nsphilosophie VON Stephen

Katz un anderen außerst hılfreic Sıe lehren UNs, mystische Erfah-



runeg als persönlıch geübte, sekundäre orm der Vergew1sserung (jottes
verstehen, dıie sıch kultureller. anthropologischer und psychologisch
beschre1i  arer Realısiıerungsformen bedient un insofern auch veränder-
ıch ist Vor em wırd hıer über eıne Korrektur e1INes rein empimristischen
Erfahrungsbegriffs nachgedacht, den INan auch dem Klassıker der Theorıe
der relıg1ösen ıfahrung, Wılliıam James, vorwiırfit.=90 FEın rein empirstischer
Erfahrungsbegrıiff versteht ıfahrung isohert VOoN einem weıteren Deute-
kontext WIeE eine unabhängıge ‚„Infusion”, als unmıttelbare ahrung. Das
mystische LIEDAS böte verstanden isolıerten, exklusıivistischen /ugang
7ZUT Gotteserkenntnis. Man 1HUSS ohl ass dıe katholische mYySst1-
sche Theologıe In der ersten Hälfte des Jahrhunderts 1in besonderer
We1ise dazu beigetragen hat, Mystık in diesem Sınne einer Von eNTt-
zündender Inıtıal-Erfahrung festzumachen. DDIies gılt VOL em für den
Streıt, ob mystische Erfahrung ATE ein punktuell erTolgendes ‚„„‚übernatürlı-
ches  0. Eingieben besonderer nade(n erfolge der nıcht arl Rahner
warnte SscChheblıc VOL einem hıer un In weıten Teıilen tradıtıoneller
Mystik-Interpetation vorausgeseliztien „schlıchten Begrıft VO Handeln
(GJottes‘*21.

DiIie oben erwähnte rel1g10nsphilosophische Diskussion ann mıt dieser
arnung gul verbunden werden. S1ıe betont ZASE einen, ass mystısche
Erfahrung immer In einem spezılıschen relıg1ösen oder kulturellen Deute-
kontext verstanden werden 1US S1ıe wehrt sıch somıt auch dagegen,
Mystık als eıne GemeLinsamkeıt verschiedener Relıgıonen bezeichnen.
Vor em aber betont S1€e den konstruktivistischen Anteıl 1m Prozess VOoN

relıg1öser r  rung überhaupt: S1e wırd innerhalb der Glaubensperspek-
t1ve konstrulert und ist Or auch In relıg1öser Unterweısung und SOoz1alı-
satıon erlernbar. In gew1ssem Sınne können Erfahrungen aqalsoO auch einge-
übt werden und ymbolen der Vergew1sserung (jottes werden. Man
ann vielleicht 9 dass WIT die christliıchen Sakramente als olcher-
maßen innerhalb des Glaubenskontextes und das ei theologısch: iın der
Gegenwart des Ge1istes Chrıstı konstrulerte Erfahrungskomplexe verste-
hen können. Versteht Ian auch cdıe relıg1öse Erfahrung in den ewegungen
der ystiker und Mystikerinnen in dıiesem Sınne., S: ann 111a s1e als Miıt-
tel der exıistentiellen Verankerung der DI1SE und kırchlich yermittelten
Tradıtion bezeıchnen.*?

Somıit erweiıst sıch als eiıne Grundvoraussetzung des Verständnisses
VON ystık überhaupt, zuzugestehen, dass nıcht LUL sprachlıche Meta-
phern des Redens VOIN Gjott geben INUSS, sondern ass auch 1Im e_



eizten Glaubenskontext nıcht-sprachliche Erfahrungen WIE Metaphern In
der Gegenwart des (Ge1lstes (Gjottes konstrulert un eingeübt werden kön-
He  S Von der Akzeptanz dieser Voraussetzung ware e1n ökumeniısches
Verständniıs VON mystischer ahrung als Glaubenshiılfe abhängı1g. Wıe
sprachlıche etaphern können aber auch dıe Erfahrungs-Metaphern
Klıschees herabsiınken Sr 1st E dıe Aufgabe der Theologıe, S1E ebenso

sıchten WIEe dıe sprachlıchen. Zweiıftellos W äar eben dıes der Sinn der Eın-
he1t VON ogmatı und Spırıtualität, dıe In der Spätscholastı zerbrach.?®
arts theologische Arbeıiıt ist ıhr noch verpflichtet.

Der kontextuelle /ugang arts Theologıe ze1gt ıhn also, ware
Otto Langers nregung weıterzuführen, be1l der kriıtischen ıchtung VO  -

ErTfahrungs-Metaphern. Der tradıt1onelle „mystische Weg“ wırd €e1
eiıner permanenten Lebenshaltung 1m ständıgen Zyklus VOoN Loslassen,
mystischem Durchbruch ZUE Gottesgeburt In der eEIC und der damıt VOCI-

bundenen Lebensführung In der Haltung der Gelassenheıt dıes es
‚a Sinne einer VON der na bereıts umfangenen Dısposıtion" (Mıeth).“*
Das wıiıederum versucht Eckhart Urec dıie Konstruktion VoN Denkerfah-

innerhalb der Glaubensperspektive erreichen, dıie eiınen kontem-
platıv meditatıven Charakter en ber c darf nıcht VETSCSSCH werden,
dass der Versuch, Gott „hıinterherzudenken‘“. unablösbar verbunden 1st mıt
dem mystischen Krıiısenbewusstseıin der Loslösung der Erfahrung der
„dunklen Nacht“, In der alle bısher gewohnten Sıcherheıiten fragwürdig
werden. Als Bestandteıl des „Hınterherdenkens“ darf 11an sıch dıe myst1-
sche Krisenerfahrung letztlich umfangen denken VOoN der GewIissheit der
ähe (jottes 1eS$ verkündigen, ist jedenfalls CKNarts dezıdiertes
Predigt- un: Seelsorge-Anlıegen.“ Sowochl dıie mystische Krıse als auch
dıe UNLO MYSTICA gelten ıhm als vorübergehende Erfahrungsmomente, und
e1 bılden S1e umfangen VoNnNn der Gegenwart des Gelstes In
der Gottsuche der Christengemeinschaft eine VON ntellektuellem
„Mysterienspiel“ der Überwindung des Eındrucks der (jottesferne ZUT

Vergewisserung der Gegenwart Gjottes.

Schlussüberlegungen
Könnte eiıne solche Mystik-Interpretation eiınen (GGewınn für dıe Oku-

LHECTNC haben? Es ann keıne rage se1N, ass dıe sprachkrıtischen, apopha-
tiısch-theologischen Elemente eıner mystischen Theologie letztlich auch
der ökumenischen Verständiıgung 1eN11C se1n können, we1l S1e helfen, dıe



anrhe1l (Gjottes nıcht schon auf der Oberfläche der konfessionellen Lehr-
gestalt suchen. arts Einsıicht In dıe Möglıchkeıit VOoN en  ah-
rTuNscCh der Krisenüberwiındung als Vergewisserungs-Erfahrungen der
Gegenwart (jottes jedoch könnte auch dıe Funktion des ökumenıschen
Gespräches selbst In einem C erscheıinen lassen. Könnte CS nıcht
zusätzlıch seınem Zier dıe Einheit der Kırchen herbeizuführen oder

unabhängıe davon in der christliıchen Lebensgestaltung dıe Funk-
t1on cdieser Vergewisserungserfahrung erhalten? Im ökumenıschen (je-
spräch finden sıch Chrıisten und Christinnen 1m Pluralısmus ıhrer Ta
bensformen immer auch bereıt ZUT Krisenerfahrung der Überwindung der
Je eigenen Perspektiven, In der gemeInsamen HC nach der ahrhe1ı
(jottes dessen Gegenwart In WeIise SEWISS werden. 1eg 6S nıcht

der nübertragbarkeıt eben dieser ahrung, dass sıch ökumenische
Dıalog-Ergebnisse oft schwer nach außen vermıiıtteln lassen? Ist CS nıcht
vielleicht notwendıig für deren Rezeption, dass dıe Rezıpıenten auf
eigene ökumeniısche Denk-Erfahrung der Wahrheitssuche und iıhrer erge-
WI1sSserung zurückgreıten können? Bedeutet das, aSsSs SN notwendıe 1st,
nıcht 11UT Aaus der un10o-Erfahrung zurückzukehren. WI1Ie Eckhart betonte,
sondern eıne solche überhaupt erst suchen? Ja. könnte INan nıcht
überhaupt das ökumeniıische espräc als eiıne mystıische ıfahrung verste-

hen. dıe deren tradıtı1onelle Verengung auf e Polarıtät VOIN (jott und indı-
vidueller eei]e überwındet? (Gjerade hıer könnten dann dıe Warnungen VOT

einem „schlıchten“ Rahner) Begrıff VON mystischer Erfahrung SI-
werden und Gotteserfahrung in der Pluralıtät der Perspektiven

der (jestalten des christus erkannt werden. ıne deuthichere Insti-
tutionalısıerung des ökumenıschen Gesprächs in uUunNnserenN Gemeinden
könnte Ssomıt e1in Aquivalent se1in den Übungen der mystıschen (jott-
HC der VON elıster Eckhart betreuten Frauen.
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uttga 986 63—7/79 Vgl Aazu auch Balthasar Aktıon und Kontemplatıon
Verbum (’aro Skızzen ZUT JT heologıe Einsiedeln 96() Z
Vgl Eckhart 111 für e1tere Beıispiele Miıeth Transposıtion a.a.0)

n Maaß a.a.0 nm
| Langer spricht VOoN „Jelbstenteignung vl Ente1gnete Ex1stenz 91
| / Vgl azZu Kurt Flasch IIie Intention Meıster Eckharts Öttgers Hg.) 5 pra-

che und egr1 für Liebrucks Me1senheim Jan 1974 292 318 vgl uch
ers Meıster Eckhart CIM Versuch ıh AUusS$s dem mystischen Strom reiten, efer
Koslowskı1 (He (GGnosıs un! ystık 111 der Geschichte der Phılosophiıe /ürıch.  unchen
988 ers Eınführung 1 die Phılosophıe des Mıttelalters Darmstadt

18
05 / E 180
Vgl O]SISC: Meiıster Eckhart nalogıe Unıinyvozıtät und Einheılt Hamburg 983

19 Vgl Stephen atz ed.) Mysticısm and Phılosophıical nalysıs London 978 ers
ed.) Mysticısm and Rel1g10uUs Tradıtions (Q)xford 083 1er bes atz I he (on-
Servalıve Character of Mystical Experience ehbd 3_6() sowı1e H Penner Ihe yst1i-
cal Ilusıon ebd 116 Vgl azu cde kErweıterung cdieses Ansatzes durch dıe Inteora-
U1ON der Theorie VO ‚tacıt knowledge Von Miıchael Polanyı be1l John Apczynskı
Mysticısm and epıstemology, Studies elıgı10n Science relıg1euses NoO
9085 193—7205 John Macquarrıe In Search of eıty, New ork 984 A

20 James The Varıetes of Relıg10us Experience Study Human Nature New 'ork
902 DIie 1e rel1g1öser Erfahrung ers he un: mMi1t C1NECIN Vorwort versehen

Eulert Herms Olten / reiburg 979 Vgl azu mM1 Wıllıam James Account of
Mysticısm A Crıtical Appraisal atlz  e 083 a.a.0) 247

Rahner OTWO ZUu SCINCIN Buch des mystischen Theologen rec 974 WI1IC-

derabgedruckt als Mystische ıTahrung und mystıische Theologie 111 Schriften ZUr

Theologie XII /ürich u.a 1975 428 35 vgl 1er
22  22 Vgl dazu (OQwen Experience and ogma the Englısh Mystics at7 (ed

1983 2.a.0 148 62
2 Vgl azu (6N Pıeper Thomas Von quın en und Werk München 1958

Aloıs Haas ystik als Theologıe KTIh 16 994 3()-53 1er 36 und 41—44
auc E ); Hans Urs VON Balthasar Theologie und Heılıgkeıit ers Verbum Caro
Skız7zen ZUur Theologıe Eıinsıiedeln 96() 195 Z2E ers Aktıon und Kontemplatıon
IN ehd Thomas nd dıe Charısmatık DIie eutsche 1 homasausgabe
5Summa theologica 1954, 259ff; bes
1e Transposıtion. .80
Vgl azu Ludwıg Hödl, Meiıster arts theologische Kriıtık,



Dokumenl%und Berichte

Interkulturelle Exegese der
DiIie 13 Jahrestagung der Arbeıtsgemeinschaft Okumenische

Forschung VO bıs November der
Missıonsakademie der Unıiversıtät Hamburg

DIe dıesjJährıge Jahrestagung STan: unter dem Schlüsselbegriff „Interkultu-
rellen Hermeneutıik“‘ Das Hauptreferat diesem Ihema hıelt Hans de Wıt Pro-
fessor der freien Unırversıität Amsterdam Unter dem JTiıtel „Ihrough the Eyes of
Another‘‘ stellte C1N empiırısch hermeneutisches Forschungsprojekt VOT das
der Iradıtiıon ALecHıra Popular“ steht Das AdUus dem Anfangsstadıum bereıts
herausgetretene Projekt hat den Nspruc W interkulturelle Bıbellektüre NZU-
25 und sıch den Herausforderungen dıe sıch daraus für dıe akademische Exe-
DSCSC rgeben stellen

De Wıt machte deutlich dass dıe Interpretation der Bıbel keın akademisches
Monopol der westlıchen Exegese alleın SCI Demgegenüber WICS auf 116 HC

der westlich orıentierten Bıbelwissenschaft hın und belegte, dass dıe CXCLEU-
schen Methoden und Eıinsiıchten „populären“, volksrelig16sen Aneıgnung der
Heılıgen Schrift noch ı mancher Offnungsprozesse C1N Schattenda-
SCIN wıssenschaftlichen Dıskurs führen. Auf der anderen Seıte betonte Cr dass
dıe Bıbelauslegung heutzutage der Hand 99- Leser und Leserinnen“‘ 1ege
und dass diese Leser L} den Trägerschichten der klassıschen Genitiv Theologien
der Nachkriegszeıit gehörten Er operıierte hıer mIiıt Gegenüberstellungen und
erwähnte „dıe Armen und „UOhnmächtigen In Absetzung VON den „Reıichen“ den
städtischen un ländlıchen Lesern oder auch Lesergruppen Uus dem Kontext
westliıchen Ratıonalıtät egenüber P solchen Aaus östlıchen relıg1ösen
Weısheıt Seine rage autete WI1IC dıe Kxegese auf dıe Jeweıls csehr unterschıedlich
gelagerten bıblıschen /ugänge eingehen und ICaglEerch könne Das angesprochene
Projekt soll dazu verhelfen dıe häufig ungewohnten Perspektiven ectura
popular Austausch bringen und die Jeweıls Hıntergrund stehende
Kontextualıtät der Bıbellektüre 1111 D1ISKUSSIONSPrOZESS der einzelnen Gruppen
erfassen

De Wıts Vorschlag besteht darın A vertikale und 111C horızontale Interak-
10n MI1L den bıblıschen JTexten treten Diesbezüglıch möchte Jeweıls dıe Inter-
preien daUus der sogenannten Ersten Welt und dıe Interpreten der sogenannten Drıtten
elt zusammenbrıingen und hre exegetischen Ergebnisse dıe sıch AdUus der Lektüre

SCINCINSAM ugrunde lıegenden Bıbeltextes wechselseitig bewerten lassen
Hıer kommentieren Sıch Bıbelgruppen dıe A4aUus Sanz unterschıiedlichen O-
ökonomischen und kulturellen Kontexten Stammen und deuten dıe spezıflischen
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Ergebnisse iıhrer Gruppenarbeıten. Gleichzeitig geht ıhm ber dıe Dıiskussion
der Laıengruppen untereinander hınaus darum, akademıiısche Ekxegese und Laılen-
CACSCSC mıteinander kommunizleren. AÄAus eıner multikulturellen hermeneuti-
schen Sıtuation entsteht. dıe Vısıon des Projektes, somıt ıne gemeinsame Lek-
ture der Bıbel ıne zentrale Dimension dieser Bıbellektüre ist dıe Sensı1ıbilıtät für
cdıe rage nach einem interdiszıplınär geöffneten Verständnıs VO Kultur. Lectura
popular gehört damıt ın das Projekt eıner interkulturellen Bıbelhermeneutik.

Nach Angaben VO  E Hans de Wıt kooperleren Chrısten AUSs er Welt diesem
interkulturellen Versuch eıner Bıbellektüre. Insgesamt beteiligen sıch 200 Kırchen-
STUDPCH dem Projekt eıner ectura opular. arunter finden sıch unter-
schiedliıche Bıbelgruppen WIe schwarze Frauen in KwaZulu-Natal oder ıne Intel-
lektuellengruppe AaUus Kapstadt, beıdes In Südafrıka. oder auch Dalıts 1Im indiıschen
Tamıiılnadu und Presbyteri1aner In der entlegenen Regıion Mızoram in Nordostin-
cdien. Es finden sıch indıanısche Geme1indegruppen aus (juatemala ebenso W1Ie Ver-
gewaltigungsopfer AaUus Haıtı und ıne kubanısche Gruppe, cdıe sıch durch dıe welt-
anschaulıche Krıse des polıtıschen 5Systems NCUu der Kırche zuwendet. Andere
Gruppen gehören der Pfingstkırche In Chiıle oder zählen den brasıl1ıanıschen
Basısgemeıinden. DıIe Vielfalt ze1gt sıch auch darın, dass sıch neben post-Guerilla
Gruppen AdUus El Salvador auch (Geme1linden AdUus$s den postkommunistischen Gesell-
schaften Osteuropas beteiligen, die sıch An einem Verhältnis zwıschen Kır-
che und aal orlentlieren.

In Jjeder cdheser Gruppen erfolgt cdıe Bıbellektüre nach bestimmten formalen KrIı1-
terıen, dazu werden Protokolle angefertigt und dıie Ergebnisse der gemeinsamen
Bıbellesung zwıschen den Gruppen ausgetauscht.

Das auft sechs bıs s1eben Jahre angelegte Projekt ist unterteiılt In olgende Pha-
S17}

DIie © 999 abgeschlossene ase legte eınen gemeınsamen Bibeltext
zugrunde. In der zweıten Phase wurden dıe Projektteilnehmer/innen ermuittelt und
die Projekt beteiligten akademıschen Lehrer verhandelten in eıner Konferenz In
Costa 1Ca den theoretischen Rahmen. Dabe1 kamen ebenso Grundanfragen der
empirischen Untersuchung ZULr Geltung, und 11an nahm ıne Auswahl der unter-
schıiedlichen Gruppen VO  = DIie drıtte Phase diente dazu, die theoretischen Fragen

präzısiıeren und dıe empırschen Untersuchungen in der vierten Phase detaıilher!
vorzubereıten. In dıe vierte Phase (2002—-2006) fällt auch dıe Vernetzung zwıschen
einzelnen Lektüregruppen und cdıe Erstellung eıner Datenbank. In dıe Schlussphase
(2006) wırd 1ne Gesamtevaluterung des Projektes einer interkulturellen ectura
popular fallen.

Eines der welteren Ziele des Vorhabens, all dıie kulturell dıversen Gruppen
eiıner Verständigung über einen gemeiınsamen Bıbeltext einzuladen, hegt darın,
bestehende Kirchenpartnerschaften nıt NEeCUCN Impulsen versehen oder este-
hende Bezıehungen des faıren Handels verstärken.

Nach eıner lebhaften Dıskussion des VON ans de Wıt vorgestellten nıederländiti-
schen Projektes; gefördert durch dıe Freie Unıiversıtät Amsterdam und dıe Vere1l1-
nıgten Reformierten Kırchen der Nıederlande, hatten dıe AÖOF-Teilnehmenden AIn



zweıten Jag dıe Gelegenheıt, hre eıgenen Forschungsprojekte AdUus dem Bereich
ökumeniıscher Wiıssenschaft vorzustellen.

Projektvorstellungen
Fünfundzwanzıg Forscher/innen und Nachwuchswissenschaftler/innen Aaus

West- un ÖOÖsteuropa, Lateinamerıka. Afrıka SOWIE Asıen nahmen der AOF
Jahrestagung teil DiIie Anwesenheıt der Vertreter aller dre1 oroßen Konfessionen

Katholıken, Orthodoxen un Protestanten bereicherten den akademiıschen Aus-
tausch und machen deutlıch, dass die AOF das vielleicht wichtigste Forum für den
ökumeniıischen Nachwuchs 1mM deutschsprachıigen aum ist

DDas breıte Themenspektrum kann In dre1 Bereiche unterteilt werden. Zunächst
standen Projekte im Miıttelpunkt, dıe dıie VON Hans de Wıt aufgeworfenen Fra-
SCH der interkulturellen Verständigung anknüpfen: dazu zählen Alfred Stephen,
„Understandıng (ulture In the Lıight of Intercultural Encounter:  S altf Hunıng,
‚„„‚Hermeneutıik und exegetische Methodık In lateinamerıkanıscher Lectura POopu-
lar und deutscher interaktionaler Bıbelarbeit (Vergleich amn eispie VO  —_ arlos
esters und etlev Dormeyer)“” un Osaloto-Daniel Szsın, ‚„„Afrıcan Iradıtional
Religion and Chrıstian Perspective”. Des Weıteren bezogen sıch dıe Projekte VO  —;

Jutta Koslowskı1 un Heıke Walz auf ekklesiologısche Fragestellungen. /um il
ten wurden Fragen der Wiırtschaftseth1i ın den Projekten VO  } Martın Eberle un
Wolfram Stierle thematısıert. Die eingehenden ebatten, dıe sıch eweıls iIm
Anschluss dıe Projektvorstellung einstellten., bestätigen den anregenden Work-
shop-Charakter der AÖF-Tagungen. DIie jeweılıgen Forschungsvorhaben, steht

en, werden durch das hohe Nıveau der Debattenbeıiträge und dıe geme1n-
SAadlllc Diskussıion ein1ger relevanter Dimensionen vorangebracht werden.

Zum Tagesablauf ehörten des Weıteren dıe Neuwahl des Vorbereitungsaus-
schusses, Aaus dem Chrıstoph Dahlıng-Sander und Sılvana Bunea ausschieden. An
ihrer Stelle ergäanzen Mırıam Neubert un Martın Eberle zukünftig das eam VO  —

Vasantha RaoO und Sıhja Joneleıt-Oesch. Wıe immer wurden ökumeniısche EWSs
ausgetauscht und geme1lInsame Andachten 1m (Ge1lst eıner ökumenıschen Spirıtua-
lıtät gefeılert. Den Abschluss der Jlagung bıldete eın interkultureller (jottesdienst
mıt starken indıschen Elementen.

Publikationen

Es ist eplant, den Hauptvortrag VO  — ans de Wıt, dıe themenbezogenen Pro-
jektvorstellungen und weıtere Beıträge als Dokumentatıon der Tagung veröf-
fentliıchen.

Als Beiheft ZUT Okumenischen Rundschau (Nr. 1 1st bereıts dıe Dokumenta-
t10N ZUI letzen AÖF-Tagung ‚Pfingstkırchen und Okumene in ewegung”, heraus-
egeben Von Chrıstoph Dahlıng-Sander, Kal Funkschmuidt und era Mielke,
erschıenen.
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Verschiedenes
Wır danken UNsSCcCICN S5Sponsoren (Mıssıonsakademie der Unıversıtät Hamburg;

Deutsche Gesellschaft für Missıionswissenschaft EKD Evangelısche Kırche
Baden; Evangelısche Landeskırche Württemberg; Dıakonısches Werk der EKD:
Nordelbisches Mıss1ıonszentrum), deren Unterstützung dıe Jagung ermöglıcht hat

DIie Jahrestagung der AOF ZU IThema DIe ökumenische Soz1ialeth1ı
Scheideweg“ findet VOoO Z November Johann-Adam-Möhler-Institut
1 Paderborn nier aocef @b1igTfoot CO oder be1l ılja Joneleıt SC Alt
Esschersheim ] Frankfurt Maın Tel 069 SıljaJoneleıt-
esch@omx de Sınd eıtere Informationen erhältliıch Hervorragende Informat1o0-
NCN den Tagungen ZUr Geschichte un Gegenwart der AOF bletet die Internet-
se1te W W a0ef de

LKUL Vasantharao

„Zentrum für Okumenische Forschung
der Ludwıg Maxımıilıians Unıiversitä München

gegründe
Auf Antrag der beıden theologıschen Fakultäten und der Ausbildungseinrichtung

Orthodoxe Theologie der Ludwıg Maxımıihlhans Uniıiversıtät und auf
Beschluss des Rektorats wurde der Unıversıtät ünchen C Zentrum für (JIku-
menısche Forschung eingerichtet. Es stellte sıch Montag, 20 (Oktober 2001, der
Offentlichkeit VOT. Hochrangıige Vertreter der Unıiversıtät und der Kırchen
gekommen. Grußworte sprachen Kardınal Friedrich Wetter und Landesbischof
Johannes Friedrich aus ünchen der orthodoxe Metropolıut Augoustinus dUus
onn I e Gründungsvorstände ıe Professoren Peter Neuner X Theodor
Nıkolaou Or' und (Giunther Wenz (ev uth stellten dıie Arbeıt und dıie Zielset-
ZUNg des Zentrums für Okumenische Forschung VOTL. Mıt dieser Gründung fand
1Ne langjährige und fruchtbare ökumenische Zusammenarbeit institutionel-
len Rahmen.

Seıt ber dreißig Jahren also SPit der ründung der beıden ökumeniıischen Inst1-
tute der katholısch theologischen und der evangelısch theolog1ıschen Fakultät
der Unıversıtät München 1ST selbstverständlıche Praxıs dass dıe beıden Instıtute
SCINCINSAME Lehrveranstaltungen durchführen DiIie Professoren Heı1inrich TIES
(kath.) und Wolfhart Pannenberg (ev uth.) haben qals cdıe Gründungsväter den
sechzıger Jahren diese Iradıtıon eröffnet In diesen SCINCINSAMECN Semiinarveran-
staltungen wurde Pıomierarbeit geleıistet Es wurden ökumeniısch brısante Texte
erstellt manche VOonNn iıhnen wurden publızıert und sollten für dıe ökumenische
Besinnung wegweısend werden etwa dıe Jlexte über das Amtsverständnis über
Abendmahl und Abendmahlsgemeinschaft den /ielvorstellungen der (OOku-

Eıinheit und 1e Zahlreiche wıissenschaftlıche Arbeıten sınd dıe-
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S Rahmen entstanden denen sıch Theologen AUS er Herren LLänder
Lehre und Forschung qualifiziert haben dıe heute 111 allen Erdte1ilen lehren und das
weılltertragen WOZU SIC München (Grund egen konnten

Iiese SCMEINSAMC Arbeiıt HS über dıe (Gründerväter der ökumenıschen NSsSU-
(ute hınaus we1ılıter Heıinrich Dörıiıng, (sunther Wenz eifer Neuner dıe zume1s
schon als Assıstenten diesen Semınaren mıtgearbeıtet en orılfen dıe Anre-
SUNSCH auf und i(rugen dıe ökumenische Lehre und Forschung we1ınter 1nNe NCUC

Qualität bekam diıese Arbeıt durch dıe ründung des Instıtuts für orthodoxe heoO-
logıe A der Unıhversıtät München amı A der 1LLM dıie dre1 oroßen und
cdıe Christenheıt prägenden Kırchen und ıhre Theologıen versammelt I)as bot 116

Chance für den ökumenısch theologıischen Dıskurs WIC SIC jedenfTalls deut-
schen 5Sprachraum einmalıg 1SL und durch dıie Eınbindung der Theologıe dıe
Unıversıtät darüber hınaus Miıtteleuropa keıine Parallele hat Mıt Professor Theo-
dor Nıkolaou fand sıch C1M Vertreter der (Orthodoxıe der das Angebot sol-
chen Dıalog MI1L großer Bereitschaft ANSCHNOIMNMECN hat IDas espräc zwıschen den
christlıchen Theologıen damıt 1E tragfähige Basıs Das hat über dıe Ööku-
menıschen Instıtute und Lehrstühle hinausgewirkt und C1NCI1 vertrauensvollen
Klıma zwıschen den Fakultäten als (jJanzen geführt

Im Rahmen der Umstrukturierung der Fakultäten und der Eınrıchtung VOoN

Departments ırd derzeıt ENSCIC Kooperatıon der theologıschen Fakultäten
und der selbstständıgen Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologıe der
das orthodoxe Instıtut angewachsen 1SLT angestrebt Ks entsteht 1G SCHMCINSAMIC
theologıische Zentralbıibliothek der dıe Bücherbestände beıder Fakultäten C111-

gebrac werden dıe Fakultäten werden räumlıch zusammengelegt Im Rahmen
dıeses Prozesses haben un dıe Fachbereıichsräte der beteiligten Fakultäten den
ntrag auf dıe Errichtung 9 9-  entrums für ökumeniısche Forschung gestellt
und Rektorat und Senat der Unııversıtät haben diese nregung DOSIUV aufgegriffen
Damıt 1SL eC1in institutioneller Rahmen geschaffen der dıe ökumenische Arbeıt VON

Personen WCN1ISCI abhängıg macht und SIC auf Zukunft hın gewährleıisten kann
Es handelt sıch be1l dıiıesem Zentrum 48 i Forschungseinrichtung DIie theo-

logısche Ausbildung Rahmen der Grundstudiengänge 1ST nach WIC VOT 111 der
Verantwortung der Fakultäten S1e werden WIC bısher 116 Öökumeniısche Ausbıl-
dung für Studierende aller Studienrichtungen anbıleten. DiIie konfessionsspezılısche
Prägung der Theologıe 1st also 1 keiner Weise tangıert,. Nıemand denkt daran,
eiwas WIC 116 Okumene des kleinsten SCIMNCINSAMNICH enners anzustreben, dıe
IN Gefahr hefe dıie Konturen des Chrıistlichen selbst verwıschen. Die Fakul-

als N werden AUus ihrer Verantwortung für dıe ()kumene nıcht entlassen
Okumene 1ST und bleibt 11NC Dımension er Theologıe Es werden auch keıne
bewährten ökumenıschen Strukturen aufgelöst: der katholiısch-theologischen
Fakultät o1bt auch weiıterhıin das Okumeniıische Forschungsinstitut, der ‚Vall-

gelıschen Fakultät den Lehrstuhl für Fundamentaltheologıe und Okumene, 1n der
Orthodoxen Theologıe den Lehrstuhl für geschichtliche Theologıie und Okumenink.
In deren Kompetenzen ırd nıcht eingegriffen. Vielmehr sınd SIC dıe Gründungs-
mıtglıeder und cdıe JTräger dieses LICU errichteten Zentrums



Das Zentrum soll deren /Zusammenarbeıt Öördern und eıinen instıtutionellen Rah-
IHCIIN für S1e bleten. Wiıchtige ussagen macht dıe Ddatzung D nenn als Ziele die
Zusammenarbeit in Projekten, dıie der theologischen Verständigung un der Über-
windung VOoO kırchentrennenden Lehrdifferenzen dıenen: dıe Durchführung VOonN

gemeınsamen Projekten miıt Wıssenschaftlern, dıe einen Beıtrag JA Annäherung
der Kırchen elısten vermÖögen; dıe Erforschung der theologıschen und nıcht-
theologischen Gründe, dıe H: gegenseıltigen Verwerfung der chrıistlıchen Kırchen
geführt haben und deren Bedeutung für dıe Gegenwart; dıe Bereıtstellung VO  e Hıl-
fen. gegebenenfalls cdıe Mıtwırkung in kırchlichen Gremıien, deren ökumen1-
sche Ausrichtung Ördern: dıie /Zusammenarbeiıt mıt ökumeniıischen Einrichtun-
SCH, 7 B den Arbeıtsgemeıinschaften Christlicher Kırchen In Deutschland und In
Bayern, dem Okumenischen Kat der Kırchen: ıe Darstellung ökumeniıscher
Belange In der Öffentlichkeit. 7B In evangelischen und katholischen Akademıen:
SOWIEe dıe Förderung der Zusammenarbeıit der theologischen Fakultäten und der
Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theologie der Unıiversıtät München.,
SOWIE der Öökumenıschen Ausrichtung der Lehrangebote.

Als Miıtglieder und Mıtarbeıiıter sınd wıllkommen: Hochschullehrer. dıe In der
Zielsetzung des Zentrums selbstständıg Forschungsprojekte durchführen oder sıch

gemeınsamen Projekten des Zentrums beteiligen, sonstige Wıssenschaftler. dıe
unter Aufsıcht eInes der Unıiversıtät München tätıgen Hochschullehrers Ööku-
menısch relevanten wıssenschaftlıchen Projekten arbeıten, SOWIE Wiıssenschaftler
anderer Unıiversıtäten und Hochschulen SOWIE weiıterer w1issenschaftlicher und
kırchliıcher Eıinriıchtungen, SOWEeIlt S1e sıch den genannten ufgaben w1issenschaft-
lıch wıdmen. Das Hineinwirken In dıie kırchliche Öffentlichkeit iıst also e1in wiıichti!-
SCS 1e1l Es oılt, Verstehen d fördern, Geme1insamkeiten entdecken, aber auch
Fremdes erkennen, CS als Reichtum schätzen oder als Anderes tolerieren.
DIie Bedeutung ökumenischer Werte für das Leben In eıner multikulturellen Gesell-
schaft und Welt lıegen auf der Hand, heute wohl mehr denn Je

Nıcht zuletzt ist Sinn des Zentrums, für cdie Durchführung w1issenschaftliıcher
Projekte Drıittmittel einzuwerben, vorwıegend Jungen Wıssenschaftlern dıe
Möglıc  el eröffnen, sıch an UNsSsCcCICI Unıiversıtät in ökumenischen Fragen
qualifizıeren. In Zeıten Knapper werdender öffentliıcher Miıttel mussen diese Auf-
gaben auch 1mM Rahmen der Universität und der Forschung mıtbedacht werden.

In diıesem /usammenhang 1st besonders begrüßen, dass derzeıt uf Inıtlative
Von Herrn Dr. Adly Wahba ıne tıftung 7u Ehren des Heılıgen Athanasıus ZUL

Förderung der Okumene eingerichtet wırd. Herr kommt AUus Agypten, 1st
ıtglıe: der koptischen Kırche, und hat ZUSaINmMnEeN mıt Öökumeniıisch begelister-
ten Freunden diese Stiftung INs Leben gerufen. Sıe soll allgemeın, WIE in der
Satzung O1 Projekte 1Im Siınne des Zentrums für Okumenische Forschung für:
dern und insbesondere für junge Gelehrte AdUs den Ostkırchen die Möglıchker
eröffnen, sıch d} der Unıiversıtät ünchen in theologıschem Studium un In der
Forschung weıter qualifiziıeren. DiIie ıftung ist angelegt, dass jederzeıt
Z/ustiftungen möglıch sınd

Peter Neuner
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Kirchengemeinschaft ach evangelıschem
Verständnıs

{ Kın otum Zum geordneten Miteinander
bekenntnisverschiedener Kırchen VV

Eın Beıtrag des Rates der Evangelıschen Kırche
in Deutschlan

Das evangeliscl3@"’Verständnis  Z der Kirche

Der FTun der Kirche

„Eınen andern (Grund kann nıemand egen als den, der gelegt 1st, welcher ist
Jesus Christus®“ Kor 37 DiIie Kırche, dıe auf diesem Fundament erbaut ISst, ist
gut egründet. S1e 1st die „Versammlung aller Gläubigen, be1 denen das Evange-
1um rein gepredigt und die heilıgen akramente laut dem Evangelıum gereicht
werden  . (CA VILN) Dieses Geschehen, das nach den Glauben schafft, chafft
zugleıich cdie Glaubensgemeinschaft, dıe Gemeiinde, „n der Jesus Chrıistus in Wort
und Sakrament durch den Heılıgen Gelist gegenwärtig handelt‘“‘ (Barmen H
e1ıde., Jaube un Glaubensgemeinschaft, verdanken sıch dem sıch in der Ver-
kündıgung und In den Sakramenten manıfestierenden Worte ottes Als Evange-
l1um 1st (jottes Kraft vgl Röm 1,16), dıe alle Menschen erreichen und ZU

(Glauben bewegen wıll und eshalb dıe VO  am iıhr bereıts erreichten Glaubenden
oten des Evangelıums macht (vel Mt 28,158 20) Im Evangelıum vergegenwWär-
tigt sıch dıe in Christus erschıenene (made und Wahrheit des drejeinıgen Gottes,
der durch den Heılıgen (Ge1ist Glauben schafft, sündıge Menschen rechtfer-
tigen und eılıgen Durch olches freies Handeln des dreiein1gen (jottes wırd
Menschen die (made und Wahrheiıt des Evangelıums 1mM (Glauben JEWISS. S1e erfah-
en dıe verwandelnde Kraft des Evangelıums In ihrem Leben, das 1Un iın
Beziıehungen aufleben kann: ersetz In dıe Gemeininschaft mıt dem dreieinıgen
(Gott werden S1€e Gliedern des Leıbes Christı un bılden als solche se1lne
(Gjemennde. In diesem Sınne implhızıert der Glaube den dreieinıgen ott den
(Glauben die eine, eılıge, katholısche und apostolische Kırche.

Gleichzeitig Ww1Issen sıch dıe Glaubenden durch dasselbe Gotteshandeln aber
auch beauftragt und verpflichtet, dieser Glaubensgemeinschaft, e sıch dem van-
gelıum verdankt, ıne Gestalt vgeben, die iıhrem rsprung und ihrer kıgenart eNTt-

pricht

Die (Gestalt Un Ordnung der I(" irche
Nach reformatorischem Verständnıs ist die Kırche qals congregatıo Sanctorum, In

der deutschen Fassung Versammlung der Gläubigen (CA VIL) dem weltlıchen



Blıck verborgen. Luther abscondıita est Ecclesı1a, latent sanctı (verborgen ist dıe
Kırche, verborgen sınd dıe eılıgen: De arbıtrıo, 1329 18, 652) Diese
Verborgenheıt bedeutet nıcht einfach Unsıchtbarkeit. Denn dıe Evangelıumsver-
kündıgung In Wort und Sakrament be1 der Versammlung der (Gemeınnde ist für
jedermann wahrnehmbar. Aber dıe durch Wort un: Sakrament VOoONn (Gjott selbst
geschaffene Wiırklichkeit des Le1ibes Christi ist qals Gemeininschaft der Glaubenden
(jottes Werk und als solches NUr dem Glauben zugänglıch. Der Glaube erkennt cdıe
Gegenwart des Leıbes Chrıisti überall da, In der reinen Predigt des E vange-
hıums und dem ıhm emäßben eDTrauc der Sakramente das „„äußere ort  e findet
(vgl VID Denn ihnen beıden gılt die Verheibung: Meın Wort ‚„„wırd nıcht WIEe-
der leer MIr zurückkommen, sondern ırd (un, Wäas mMIr efällt” Jes 531

DIie in der Welt verborgen bleibende Glaubensgemeinscha bedarf aber einer
außeren Ordnung, dıe für alle Menschen sıchtbar und VON Menschen verant-
worten ist. Diese Verantwortung hat iıhr Zentrum 1n der orge der Kırche für cdıe
rechte Predigt des Evangelıums und den evangelıumsgemäßen Gebrauch der
Sakramente: Der Vollzug des (GGjottesdienstes und der Verkündıgung An dıe Welt ist

ordnen, dass keıne menschliche Wiıllkür das Evangelıum verdunkelt oder ıe
(jemeılnde spaltet. In menschlicher Verantwortung I111USS$S dıe Irohe Botschaft der
Welt s eindeutig WIe möglıch dargeboten werden. Insofern ist cdıie außere Gestalt
der Kırche nıcht eIiWwas VOINl der Verborgenheıt der Glaubensgemeinschaft Getrenn-
tes. neben iıhr Stehendes. DIie Unterscheidung zwıschen der verborgenen und der
siıchtbaren Kırche 1st vielmehr verstehen, dass dıie Selbstvergegenwärtigung
des dreieinıgen ottes In der Glaubensgemeinschaft aut 1ne ıhr entsprechende
außere Gestalt drängt, cdıie mMıtten unter anderen soz1alen eD1Ilden In der Welt durch
ıne unverwechselbare Sichtbarkeit ausgezeichnet 1st. DıIie chrıistlıche Kırche als
„Gemeıinde VOINl Brüdern“ und Schwestern hat nach Barmen L11 nıcht 1L1UT „mıt ihrer
Botschaft‘‘, sondern auch „mit iıhrer Ordnung mıtten In der Welt der un als dıe
Kırche der begnadıgten Sünder bezeugen, dass S1€e alleın seın Eıgentum 1St,
alleın VOoNn seinem Irost un VON seıner Weısung in Erwartung se1ıner Erscheinung
eht und en mMochte S1e darf .„.dıe Gestalt ihrer Botschaft und ihrer Ordnung‘“
nıcht „Ihrem Belıeben oder dem echsel der eweıls herrschenden weltanschau-
lıchen und politiıschen Überzeugungen überlassen‘““.

OE Die Kennzeichen der wahren Kırche

Idıie rechte Verkündigung des Evangelıiums und dıe evangelıumsgemäße Feıier
der Sakramente sınd im reformatorischen Verständnıiıs dıe „„‚.Kennzeichen der wah-
‚KB Kırche““ (sıgna eccles1i3ae verae). Durch S1e baut sıch der Leıib Chrıisti auf. S1e
alleın sınd In em geschichtlichen Wandel dıe unwandelbaren sıchtbaren Züge
eiıner christlichen Kırche vgl VID Ohne S1E kann keıne kıiırchliche Ordnung
sachgemäß seIN. Mıt ihnen ıst der Auftrag gegeben, den die Kırche erfüllen hat.
nämlıch ‚<die Botschaft VON der freien (Ginade (jottes auszurichten alles Volk“®

arm VI)
Für dıe Ausführung cdheses Auftrages 1st VON (jott das Predigtamt eingesetzt (vgl

das Menschen als öffentlıches Amt der Evangelıumsverkündıigung un!
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Sakramentsverwaltung übertragen ırd un das als olches geordnet werden
vgl XIV) DIie Ausgestaltung dieses MmMties ist jedoch wandelbar. Das gılt
ebenso E alle Elemente eiıner Ordnung der Kırche esu Chrısti. mıt deren Hılfe
S1e ihren Auftrag In wechselnden geschichtlichen Sıtuationen wahrnımmt und der
Gemeinschaft der Glaubenden bestimmten rten und bestimmten /Zeıiten
eıne unterschiedliche Gestalt <1bt. Hıerzu gehören FE dıe Unterscheidung und
Zuordnung der verschledenen kırchliıchen Dienste SOWIeEe ihre Ausgestaltung und
dıe außere Organısatıon der Kırche.

DE Die Einzelkirchen Un die Kiırche

DIie eine, heilıge, apostolıische und katholısche Kırche exıistiert geschichtlich In
aum und eıt. Sıe ist als unıversale Gemeinschaft aller Glaubenden immer dıe
Kıirche bestimmter Menschen In bestimmten Ländern und Gebileten. SIıe exıstiert
notwendıig In Gestalt VON einzelnen Gemeinden, dıe dıe primäre Verwirkliıchung
der katholıschen Kırche SINd. Als solche sınd SIE mıt allen christliıchen Geme1ninden
geistlich verbunden. Die einzelnen Geme1nden sınd aber uch me1lst in eıner oröße-
1C1I1 geordneten Gestalt mıt anderen verbunden: einer ekkles1alen Gestalt, dıe ım
Folgenden „Einzelkırche" genannt ırd Jede Einzelkırche kann darauf vertrauen,
dass alle anderen Eınzelkırchen, welche dıe Kennzeıichen der wahren Kırche auf-
welsen, der Gemeiminschaft des Leıbes Christi zugehören und geistliıch mıtelinan-
der verbunden Ssınd.

DiIie Einzelkirchen en atiur SULSCH, dass ıhr Verhältnıis anderen Kınzel-
kırchen in eıner Weıse geordnet wiırd, dıe der geistlıchen Verbundenheıit aller Kır-
chen in (Chrıistus eınen ANSCINCSSCHECIH Ausdruck verleıiht. Diese orge Ist nach
evangelıschem Verständniıs wesentliıch für alle ökumenıschen Bemühungen. Es
geht darum. dıe In der Welt verborgene Eıinheıt des Leıbes Christi auch C dıe
außere Gestalt der Kırchen ezeugen. Jede Kırche hat dazu mannıgfache Mög-
lıchkeıiten. Auf der rundlage der Förderung eines ökumeniıschen (je1istes In den
(Geme1inden kann S1E dıe Begegnung und den Austausch mıt Chrısten anderer Kar-
chen institutionalısıeren. S1e kann regelmäßıige Lehrgespräche mıt anderen Kir-
chen tführen S1e kann hre Bereıitschaft SE gemeınsamen Hören des Wortes
(jottes und ZUT Feıer des Abendmahls erklären. S1ıe kann In wichtigen Fragen der
Gestaltung des Lebens der eigenen Kırche andere Kırchen ZU ate ziehen und be1
den Problemen der Weltverantwortung der Kırche mıt ıhnen zusammenarbeıten.
Al dıies und anderes mehr dient dazu, das, Was S1e mıt anderen Kıirchen 1im (Clau-
ben verbindet. ZU Ausdruck bringen und darzustellen.

In der ökumenıschen Dıskussıion ist häufig VO Streben nach der ‚„„vollen sıcht-
baren Einheıt“ visıble unıty) dıe ede Wenn dıe evangelısche Theologıe diese
Formel verwendet, dann versteht S1e darunter dıe Bezeugung der VoN Gott gegebe-
NCN Eıinheıt des Leibes Christı. Es geht nıcht ‚„„den Versuch, der VO  s Jesus Chrıs-
{US schon gegebenen, in Wort und Sakrament wahrnehmbaren (sıc  aren) Einheıt
eIwas hinzuzufügen, sondern‘““ Uln ‚„„das Bemühen BA diese FEinheıt immer umfas-
sender bezeugen und der In iıhr enthaltenen Verheißung immer ent-

sprechen“ (Drıtte Theologische Konferenz 1mM Rahmen der Abmachungen der
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Me1ißener Erklärung, März Diesem Bemühen hat auch e Gestaltung der
kırchlıchen UOrdnung cd1enen Das menschenmöglıche Ziel das dabe1 verfolg
ırd 1ST dıie Erklärung un Praktizıerung Von voller Kırchengemeinschaft In iıhr
SCWINNL dıe Bezeugung der Einheit des Leı1ıbes Chrıisti siıchtbare Gestalt

II Das odell der Leuenberger Konkordie
Erklärung und Verwirklichung VonNn Kirchengemeinschaft

In der Leuenberger Konkordıie VO  — 90/3 haben bekenntnisverschliedene Eıinzel-
kırchen rklärt dass SIC untereinander der beschriebenen Kirchengemeinschaft
stehen Diese Erklärung 1ST möglıch geworden e1l dıe der Konkordie zusiim-
menden Kırchen unter sıch das SCIMNCINSAMIC Verständnıs des Ekvangelıums Testge-
stellt haben Dieses „SCINCINSAMIC Verständnıis des Evangelıums” 1ST die Rechtferti-
gungsbotschaft reformatorıschen Siınne Das Evangelıum schafft auben und
erneuer ündıge Menschen indem sıch ıhnen durch das Wort der Verkündıgung
und dıe Sakramente der Taufe und des Abendmahls vermuiıttelt

Aufgrund des SCINCINSAMECN Verständnisses des Evangelıums gewähren dıe S19-
natarkırchen der Leuenberger Konkordie eınander Gemennschaft Al Wort und
Sakrament 1eSs schhlıeßt dıe „gegenseıllge Anerkennung der Ordiınatiıon und dıe
Ermöglichung der Interzelehbration 61n So IST Kırchengemeinschaft Sinne der
Leuenberger Konkordıie Kanzel und Abendmahlsgemeinschaft DIe Konkordie
selbst hat bındenden Charakter ur ıhre Sıignatarkırchen

DIie urc dıe Leuenberger Konkordıie erklärte Kırchengemeinschaft ırd den
Kırchen und (GjJemelnden als Geme1insamkeıt Zeugn1s und Dienst verwirklıcht
Das geschieht zwıschen den Einzelkirchen den einzelnen Ländern un:! Reg10-
1CN aber auch polıtısche TENzZzen überschreıtend aut europälischer Ebene
emgemäl hat INan sıch auch auf diıeser Ebene ZUT Gemeıinsamkeıt Zeugn1s und
Dienst der Welt un: ZUrTr Vertiefung der Gemennschaft durch theologische Lehr-
gespräche verpflichtet. DIie Organe der „Leuenberger Kırchengemeıinschaft" sınd
die Vollversammlung, dıie Lehrgesprächsgruppen und der Exekutivausschuss mıt
dem Sekretarıat. DIie Außerungen des Exekutivausschusses haben nach außen

dıe Gemennschaft repräsentierenden, nach ıMN empfehlenden Charakter.

II Von der Gemeinschaft christlicher Kirchen ZUF Kirchengemeinschaft
on existierende Formen der Gemeinschaft christlicher Kirchen

Das Mıteınander christlicher Kırchen wıird gegenWartlı verschledenen For-
INen der Gemeininschaft verwiırklıcht

Bekenntnisgleiche Kırchen en sıch konfessionellen Weltbünden (Lutherı1-
scher un Reformierter Weltbund) zusammengeschlossen Bekenntnisver-
schıiedene Kırchen en iıhr Mıteiınander A vielen TrTien vielen Regıionen und
Ländern aber auCcC europaweılt und weltweıt der Oorm Arbeıtsgeme1n-
schaft oder ökumeniıschen Rates VO  —; Kırchen verwiıirklıcht s N der Konfe-
ICcCN7Z Europäischer Kırchen und Okumenıiıschen Rat der Kırchen
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Hıer andelt sıch nıcht 1ıne Kirchengemeinschaft 1mM oben beschriebenen
Sinne. ıne Arbeitsgemeinschaft kann aber e1in Instrument auft dem Weg ZUT Kır-
chengemeinschaft se1In.

Auch innerhalb der Arbeıtsgemeinschaft Chrıistlicher Kırchen in Deutschland
besıtzt das Verhältnis der Kooperlerenden Kırchen unterschiedliche Diıchte.

/7/wıischen den eınen, der methodistischen Kırche und den evangelıschen an
deskırchen, besteht Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft. Andere, dıe AH-
katholiıken und dıie evangelıschen Landeskırchen, haben eucharıstische Gastbereıt-
schaft miıteinander vereinbart, obwohl zwıschen ıhnen keıne Kanzel- und Abend-
mahlsgemeınschaft 1im Sınne der ben beschriebenen Kirchengemeinschaft
besteht. Wiıeder andere, 7 13 Baptısten und ein1ge evangelısche Landeskırchen,
praktızıeren eucharistische Gastbereıtschaft, hne dass darüber eiıne ereinbarung
besteht. In den Beziıehungen welterer Kırchen, WIe 7B der evangelıschen FAn
deskıirchen DA römisch-katholıischen Kırche, <1Dt keıine wechselseıtige eucharıs-
tische Gastbereıitschaft. DIie evangelısche Seıte hat 1E einseıt1g erklärt.

Aus evangelıscher Sıicht sınd be1 einer Reihe VOI CK-Kırchen, mıt denen noch
keıine Kırchengemeinschaft erklärt 1st, dıe Bedingungen aliur ogleichwohl erfüllt.
Dem entspricht der Wılle der evangelıschen Landeskırchen, mıt cdiesen Öökumen1-
schen Partnern in der ACK T eiıner erklärten Kırchengemeinschaft Z kommen
und, olange cdese noch nıcht erreicht ist, mıteinander eucharıstische Gastbereit-
cchaft praktızıeren.

Unterschiedliche Formen der Gemeiinschaft zwıschen deutschen und anderen
Kırchen ex1ıstieren auch ber die TeENzZeEN Deutschlands hinaus. So haben dıe
Kırche VO  — England un dıie Ghedkıirchen der EKD In der ‚„‚Meıßener Erklärun  eb
VO  r 908/91 dokumentiert, dass S1E siıch „gegenseıt1ig als Kıirchen“ anerkennen,
1E der Eınen, Heılıgen, Katholischen und Apostolıischen Kırche Jesu Christi
ehören und A der apostolischen endung des SaAaNZCH Volkes (jottes wahrhaft teıl-
haben‘“ S1e haben 1ne „eucharıstische Gemeinschaft‘“ testgestellt, „„dıe ber
gegenseıltige eucharıstische Gastfreundschaft hınausgeht, ber noch nıcht die volle
Austauschbarkeıt der Ge1lstlichen erreicht‘‘.

Ansonsten steht dıe Mehrheit der evangelıschen Kırchen In Europa aufgrund der
Leuenberger Konkordıie In Kanzel- un Abendmahlsgemeinschaft Das SCHHe dıe
Austauschbarkeiıt der Amter ein

Der OÖkumenische Dialog
Die VO  — den evangelıschen Kırchen angestrebte Kırchengemeinschaft mıt ande-

11 Kırchen wırd sıch nıcht anders erreichen lassen als durch 1ıne intensivere Ent-
wıicklung der gegenseltigen Beziehungen. Die erforderliıchen Dıaloge zwıschen
den einzelnen Kırchen haben dabe1 entsprechend dem jeweılıgen Profil der art-
nerkırchen notwendıg unterschiedliche Schwerpunkte, WI1e dıe aktuellen Dıialoge
deutlıch zeigen.
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DA Die Beziehung den anglikanischen Kırchen

Der weıtergehende Dıalog mıt den anglıkanıschen Kırchen schlıelßt Gespräche
über dıe ‚„„‚sSıchtbare Eıinheıt“, das Bıschofsamt und dıe hıstorıische apostolische
Sukzession 1Im Amt eın DIie entscheidende Frage ist e1i nıcht, ob, sondern
un in welcher Gestalt das Amt der Ep1ıskope geben soll Es geht also UT dıe
Funktion und dıe ekklesiologische Begründung des Bıschofsamtes. Fortschritte In
diesem Bereıch, dıe schrıttweise Austauschbarkeıt VOoO  — Amtern, können 1m
evangelıschen Verständnıs jedoch 11UT der strukturellen Ausprägung der Kırchen-
gemeınnschaft dıenen, nıcht aber der Grund der Kırchengemeinschaft sSeIN. Denn
die Vereinheıitliıchung der Amtsauffassung ist nach diıesem Verständnıiıs nıcht dıe
Voraussetzung solcher Gemeininschaft.

Die Beziehung den baptısten
DIie (Gememnsamkeıt muıt den Baptısten ist Modellen der Zusammenarbelıt,

vielleicht uch Zwischenstufen auf dem Weg ZUT Kırchengemeinschaft, weıter
entwıckeln. In diesem /usammenhang ırd dıie rage nach dem Verständnıs

un der Praxıs der Taufe im Mıttelpunkt stehen. Denn der Praxıs der Erwachse-
nentaufe in den baptıstischen Gemeinden hegt e1in Verständniıs der /uordnung VO  —_
Glauben und Taufe zugrunde, das VO  z den reformatorischen Kırchen 11UT bedingt
geteiult wırd Eıne Klärung des Taufverständnisses der Baptısten ist unverzıchtbar,
da hre Praxıs der Wiıedertaufe 1im Wıderspruch ZU Taufverständnis der evangelı-
schen Kırchen steht

Die Beziehung Ur römisch-katholischen Kirche
Offensichtlich ist dıie römısch-katholische Vorstellung VON der sıchtbaren, vollen

Eınheıt der Kırchen miıt dem hıer entwıckelten Verständnıiıs VOoNn Kırchengemeıin-
schaft nıcht kompatıbel Immerhın kann testgehalte werden, dass beıde Seıten dıe
Eıinheit des Le1ıbes Christ1 und die Gemennschaft der Kırchen in einem Verständnıs
des Glaubensgrundes verankert sehen, der In seıner Dynamık über dıe ısherıge
und ünftge Lehre hinausgeht. Orrang1ıg INUSS geklärt werden, WI1Ie sıch dıe Van-

gelısche und e römısch-katholische Auffassung VO (Grund des aubDens und
VOoNn der delbstvergegenwärtigung des dreiein1ıgen (jottes durch das Zeugn1s der
Kırche zueınander verhalten. Dann ırd sıch erst abschlıießend klären lassen, ob
dıe Vorstellungen V  —; der Eıinheıit des Le1ıbes Chrıstı und der Gemeinschaft der Kır-
chen in diıesem eıb mıteinander kompatıbel Ss1ind. Es iIst ıne Verständigung darü-
ber erstreben, dass für dıe Gemennschaft der Kırchen nıcht iıne eINZ1ZE, h1isto-
risch gewachsene Orm des kırchliıchen mtes ZUrTr Bedingung emacht werden
kann, sondern dass unterschiedliche Gestalten desselben möglıch SINd. In diesem
Zusammenhang 1st uch festzustellen, dass die Notwendigkeıt un Gestalt des
„Petrusamtes‘‘ und damıt des Primats des Papstes, das Verständnıiıs der apostolı-
schen Sukzession, dıe Nıichtzulassung VO  s Frauen ZU ordınıerten Amt und nıcht
zuletzt der Rang des Kırchenrechtes in der römiısch-katholischen Kırche Sachver-
halte sınd, denen evangelischerseı1ts wıdersprochen werden 11USS
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24 Die Beziehung den orthodoxen Kirchen

IDıie evangelıschen Kırchen arbeıiten mıt den orthodoxen Kırchen In ökumen1-
schen Räten S1e sınd überdies W1e dıe me1lsten orthodoxen Kırchen
LKuropas Mıtglieder der KE  z In allen Aesen Bezügen geht bısher kaum Fra-
SCH der Kirchengemeinschaft im hıer entfalteten Sinne. Kın nıcht unbeträchtliches
emmn1s ın diıeser Hınsıcht stellt ıe Nıchtanerkennung der Taufe in den westl1-
hen Kırchen durch die orthodoxen Kirchen : dar, WI1Ie S1e insbesondere ın deren
Lehre grundsätzlıch vertretien ırd Außerdem stehen auf orthodoxer Seıite Vorstel-
lungen VO Nationalkırchentum und VO  b kırchliıcher Einheıit In erkennbarer Span-
uZ Leuenberger Konkordtie. SO geht N 1m Verhältnıs der evangelıschen Kır-
chen den orthodoxen Kırchen bıslang 11UT um ıne bessere gegenselt1ige Wahr-
nehmung SOWIeEe U1l dıe Ausräumung VOIN Vorurteıiulen oder Missverständnıssen un
die Ermöglichung VO  S kırchlicher Koex1istenz und Kooperatıon.

Andererseıts 1st der Orthodoxıe ıne Kirchengemeinschaft zwıschen autokepha-
len Kırchen aber durchaus vertraut, dass iragen 1St, ob darın nıcht ıne MöÖög-
ichkeıt der Entwicklung VON Kirchengemeinschaft auch mıiıt den evangelıschen
Kırchen lıegt DIie Anerkennung des Nicänum-Constantinopolıtanum durch cdıe
orthodoxen un: reformatorıischen Kırchen enthält ebenftfalls e1n beträchtliches Ver-
ständigungspotential. Schon deshalb sollten die bilateralen Dıaloge, auch WEeNN S1€e
A eıt noch 1M Vorfeld VO  e Einiıgungsbemühungen eführt werden. welıter gefÖr-
dert werden

IIie Evangelısche Kirche In Deutschland als Kirchengemeinschaft
In den ‚„Grundbestimmungen” iıhrer Grundordnung ırd ber die Evangelısche

Kırche In Deutschland ausgesagl: S1ie ST dıie Gemeinschaft ihrer uther1-
SCHhenN; reformıilerten und unlerten Ghedkıirchen. S1e versteht siıch qals eıl der einen
Kırche Jesu (HhaSsta. So ist dıie EKD Kirchengemeinschaft 1m oben beschriebenen
Sınn In diesem Ol der Grundordnung dargelegten Selbstverständnıs ırd UTn

Ausdruck gebracht:
DIie EKD ist dıie erklärte und ANSCHICSSCH geordnete Gemeininschaft VOIN konfes-

s1ionsverschıedenen evangelıschen Kırchen der Bundesrepublık Deutschland.
Bestimmte Kompetenzen und Hoheıten, WIEe ihre Ghedkirchen S1e. besitzen, In
Ausbildungs- und Lehrfragen, hat dıe EKD nıcht SO ist S1E kırchenrechtlich nıcht
ıne Kırche, WIE hre Ghedkirchen sınd vgl 2.2)

7Zwıschen diesen Glhliedkirchen besteht in der Gemeinnschaft der EKD Kanzel-
und Abendmahlsgemeinschaft SOWIE dıe gegenseltige Anerkennung der Amter.
Darüber hınaus umfasst die Ordnung der EKD gemeInsame Regelungen und OOT-
dınatıonsverfahren ine Reihe welılterer Arbeitsbereiche der Glhiedkirchen Diese
Orm der Gemeinschaft wurde VO  —_ den beteiligten Kırchen gemeinsam gefunden
un erklärt; S1e. ırd praktızıert. Daraus 01g auch, dass e EKD efähig Ist,
eigene Inıtı1atıven gegenüber den Ghedkirchen entfalten, ohne deren Selbststän-
digkeıt anzutasten

Maßnahmen, durch welche die EKD erst Kırche werden müusste, sınd nıcht nötig,
da S1E 1m theologıschen Siınne schon 1st, denn Kirchengemeinschaft 1st Kırche
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(vgl IEE) Gleichwohl sınd Malinahmen denkbar. durch dıe SI ıe ellung der
EKD iıhren Glhedkirchen und e tellung der Ghedkirchen ZUr EKD un damıt
die kırchliıchen Ordnungen äandern. Diese Anderungen können intern das Verhält-
185 der EKD ihren Gliedkirchen beeinflussen, aber auch eXiern Bedeutung für
das Verhältnıis Kırchen, dıe noch nıcht ZUu ıhr gehören, un: Ur weltweiten Oku-

haben

Die Ökumenische Zielsetzung
Die rklärung un Verwirklichung O Kırchengemeinschaft ist Uus evangelı-

scher Sıiıcht das 1e] Öökumenıschen andelns Dabe1l zeigen dıe verschiedenen For-
88148| der Gemennschaft VON Kırchen, aber auch dıie unterschiedlichen gesellschaft-
lıchen Bedingungen, auf dıe S1e bezogen sınd, dass gestufte Verfahren ZUT Ver-
wirklichung cdieses ökumenıschen Ziels <1bt. S1ıe sınd fördern, WENN S1e€ dazu
beıtragen, ıne Kırchengemeinschaft entwıckeln, dıe 1m Sınne der Bezeugung
der einen, eılıgen, katholischen und apostolischen Kırche die volle gegenseıtıge
Anerkennung der Kırchen verwirklıcht.

Aus Kirchengemeinschaft ach evangelischem Verständnis. Eın Votum Uum
geordneten Miteinander hekenntnisverschiedener Kirchen, EKD-Texte 69, 20017



7ur Diskg5sion
rKommentar

FAr otum der EKD Fr geordneten Miıteinander
bekenntnisverschiedener Kırchen E

Während dıe „Kundgebung“ der Synode der EKD VO November 2000 das
evangelısche Verständnis der Kırchengemeinschaft protestantischer Kırchen unter-
schiedlichen Bekenntnisstandes thematısıert un: auf dıe Beziıehung Z evangelI-
schen Freıkırchen, ZUTr anglıkanıschen, römısch-katholischen und orthodoxen KTr-
che versucht anzuwenden 1Iso gleichsam das einheıtsstiftende Potential der KEK
der Zukunft theoretisch-theologisch erortert hat die „„Kammer für Theologie” der
EKD auf knappem aum iıne indrücklıch konzıse Bearbeıitung der Frage nach
der Verwirklıchung der Kırchengemeıinschaft zwıschen bekenntnisverschiedenen
Kırchen vorgelegt. Der Rat der EKD hat sıch 778 September 2001 diesen exti

eıgen emacht und veröffentlicht.
Der exf bleıibt hart der theologıschen Einheits- DZW. Gemeımnschaftskonzep-

10n und hest sıch WIEe e1in Kapıtel AUS$S einem allerdings sehr CAHTDUG
ökumenischer Theologıie. Er verzıchtet auf dıe Erwähnung der W al dynamıschen
aber auch cehr generellen sozi1al-ethischen und rel1g10ns- DbZW. kulturdialogischen
Forderungen des zweıten Teıls der EKD-Kundgebung VO November 2000, bleıibt
damıt aber auch ar’s trocken und dogmatısch-thetisch, WIE WL sıch Kırchenge-
meıınnschaft vornehmlıch auf der Ebene der Lehre verwirklıchte. Der RKückgriff auf
die Leuenberger Konkordie (1973) ist überzeugend, Wr doch gerade in cdieser
Sternstunde das evangelısche Verständnıiıs VO  — Kıirchengemeinschaft besonders
glücklıch formuhert worden. Allerdings auch sehen, dass sıch pProtes-
tantısche S1ıgnatarkırchen uch nach 973 noch sehr fremd geblieben sınd, Ja (irä-
ben zwıschen ıhnen vertieft wurden. /Zudem ist dıe Rechtfertigungslehre alleın

weder In der Leuenberger Konkordie noch ın der kırchlichen Wırklıchkeit WAar
e1in notwendiger, aber nıcht CIn hinreichender (Grund einer Ekklesiologıie. 1er ırd
zweıfellos auch römisch-katholische Kriıtik einsetzen, denn der letztlich ongrega-
tiıonalıstische. auf den (C’hristus PraCcSCHS In Wort und Sakrament gemünzte Kın-
satzpunkt der evangelıschen re VonNn der Kırche und mıthın VON iıhrer Eınheit
INUSS katholischerseits /W nıcht als falsch, doch als def1zıitär empfunden WEI-
den In OMINUS Iesus W ar dıie dıesbezügliche Absage schon VOT der Veröffent-
lıchung der beıden EKD-Dokumente lesen ESs bleibt also noch viel Arbeıt {un

Ich bedaure, dass uch in diesem gebündelten und hılfreichen Votum ZUMN

„geordneten Mıteiınander bekenntnisverschiedener Kırchen“ i1ne csehr schöne
Formulhlierung übrıgens e jJüdısch-christlıche Beziehung, der viele VO  —; uNls

Jahrzehntelang gearbeıtet haben mıt keinem Wort vorkommt. Da S1E nglück-
lıcherweise schon die Rechtfertigungsdebatte (mıt ihrem implızıten (Gjeset7zes-
verständnı1s) VOT WEe1 Jahren kaum berührte, sollte S1e MNUN auch ekklesiologisch-
Öökumeniıisch eın Nebengleıs oder Privathobby ein1ger Theologen bleiben?

Dietrich Rıtschl



UuIru ZUT Dıskussıion

ber das otum der EKD 7U geordneten Mıteinander
bekanntnısverschledener Kırchen

Seıt der Gründung der Bewegung für Glauben und Kırchenverfassung 972 7/
Lausanne (SchweiZz) beschäftigt sıch dıe ökumeniısche ewegung mıiıt der Frage
WIC dıe Eıiınheit der Kırchen Gestalt finden könnte eıther MUSSTEe I1L1all WIC-
der feststellen dass sıch dıie Einheitsvorstellungen der Kırchen oft qals nıcht VOI-
einbar Faıth and Order stellte dre1ı Konzepte kırchlicher Eıinheıt neben-
einander zwıschen denen 1Ne Entscheidung nıcht möglıch War praktısche
/Zusammenarbeiıt Bund selbstständıger Kırchen Abendmahlsgemeın-
schaft dıe auch die „Austauschbarkeıt VOoN Miıtglıedern un kırchlichen erTiIcA-
t(ungen umfasst dıe Organısche Unıion qls instıtutioneller Zusammen-
chluss ZWeIeT oder mehrerer Konfessionen Kırche Der (Oku-
menısche Rat der Kırchen War lange eıt S  { sıch MI1tL der Aussage
bescheiden dass ZW. WIC Vıisser t Hooft formulierte, „„‚den Gedanken der Fın-
heıt und sıch gleichwohl weıgert sıch 11C bestimmte Lehre VO  — der Fın-
heıt der Kırche SCcnh machen Im Grunde sınd dıe Eınheıitsvorstellungen
sehr MI1tL der CISCHNCNH kırchlichen Identität verbunden dass der Ruf nach Eıinheit
ausgesprochen oder nıcht leicht ZUr Aufforderung ZUr Rückkehr ırd SCI nach
Rom nach Konstantinopel ach Wıttenberg oder Genftf SO hat Reıinhard rieling
wohl recht WEeNN dass ..dıe unterschiedlichen Vorstellungen VO  - der
Eıinheit der Kırche vielleicht das größte Hındernis für dıe Eıinheıt der ırche  .. dar
tellen

Weıl dıe rage nach den Öökumeniıschen Zielvorstellungen drıngender
wırd 1ST 11an dafür ankbar dass der Rat der kvangelıschen Kırche Deutschland
CIM Votum über „Kırchengemeinschaft nach evangelıschem Verständnıiıs‘ verab-
cschiıedet hat DiIie Leuenberger Kırchengemeinschaft und das „‚Salıs est‘  06 VO  - Wort
und Sakrament V II sınd dabe1 dıe Eckpfeıler VON denen her das evangelı-
sche Kırchen und Einhelitsverständnis wırd Gerade daran haben erste
Rückfragen Krıtik geü WAalc nıcht ANSCHICSSCH SCWECSCH das Enunheitsver-
ständnıs heute nıcht alleın AdUus evangelıscher Perspektive sondern ökumeniıischer
Rücksicht formulieren und nıcht einfachhın der katholischen un der OrthOo-
doxen Sıcht VO  er der Einheit der Kırche entgegenzustellen”

Dıiese Fragen diskutiert werden der Deutsche Okumenıische Studien-
ausschuss DOSTA) INUSS sıch MI1L iıhnen auselınandersetzen Darum Aie Bıtte
en Sıie UNLS Ll möglıichst Knapp gefassten Statements nd Leserbriefen Ihre OSL-
fion den ıIn diesem ext angesprochenen und den nach Ihrer Meınung offenen
Fragen ekannt. Ihre UÜberlegungen werden nach Möglichkeit IN der (O)kument-
schen Rundschau veröffentlicht, SIE sollen die Grundlage für CINeEN möglichst hrei-
ten Austausch hılden. Wır versprechen: Ihre Änregungen werden ıIn der Diskussion
IM ehr SCHOMMEN Un Oort hoffentlich — auch ihre Frucht bringen.

Peter Neuner
( Vorsitzender des Deutschen Okumenischen Studienausschusses)



(Gjestern heute morgén
DIie zentrale Feier der 1Öz7ese der auseinandergesetzt. Dabe1 wurde das

kırchliche FEheverständnis se1t demArmenischen Kırche In Deutschland
7U 1 /00-jährigen Jubiläum der Pro- Altertum un 1im Konfessionalısıerungs-
klamatıon des Chrıiıstentums ZUu Staats- PrOZCSS behandelt. Insbesondere wurden
religi0n In Armeniıien and In Form eıner auch dıie entsprechenden Entwıcklungen
Vesper September 2001 in der ıIn der Orthodoxı1ie und 1mM Protestantıis-
en Domkıirche öln /u der 111US analysıert. In der Orthodoxı1e selen

„ohne den (Grundsatz der Unauflös-Armeniıischen esper und dem
schlıießenden Empfang 1im Domforum iıchkeıit der christliıchen Ehe ıIn rage P

hatten dıe 1Özese der Armeniıischen stellen““ für die Wiıederheirat nach
Kırche In Deutschland, die e1tsge- dem (Grundsatz der genannten
meıinschaft Christliıcher Kırchen ın Köln „„‚Oıkonomia” Lösungen gefunden WOI-

und die Arbeıitsgemeinschaft (hrıst- den, cdıe ıne ollkommene Kırchenmiut-
lıcher Kırchen In Nordrheıin-Westfalen oglıedscha nıcht ausschlıeßen. DiIie

Öösterreichiıschen Kirchenhistorikergeme1Insam eingeladen.
Dıe Okumenische Versammlung des empfehlen daher den kırchlichen Ver-

Okumenischen Rates Berlin-Branden- antwortungsträgern, dıe UÜbernahme
der AU y einer langen Tradıtionburg ıIn Berlin-Spandau Oktober

stand 1m Zeichen der ÖOkumenischen den orthodoxen Ubung „ernsthaft
Dekade ZUT Überwindung VON (Gewalt. prüfen, eıl damılt auf dem Boden der
DIie Versammlung mıt dem genulnen Tradıtion ein Ausweg AU S der
‚„Gewalt überwınden“ begann mıt einem hbrennenden Ehefrage gefunden WET-
Referat des Polıtologen Prof. Dr. HaJjo den könne.
Funke VON der Berlın. Schwerpunkt An der Münchner Ludwig-Maxımıi-
se1nes Vortrages WTr dıie aktuelle polıti- lians-Universität ist Begınn des
sche Situation angesıchts der Bedro- Wıntersemesters eın „Zentrum für Oku-
hung durch den Terroriısmus un dıie menische Forschung “ 1CUu gegründet

worden, In dem dre1 christliche Konfes-polıtıschen Reaktiıonen auf ıh
Am (I)ktober führte der Christin- s1o0nen zusammenarbeıten. Das Zen-

NENTA. Okumenische Arbeıtsgemein- irum für Okumene, das VOoON den Pro-
In Deutschland se1ıne erste fessoren Peter Neuner (katholısch),schaft

Miıtgliederversammlung durch, dıe (Cyunther Wenz (evangelısch) un! heo-
dem TIThema stand .„„.Chrıstinnen dor Nıkolaou (orthodox) geleitet wird,

solıdarısch Gewalt‘“ Der ACK- sieht se1ıine Aufgabe aber auch darın.
Vorsitzende, Bischof Klaıber, ührte mıt den ökumeniıschen Dıalog unmıiıttelbar
einem Impulsreferat , Überwindung voranzutreıben und In dıe „innerkırch-
VO:  - (jewalt als kirc  ıcher Auftrag “ INs lıche Offentlichkeit hineinzuwırken".
ema eın (S Bericht ın dAiesem Heft 8 1ff.)

DIie Arbeıitsgemeinschaft der Profes- DiIie Mitgliederversammlung der
soriınnen und Professoren für Kırchen- Arbeitsgemeinschaft Christlicher KIre
geschichte hat sıch auf hrer Jahres- chen INn eutfschlan 71er
tagung iın Pölten mıt dem Ihema In onn befasste sıch 1mM Rahmen eines
„Die Ehe In der Kirchengeschichte “ Studientages, AN dem auch dıe



Geschäftsführerinnen un Geschäfts- als Kırchen anerkennen. Dokument
führer der regionalen Arbeıtsgemeı1n- In dıesem Heft und Kkommentar und
cschaften Christlicher Kırchen Aufruf ZUT Dıskussıon, S417.)
Deutschland teılnahmen, mıt dem Am November wurde In Dresden
gewichtigen Ökumenischen Thema der INe 5yna20oge gewelıht. Es 1st der
gegenseıtigen Anerkennung des Kirche- erste 5Synagogen-Neubau se1t Jahren
SCINS der Kırchen. azu Iud S1e den in Ostdeutschland. 63 Jahre nach
bekannten Okumeniker Hardıng eyver der Zerstörung der alten Semper-
ehemalıger Mıiıtarbeıter 1m Okumeni- 5Synagoge.
schen Instıtut des Lutherischen Welt- Der Erfurter katholısche Bıschof Joa-
bundes in Straßburg, e1n, der eın viel chım Wanke hat sıch VOTLT dem Hınter-
beachtetes Grundsatzreferat Z grund des Afghanistan-Krieges SESCHIhema hıelt Meyer Das Milıtäiäraktionen ZUr Bekämpfung des
Kırche-sein der Kırchen ist letztlıch das TerroriısSmus ausgesprochen. Bomben
zentrale Problem des Ökumenischen aut eINEes der armsten und me1ı1lsten
Dıialogs Aber eın ökumenischer Dıalog geschundenen Länder der Welt könnten
zwıischen Kırchen 1st unmöglıch, „keine hınreichende Nntwo: auf dıe-
ıne der Partnerkirchen sıch exklTusiv als SCS Problem Se1IN, Wanke
dıe siıchtbare Erscheinungsform der Z November 2001 auf einem Empfang
Kırche Jesu Chriıstı versteht und der des Bıstums In der thürıngıschen Lan-
anderen das Kırche-sein dezıdiert deshauptstadt. Notwendıig se1 iıne lang-
abspricht.“ frıstige gemeınsame Polıtiık der Welt-

Der römiısche Kardınal Walter asper, mächte, die auf Gerechtigkeıit un
Menschlichkeit In AfghanıstanPräsıdent des Päpstlıchen Rates FÜr

Förderung der Eıinheit der Chrısten, hat S@1 angesıchts des bevorstehenden Wın-
das VO  en der evangelıschen Kırche VOI- ıne schnelle humanıtäre Hılfe dıe
geschlagene Modell der Kirchenge- wıichtigste Aufgabe
meinschaft Förderung der Okumene In se1ıner ede sprach sıch Wanke
zurückgewlesen. Be1 diesem Konzept außerdem Aden Import VOoNnN
Jhıeben sowochl dıe römıiısch-katholıische embryonalen Stammzellen AUus Mıiıt der
als auch dıie orthodoxen Kırchen außen Woche für das Lehben '4 111 kommenden
VOT. Das Posıtionspapier der Evangeli- rühjahr solle erneut ıne breıte Offent-
schen Kırche In Deutschland lıchkeit auf das „Leben AaLs Gabe
"ordere ZUT Dıiskussion heraus. ugle1ic Gottes ‘“ aufmerksam emacht werden.
zeige SN deutlich dıe noch vorhandenen DıiIie bundesweiıte kröffnung der Ööku-
theologischen Probleme und Wıder- menıschen Veranstaltungen SC1I für
sprüche zwıschen den Konfessionen 13 Aprıl 2002 In Erfurt vorgesehen.
etiwa 1m Blıck auf das Verständnıis des Auf der Synode der Evangelischen
Papstamtes und des Abendmahls. DIie Kirche In Deutschland autete das
EK  9 hatte iıhre Erklärung ZU Refor- Schwerpunktthema >> (sıLobale Wırt-
matıionstag S4 (O)ktober VeOeI- schaft verantwortlich gestalten“. Dıe
Öffentlicht. Danach schliıeßt ıne Krı D-Synode warnte davor, den Pro-
chengemeınnschaft als praktische Kon- 7655 des wırtschaftlıchen /Zusammen-
SCqQUCNZ dıe Amter- und Abendmahls- wachsens als „unabänderlıches Schick-

Sa hınzunehmen. Diıie bestehendengemeınnschaft e1in. Voraussetzung dafür
1Ist, dass sıch dıie Kıirchen gegenseıt1g internatıonalen Instıtutionen ollten



gestärkt und dıe Zusammenarbeıt mıt persönlıchen Glaubensbekenntnisses in
Entwıcklungs- und Schwellenländern Wort und ba{ [)as Oberhaupt der
SOWI1Ee Nıchtregierungsorganisationen Orthodoxen Kırche in Deutschland,
intensivıert werden. Metropolıt Augoustinos,, dıe TEe1-

DiIie Miıtarbeıiıter der Hılfsorganısatıon kırchen wıirkten aut dıe ökumeniıische
„Shelter NOW  .. dıe Anfang August VOINl Gemennschaft belebend. /ur VEF

gehören derzeıt acht Mıtgliedskırchenden Talıban (Afghanıstan) unter dem
Vorwurtf chrıistliıcher Mıssıonierung und 1er Gastmıitglıeder. Als Mıiıt-
festgenommen worden WAarTcCll, sınd 1im glıed wurde der und Freikırchlicher

Pfingstgemeinden aufgenommen. ZumNovember wlieder freigelassen worden.
Jubiläum der VEF 1st iıne NCUC„Shelter Now wıll seline Hilfstätigkeit

INn Afghanıstan nach gründlıcher Vorbe- Informationsbroschüre erschienen.
reitung wıieder aufnehmen. Die Ierroranschläge auf die ([JSA

Vom 19 bIıs 20 November führte dıe en nach Ansıicht des Tübinger Theo-
logen Hans Küng In erster Linte pDolıti-Arbeıitsgemeinschaft Chrıistliıcher Kır-
sche Tiele Es handele sıch dabe!1 nıchtchen 1ın Deutschlan: 1m Rahmen ıhres

Arbeıtsvorhabens ZUT Überwindung eiınen 95  amp der Kulturen”,
VO  — Fremdenfeıindlichkeıt, Rassısmus chrıeb Küng 1n einem Beıtrag für dıie

VOoN Readerun ewalt ıne Fachtagung nıt dem November-Ausgabe
Thema „Brennpunkt Integration '4 durch Digest Deutschlan: Allerdings se]len
Der Blıck War dabe1 auf dıie vorgeschla- die Anschläge „„zwelfellos uch rel1g1Ös

motivliert‘“. se1ıneI Malsnahmen 1m Entwurtf des Küng bekräftigte
/uwanderungsgesetzes VO Novem- These, nach der „„keın Frieden unter den
ber ZUT Integration VO  —_ Mıgrant/innen Natıonen ohne Frieden unter den elı-

gionen“ möglıch se1gelenkt, dıe allgemeın als unzureichend
bezeichnet wurden. /u einem breıiten 1alog zwıschen

Am 20 ovember felerte dıe W VeINL- Christen und Muslımen hat der Vorsı1ıt-
zende der katholischen DeutschenSUNS Evangelischer Freikirchen

In Berlın ihr /5-jJähriges Bestehen. Der Bıschofskonferenz, Kardınal Karl Leh-
INann, aufgerufen, „ES ist nıcht damıtRatsvorsitzende der Evangelıschen Kır-

che In Deutschland, Präses Manfred dass WIT nıt eın paal islamıschen
Kock, warnte In einem Grußwort VOT Intellektuellen reden:. Lehmann
eiınem Konkurrenzdenken zwıschen der JTageszeıtung „Dıe Welt“ In
Volkskıirche und Freikırchen und betonte der Ausgabe OM Z ()ktober 2001 und
„„Wır profitieren VO  —_ den m1iss10Narıl- forderte zugle1ic ıne „Religi0nsfre1-
schen E  rungen der Freikiırchen.“ Der heıt auf Gegenseıitigkeıit”: Religionsfrei-

heıt MUSSE auch TÜr Christen In islamı-Hamburger Weıihbischof Hans-Jochen
Jaschke verlas eın Grußwort des Vorsıt- schen Ländern gelten, Lehmann:;:
zenden der Deutschen Bıschofskonfe- während S In Deutschland weıtgehend

keın Problem mehr sen iıne oschee1CNZ, Kardınal arl Lehmann, In dem
betonte, dass dıie Katholıken sıch heute errichten, riskıere e1n Christ, der In
nach früheren Phasen der 1Ssver- Saudı-Arabıen einen Gottesdienst hal-
ständnısse mıt den Freikiırchen verbun- ten wolle, GefängnIi1s. uch In der ] ür-
den fühlten, besonders 1mM Hınblick auf kel würden hrısten edräng
‚„„das Erfordernis eıner persönlıchen Fr Begınn des iıslamischen Fasten-

MONALS Ramadan hat der ÖkumenischeVerwurzelung 1Im Glauben und des



Kat der Kırchen Chrısten und Muslıme 2001 erschlienen. Der Eröffnungsgot-
„echter /Zusammenarbeiıt“ aufgeru- tesdienst tındet A 18 Januar 2002 in

fen In eıner Grußbotschaft, dıe A cdıie der Nıkolaikıirche In Leı1ipzıg un
Oberhäupter der muslımıschen elı- wiırd gestaltet VO  a der Arbeıtsgemein-
g10nsgemeılnschaften In aller Welt VCI- schaft Christlicher Kırchen in Deutsch-
schickt wurde, erinnert der General- land, der Arbeıtsgemeinschaft Christ-
sekretär des ORK, Konrad Raıiser, lıcher Kırchen in Sachsen und der
dıie „spirıtuelle Verbundenheıt, dıie
Chrısten und Muslıme vereinen‘““. Diese

Stadtökumene Le1ipzig
Papst Johannes aul 81 hat für denVerbundenheit mMusse nach den

Anschlägen VO 11 September wıieder- Januar 2002 eın interrelig21öses
entdeckt werden. Raıser forderte ıne Friedenstreffen einberufen. Vertreter

der Weltrelig1onen sollen mıiıt ıhm inVerstärkung des Dialogs zwischen eltı- Assısı für eıne Überwindung derZ210nen Un Kulturen und bat die ORK-
Miıtgliedskırchen verstärkte Kon- Gegensätze und für Frieden beten In

diesen Zeıten der beständıgen Bedro-takte un begegnungen mnıt muslimi- hung durch den Terroriısmus musstenschen Partnern.
Das Bundesverfassungsgericht hat im

dıe Gläubigen sıch durch (Gebet und
Fasten für ıne Lösung der internatıo0-Streıit das brandenburgische chul- nalen Konflıkte einsetzen.fach „Lebensgestaltung Ethik el1-

g10NnNskunde“ eiınen KOmpromıi1ss Das Netzwerk JUr. konfessionsverbin-
vorgeschlagen. DIie Karlsruher Rıchter dende Ehepaare und Famuilien lagtl OIMl

bıs 10 Februar 2002 auf Burgsprachen sıch ‚5i Dezember für ıne
Aufwertung des Religionsunterrichts Rothenfels Maın. Referent ist
aus Er solle INn den normalen Stunden- Prof.Dr. (Jtto Hermann Pesch nıt dem

Ihema .„Die Feıler des Herrenmahlsplan integriert und neben dem Pflicht-
fach LER angeboten werden. Vorausset- theologısche und praktische Fragen in
ZUNS dafür ollten Jeweıls Lerngruppen ökumenischer Sıicht‘“
VON mındestens ZWO Teiılnehmer/
innen sSe1INn

ıne Konsultationstagung auf dem
We2 M Iag der chöpfung ırd Al

DIie Gebetswoche für die Einheit der 38 Junı 2002 in onn stattfinden.
Christen, cdıe unter dem Thema steht Unter dem Arbeıitstitel „Schöpfungs-
‚SBei Dır LSt die Ouelle des Lebens‘“ theologie und Schöpfungsfrömmigkeit“
(Ps 6,6—10) findet Ul 18 bıs wırd S1e VoO  b der Arbeıitsgemeinschaft
25 Januar 2002 nd in der Woche VOT Christlicher Kırchen In Deutschland
Pfingsten Gottesdienstheft und und der ACK aden- Württem-
Arbeitshilfe sınd bereıts im September berg verantwortet



Von Personen

Dagmar Heller hat ()ktober römiısch-katholische Kırche 1St
2001 das Referat für ökumeniıische dıesem remıum nıcht vertreten

Fragen und Bezıehungen orthodoxen Friedrich Weber, seıt 991 Propst für
Kırchen 1m Kırchenamt der EK über- Süd-Nassau und ıtglıe 1iIm Leıtenden
11O111HECN Von 993 bıs 2000 WAarTr s$1e Geistlichen Amt der Evangelıschen
Exekutivsekretärın beım Okumeni- Kırche In Hessen und Nassau
schen Rat der Kırchen In Genf. An- Ist November 7u Lan-
schlıeßend WaTr S1€e als Landeskirchliche desbischof der Evangelısch-Lutheri1-
Beauftragte für Mıssıon un! Okumene schen Landeskıirche in Braunschweıi1g

gewählt worden un damıt Nachfolger1mM Kırchenkreıis Nordbaden tätıg S1e
VOIN Landesbisch: Christian Krause.hat dıe Nachfolge VO  ; Tim Kuschnerus

angetreiten, der ZU E vangelıschen Ent- DiIie Arbeıtsgemeinschaft Christliıcher
Kırchen In Nordrhein-Westfalen hat aufwicklungsdienst nach Bonn gewechselt

ist IIDen Bereich Orthodoxıie übernımmt iıhrer Mıtgliıederversammlung
SI1E VON Heınz Klautke, der Ende SeD- 26 (Oktober 2001 In onn Eberhard
tember In den Ruhestand ist nLieCker (Evang. Kırche 1m Rheıinland)

Jens Kreuter 1st se1it ()ktober 2001 ıhrem Vorsitzenden ewählt
Zum stellvertretenden Vorsitzendenin Nachfolge VOoNn Tılman Wınkler als
wurde Michael Kappes (römısch-katho-Referent für sO7z71al- und gesellschafts-

polıtısche Fragen 1im Kırchenamt der lısch), Okumenereferent des Bıstums
EK  T Er WAarTr VON 991 bıs 999 Koor- ünster, gewählt.
dınator des „Studienkreises Junge Oku- Pfarrerın Barbara Rudolph ıst mıt
mene‘““ und wiırkte qls kooptiertes Stabs- einem feierliıchen ökumenıschen (J0t-

tesdienst In der evangelıschen Kreuz-mıtglıe be1 der Vollversammlung des kırche in onn Al ÜT Oktober In ihrORK 998 In Harare nıt
L1CUCS Amt als Geschäftsführerin der

Chrıstine Gleixner, se1it 99] als erste Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kır-
Tau un: erstes ıtglıe: der römisch- chen in Deutschland eingeführt WOTI-
katholıschen Kırche Vorsitzende es den
Okumenischen ates der Kırchen In Bıischof Joachım Wanke. Erfurt, ıst inÖsterreich. ist In ıhrem Amt wıeder- Oonn 1m Oktober für seIn Lebenswerk
gewählt worden. mıt dem „Predigtpreis” des erlages für

Der orthodoxe Erzbischof Jerem1asz dıe Deutsche Wırtschaft BC-
(Jan Anchımiuk) VON Breslau und Stettin, zeichnet worden. Wanke habe dıe
ist Anfang November U 1CUECNMN Präses deutschsprachıge Predigtlehr: seıt
des Polnıschen Okumenischen ates 1 geprägt, egründe dıe Jury unter
gewählt worden. In cdieser Funktion ist dem Vorsıtz des Sprechers der Verein1g-
ß Nachfolger des früheren evangelısch- ten Evangelısch-Lutherischen Kırche
lutherischen Bıschofs Jan Szarek. Dem Deutschlands VELKD), Udo Hahn.
Rat gehören sıiehben Mıtglıedskirchen hre Entscheidung.
all, dıe mehr als 740.000 In einem Festakt amn Oktober ıst
Christen In Polen vertreten Polens der Propst des Sprengels ()st der Selb-
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ständıgen Evangelısch-Lutherischen Dıie S5Synode der Christkatholischen
Kırche (SELK) Wıilhelm Iorgerson, als Kırche der Schwe17z hat den Basler
Beauftragter der SEILK S1t7 der Theologen Frıtz ene Müller 7u

Bıschof ewählt üller wırdBundesregierung offnzıell eingeführt
worden. Die Eınführung nahm der Nachfolger VO  - Hans Gerny, der nach
Bıschof der SELK, Dıiethardt Roth, Jahren Amtszeıt Ende Oktober
Hannover, VOT. zurückgetreten WäarT Er soll nach Ostern

dıe Bıschofsweihe erhalten.Patrıarch Gre20r IT (Laham) Von

Antiochien, besuchte VO Oktober Johannes 0—eldemann wurde
bıs UTn November Deutschland. Auf ()ktober VO Paderborner Erzbischof
dem Programm standen Gespräche mıt Johannes Kardınal Degenhardt Z7u

polıtıschen un kırchliıchen Spıtzenver- Dırektor A Johann-Adam-Möhler-
nstıtut für Okumenik berufen. Der Oku-tretern,; Bundespräsiıden Johannes
menıker und Orthodoxie-Experte Oelde-Kau und aradına Karl Lehmann.

Laham ist das geistliche ÜOberhaupt VO  W [annn arbeıtete qals Wıssenschaftliıcher
und eiıner ıllıon melkıtıiıscher Gläubi1- Miıtarbeiter ÖOkumenischen Instıtut

der Katholısch-Theologischen FakultätSCH und gılt als eıner der wichtigsten
Repräsentanten der arabıschen Chrısten in ünchen SOWIE WEeI1 Jahre lang 1mM
1M Nahen Osten Sein Amtssıtz ist pastoralen Dienst der 1Ö7ese üUunster.
Damaskus. In der deutschen OÖOkumene sammelte

rungen durch seıne Mıiıtarbeit In der
ichel Friedman, Vızepräsıdent des Bıstumskommuission ftür ökumeniıische

Zentralrats der Juden In Deutschland, Fragen der 1Ö7ese ünster un: VCI-
ist 7U Präsıdenten des ‚„‚Euro- schıedenen regıonalen ACKs Johannes
PCanN Jewısh Congress” (Europäischer Oeldemann ist Nachfolger VON ecorgJüdischer Kongress) gewählt worden. Hıntzen, der In den Ruhestand oINZ.
Er übernımmt das Amt für dıe Jahre
2003 bıs 2005 EsS vollendeten

Johannes Friedrich, Bıschof der das 60 Lebensjahr:
Evangelısch-Lutherischen Kırche 1 Hans-Jochen Jaschke, er  1SCHO
Bayern, 1st VO  - der S5Synode un: Kır- In Hamburg, September;chenkonferenz der Evangelıschen Kır-
che In Deutschland in den Rat das Lebensjahr:
der EKD gewählt worden. Er trıtt dıe Hans Hafenbrack:. langjähriger (C’hef-
Nachfolge ON Oberkirchenrat AUS- redakteur des Evangelıschen Presse-
Jürgen Roepke d der miıt seinem Eın- dienstes ep! 10 Oktober:
trıtt In den Ruhestand se1ın Ratsmandat
nıederlegte. Thomas Küttler, Superıin-

Desmond Tutu, ehemalıger anglıka-
nıscher Erzbischof für das Südlıche

tendent In Plauen, ist VO  —; der S5Synode Afrıka und früherer Generalsekretär des
der Evangelıschen Kırche in Deutsch- NACt SOWIE Vorsıtzender der Wahr-
and als Nachfolger on Jürgen heıts- und Versöhnungskommıissı1on,
Johannesdotter Un Vizepräses gewählt Oktober:
worden. Johannesdotter gehört als
Bıschofrf der Evangelısch-Lutherischen das Lebensjahr.
Landeskirche Schaumburg-Lippe nıcht Jobst Schöne, Von 9085 bıs 996
mehr der EKD-Synode Bıschof der SELK ährend seiner



Amtszeıt als Bıschof dıe SELK Martın Hengel, Professor für
Vollmitglıed iın der Bundes-ACK Neues Jlestament der Universıtät
geworden, amn Oktober: übingen, eiıner der bedeutendsten FOr-

scher 1m Bereich des antıken Juden-Hans WaldenfelLs Sr Professor CM:)
für Fundamentaltheologıie und Theolo- (ums, 14 Dezember.
g1e der niıchtchrıistlıchen Religionen Verstorben ind.und Religionsphilosopie der Universıtät
Bonn, A} Oktober: z1egfrıe Meurer, früherer (General-

ekretär der Deutschen Bıbelgesell-Hermann VOon Loewenich, Landes-
schaft in Stuttgart, 1im Alter VO  — Jah-i1schof E R: Oktober:
TCN, September;

das Lebensjahr: Jochen Töller, Bildungsreferent 1m
Hıldegard Zumach, rühere General- Kardınal-Döpfner-Haus in Freising,

sekretärın der Evangelıschen Frauenar- Vorstandsmitglied der Arbeıtsgemeın-
schaft Okumenischer Kreıise, 1mM Alterbeıt In Deutschland, I September;

Lukas Vischer, Professor €m.) für VON 45 Jahren, Oktober:
ökumeniısche Theologie der Unınver- Gerhard Ebeling, bedeutender ‚Vall-

S1tät ern (Schweıi7z), arbeıtet ın VCI- gelıscher Kırchenhistoriker und ] uther-
schıedenen internatıonalen kırchlichen kenner, Herausgeber der „Zeıtschrıift
Organıisatiıonen mıt WIE dem Refor- für Theologıe und Kırche", Präsiıdent

Konferenz der Kommissıonen für dıe Herausgabemierten un der
Europäischer Kırchen, dem Internatio- der Werke Luthers und Schleierma-
nalen Zentrum John Knox und dem chers, In Zürich 1im Alter VON x ahren,
ORK, X November:;: arnl Oktober:

Christa Springe, rühere Generalse- Henje Becker, VO  — U7 hıs 9098
kretärın der VON ıhr mıtbegründeten Oberlandeskırchenrat der Braun-
Europäischen Arbeıitsgemeinschaft Kır- schweigischen Landeskirche mıt den
che und Arbeıitswelt un Präsıdiums- Verantwortungsbereichen (jemeılnde
mıtglıe: des Deutschen Evangelischen SOWIEe Mıssıon und Okumene, 1mM er

VO  —; 65 Jahren, I1l November.Kırchentags, Dezember:

TZeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen Dezember

Ökumenischer Rat der Kirchen olfgang Thönissen, Auf dem Weg
Ökumeniıische ewegung ZUTr Kırchengemeinschaft”? Anmerkun-

SCH A otum des Rates der E vange-Gerhard Reifert, Nıcht auf Kosten
der Okumene. Im Bemühen 9888| eın ıschen Kırche In Deutschland 7U

geschärftes evangelısches Profil, KNA- geordneten Miıteinander bekenntnisver-
schıedener Kırchen, ebd..OKI 3—5!

Heıinz Schütte, Kiırchengemeinschaft Johannes Friedrich, um geme1nsa-
nach evangelıschem Verständnıis, ebd., 11 Zeugn1s gerufen. Bericht des
6—19; Catholica-Beauftragten der Verein1g-
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ten Evangelısch-Lutherischen Kırche Toannıs Petrou, DiIe ökologische
Deutschlands auf der Generalsynode Kriıse und dıe multikulturelle Gesell-

(Oktober 2001 In Bückeburg, schaft, ebd., 41—48;
KNA-OKTL,. 1—11:; Gri20ri0$ Papathomas, Problemes

olfgzang Vondey, Presupposıtions d’ecclesiologıe hellen1que, Istına 3/01.,
286—295;for Pentecostal Engagement in Ecu-

meniı1cal Dıialogue, Evseev, Konzıl und Bıbel Das
3442358 VExch‘ange 4/()

ew1ge Buch dem Bewusstseıin des
Volkes nahe bringen! StimdOrth 3/01,

II. Aus er römısch-katholischen 32-36;
Kırche Metropolitan Kırıl! O IMOLENS:; AAan
Hermann CNALUCK, eıt ZUTL Aussaat. Kaliningrad, The TINOdOX Church in

Miıssıon VOL einem hoffnungsvollen the aCe of World Integration: The
Relatıon between Tradıtional and I ıbe-Begınn, Anzeıger für dıe deelsorge

11—14:; ral Values, EcRev 4/01,.479—484;:
Jarostaw Bucl1o0ra, Ecclesiology andaul Konrad Kurz, Ernst Jandls ande-

Natıonal Identity In Orthodox Christia-Fr katholischer Gott, St1md7.
700—708; nıty, Xchange 4/01, 328—343;

aul Vallıiere, Russıan Relig10usPeter Knauer S 5 um Verständi-
gungsdokument ‚„„.Commun10 Sanc- Thought and the Future of Orthodox
torum‘“. Unfehlbarkeıit und Jurisdıik- Theology, St Vladımir’'s JTheologica:

Quarterly 3/01, 227—241:t1onsprımat, C'atholica 3/01, 215—-228;
Josef Freitag, Katholıizıtät als Lern- olfgang Gust, Wer manıpulıerte

dıe Dokumente „‚Deutschland undprinzıp, C’atholica 3/01, 15/-176:; Armenien‘“? Zum Thema VölkermordHeiko Franke, Miıt Sıcherheit selıg?
Iheologıische Überlegungen anlässlıch 915/16, AD  R Vıertehahresschrift

der Deutsch-Armenischen Gesellschaft
der Selıgsprechung Pıus } DtPfrbi 304 H2R

1-514:;
Karl Markıus Kreis, Indianıscher Afrikanischer KontextKatholizısmus. IDas Inkulturationspro-

jekt der 1Özese VOIN apı CI1ty, South Roswith Gerloff, Relıgıion, Culture
Dakota, Orientierung and Resıstance. Ihe Significance of

Afrıcan Chrıistian Communities,
IIL. Aus der orthodoxen Kırche

Exchange 3/01, 276—289;
Benno Vau|an den Toren, TIhe Chrıistian

Theodor Nikolaou, „Du sollst dır keın (Gj0od and Human Authority. eolog1-
Gottesbild machen.“ DiIie Undarstellbar- cal INqUITYy ıth reference Afrıca’s
keıt (Gjottes bZw. der Heılıgen Trınıität. Princıpal World-Vıews, ebd.. 235—255;
OrthForum 1/O1, 5—16: Frans WıJjsen, Intercultural eology

and the Mıssıon of the Church, ebd.,Damaskinos Papandreou, Christliche
Spirıtualität. Gebetsgemeinschaft: Das 218—-228:
Selbstverständnis der Orthodoxen Kır- Diezo Irrarazaval, Mıssıon wıthın
CHe., ebd.. 31—40:; (Cultures and Relıgi0ns, ebd., 229—234:
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I’hemenheft Iransformıng ECcu- VL Aus europätischen Kırchen
men1ısm In Afrıca In the 71Iet Century Sandor Fazakas, Covenantıng for
mıt Beıträgen VON Nyambura ustice. The Reformed Church In Hun-

NJoroge, Transforming Mınıisterı1al Sar Yy, EcRev 4/01, 48 5—497)
Ecumeniı1cal Formatıon; John Pobee,
Ecumeniı1ical Formatıon In the Service of

Renewed Church: Gosbert Bya- VII. Globalisierung
HSU, Construmg Newer ‚„„Wındows" I’hemenheft: TIThe Impact of -
of Ecumen1ısm for Afrıca: athAhol1c 1zatıon Eastern/Central Europe mıt
Perspective; Davıd Yemba, On Being Beıträgen vVOoO  —_ Robert MeIntiyre,

Globalızatiıon and the Role of the StateEcumenical In and ıth Afrıca: JTalkıng
eESSONS Irom Central and Easternand Living the (ft of Unıty In Chrıst:;

Mirana Daimbaye, An Ecumeni1ical Europe; Kirill of Smolensk and Kalınin-
Contrıbution Resolving Confhet, g2rad, The TINOdOX Church in the ACceEe
EcRev3/01. of World Integration: Ihe Relatıon bet-

WeCN Tradıtıonal and Lıberal Values:
Karen Bloomquist,: Engagıng EcOo-Überwindung VO:  - (Gewalt nOm1c Globalızation As Churches,Fernando Enns, Wer entscheıdet, ob

en Krıeg gerecht ist? Der Überblick ECcRev 4/O1;
Etienne Perrot, DIe Zwilespältigkeit3/01, 1O00-—-102; der Globalısierung, Concılıum S/ÖT.Kondothra Georze, Der moderne

Lebensstil führt Gewalt. Welche
541—548

Alternatıven haben Chrıisten, dıe rTIed-
fertigkeıt Z} fördern? eb&., 103—106; J1} Weıtere Interessante beıträge

Karl Heinz Voigt, Keın unbedeuten-[JIdo Iworuschka, Nur für dıe Sache
des Öökumeniıisches Pflänzchen. E JahreGottes. ‚„ Wer eiınen Menschen ötet, der

ote' che IL Menschheit.““ Krieg un „Vereinigung Evangelıscher Freıikıir-
Frieden iIm Islam. Zeıitzeichen chen in Deutschland““, KNA-OKI

1-121—23;
Gewalt überwinden. Herausforderun- Die Scharıa LSt unverzichtbar.

SCH für /uwanderungspolitik un: Gespräch nıt dem Vorsitzenden des
Zentralrats der uslıme In Deutsch-/Zusammenleben. Nah fern. Eın

Materı1al- und Informationsdienst für land, Br Nadeem Elyas, über dıie S1ıtua-
ÖOkumenische Ausländerarbeıt, Heft t1on der Muslıme In Deutschland un

ıhr Verhältnis ZU Staat, Zeıitzeichen(2001)
Erhard Eppler, Weder Krıeg noch 32—35;

Frieden. Dıe Prıyvatisiıerung der (Gewalt Christian Urlaub, Aufruf UTn Dıa-
stellt cdıe christhiche Gesellschaftsethik 10g Zentralrat der Muslime In Deutsch-
VOIL CUu«C Herausforderungen, Zeılitze1- and posıtionlert als verlässliıche Part-
chen 8} 1 HNCI, ALO 01 E

Geiko Müller-Fahrenholz, Warum Georg Schütz, Fremde sınd WIT
hassen SIE ulns so? oder: Überlegungen alle Zum Motto der Okumenischen
für iıne RKealpolıtik, OID 4/01, Friıedensdekade. ebd., 8—9;

Hermann Goltz, FKın Nest für
Terroristen? Deutsch-türkische Kunge-
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le1l das Lepsi1us-Haus In Potsdam, migkeıtsformen, Symbole und Rıten Aaus
Zeıitzeichen }2; unterschiedlicher kontfessioneller Sıcht

Elisabeth Couteau, Comment Vivre vorgestellt. DIie Broschüre ist bezıie-
hen be1l der ACK, Stafflenbergstraße 44,ensemble? Le 3/e colloque des intellec-

tuels Ju1fs de langue francalse, Istına uttgart, Fax H1}1236 36,
3/Ö1, 234-241:; e-maıl: Kbw  t-onhıne.de

Wolfram Reiss, Zum besseren Ver- Kirchengemeinschaft nach evangelt-
ständnıs der Kulturen und Religionen schem Verständnıis. Eın Votum 7u

geordneten Mıteinander bekenntnisver-erzıiehen. Revısıon der Darstellung des
Islam und des Christentums In der cschıedener Kırchen. FEın Beıtrag des
Schule rıngen notwendig, KNA-OKI ates der Evangelıschen Kırche In

62 Deutschland. EK D- Texte Nr. 69

Bıblıography of Interchurch and „ Miıt NS hat der Glaube nıcht UAanNSE-
Interconfess1ional Theologıica Dialo- fangen“. Wıe che Freıkırchen In Berlhin

begonnen haben Mıiıt BeıträgenSUCS, Centro Pro Unione, all 2001.
14—42; VONn Johannes Welschen, Zinzendorf In

Johannes Müller S $ Christentum Berlin. DıIie Entstehung der Brüderge-
meıne als Freıkırche:; Karl Heınz Voigt,und Islam 95  amp der Kulturen‘“?

Religi0onsfreiheit zwıschen Anspruch ‚„„‚Gelıebt und gefürchtet Von jeder-
und Wırklıchkeıit, Stimd7. mann.“ Über dıe Anfänge der methodi-

stischen Kırchen ın Berlın: Frank WOog-795—806:
Tlona Riedel-Spangenberger, Plura- SON, Der weiıte Weg der Baptısten ach

lısmus und Wertekonsens. Neuere Ent- Berlın, Reinhold Walz, DIie Heılsarmee
in Berlın; Okumenische Exıiıstenz ın

wicklungen im rechtliıchen Verhältnıs
zwıischen aal und Kırche in Deutsch- Berhn-Brandenburg 3/0

Das Schweigen rechen Aktıions-land, KNA-OKI F bündnıs AIDS FEın tudıen- und
Arbeıtsheft für Gemeıjinden und Grup-

EF Dokumentationen pCH Hg Evangelısches Missionswerk
EKD-Synode In Amberg S Gilobale In Deutschlan: gemeınsam mıt den

Wırtschaft verantwortlich gestalten. übrıgen Miıtglhiedern des Inıtı1atıvkreli-
Kontroverse um cdie Friedenspolıitik. SCS rot für cdie Welt, Deutsches Instı-
Evangelısche Seelsorge in der Bundes- {ut für Arztliche Missı1on, Evangelı-
wehr, epd-dok scher Entwıicklungsdienst, Kındernot-

„Liturgte ImM Alltag Eıne Broschüre hılfe, Nordelbisches Zentrum für Welt-
für das Zusammenleben der chrıst- 18s10N und kırchlichen Weltdienst und
lıchen Konfessionen, hg VO  —_ der Vereıinte kvangehsche Mission.
Arbeıtsgemeinschaft Christlıcher Kır- Der Dialog muıt dem Islam NUSS
chen In Baden-Württemberg. In iIntensiıviert werden. Christlich-muslı-
dem 56-seıitigen Heft werden tradıt10- mısche Begegnung In Deutschland.
nelle Gebete., (jottesdienst- und TÖMm- epd-Dok /01
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Neue Bücher

AUS DER OKUMENE se1in Name als Beıispiel der VCIWCI-

Leonardo Boff, Manıfest für die Oku- fenden Posıtion explizıt genannt wird,
I1NECNEC Eın Streıit mıt Kardınal Ratzın- cQhesen Bıtten nachzukommen und ıne

Antwort auftf che Erklärung der (Clau-
SCI. Patmos Verlag, Düsseldorf 2001
116 Seıiten. Br. EUR 12,90 benskongregatıon schreıben.

In seinem „Manıfest für che Oku-Am August 2000 veröffentlichte mene‘“ sıch aqaußerdem in einemcdıie römisch-katholische Kongregatıon ersten eıl mıt einem kırchenamtlıchenfür dıe Glaubenslehre ıne Erklärung ext VOoO Maı 990) der „In-mıt dem JTıtel „Dominus lesus ber struktion über e kırchliche erufungdıe Eıinzigartigkeıit un dıe Heılsuniver-
salıtät esu Chrıstı und der Kırche°“.

des Theologen quselınander. Beıde
Dokumente sınd maßgeblıch VON Kar-

Diese Schrift löste Entsetzen einerse1lts dıinal Joseph Ratzınger miıtverfasst und
un Resignation andererse1lts Aaus Ent- VO  —; seiıner Theologıe (vor allem Se1-
seizen be1l denen, dıe auch 1im Zuge NC ekklesiologischen Überzeugungen)der Annäherungen zwıschen uther1- epragt. Boff relatıviert in se1iner Ant-
scher und römiısch-katholischer Kırche Ort auf Ratzınger dessen einselt1gein Bezug auf cdie Rechtfertigungslehre Rezeption der Konzılstexte des / weıten
große Hoffnungen In den ökument1-
schen Dialog zwıschen Rom und ande-

Vatıkanums und versucht, deren WCS-
welisende Offenheit für cdıe Okumene

IecNHh christhichen Kırchen und ırch- herauszusteHen.
hchen Gememinschaften setzten, und derIn Auseinandersetzung mıt
resıgnıerte Gelassenheıt be1 denen, che „Instruktion über dıe kırchliche eTru-
schon immer vermuteten, dass muıt fung des Theologe der hle-
der ökumenıschen Offenheıt römiısch-
katholischerseıits in Wırkhichkeit nıcht

rarchıschen Vorstellung VON Kırche
(socletas), dıe der bischöflich-apostoli-eıt her se1in könne. eonardo Boff schen Tradıtiıon entspringt und Al

weiılte ZU Zeıtpunkt der Veröffent- Christus als dem Haupt orlientiert ISt, das
ıchung VOo  —; „‚Dominus lesus“ im brası- 1ld der Kırche als Gemeınnschaft (Com-
hanıschen Amazonasgebiet, welıt ab mMun10), das sıch In der prophetischen
VO  — jeder Möglıchkeit, sıch näher ber Tradıtion wıderspiegelt und dıie Bedeu-
das Dokument Zu informıeren, lediglich (ung des Geistwıirkens (jottes unter-
das Gerücht VO  ; eıner skandalösen streicht, In der Verbindung
Schrift AdUus Rom rang bhıs hm VO  = beıder Leıtbilder, also dem petrimıschen

Doch schon bald nach semer ück- Prinzip der ewahrung und Kontinultät
kehr hıelt nıcht NUFr den ext VON und dem paulınıschen Prinzıp des Ort-
„Dominus lesus  eb sondern auch Bıtten schriıtts und des Charısmas, sieht Bofrtf
vieler Kollegen in Händen, doch auf einen usweg aus der Krıise der Kırche.
dieses Dokument reagleren un: eine Die derzeıtige JTendenz und Ausrıich-
Gegenposıtion veröffentlichen. Boff (ung der offizıellen römisch-katholi-
nahm ZUuU Anlass, dass In „Domminus schen Kırche, WIeEe S1E sıch für Bofft in
lesus“ neben vielen Bezügen auf ıblı- den beıden VO  —; ıhm untersuchten Jlex-
sche Texte und kırchliche Tradıtion LLUT ten darstellt, bewegt sıch einselt1g auf
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das Modell der hıierarchischen Kırche des Kırcheseins“ (elementa eccles1ialıa).
olfIf konstatıert ıne .„.Neuromanı- Miıt Hılfe e1INEes kleinen FEinschubs hebt

sıerung“ seıner Kırche. dıe sıch in eiıner Ratzınger diıese Eıinsıcht auf und
UNANSCHICSSCHCH Überhöhung der vatı- behauptet, be1l den anderen kırchliıchen
kanıschen Lehrautorıität einschlıeßlıch Gemennschaften könne I1a „ledig-

lich ‘“ Ol Elementen des Kırcheseinsder lehramtlıchen Machtposıtıion des
Papstes, dıie durch das oft m1issverstan- sprechen. Boftf kommt dem rgeb-
dene ogma VO  a der ‚„Unfehlbarkeıt NIS, dass Ratzınger hınter das Konzıl
des Papste  .. gestutz wırd Boff zurückfällt, die Chancen. dıe In den
spricht VO  —; eiıner .‚„‚Inflatıon der Unftehl- Konzılstexten hegen, untergräbt und
barkeıtsmentalıtät") ze1ıgt. Mıt der sıch damıt als „Würgeengel der Oku-

katholischerseılts“ erwelst. InGeschichte dieser Entwicklung hın
eıner autorıtären Amtskırche, dıe das einem zweıten JTen, in dem I[11an
eiıinfache 'olk und dessen Theologıe schlussendlich cdıe pragnanten Züge
übergeht und cdıe den „Schrei der Unter- der Theologıe der en! SA

Welt”  %: nıcht hört, e sıch mıiıt Wahrheit RE Jahrhundert wıiederfindet, formu-
muıt Liebe beschäftigt, sıch hert iıne ntwort auf Ratzıngers

Boff als Antwort auf die Instruktion .„.Dominus lesus  .. Er stellt klar. dass
detailhert ause1nander. sıch be1 diesem Streit mıt Ratzınger

offs darauf olgende Ause1inander- alte Fragen handelt dıe VONn off
setzung mıt „Domiıinus lesus  .. besteht angegebene Laiteratur STtammıt 1m

WEeI1I Teılen In eiıner darstellenden Wesentlichen AdUs den sechzıger und
Analyse des Textes beschäftigt sıch frühen sıebzıger Jahren und dass sıch
In Anknüpfung seıne 907/7) erschlie- cie Theologıe VO  — olchen Erörterun-
HEI1C Dıissertation VOT allem mıiıt der SCH verabschieden sollte DiIie Kırche
Bedeutung der Formel „subsıstıt ın  . sollte den Blıck auf die drängenden
mıiıt der cdıie Dogmatısche Konstitution Fragen der Gegenwart und der Zukunft
über dıe Kırche (Lumen Gentium) des richten und das nıcht PE in ezug auf
/Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls das Ver- ıhre eigenen Belange, sondern In Bezug
hältnıs VONn der Kırche Jesu Christi auf das en der Menschen und letzt-
und der römısch-katholischen Kırche endlıich auf das Überleben der rde
beschrieben hat DIie Auslegung Ratzın- Insgesamt ist dıe persönlıche Betrof-
SCIS |äuft aut Boff auf ıne Gleichset- enheıt und Enttäuschung ANSC-
ZUNE Von Kırche Christı un katholı- sıchts der Texte der Glaubenskongrega-
scher Kırche hınaus, das „subsıstit 1ın  .. t1on In diesem uch CeHtHCc ZU spüren
ırd urc eın cschlichtes „est  6 ersetzt un drückt sıch ın seınen teilweıise sehr
Gerade In diesem Sınne wollten che polemıschen Formulierungen und Ver-
Konzılsväter nachweiıslıch nıcht VOEI- gleichen aus Mıiıt se1ıner Gleichsetzun
standen WI1ISSeN. Was die Beziehung der Jüngsten vatıkanıschen Verlautba-
zwıschen der Kırche Christi un den TuUuNsSChH un! Entscheidungen mıt spek-
anderen kırchlichen Gemeiinschaften ten der faschıistischen und dıktatorI1i-
angeht, ıst Ratzıngers Interpretation, schen Regıme des 20 Jahrhunderts
dıe in „Dominus esus hıefert, eben- überspannt Boff me1nes FEFrachtens
falls vertälschend. Das Konzıil formu- allerdings den Bogen seines polemı1-
hert, andere Kırchen hätten „Elemente schen Stils
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Auch WENN dıe Streıitschrift Boffs AdUus des Denkens eınen wichtigen
einem sehr konkreten Anlass heraus Beıtrag elsten.
entstanden Ist. S stellt S1e doch in Wıeder eıiınmal hat sıch OrS (Jold-
geWwIlsser Weılse ıne Zusammenschau cste1n be1 der Übertragung dieses Be1-
seiner Theologıe dar. S1e als briıllanter Übersetzer erwliesen.
greıft miıt theologıscher Schärfe eın ph1- Es 1st dem anregenden Stil Boffs un
lologıisches Detaiulproblem auf, mıt dem (GJoldsteins raffinıerter Übersetzung
sıch Bofftf schon Begınn se1Ines theo- verdanken, dass mıt dem „Manıfest für
logıschen ırkens auseinandergesetzt dıe ()kumene‘“‘ eIn spannendes theo-
hat Gegenstand der Schrift Ist dıe logısches aCNDuUC vorlhiegt, eın Be1-
ekklesiologische Kontroverse, in der spiel dafür, dass Theologie auch auf
sıch Ratzınger und off schon Mıtte hohem wissenschaftliıchen Nıveau Spaß
der achtzıger Jahre gegenüberstanden, machen und verständlıiıch se1in kann
ın der Boff muıt seinem Buch „Kırche., Uta Andree
C'harısma und acht  .. die Grenze
dessen geraten WAäl, Was innerhalb der BEGEGNUN:! DER RELIGIONEN
katholischen Kırche theologıschem
Denken möglıch 1st DiIie wıichtigen Eın- Ulrich Dehn, Das Klatschen der eınen
sıchten dıeser eıt ZUL Irınıtätslehre, and Was faszınıert uns A RBud-
dıe CN mıt den Überlegungen ZU dhısmus. Lutherisches Verlagshaus,

Hannover 999 141 Seılten. GbWesen der Kırche zusammenhängen,
und f eıner Theologıe des Sakraments EUR 13,90
pıelen herein In das „Manıfest für dıie Der Buddhısmus faszınılert. Fılme
Okumene*‘. Und schhıeßlıch ıst dıe KrIı- WIE „Little Buddha“ erobern dıe K1nos,
tik eiıner Kırche, die das He1l. cdie cie Person des Dalaı ama ist DIO-

miıinent In den Medien W1Ie kaum ıNeWahrheıt, Ja Gott selber ausschlıeßlich
für sıch beansprucht, CNS verbunden andere rel1g1öse Gestalt der Gegenwart.
mıt der ökumeniıischen und ökologı1- I)as Buch VonN Ulrıch Dehn ist anläss-
schen Theologıe, dıe Boff In den etzten ıch der EXPO 2000 In Hannover
ahren entwiıickelt hat Es kann für ıhn erschiıenen, dıe Ja selbst mıt ihren NCDA-
nıcht mehr ur INe Kırche gehen lesischen und bhutanıschen JTempeln
der IN die Chrısten oder uch NUr um eın exotisches Interesse spiegelte.
die Menschheıit. Er betont, dıe „planeta- Der Verfasser, Asıenexperte der
rische Phase“ der Weltgeschichte habe Evangelıschen Zentralstelle für Weltan-
begonnen und mıt ıhr dıe Notwendi1g- schauungsfragen In Berlın, versucht,

der Faszınatıon des Buddhısmus nach-keıt, Q einem völlıg Denken.
einem Paradıgzma, das umfassend zuspüren und zugleich ıne Z wı1-
auf Menschen, rde und Kosmos be7z0- schenbilanz der buddhıstisch-christlı-
SCH ist un sıch zugleıich miıtleıidend chen Begegnung zıiehen. In gul les-
und zugewandt konkretisıert, öffnen. barem Stil werden Statiıonen der Begeg-
Bıblısche Geschichten un Lehren und NUNg anhand VO  —$ Personen dargestellt,
dıe Tradıtiıonen der Weısheıt und S pırı- schwerpunktmäßie Aaus em Japanı-
tualıtät des Christentums können ZUT schen Raum, In dem Dehn sıch aus

Bewusstwerdung un Versprachlıchung eıgener Tätigkeıt d  e  A besten auskennt.
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DiIie Geschichte der Begegnung VO  — ass ıhm elıngt, über cdıie behebten
Buddhısmus und westlich chrıistlicher Klıschees hıiınauszukommen. Besonders
Welt 1st, WI1IEe Dehn ze1gt, auch ıne interessant ırd CS, WEn zeigen
Geschichte VO  — Miıssverständnissen. kann, WIE Ihemen aus der eınen Tradı-
Angefangen muıt Schopenhauers Wen1- t1on dıe andere herausfordern. So wırd
SCI „buddhıistischer“‘ als hınduistischer dıie rage nach der soz1alethıischen Ver-
Darstellung der Nıchtigkeıt der Welt bıs antwortung, dıie och VO  — Suzukı als
ZU modischen Interesse tantrıschen dem Buddhısmus Iremd abgewlesenPraktıken des tiıbetischen Buddhısmus, wurde, inzwıschen in dem Netzwerk
haben Klıschees immer mehr FEiındruck
emacht qals die mühsame Auseinander- der engagılerten Buddhıisten entschıeden

aufgenommen. Von ihrer ZU eıl radı-
setzung mıt den unterschiedlichen Kon- kalen Fortentwıcklung der klassıschenzepten VO  — Welt, Selbst und eıt
Besonders populär ist dıe Gegenüber- I)harmalehre und der (Girundanschau-

ung VO  —; der gegenseıltigen Abhängı1g-stellung des analytısch zerglıedernden,
dogmatıschen westlıchen Denkens ZU keıt aller Dınge, könnte wıederum eın
betrachtend intuıtıven buddhıstischen. chrıistlich ökologıisches Denken lernen.
Der Japaner amaorI hat dafür das 1ıld Hıer hegt dıe /Zukunft eines Dialogs,
VON planmäßıig für Wolle und der nıcht auf Verschmelzung zielt und

chafenSchlachtbank) gezüchteten über cdıie oberflächliche Ane1gnung Aaus

gegenüber den freı herumlaufenden dem /Zusammenhang geriıssener B
heilıgen indıiıschen Kühen gefunden. scher SÄätze oder VOoO  —_ Parallelen AUS dem

Der Zen-Buddhismus erreichte SEe1- Leben Buddhas und Jesu hinausgeht.
NEeCN Durchbruch 1mM Westen In Verbın- Dabe1 wiırd dıe andere Kultur in ihrer
dung nıt eiıner Kulturkritık, dıe sıch mıt Fremdheıt belassen, sıch adurch
bıldungsbürgerlicher Zivilısationsmür- inspırıeren lassen ZUT euent-
dıgkeıt Begınn der ökologischen eckung des E1ıgenen. Diıies ıst in der
Krıise traf. Der jJapanısche Zenmissionar chrıistliıchen Spirıtuahtät durch den Fın-

Suzukı hatte großen Eıinfluss nıt SEe1- fluss des Zen geschehen. ber auch für
HCT psychologısıerenden Beschreibung
des EeNs und seiner kontrastıven Krıitik

dıe chrıistliche Soterlologıe ware durch
eın Bedenken der buddhiıstischen Sıcht

Aln christlichen Denken Dem ste dıe
praktısche Adaptıon un Verschmel- der gegenseıltigen Abhängigkeıt aller

Dıinge oder der Wahrnehmung der
ZUNS VO  — Zen mıt chrıistlıcher Spirıtua-
lıtät 5 personalısıert in den Gegenwart als Einheıt O Vergänglıich-

keıt und Neuwerden noch mancheskatholıschen Patres Enomiya-Lasalle gewınnen.und ıllıgıs äger. Dabe!1l wırd der Zen
entdogmatısiert und für Ine rel1g10ns- Es hegt In der offenen Natur un: iIm

Stand des Dıalogs, ass das uch mehrübergreifende Praxıs der Kontemplatıon
fruchtbar gemacht, nıcht ohne damıt Fragen tellt, als Antworten g1bt ehn
ıne eftige bekenntnishafte Gegen- MnÖöchte Z eigenen Begegnungen NIc-

reaktıon ein1ger (deutscher Buddhisten SCH Dazu <1bt uns eıne gule and-
auszulösen. karte mıt, dıe VOTL ırwegen bewahren

ehn ek1ı771ert dıie Aufnahme des Zen kann und Rıchtungen anze1gt.
und des tiıbetischen Buddhısmus d Michael Preß
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wiıickeln. Die palästinensischen Chrısten/
Christinnen verstehen sıch als autoch-(/we räbe. Kontextuelle palästinen- thone Kırche 1m Ursprungsland dessısche Theologıie. Streitbare und

umstrıttene Beıträge ZU Öökumen1- Chrıstentums, ıe In ihrer ökumen1-
schen Vielfalt ine eigene Aufgabe 1mschen und interrel1g1ösen espräch. Land für dıe Weltkıirche hat AlsErlanger Verlag für 1sSsıon un Palästinenser/innen teilen SIE politischOkumene, Erlangen 999 368 SEe1-
das Schicksal ihres Volkes und nehmenten Kt EUR 34.—

Der September 2000, der Begınn entsprechend ellung Ur Besatzung,
der zweıten Intıfada in Palästina, 111al- ZUT Gewalt und der fehlenden

Gerechtigkeıt gegenüber dem palästı-kıert e1in siıchtbares Ende des N-
ten Friedensprozesses, der 993 ın Oslo nensiıschen Volk Der ökumeniısche

Dıalog, In dem diese Perspektive aufbegann. Er sollte eınen dauerhaften
Frieden zwıschen Israel und den Paläs- dıe westliche Theologıe traf: erhef
tinensern SOWI1E eınen aa Palästina me1st konflıkthaft.
Z7u 1e] haben Nıcht erst se1ıt den Uwe TA! ist 6S verdanken, dass

durch se1ine Dissertation 1UN ıne e-Anschlägen In New ork ırd diıeser
langanhaltende polıtısche Konflıkt in renzlerte, ausführliche Beschreibung

kontextueller palästinensischer Theolo-der OÖffentlichkeit fälschlıcherweise als
ıne Auseinandersetzung zwıschen g1e vorlhiegt, mıt dem Versuch, 1E in dıie
.„„1slam“ und „Judentum” rezıplert. westlich-theologische Dıskussion h1-

ne1ın vermuitteln. Gräbes Zugang ZUDabe1 wırd die Minderheıit VON palästı-
nensischen Chrıisten und Christinnen Ihema geschieht AdUus eiıner evangelı-

schen „Theologıie nach Auschwitz“ he-me1st völlıg übersehen. Ahnliche Wahr-
nehmungslücken WIES lange uch e rFaus, allerdings muıt der These, dass diese
westliche ‚nordatlantısche  o. Theologıe nıcht notwendigerweılse unvereınbar Sse1
auf. Die mıt eıner kontextuellen palästinen-evangelısche Theologie
bemühte sıch unter dem FEindruck VO  —_ siıschen Theologıe. Seine Methode ist
Auschwitz ıne Theologie, dıie die induktiv. SE verfolgt zunächst cdıe Ent-

wicklung palästinensischer TheologıeAngewlesenheıt des Christentums auf
das Judentum und den N usam- VO  A ıhren Anfängen . deren Vorläufer
menhalt „‚Israe. betonten. Und S Gräbe schon VOT em /weıten Welt-

krıeg Entsprechen: ausführlichkam O einer NS Zusammenarbeıt
nıt jüdıschen und israelıschen beschreıibt dıe Entwıcklung chrıst-
Gesprächspartner/innen, dıe dıie chrıst- lıch-theologıischer Posıtionen 1m Nahen
lıch-palästinensische Seıte in diesem Osten. dıe in der Anfangsphase bis
Konflıkt und deren Perspektive nıcht 975 VOT allem 1Im Lıbanon stattfindet.
wahrnahm. DIie theologischen Fragestellungen bet-

Inzwıschen hat aber ıne NeCUEC ene- tet konsequent ıIn dıie Beschreibung
ratıon Von palästinensischen Theologen der Je polıtıschen Entwıicklungen Im
und SanzZ wen1ıgen Theologınnen) Nahen (Osten e1n. Seine Phasen-Unter-
egonNnen, dıe chrıistliıche Botschaft 1Im eılung entspricht markanten polıtı-
Kontext ihrer Lebenssituation buch- schen Einschnıitten nahöstlıcher Pohtik:
stabileren und ıne eigene kontextuelle DIie Gründung des Staates Israel (vor
palästinensische Theologıe ent- dıe Besetzung VOIN Ostjerusalem,
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Westbank und (Gazastreıfen (1967) die WEeNN auch dus unterschiedlicher Per-
Entwicklung bıs ZU Begınn des 1ba- spektive ANSCOANSCH, verfolgen.
nesischen Bürgerkriegs (1967-1975), Gräbes Verdienste lıegen aber nıcht
dıe Entwiıcklung palästinensischer 11UT In der Darstellung der kontextuellen
Posıtiıonen (1983—-1987/), dıie erste Int1ı- palästinensischen Theologıe. Seine

/ugangsweılse über dıe evangelischefada (1987) Durch cdiesen Je mıtgelıe-
ferten Kontext erschlıeßt sıch der Weg „Iheologıe nach Auschwiıtz“ und der
palästinensischer Theologıie, der sıch Vermıittlungsversuch laufen urchgän-
bald in verschiedene Ansätze alästı- g1g qals zweıte Ebene mıt DiIie Arbeıt 1st
nensischer Theologıe verzweı1gt. TA| auf diesen theologıschen Dıskurskon-
stellt in eiınem zweıten eı1l diese e- texft hın konzıpiert. Der Beschreibung
rierenden Ansätze VOT und arbeıtet die wırd Jeweıls auch cdıe Würdıigung der
Unterschiede zwıschen eıner explıizıt jeweılıgen Leıistung nahöstlıcher theo-

logıischer Posıtiıonen ZUTr Seıte gestellt,genannten Befreiungstheologıe (etwa
VO  e NS Ateek) und eıner kontextuel- 111a S1e AdUS$s dem jeweılıgen

Erfahrungskontext heraus beurteıilt.len palästinensischen Theologıe eiwa 7Zwel zentrale Kontexte, die polıtıschenVO  — Raheb/R Khoury) heraus Jeder
Ansatz ber mündet In der Konsequenz Erfahrungen mıt dem Staat Israel und

der christlıch-muslimische Dıalog ınin 1ne Je eigene Praxı1s: VON der Pro-
jektarbeıt zugunsten der Gesellschaft, der Gesellschaft, geben die Folıe ab,

auf deren Hıntergrund dıe palästinensı1-vornehmlıch in der Chul-, ıldungs- sche Theologıe erläutert und gewürdıgtun Soz1ialarbeit un! 7Ur prophetisc ırd Und x omm Gräbe auch immerverstandenen Rolle, Sprachrohr für wıieder dazu, verschlıedene Vorwürfe,Sprachlose in der poliıtischen Auseıinan- dıe VO  — „„.nordatlantıscher Theologıie”dersetzung se1in und eınen eigenen her geäußert wurden, wıderlegenchristliıchen Beıtrag In der Dıiskussion ohne dass dıe palästinensische Theolo-
möglıche Frıiedenslösungen e1Is- o1€ deswegen krıtiklos beschrieben

ten würde. 168 gılt besonders für den Vor-
Indem Gräbe das S'  I eld palästı- wurf, dıe 04 dıe In westlicher

nensıischer Theologie und Praxıs Theologıe einem Paradıgmenwech-abschreıitet, kann ıne S5Systematısıie- ce] geführt atte, MUSSEe aMC In kon-
Iung der verschliedenen Posıtiıonen ent- textueller palästinensischer Theologıiewıckeln, diese dann in einem drıtten einen herbe1-ParadıgmenwechselSchriutt mıt den nNnsatzen evangelıscher ühren. Gräbe elingt zeiıgen, dass
„Iheologıe ach Auschwiıtz“ ZUuU kon- die Shoah tatsächlıch in palästinens1-
frontieren. Inhaltlıch geht e1 scher Theologıe reflektiert wiırd un
besonders dıe theologıische Bearbe1- dass S1e SIE insofern beeinflusst, als S1e
(ung VonNn EXodus, IW  ung und Land- eıner Perspektivenübernahme der
verheißung, letztlich also dıe Hal- pfer führt Allerdings weist TA|
(ung U1l Alten Testament. Mıiıt dieser auch nach, dass das, Wäas rägend für
5 ystematık belegt schheblıc dass dıe hıesige Theologıe WAar, nämlıch dıe
e1: Ansätze nıcht notwendigerweılse schrecklıche kinzıgartigkeit der Täter-
1MmM Wıderspruch zue1inander stehen, seılıte be1l der 03 in einem nahöst-

lıchen Kontext nıcht übernommen WEeTI-sondern SOSar gemeIınsame Anlıegen,
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den kann: eıl dıes nıcht den rfah- andere nsatze eıner „Theologıe nach
palästinensischer T1StEe Auschwitz‘”‘, und iıhr Verhältnis kon-

Christinnen gehört. Vielmehr führt cdıe textueller palästinensischer Theologıe
Perspektive der pfer AANT: Solıdarısie- diskutiert werden. ıer chlägt das Ver-

eständnıs VO  S Okumene als der Oku-rung mıt allen Leiıdenden und Ol da
den Forderungen die Theologıe INeENEC evangelıscher Kırchen weltweiıt

der westlichen Kırchen, diese Perspek- Buche Wwar ırd Boff und damıt
lateinamerıkanısche Befreiungstheolo-t1ve auch be1 iıhrer Haltung den

nahöstlıchen Christen/Chrıistinnen o1e 1m Zusammenhang nıt Ateeks
bedenken Gräbe sıch Ende nsatz anger1ssen. Aber ıne konse-
theolog1isc mıiıt Entwürfen einer ‚Vall- quente Anwendung etiwa katholischer
gelıschen Israel-Theologıe Vall Buren Theologıe ach Auschwiltz, WIeEe S$1e

Metz In der Option für dıe Armen oderund Marquardt) SOWI1E der jüdıschen
Befreiungstheologıe VO  en Ellıs und Klınger, Suess un Fuchs in der

Mılgrom ause1l1nander. Van Buren WIEeE Optıon für dıe Anderen weıterzıehen,
unterbleıbt [)as INAS daran lıegen, dassMarquardt unterstutzen AdUus theolog1-

schen Gründen mıt unterschiedlicher außer be1 uchs. der Schluss re71-
Argumentatıon eınen für palästinen- pıert Ist, kaum dieser palästinensische
sısches Verständnıiıs Kontext explızıt aufgenommen wurde.unakzeptablen
Anspruch sraels auf das and Gräbe Es ze1gt aber auch, dass die unter-

konfrontiert dıese Entwürfe beı Mar- schiedlichen Theologıen nach Ausch-
quardt dıie orderung, Palästinenser/ 1{7 auch der Auseinandersetzung hler-
ınnen sollen den Status qals VO  —_ (Gjott ulande noch edurien
Verworfene annehmen) mıt ıhren e1ge- DIie Arbeiıt ist In mehrfacher Hınsıcht
NCN theologischen Prämissen und zeıgt e1in Gewıinn: nıcht NUL, e1l hıer erst-

auf, dass letztlıch dıie theologıschen mals ıne dıfferenzıerte Analyse kon-
textueller palästinensischer TheologieParadıgmen ıhrer ogmatı eigentlich

ıne solche KOonsequenz nıcht zulassen. vorgestellt und mıt theologıschen Ent-
Vielmehr ware jetzt lernen, dass AUus würfen der evangelıschen Theologıe

nach Auschwitz In Verbindung gebrachtden 1e unterschıiedlichen Kontexten he-
Tau versucht wird, den /ugang um ırd Die chrıstlıche Stimme der Palä-
wiederzugewIinnen. DIies schließt CIn stinenser/iınnen gewıinnt dadurch

Gewicht un wırd hörbar. Beeıln-gegenseıt1ge Zerrbilder korriglieren.
ass der Weg Je e1n anderer ISst, hegt ın druckend für nordatlantısche Theolo-
der Natur der Sache, den unterschied- gen/iınnen ist dıe aufgeze1igte Verbıin-
lıchen Erfahrungshintergründen und dung VO  —_ Theologıe und konkreter,
Lebenskontexten. [)Dass dıe Ziele aber projektorientierter W1e polıtiısch-prophe-
nıcht eıt auseinanderlıegen und tischer Praxıis der Vertreter kontextuel-
deshalb durchaus In eın fruchtbares ler palästinensischer Theologıe. Nur
espräc bringen waären, das 1rd wen1ige können mıt eiıner solchen kon-
aus der Arbeiıt deutlıch. sequenten Umsetzungs-Praxı1s eigener

Eıne Einschränkung des Wiırkungsbe- Theologıe aufwarten.
reichs der Arbeıt sSe1 angemerkt. Der DIie Arbeıt 1st auch deshalb eın

Gewiınn, weıl hıer Ansätze in der paläs-weıtgehend evangeliısche Kontext der
Dıskussion verhıindert. dass auch tinensiıschen Theologıe aufgezeıgt WCI-
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den, dıe für dıe hıesige theologısche Christliıch-Jüdische /Z/Zusammenarbeit
Dıiskussion hılfreich se1n können. Das onnn ZU Thema „ Judentum un (’Ahrı-
erı etwa das chrıistliıch-muslimische tentum WEeI1 Wege der Erlösung“ AIl

espräch, das (Giräbe als zentralen Kon- November 9098 veranstaltet worden
IeXT palästinensischer Theologıe aufge- 1st Ergänzt wurde dieses 5Symposium
ze1ıgt hat DIe Christen/Christinnen 1mM durch eınen Studientag 111 darauf fol-
en ()sten en hıer ıne lange genden 10 November ZU I hema .‚ In
Erfahrung. Be1l ihnen könnte westliche Verantwortung VOL der Geschichte:
Theologie In dıie Schule gehen, Was den Besinnung auf dıe Jjüdıschen urzeln
hıer immer wıieder mühsam begınnen- des Chrıistentums“‘: dıe Beıträge dieses
den chrıistlıch-ıslamischen Dıalog Studientages bılden den zweıten eıl
geht Dass dıe Ausgangssıtuation Mın- dieser Veröffentlichung.
derhe1  ehrheıt) unterschiedlich Ist, Hauptreferent be1 beıden Veranstal-
schadet nıcht 11UT nıcht, sondern IHNAS tungen Prof. Stephane Dırek-
helfen, besondere Sens1ıbilıtät CI- [OT des Franz-Rosenzweig-Research-
ben Dies gılt y mehr, als nach den Center of German-Jewısh Studıies,
Anschlägen in New ork nıcht 11UT der Jerusalem. „Judentum un Christentum
Ruf nach mehr Dıalog lauter wurde, be1l Franz Rosenzweılg“ War denn auch
sondern VOT em dıe Feındbilder der Tıtel se1Ines ersten Beıtrages, In dem
unverblümter geäußert werden. So unter Bezugnahme auf dessen Haupt-
bleıbt en, dass diese höchst erk ‚Otern der Erlösung‘ den orund-
informatıve Arbeit gerade In der jetzt legenden Unterschıed zwıschen den
wıeder csehr schwıer1ıgen und teıls beıden Relıgionen WIeE auch deren
ebensbedrohlichen Sıtuation der Paläs- unlöslıche Zusammengehörigkeıt fol-

charakteriısıiert:tinenser/innen Gewicht gewıinnt und gendermaßen ‚„„‚Das
einer aktıven un wıirkungsvollen Chrıistentum 1st mıt den Geschicken der

Unterstützung der Schwesterkıirchen In Völker verbunden, begleıtet S1Ee auf
Israel/Palästina beıträgt In praktıscher dem langen Weg der Geschichte und
WI1IEe in theologischer Hınsıcht. Eın strebht danach, S1e allmählıch dem
unentbehrlicher Bausteıin dazu ıst diese (Gijottesreich nahe bringen. So hat
Dıssertation. sowochl a der Ewigkeıt WIE der e1t-

Ulrike Bechmann iıchkeıt teıl: e1] sıch notwendiger-
Wwe1lse mıt der Unvollkommenheiıt der

In Verantwortung VOoOr der Geschichte. Geschichte einlassen INUSS, ste Cß

Besinnung qauf dıe jüdıschen urzeln immer ‚auf dem Kreuzwege‘. Das Jüdı-
des Christentums. Vorwort und hg sche olk dagegen 1st prinzıpiell dazu
VO  > Gerhard Höver. Verlag Borgen- bestimmt, außerhalb der Geschichte der
gAsSerT, Oonn 999 105 Seıten. Br. Völker leben, ın der sıch ständıg
EUR 9,10 erneuernden Ewigkeıt se1ıner ıturg1-
Der vorliegende and dokumentiert schen eıt. Seıine höchst relıg1öse

eın 5Symposium, das VOMN Katholischen Bestimmung esteht darın, der
Bıldungswer' Bonn In Verbindung mıt Menschheıit den Entwurtft eines schon
der Katholısch-Theologischen Fakultät ‚hıc et nuncG‘” erlösten Gemeiinschafts-
der Universıität Bonn. dem Studium lebens zeıgen. ROsenzwe1gs Vorstel-
Unihversale und der Gesellschaft für ung des Verhältnisses zwıschen Juden-
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{u  3 un Christentum könnte mıiıt dem Judaısmus In der femmiıistischen Theolo-
Verhältnıis eiInes Paradıgmas dessen o1e SOWIE ZU ‚Namen ottes als Wort
Verwirklichung verglichen werden. un Feuer‘“. Abgerundet wırd cdieser

außerst informatıve and schließlichDaher gehören beıde Relıigionen eben-
bürtıg U Gesamtbild der Wahrheıit“ mıt einer Übersicht über dıe Reaktıo0-
(12) NCN, die das Dokument der Päpstlıchen

Aass und WIE beıde „ZWel ursprüng- Kommissıon für die relıg1ösen Bez1le-
4C Weısen, 1Im Warten auf dıie Erlö- hungen den Juden „„Wır erinnern:

ıne Reflex1ion über dıe hoah“ VOSuNg In der Welt se1in‘“, dıie sıch „„VO!
Standpunkt der eınen Wahrheit AdUus$s Karfreıtag 99% hervorgerufen hat
gesehen‘“, jedoch ergänzen (20) dar- IDieses Dokument selbst WwW1e eben

auch dıe Reaktıonen VO  } sowohlteHen,; dies exemphfizıert ephane
Moses In seinem zweıten Beıtrag „KrI1- römısch-katholischer WIEe auch CVaNSC-
ık der hıstorıschen Vernunft AaUus den ıscher un natürlıch jüdıscher Seıte auf

dessen doch erhebliche SchwachstellenQuellen des Judentums“”, WE SIEe
beıde „1m radıkalen Gegensatz ZU zeıgt überdeutlıch, WIE viele unheıl-
Paradıgma der historıischen Vernunft‘“ volle historische Lasten noch autfzuhe-
stehen sıeht, welches ‚„.dıe (Gesichtsauf- ben un abzutragen sınd 1Im Verhältnıis
fassung der europälischen Moderne VOl Kırche und Judentum damıt und
kennzeıchnet“ (42) Nıcht zuletzt in der hıs dıe Utopı1e e1INes Franz Rosenzweılg
KOonsequenz der Katastrophen eınmal eıner „.bewohnbaren Vısıon“
Begınn des Jahrhunderts, welche heranreıfen kann. Man darf hoffnungs-
für S1e den optimıstıschen Glauben voll se1in auf weltere agun-
den unaufhaltsamen Fortschritt der SCH und Veröffentliıchungen dieser
Menschheıt eın für allemal ruinıert hat- Art 1m Rahmen des in onnn bereıits
tC1; kamen Denker W1e Franz Rosen- angelaufenen Sonderforschungsbereıich
Zwe1g und Walter Ben]jamın iıhrer „Judentum Christentum: Konstitu-
Absage d das teleologische Modell der lerung und Dıfferenzierung In Antıke
Geschichte zugunsten eiıner SahZ und Gegenwart””, das sıch interfakulta-
anderen Auffassung der hıstorischen {1V cdheser besonderen Verantwortung

VOT der Geschichte stellen ıllZeıt, in der jeder Augenblick seıne
eigene mess1ianısche Chance mıt sıch Wieland Lademach
tragt. Im jJüdıschen Mess1anısmus fan-
den S1€e das Modell eıner hıstorıschen Das christlich-Jüdisc. eSpräcı anı
Zeıtlıchkeıit, dıe ständig für den OI - ortbestimmungen. Hg VO  — Christina
hersehbaren Eiınbruch des Neuen en Kurth, eter Schmid Verlag Kohl-
1st ırd „unmıiıttelbare Verwirk- hammer, Stuttgart 2000 174 Seıten.
lıchung der Utopı1e denkbar“ (45) EUR 16,;—.

Ergänzt werden Moses Ausführungen Der Begınn des christlich-jüdıschen
durch ein1ıge Statements C den Gespräches 948 angesichts des
Schwerpunkten „Liturgıla In Judentum OTTOTS der (0221 für den dıe DU-
un Christentum““, wobel insbesondere gründeten Gesellschaften für chrıstliıch-
dıe Auseinandersetzung mıt dem Juden- udısche usammenarbeıt federführend
{u  3 in der römıschen Liturgie VON aber dıe offiziellen Br-
Interesse ISt, UT Problematık des ntı- klärungen ZUT Revısıon des Verhältnis-
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SCS zwıschen Chrıisten und Juden durch seinsänderung 1efern Zentral SEC1 In
dıe Großkırchen, markıerten das Auyf- cdieser Hınsıcht ıne Wiıederentdeckung
schlagen eInNes Kapıtels ıIn der der jüdıschen Dımens1ion des Christen-
NeEUETECN (nıcht nur) theologıschen ums und die Darstellung seıner SPIT-
Wıssenschaft. Das In den kırchlichen tuellen und theologiegeschichtliıchen
Verlautbarungen immer wıeder g — Bezıehungen U1l Judentum, dıe 7.B in
außerte Bekenntnis den Jüdıschen eiıner zukünftigen christlichen Schrift-
urzeln des Christentums ırd VO  —_ auslegung mehr Berücksichtigung

tınden könnten.dem Wunsch 5 dıe Beziehun-
SCH 7U Judentum „.normalısıeren“ Dıe anderen In dem uch esammel-
und auftf ine CUucC rundlage der Ver- ten Referate beleuchten und problema-

tisieren verschiedene und vielleichtsöhnung stellen. Um über dıie bısher
zurückgelegte Strecke auf dıiıesem Weg auch wen1ger bekannte aceltten des
des „Gespräches‘“ Bılanz zıehen un:! chrıstlich-jüdıschen Gespräches. So

sıch unter „Weggefährten‘ Uu- sınd 7 dıie Thesen der ın den USA
tauschen, wurde VO DIS N Junı lehrenden Neutestamentlerin Elısabeth

Schüssler-Fiorenza hervorzuheben, dıe998 In ugs be1 Basel mıt christliıchen
und jJüdıschen Teilnehmer/innen eın der deutsch-femiministischen Antı]udals-
5 ympostum IThema ‚„Standortbe- musdıskussıon 1m Vergleich mıt der
stimmungen 1im christliıch-jüdıschen amerıkanıschen vorhält, das Pro-
Gespräch”“ durchgeführt. Um auch Jün- blem des chrıstlıchen Antıyudaismus
SCIC Generationen für cdıe Thematık nıcht S  NnUu in einer breıter gefassten
gewıinnen, luden dıe UOrganısatoren Rassısmusdiskussion verankern. Iıe
zusätzlıch ıne oymnasıale Schulklasse Neutestamentler Walter Stegemann und

dem 5Symposium eın Unbekümmert Klaus Wengst konzentrieren sıch dage-
verweıst dıe Schülerin Sıdon1ia Gabrıel SCH vielmehr auf e hıstorıischen Ur-
in ihrem Beıtrag auf ıne Schwäche des sachen des christlichen Antıjudaismus.

daschristlich-jüdischen Gespräches, Mıt etonung auf den jJüdiıschen (‘ha-
Aur auf akademiıscher Ebene eführt rakter der Jesusbewegung, der erst dreı
werden scheınt, ohne ine breıtere (Gjenerationen nach Jesu Tod muiıt der
OÖffentlichkeit erreichen Entstehung der heidenchristlichen K ag

Die In dem uch in 1er Kapıteln che zunehmend In den Hıntergrund iral,
zusammengestellten ZzwOölf 5Symposı1- schlägt Wengst ıne wen1ger heıden-
umsbeıträge tellen tatsächlıch in erster christlıche, sondern vielmehr ıne
Linie akademiısche Reflex1ionen 7Un „Jüdısche" Lesart der Evangelıen VOL,
IThema VOL, allerdings ırd dıe nötige cdhıe den mıt chrıistliıch-jüdıschen The-
Verbindung zwıschen theoretischer [HNCN Vertrauten bereıts bekannt se1in
Wıssenschaft und praktıschen gesell- dürfte und daher fast schon als ‚klassı-
schaftlıchen Lebensbereichen immer sche  66 KxXegese 1m jJüdısch-christlichen
wıeder thematısıert. SO weısen z B dıe Kontext bezeichnet werden könnte.
Iheologen Hans-Peter He1nz, olf Eıngeweıihten Hıstorikern un: Theolo-
Rendtorfftf SOWIE dıe Leıterin der ‚Alten SCH möglıcherweıse wenıger bekannt,
Synagoge‘ In Essen, dna Brocke, WIEe- und 3A iıhres interdıszıplınären
derholt auf cdhe Notwendigkeıt hın, Ansatzes \ interessanter, mOgen
Beıträge ZU eıner christliıchen Bewusst- dagegen dıe Einsıchten 1Ns tiefe Unbe-
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usste der christliıchen Seele ersche1- Christentum “ A der Universıtät onnn
NCIL, W1e sS1e cdıie Psychologen Urs praktızıert ırd

Daniela KoepplerAesc  cher, Dorothee VO  —; Tippels-
kırch SOWIE ToNn Ronald Bodenhe1imer
vorstellen. Bodenheıimers These, dass RRECH  GU
das Judentum symbolısch das Alter un! aıner Hauke, Gott-Haben (jJottes
das Christentum dıe Kındheıit vVertteie., ıllen Andreas ()s1anders Theos1s-
verweıst auf den uralten Generat1o0- edanke und dıe Dıiskussion um dıe
nenkonflıkt und Tührt damıt direkt Grundlagen der evangelısch verstan-
der alle Beıträge durchz1iehenden e1t- denen Rechtfertigungslehre. Verlag
frage zurück, nämlıch OD, und WECNN, eier Lang, Frankfurt Maın 999

welchen Umständen und mıt wel- 6923 Seıliten. Kt EUR 3{
chen rwartungen ein wiırklıch frucht- ()s1anders Gedanken ZUT Rechtferti-
bares christlich-jüdisches Gespräch ung als Eınwohnung der göttlıchen
überhaupt zustande kommen onne IuStLLa essentialis 1mM Menschen, in der

Der Versuch, mıt dem uch „„eıne Tradıtion qls Theosıs verstanden, haben
nıcht NUTr durch dıie Iinnısche Lutherfor-geEWISSE Bılanz ziehen und dıe Ten-

denzen des Dıalogs 1im andel der letz- schung erneute Aufmerksamkeıt auf
ten fünf Jahrzehnte beschreıiben“ sıch SCZOSCHH. uch dıie ökumenıschen

Gespräche über dıe Rechtfertigung hısStegemann 1m Vorwort), erscheınt
UT eingeschränkt geglückt, insofern hın ZUrT (GGemeinsamen Erklärung ZUL

dıie hıer vorgestellten Beıträge 11UT 1e11- Rechtfertigungslehre haben dem Vert
ufolge erkennen lassen, dass dıe Theo-aspekte des christliıch-jüdıschen Ge-
sıislehre als solche nıcht qals eın Relıktspräches der ersten Generationen 1m
der Alten irche. geboren aus der Ver-deutschsprachıigen aum wlderspile- bındung des Christentums mıt demgeln. Warum 7B auf Brıtta Jüngsts,

aDprıele Nıekamps oder Bırte Peter- griechıschen Geist. abgetan werden
könne. Vielmehr würde diese Lehre

SCHNS Beıträge einer „Theologıe nach sowohl das forensische ICSD. ımputatıveAuschwitz“ nıcht hingewliesen wird, als auch
erscheıint MIr ın dıiıesem /Zusammenhang Rechtfertigungsverständnis
unverständlıch.

das einseılt1g auf das KTreuz esu Chrıist1
un dıe Überwindung der Sünde bez0-

Dennoch machen dıie S ympos1iums-
beıträge dem Leser deutlıch, dass 1ne SCHC Verständnıs des Heıls und des

Heıilshandelns (jottes durch en Modell
akademısche Reflex1ıon des christlich- begrenzen, das dem Verständnıs VO  —
Jüdıschen Verhältnisses 1m deutschspra- Erlösung als Anteıl-haben dl der gOÖtt-
chıgen Raum auch 1M DE Jahrhundert ıchen atur aum gebe SO kann Verft.
nach W1€e VOT relevant bleıben sollte un! dıe Entfaltung des gemeiınsamen Ver-
dass S1e nıcht [1UT Theologen und Hısto- ständnısses der Rechtfertigungslehre 1m
rıkern, sondern ebenso Psychologen Artıkel der (Gemeinsamen rklärung
und anderen Ge1isteswıissenschaftlern ZUT Rechtfertigungslehre SOQar als OSI1-
zukünftıg eın weıterhın interessantes andrısch bezeiıchnen Als weılteres
un wichtiges Forschungsfel bıeten Motiıv für eınen positıiven Z/Zugang ZUT

wırd, W1e y gegenwärtig 1Im Theosisvorstellung wırd dıie Auffassung
Sonderforschungsberei1c „Judentum des Veıit. deutlıich, dass angesichts der
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heutigen Relevanzkrıse, In welche nıcht nalen Metaphysık umgestaltete Phılo-
11UT dıe Rechtfertigungslehre, sondern sophıe gehöre Ansatzpunkte für
das Reden VOoON ott als solches geraten ıne CC chrıistliıche Metaphysık und
1Sst, gerade der (jedanke der Theosıs darın eingebunden dıe Möglıchkeıt,
dazu auffordere. dıe rage nach der Rechtfertigung AdUus der Perspektive der
Wiırklichkeit noch einmal NCUu stel- Identıtät denken ben hıerfür
len Denn WCI sıch auf Os1ander 15 selen die ussagen Os1ıanders., In denen
eingenommen einlasse. komme nıcht auf der Wiırklıchkeıit (Jottes ın uNns

umhın. den mgang mıiıt phılosophı1- besteht, Sanz und nıcht uDerhno
schen Denkformen reflektieren und Und nıcht VO  — ungefähr werde
daraufhın auch ıne Lanze für eın Den- CHNau unter dıiıesem Aspekt über
ken In der Theologıe brechen. das Luthers Ontologıe LICU befunden bIs
sowochl dıe Substanzontologıe als auch dahın, dass dıe Hinnısche Lutherfor-
den Personalısmus hınter sıch lässt schung den Begrıtf der Iheosıs Ar Gel-

All dıes zeıigt d} dass Verft. nıcht (ung bringe.
mi1t eıner bloßen ärung der Posıtion DiIie protestantıische eserve gegenu-
()s1anders als solcher un auch nıcht ber dem Theosisgedanken 1im allgeme1-
mıt eıner theologiegeschichtlichen NCN und Os1ander 1mM besonderen ebt
Würdıgung des Anlıegens der Theosıs VO  — dem Eınwand, dass die Untersche1l-
bewenden lässt Vielmehr möchte CI, dung VO  ; Gott und Mensch und damıt
ausgehend VON den Problemen, dıe ()s1- das Menschseın als olches aufgehoben
ander der Theologıe bleibend aufgege- werde. Veıift. weılst 11UN auf. das jeden-
ben hat, dıe rage beantworten, WIE falls Os1ander gegenüber solche
edacht werden könne, Was mıt der Befürchtungen unangebracht SIınd. (Os1-
Rechtfertigung als Teılhabe (jott In anders Bemühen ist CS, dem Satz, dass
Chrısto geglaubt werde Und ott selbst uUNsSeCIC Gerechtigkeıt SEe1 und
versteht diese Frage als fundamental diese uns nıcht fremd oder außerlıch
angelegten Beıtrag für das Reden VO  - bleıbe, Geltung verschaliien und
(jott In den Herausforderungen uUuNseTET gleichwohl den Unterschied VOon
eıt. chöpfer und eschöp wahren. Ihn

/Z/u diıesem Zweck analysıert ert. das bewegt dıe rage, Wäds mıt dem Men-
gegenwärtige Verständnıis VO  —; Wırk- schen passıere, WCNN (jott ıhm
lıchkeıit, W1e sıch 1m Faktum der VIT- kommt DıIe Antwort darauf ıst
uvellen Realıtät, im 5Sus „NCU Den- für Os1ander ohne den Aspekt einer
ken  6C und 1Im TrTauten Nebene1inander VOoO  —_ Identitikatiıon VOoO  _ :Ott und Mensch
Mythos und Ratıonalıtät zeıgt nıcht verstehbar. olglıc sSte‘ der
Er macC auf metaphysısche Tendenzen Mensch, iındem CI glaubt, nıcht neben
im neorelıg1ösen Bewusstseıin aufmerk- Gott, vielmehr In (jott und .hat“ somıt
Sarn bıs hın ZUT Wıederkehr der NOSIS, (Gjott ‚„‚Das 1st Rechtfertigung als heo-
WENN INn dıe Aufdeckung des (Göttlı- S1S, sola fıde qals sola de1 lustıitia 21) e
chen 1MmM Menschen geht Das alles „„Was iın Gott 1St, 1st oft ()s1an-
freilich jenseılts des christliıchen (;lau- der führt damıt das Verständnıs VO  a
bens. Wırklıchkeit aus der Alternative VO  S

Gleichwohl blete diese Bewusst- SeINS- oder Handlungsaussagen ZUSUNS-
seinslage, der auch ıne ZUT relatıo0- ten eıner relatıonalen Ontologıe heraus,
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in der ıe Relatıon VO iıhrem ela diskutiert dıe gegensätzlıchen Posıt10-
nıcht abgesondert werden kann Im NEeCN ZUT Rechtfertigungsproblematık In

der Reformationszeıt und stellt dıe Ent-Blıck auf den Glauben he1lt das, dass
NUrTr qals Glaube se1ın „OBIe Jesus wicklung dar, dıe der Theosisgedanke
Chrıistus, der Glaube Glaube ist In der lutherischen Orthodoxı1ie und 1im
WOTaus dann olgt, dass nıcht der Piıetismus IM hat Die Analyse
Glaube, sondern Jesus Chrıstus, und des Seinsdenkens Luthers, zugespitzt
WAar gemäß se1ıner göttliıchen atur, auf dıe rage nach der Theosıs in dıe-

SCII Denken, erweıtert sıch ZUT Kom-gerecht macht Im Glauben Ste-
hen ott und Mensch nıcht „nebene1n- mentierung der heutigen Lutherrezep-
ander‘”, eıl der äubıge gerade das t10N Und immer wıieder bricht sıch

beim Verft. das Plädoyer für ıne relatıo-solus deus., also dıes, dass (jott für ıhn
alles SCe1, bekennt nale Ontologı1e DbZW. für eın (neuplaton1-

[)Dass Os1ander autf dıese Weıise Iden- sches) Denken des Fıinen Bahn, die
tıtät VO  — ott und Mensch 1im Glauben Voraussetzungen für den Aspekt der
und dıie Unterscheidung VO  S ott und Theosıs 1m Verständnıis der Rechtferti-
Mensch SOWI1E dıe Nichtvollendetheıt SUuNs schaliten Dem Vert. kommt
des Menschen zusammenzudenken VCI- daraufd Theosıs und Menschwerdung
MmMag, äng für den Veırt. mıt der ()s1an- des Menschen nıcht, WIE sıch einem
der eigenen neuplatonıschen Denkform der Substanzontologıe verhafteten Den-
USammmmei Die Tradıtion dieser Eın- ken darstellen INUSS, als Alternatiıven
heitsmetaphysık macht dann Vert. stark, behaupten, sondern als Korrelate. Und
88881 „Theosıs als das iıne 1m Menschen das SEe1 1im Unterschıied den Erlö-

denken und dabe1 die theologısch sungsvorstellungen In der Alten Kırche
notwendıigen Unterscheidungen VON schon be1 Os1ander S WE auch
Gott un Mensch wahren‘ noch nıcht In der reflektierten Form, dıe

Veırft. anbıetet. Der bıblıschen Theozen-I iese Hermeneutık ermöglıcht dann
dem Verf. zufolge auch, dass dıie unter- trık werde 11UT ıne Ontologı1e gerecht,
cchiedlichen konfessionellen Stand- dıe das ıne als iıhren TUN! versteht

und als Komzıdenz der Gegensätze uUus-punkte 7A17 Rechtfertigung als verschie-
dene Aspekte des eınen Rechtferti- legt
gungsgeschehens ZUT Geltung gebrac Das Anlıegen, muıt der Neubewertung
werden können. des Gedankens der Theosı1ıs ıne drıtte

Gestalt reformatorıscher Rechtferti-DIie VO Veırft. mıt der Darstellung
des Theosisgedankens be1 Os1ander gungslehre ren bringen, 1ST

verbundenen Fragen rıngen CN mıt sympathısch un verdient oroßen
Sich. dass das uch einem Studier- Respekt Gleichwohl regl sıch eın
erk über das Theologoumenon .„„I1heo- gEWISSES Unbehagen hinsıchtlich der
S15  . und se1ner unterschiedlichen Ent- Argumentatıon. Denn der Zugriff miıt
faltung im bıblıschen Zeugn1s, In der den Denkmiutteln der neuplatonıschen
Dogmen- und Theologiegeschichte Ontologıe, der „Henologie*, kann den
ırd Dabe1ı Ist die Christologie der Kır- Eindruck eiıner bloß verbalen oder
chenväter samıt deren phılosophıschen vorsichtiger tormuhert: theoretischen
Prämissen ebenso präasent WIE dıe Scho- Vermittlung VON Identität un Nıcht-
lastık un! die orthodoxe Tradıtion. Verft. ıdentität, Von FEinheıit und Verschıieden-
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heıit erwecken Vert. e1b darum un andlungswissenschaft konzıplilert. [ )a-
argumentiert dagegen, indem „„Osı1- reicht nach GGärtners Überzeugung
anders Ansatz als Wıssen des Glaubens der In se1lıner Unbestimmtheit problema-
1mM Siınne der üllung eınerheit erwecken. Verf. weiß darum und  Handlungswissenschaft konzipiert. Da-  argumentiert dagegen, indem er „Osi-  zu reicht nach Gärtners Überzeugung  anders Ansatz als Wissen des Glaubens  der in seiner Unbestimmtheit problema-  im Sinne der Erfüllung einer ... Erfah-  tische Religionsbegriff nicht aus. Viel-  rung des Glaubens“ interpretiert (591).  mehr müsse Praktische Theologie beim  Ob dies überzeugend gelungen ist,  „Subjektsein der einzelnen im Kontext  bleibt zumindest für den Rezensenten  ihrer sozialen Bezüge‘ ansetzen; als  eine Frage. Sie möchte indes dazu anre-  „kritische Wissenschaft will sie zur  gen, dieses für das Verständnis der  Überwindung  subjektverhindernder  Soteriologie instruktive Buch zu lesen.  Strukturen beitragen“ (19).  Bernd Hildebrandt  Weil die religiöse Praxis der Christen  KIRCHE UND KULTUR  ihre handlungsleitende Gewissheit aus  dem Evangelium Jesu Christi bezieht,  ist nach Gärtner für die Praktische  Stefan Gärtner, Gottesrede in (Post-)  moderner Gesellschaft. Grundlagen  Theologie zunächst jenes Handeln als  einer praktisch-theologischen Sprach-  theologiegenerativer Ort relevant, an  dem die „Handlungssubjekte selbst ihre  lehre. Verlag Ferdinand Schöningh,  Praxis mit der Botschaft vom Heilshan-  Paderborn 2000. 247 Seiten. Kt.  EUR 35,80.  deln Gottes in Jesus Christus verbin-  Der Titel der an der Katholisch-Theo-  den‘“ (20). Praktische Theologie ist  logischen Fakultät in Münster entstan-  darum verwiesen an die Subjekte, die  denen Dissertation ist programmatisch:  ihre Praxis selbst als christliche Praxis  Gärtner sucht nach den Voraussetzun-  identifizieren und als bedeutsame Pra-  einer  gen  christlichen Gottesrede,  xis ausweisen, die nicht bloß religiös-  die den postmodernen Bedingungen  theologischer Semantik folgt, sondern  gerecht werden kann. Er erkennt in die-  eine eigene Semantik ausbildet. Damit  überschreitet  Praktische  ser Aufgabe nicht nur eine Grundfrage  Theologie  der Praktischen Theologie, sondern die  immer auch das Wahrnehmungsfeld  Bedingung von Theologie überhaupt,  kirchlichen Handelns und kann die  Vielgestaltigkeit „christlich bedeutsa-  so dass die Frage nach der Grundlegung  der Praktischen Theologie zugleich  mer Praxis“ (21) in den Blick nehmen.  eine fundamentaltheologische Bedeu-  Der erste Hauptteil der Arbeit widmet  tung hat (12).  sich dem kKkritischen Dialog mit der  Die weitgespannte Aufgabenstellung  Religionssoziologie, um die Gottesrede  erfordert  eine  intensive  interdiszi-  als religiöses Phänomen in der moder-  plinäre und interkonfessionelle Diskus-  nen Gesellschaft zu beschreiben. Die  sion, wie Gärtner im einleitenden Kapi-  Diskussion der Überlegungen von P.  tel ausweist, das seinen methodischen  Berger /‘ Th: Luckmann, G. Dux, K.  Ansatz darlegt. Praktische Theologie  Gabriel, J. Habermas, F.-X. Kaufmann,  wird dabei  ausdrücklich nicht  als  N. Luhmann u.a. zeigt Gärtner, dass bei  Anwendungswissenschaft verstanden,  aller Erklärungskraft der Beiträge die  die „das reale Erscheinungsbild der  Unschärfe des Religionsbegriffs eine  Kirche  stabilisiert““  (16),  sondern,  Verständigung erschwert bzw. zu einer  einem weitgehenden Konsens der Prak-  vordergründigen semantischen Eini-  tischen Theologie entsprechend, als  gung verleitet, „um im Grunde unter  H7rfah- tische Religionsbegriff nıcht us Viel-
IUn des Glaubens“‘ interpretiert mehr mMUuUSse Praktische Theologie beım

dies überzeugend gelungen 1st, „Subjektsein der einzelnen 1m Kontext
bleibt zumındest für den Rezensenten ihrer soz1alen Bezüge“ Nsetizen; als
iıne rage S1e möchte indes dazu NIC- „Kkrıtische Wıssenschaft wıll SIE 7Ur
SCNH, dieses für das Verständnis der Überwindung subjektverhindernder
Soterli0ologie instruktive Buch lesen. Strukturen beıtragen“ 19)

Bernd Hıldehrand: Weıl dıe rel1g1öse Praxıs der Christen

KIRCHE UND ULIUR
hre handlungsleıtende Gewissheit AdUus
dem Evangelium Jesu Christi bezıeht,
1st nach (Gjärtner für cdıe PraktıischeStefan Gärtner, (Gottesrede In (Post-)

moderner Gesellschaft rundlagen Theologıie zunächst JeDES Handeln als
eiıner praktısch-theologischen Sprach- theologiegeneratiıver Ort relevant, A

dem dıe „Handlungssubjekte selbst hrelehre Verlag Ferdinand Schöningh, Praxıs mıt der Botschaft VO Heılshan-aderborn 2000 247 Seıten. Kt
EUR 35,80 deln (jottes In Jesus Christus verbın-
Der Tıtel der der Katholisch-Theo- den  e. 20) Praktısche T heologıe ist

logischen Fakultät in ünster entstan- darum verwiesen dıe ubjekte, dıie
denen Dıssertation 1st programmatısch: hre Praxıs selbst als christliche Praxıs
Gärtner sucht nach den Voraussetzun- identifizıieren und als bedeutsame Pra-

einerSCH christliıchen Gottesrede, XIS auswelsen. dıe nıcht bloß rel121ÖöS-
dıe den postmodernen Bedingungen theologischer Semantık OlgtT, sondern
gerecht werden kann Er erkennt In dıe- ıne eigene Semantık ausbildet. Damıt

überschreıtet PraktischeSCT Aufgabe nıcht 1UTr eıne Grundfrage Theologie
der Praktıischen Theologıe, sondern dıie immer auch das Wahrnehmungsfeld
Bedingung VONn Theologıie überhaupt, kırchlichen Handelns un! kann dıe

Vıelgestaltigkeıt „„chrıstlıch bedeutsa-dass dıie rage nach der Grundlegung
der Praktıschen Theologıe zugle1ic I1T Praxıs‘‘ 21) In den Blıck nehmen.
ıne {undamentaltheologische Bedeu- Der erste Hauptteıl der Arbeıt wıdmet

hat 123 sıch dem krıtiıschen Dıalog mıt der
Dıe weıitgespannte Aufgabenstellung Relıg10nssozi0logie, die Gottesrede

erfordert iıne intensive interdisz1i- als rel1g1Ööses Phänomen In der moder-
lınäre und interkonfessionelle Dıskus- HNCN Gesellschaft beschre1ben. Dıie
S10N, WI1IeE (järtner im einleıtenden Kapı- Dıiskussion der Überlegungen VOoO  -
tel auswelst, das seınen methodischen Berger Luckmann, Dux,
Ansatz arlegt Praktıische Theologıe Gabriel, Habermas, B Kaufmann,
ırd dabe1 ausdrücklıch nıcht als Luhmann zeigt Gärtner. dass be1l
Anwendungswissenschaft verstanden. er rklärungskraft der Beıträge dıe
die ‚„„‚das reale Erscheinungsbild der Unschärfe des Religionsbegriffs eıne
Kıirche stabıilısıiert“ (16):; sondern. Verständigung erschwert DZW. Zu eıner
einem weıtgehenden ONsens der Prak- vordergründıgen semantıschen Kıni-
tischen J1 heologıe entsprechend, als SUNS verleıtet, ; im Grunde unter
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anderen kommuniıikatıvenReligion doch jJeweıls anderes VCI- auch
stehen“ Dennoch ass sıch als Z/Zusammenhängen WI1Ie eiwa dem seel-
Resultat festhalten: „Insgesamt gesehen sorglich-therapeutischen Kontext SpeZ1-
sınd cdıe soz1ı1alen Bedingungen VO  $ fische Ausdrucksformen ausbiıldet.
elıgıon in der Moderne vielschichtig Die gemeiınsamen Schnittflächen VO  —_

und damıt auch das Bıld, das S1e. bhletet“ theologischer und sozl10logischer Wahr-
DiIie Relevanz VO  —_ elıgıon in der nehmung der ede VO  w ;ott werden 1m

Moderne ist dabe1 vornehmlıch In der Schlussteil aufgesucht, 99 einem
Lebenswelt der ubjekte wahrzuneh- umfassenderen Verständnıiıs der Wırk-
1L ‚„ Wo aber überhaupt ıne solche lichkeit cdieser Rede durchzustoßen‘““
gesamtgesellschaftliıche Relevanz der Deutlich bleıibt abel1, dass das
(Gjottesrede in den Blıck kommt, hegt 1UT gelıngen kann, WECNN die Praktische
diese nıchtın  anderen kommunikativen  Religion doch jeweils anderes zu ver-  auch  stehen‘ (103). Dennoch lässt sich als  Zusammenhängen wie etwa dem seel-  Resultat festhalten: „Insgesamt gesehen  sorglich-therapeutischen Kontext spezi-  sind die sozialen Bedingungen von  fische Ausdrucksformen ausbildet.  Religion in der Moderne vielschichtig —  Die gemeinsamen Schnittflächen von  und damit auch das Bild, das sie bietet““  theologischer und soziologischer Wahr-  (106). Die Relevanz von Religion in der  nehmung der Rede von Gott werden im  Moderne ist dabei vornehmlich in der  Schlussteil aufgesucht, um „zu einem  Lebenswelt der Subjekte wahrzuneh-  umfassenderen Verständnis der Wirk-  men. „Wo aber überhaupt eine solche  lichkeit dieser Rede durchzustoßen“  gesamtgesellschaftliche Relevanz der  (223). Deutlich bleibt dabei, dass das  Gottesrede in den Blick kommt, liegt  nur gelingen kann, wenn die Praktische  diese nicht ... in der Affirmation beste-  Theologie die Grundlagen ihres eige-  hender Verhältnisse, sondern nur in der  nen Redens von Gott bestimmt und  Thematisierung der Defizite und Wider-  somit auch für die Sozialwissenschaf-  sprüche der modernen Gesellschaft und  ten zu einem Diskurspartner wird, der  in der antizipatorischen Überwindung  die eigene Semantik nicht verdrängt;  dieser Aporien im aktionalen Handeln  zugleich kann die Praktische Theologie  der Gottesredner*“‘ (109).  aber nicht im Binnendiskurs christ-  Im zweiten Hauptteil werden die  „theologischen Gründe und Kriterien  licher Sprache verbleiben, wenn sie den  Herausforderungen und der Bereiche-  für die Rede von Gott“ (111) aufgezeigt  rung nicht ausweichen will, die in der  und reflektiert, um später den Dialog  mit den Sozialwissenschaften wieder  Wahrnehmung religiöser Phänomene  aufnehmen zu können. Dabei sind das  und fremder diffuser, scheinbar nicht-  christlicher Semantik stecken.  Offenbarungshandeln Gottes und Sub-  jektwerdung des Menschen aufeinander  Der weitgespannte Rahmen bringt  zu beziehen, denn mit Gottes Selbster-  mit  Sich, : dass  die  Studie  eher  Überblickscharakter hat. Als Anzeige  weis in Jesus Christus ist das Ereignis  benannt, aus dem heraus Christen sich  und erste Verständigung über eine zen-  trale Aufgabe der Praktischen Theolo-  als Subjekte ihrer Lebensgeschichte  gie und der Theologie bietet das Buch  begreifen. Sie leben aus der Erfahrung  für  weiter-  einer  subjektkonstituierenden  und  eine fruchtbare Basis  Gewissheit,  die  führende Forschungen.  handlungsleitenden  Ingrid Schoberth  sich der in Tod und Auferweckung Jesu  Christi offenbar gewordenen unbeding-  ten Liebe Gottes verdankt (111). Um  Transformationsprozesse des Protes-  tantismus. Zur Selbstreflexion einer  dies zu entfalten, setzt Gärtner ein bei  der späten Religionsphilosophie H.  christlichen  Konfession  an  der  Cohens, die diesen Zusammenhang von  Jahrtausendwende.  Falk Wagner  Offenbarung  und  Subjektwerdung  (1939-1998) zu Ehren. Hg. v. Martin  bedenkt. Davon ausgehend formuliert  Berger,  Michael  Murrmann-Kahl.  er eine Grundlegung einer praktisch-  Chr. Kaiser/Gütersloher Verlagshaus,  die  im  Gütersloh 1999. 288 Seiten.  Kit.  theologischen Sprachlehre,  Gebet ihre originale Gestalt hat, aber  EUR 34,95.  118In der Affirmatıon heste- Theologıe dıe rundlagen ihres e1ge-
hender Verhältnisse, sondern AUr in der nenNn Redens VO  —; ott bestimmt und
Thematisierung der Defizite und Wıder- somıit auch für dıe Sozlalwissenschaf-
sprüche der modernen Gesellschaft und ten einem Dıskurspartner wiırd, der
In der antızıpatorıschen Überwindung dıe e1igene Semantık nıcht verdrängt:cdieser Aporıen im aktıonalen Handeln zugleich kann dıe Praktıische Theologıeder (jottesredne  .. aber nıcht 1im Biınnendiskurs chrıst-

Im zweıten Hauptteıl werden dıe
„theologischen (Gründe und Krıterien lıcher Sprache verbleıiben, WENN S1e den

Herausforderungen und der Bereıiche-
für dıe ede VON tt“ aufgezeıgt rTung nıcht ausweıchen wiıll, cdie in der
und reflektiert, später den Dıalog
mıt den Sozialwıssenschaften wıeder Wahrnehmung rel1g1öser Phänomene

aufnehmen D können. Dabe1ı1 sınd das und remder dıffuser. scheiınbar nıcht-
christlicher Semantık stecken.Offenbarungshandeln ottes und Sub-

jektwerdung des Menschen aufeınander Der weıtgespannte Rahmen bringt
beziıehen. denn mıt ottes Selbster- mıt sıch, dass die Studıe eher

Überblickscharakter hat Als AnzeıgeWEIS in Jesus Chrıstus ist das Ere1gn1s
benannt, AUS dem heraus Christen sıch und erste Verständigung über ıne ZEe11-

trale Aufgabe der Praktıschen Theolo-als ubjekte iıhrer Lebensgeschichte g1e und der Theologıe hıetet das uchbegreıfen. Sıe leben aus der Erfahrung für welılter-eiıner subjektkonstitulerenden und ıne fruchtbare Basıs
Gew'ıssheıt, die führende Forschungenhandlungsleitenden Ingrid Schoberthsıch der In Tod und Auferweckung Jesu

Chrıstı offenbar gewordenen unbeding-
ten I 1ebe (jottes verdankt Um TransformationsprozesSe des Protes-

fantısmus. Zur Selbstreflex1ion eınercdies entfalten, (järtner eın be1
der spaten Religionsphilosophıe christliıchen Konfession der
Cohens, dıie diesen Zusammenhang VON Jahrtausendwende. alk Wagner
Offenbarung und Subjektwerdung (1939—1998) Ehren Hg Martın
edenkt Davon ausgehend formuhiert Berger, iıchael Murrmann-Kahl.

ıne Grundlegung eiıner praktısch- (hr. Kaıliser/Gütersloher Verlagshaus,
die 1Im Güterslioh 1999 288 Seıiten. Kttheologıschen Sprachlehre,

Gebet hre or1ginale Gestalt hat, aber EUR 34,95
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DIie Erscheinung des Protestantismus ırd der VonNn Wagner konstatierte
ist keineswegs homogen, zutreffender Relevanzverlust der christlichen elı-
ware S eshalb, dıe Herausgeber, 102 in der Moderne und das be1l ıhm f
VOIN „Protestantismen‘“ 7} reden. ındende relıg10nskrıtische Potentıial
Nıcht 1Ur dıe protestantische Identität gewürdıigt und weıtgehend geteılt,
sSe1 vielschichtig bIıs strıttig, sondern werden auf der anderen Seıite sein Ver-
auch das, worauf sıch protestantische such der ratıonalen Absıcherung chrıst-
Identıtät gründet: „EsS o1bt heute keinen lıcher Gehalte, selne Motive ZUrT Verän-
breıten Konsens arüber, Wäas e he1ißt, und selne Innovatıonsvor-derung
protestantısch beziehungsweilse ‚Vall- chläge durchaus ıtısch bedacht. 7u
elısch f sein““ (9) Die Stärke des Pro- MNECNNECN sınd hler beispielsweıse mıiıt
testantısmus sSe1 s aber gerade In der Henning dıe be1l Wagner weıtgehend
pluralıstiıschen Sıtuation, dıe eigene ausgeblendeten emotionalen und affek-
Tradıtion erhellen, sıch selbst 1m tiven Implıkationen 1im Prozess der
Kontext der Moderne Z verorten und Selbstreflexion angesıichts indıvıdueller

verändern. Verantwortete Tradıtion Dıfferenzerfahrungen SOWIeEe dıe stärker
und Innovatıon, das e1 für dıe He- wahrzunehmende undFörderung
rausgeber und Autoren ı1ne eative Begleitung spirıtueller Prozesse In der
Iransformatıon der eigenen ITradıtıon Gestaltung der Dıfferenzerfahrungen.

Ehren alk Wagners „Selbst den Intellektuellen, denen Wag-
anlässlıch seINEes 60 Geburtstags. CIS Überlegungen zZu Bıldungspro-

DiIie vierzehn Beiträge sınd dre1 Kapı- — insbesondere gelten, dürfte DUTC
teln zugeordnet: Hıstorische Erkun- Ratıionalıtät wen1g se1ın““ (Henning,
dungen (} Dıierken, Rohls, Wenz, 97) Deshalb rückt hıer WIE uch be1l

Barth, Murrmann-Kahl), 5 anderen Beıträgen eın ethısch-funktio0-
Transformationen des Protestantismus nales Relıg10nsverständnıs und dıe

Krıise oder Chance? Berger, hıstorıische Soz1aldımens1ion des TOLEe-
UH  — Körtner, Reıisinger, Hen- stantısmus In den Vordergrund. Damıt
nıng und IIl Perspektiven protestantı- ırd eın zentrales nhegen Wagners
scher Reflex1ion Zelger, Korsch. krıtiısch und kreatıv fortgeschrıieben.

Koch, Geilst, CSter): Auto- Auf Wagners Intention, dıe theolog1-
renverzeıichnıs und Namensregıster schen Sachfragen zurückzustellen oder
schlıeßen den and ab Sal zugunsten invıdıvyıdueller, entdog-

Besonders das zweıte Kapıtel würdıgt matıslerter /ugangsweılsen A chrıst-
dıe theologısche Arbeıt VO  —; alk Wagner lıchen elıg1on aufzugeben, gehen
und führt S1e fort Hennings Beschre1i- besonders KöÖörtner und Korsch eın Sıe
bung trıfft dabe1 nıcht MNUT für ıhn selbst wıdmen sıch der ede VO ‚„ Wort

„Falk Wagner mıt einem Beıtrag als (jottes“ der Denkfigur, e gerade
Jubilar ehren, he1ßt zugleıch, aus Se1- Wagner als autorıtatıve und hybrıde
em Schatten treten und selbstständiıg Setzung ge1ßelte und mıt der sıch

denken. 1eS$ ist eın durchaus WIEe- schroff VON seinem Antıpoden Barth
spältıger Prozess Die In und se1ner. agner, „neuevangeli-
vielen Ausführungen auch offen zutlage schen Wendetheologie‘““ absetzte. IT
Tretende Dıfferenz 2 Wagner zeichnet NneT und Korsch suchen in ähnlicher
diese Festschrift besonders AUSs Weılse dıie ede VO ‚„„Wort Gottes‘‘
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gegenüber der Krıtik VO  —; Wagner durch CHRISTOLOGIE
sprachphılosophische /ugänge NECU

entwıckeln. Besonderes
Karın Bornkamm, Chrıstus KönıgAugenmerk und Priester: das Amt Chrıstı be1l

omm dabe1 iıhrem empirischen, Luther 1im Verhältnıs ZUL NVOT- und
„historisch-undogmatischen“ Korsch, Nachgeschichte. Verlag F Mohr
237) Ansatz und der etonung der (Paul 1eDEC Tübıingen 998
heilvollen Asymmetrie 1m Verhältnıis 415 Seıiten. EÜR 99 —
zwıischen Gott und Mensch, die keınes- DIie Autorin hatte 1m Z/uge ihrer
WE Unfreiheit des Menschen bedeute. Tätigkeit der Universıität Bielefeld

das Lehrstück VOo Amt Christı für STtU-„„Es fragt sıch ob die In der 1SNe-
dierende des Fachs Evangelısche heo-rıgen Theologıe behauptete Symme-

trıe des (GGottesverhältnisses lediglich logıe ZU erschheßen. Dabe1 machte S1€e
Beobachtungen, cdie S1€e veranlassten.ıne dogmatısche Setzung oder nıcht ıne weıtgehende Übereinstimmung in

gerade eine relıg1öse Erfahrung ist  .6 der Dogmen- und Theologiegeschichts-
Ortner, 60) ‚„„.Gott ist das Zentral- schreibung ZUT enesI1is dieses ehr-
symbol, das alle Dıfferenzen edweder stücks hınterfragen. Ihr War aufge-
Art übergreıift‘; partızıplert selbst fallen, dass sıch se1ıne Entwicklung
den Deutungsvorgängen und eröffnet W al auf dem Boden altkırchliıcher und
.„„Varıatiıonen der Deutungstiefe”, ‚„Deu- mittelalterlicher Tradıtiıonen vollzog,

dıetungsbreıite“ und „Deutungskraft” entscheı1dende Weıchenstellung
(Korsch, 23 1—2 VO Wel- 18888| dreighedrigen Amt

Chrıstı (Prophet, Könı1g, Priester) bisherProtestantismus wohırin angesichts 1mM Wesentliıchen (C’alvın und der refOr-dieses Pluralısmus? alk Wagner kenn-
zeichnet dıe Reformierbarkeit der mierten Theologie zugeschriıeben und

Luther dabe1 kaum berücksichtigt wıird.
Reformatıon als protestantische Iden- /wel Gründe rängten, Al dieser
tıtät; das Wesen des Protestantismus se1 Stelle t1efer bohren. Einmal ist das
und bleibe ambiıvalent w1e schon Verständnıs des prophetischen, KÖN1g-
Luther Barth). Schlıeßlich plädiert lıchen und priesterlichen irkens auf
Koch aTur, dass evangelısche Kırchen der Basıs der protestantischen Lehrent-
ZU der Kommunikatıon UT dıe wicklung einem Kernstück Ökument-
Wahrheıit werden, über dıie weder dıie scher Christologie geworden. DIie Ver-
(GHlaubenden noch dıie Instıtutionen VeI- fasserın spricht 1im Vorwort VO .„„.KanoO-
fügen. Das Einende des Protestanti- nıschen Charakter‘. cdie

habe /Z/um anderen habe. angestoßenschen se1 also se1ın Wahrheıitsverständ-
durch Calvın, In der Orthodoxı1e dıeNIS, das keine Glaubensinhalte fest- Sıcht des prophetischen mites VETECIN-schreı1bt, ohl aber Reflex1ionsprozesse gend VO reformatorıschen (jrundan-

hervorruft un ITransformatıonspro- sSatz weggeführt. 1e6Ss Se1 mıtverant-
eröffnet. wortlıch, dass In der reformierten und

Kıne außergewöhnlıche Festschrift, lutherischen Kırche dıe Wirkung des
gerade auC für Krıitiker des Jubilars Wortes (Gjottes überwıegend AN der Ver-
lesenswert. miıttlung VON Lehre zugeschrieben un

Christopn Dahling-Sander AUSs im (Glauben ergriffener Verheibung
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ıne durch dıe Gottessohnschaft Jesu Wn WIT qls ıhren ern cdıe chrıistolog1-
ontologisch legıtimierte Vorhersage sche Konzeption erkennen. dıe in der
wurde. Bleı1ibt dabe1l. y können sıch Freiheitsschrift vorliegt.
fenbarung und wıissenschaftlıch Damıt das nıcht Behauptung ble1ıbt.
unterbaute Prognose nıcht AdUs$s einem umgıbt dıe Autorıin ıhr Zentrum mıt
unaufhebbaren assertorischen Wıder- „„.konzentrischen Kreisen‘“. Ja WIT dür-
Spruc befreien. Stützt eın fehlinterpre- fen bıldhaft VONn eıt ausgreiıfenden
lertes prophetisches Amt Chrıstı nıcht Planetenbahnen Un diese Sonne herum

Sıe Ööku-Sal den Fundamentalısmus? sprechen. lassen Luther.,
Diese Beobachtungen heßen ferner enısch gesehen, einem der wıch-

iragen, ob Luther, dem außeren tıgsten Gesprächspartner werden, WE
Anscheın entsprechend, der „noch dıie Öökumeniısche Ekklesiologıe wiırk-
unvollkommenen Lehrgestalt“ des ıch VO  — Chrıistus ausgehen und nıcht
zweıfachen mtes zuzurechnen se1 un eınfach bestehende Iradıtionen weıter-
sıch für seiıne Chrıistologie den Vorwurt führen soll DiIie „Inneren Kreise“ fun-
eINes „unproduktiv übernommenen. dıeren Luthers Sıcht des könıglich-prie-
lehrmäßı1g noch defizıtären .. sterlıchen Amtes exegetisch (Kp I1L,
gefallen lassen mMusse ( Vorwort). 98 und ıllustriıeren, W1e diese sıch

In eıner musterhaften Analyse seiıner später durchhält (Kp V, 215—263)
Freiheıitsschrift VON 20 dıe das /Zen- ILLuthers Konzeption In der Freiheits-
irum des Buches bıldet (Kp VI und N: schrift ist ISO keıine Eıntagsflhege.
59—214) ze1ıgt S1Ee auf, dass mıt dem Beıim Umkreıisen des Zentrums zeıgt
systematischen OÖrt, A dem Luther das sıch ber auch, WIE sıch die tragenden
Amt Chrıstı SE prache bringt, und In Elemente der .„hıbertas christiana““
seıner LO des könıglıch-priesterlichen den Auseinandersetzungen der Jahre
Amtes Christı iıne Neukonzeption VOT- TE entwıckeln (Kp EV.
1eg Werden hre Intentionen bedacht. ö53—158) und siıch In der Folgezeıt
dann kann 6S der fatalen eiıchen- ekklesiologisch bewähren, 1Im Ver-
stellung Sal nıcht kommen, dıe dıe Ver- etändnıs des kırchlichen Lehramts und
heißung des Evangelıums, seıinen ‚„PIO- 1mM Recht der Gläubigen, dass iıhnen die-

als Zentrum desmı1ss10‘-Charakter, SCS Amt Christı ım Glauben alsO „sıne
Amtes nd ırkens Chrıisti 1Im Doktri- V1, sed verbo‘“, erfahrbar wırd und INSO-
nalen aufgehen lässt. Ögen dıe DroteSs- fern auch ıhrem Urte1l unterhegt (Kp
tantıschen Kırchen dıe Autoriıtät Christı 1 64—-300)
VO  —_ d1esem Zentrum entfernt ZUT Ergebnis dieser inneren Umkreıisung

ISst, dass „sıch AaUuUs der Vielzahl der exX{fieGeltung gebracht und den Dienst in
seiınem Namen nıt autorıtären Herr- Luthers YÄRR Amıt Christi, deren Struk-
chafts- und Gemeinschaftsformen tur durchaus homogen ISL, zwel

derverbunden haben:; möÖögen sıch das Ver- Gesichtspunkte heraus|heben
söhntseın durch Chrıistus und das Kır- kommuniıkatıve Charakter und dıie
chenregiment eıt voneınander ent- WEeI1Za der Amter. Beıides erwächst
fernt aben, dass der priesterliche (2h9 AdUs eiıner gemeInsamen Wurzel: der
rakter des Amtes nıcht mehr erkennbar Relatıon VON Wort un! Glaube. Sıe ist
War oder och ıst dıe Theologıe für Luthers assung des theolog1-
Luthers ist dafür nıcht verantwortlıch, schen Sachverhalts rundlegend In
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seinem Verständnıiıs des Amtes Chrısti den SS VTF (sıe reichen VO  — Johann
omm dıies darın Z7U Ausdruck, dass Gerhard bıs TeC 1TSC
beıde Amter (Gestalten des Wortamtes Land SCZOSCH wiırd, befriedigt 11UT als

allererste Übersicht. Wıe sollte be1sınd Eınzıg ıhm 1st Chrıistus
gesandt  « (30 den ungeheuren Veränderungen dieses

Den inneren Planetenbahnen CeNISPrEe- Zeıtraums auf Seiten auch anders
hen We1 äußere. Als eıl stellt dıe möglıch seın? Noch misslıcher ist
Autorın „Hauptgesichtspunkte der alt- Schlıeblıc Was In 31 auf Je We1 (!)
kırchlichen und mıiıttelalterlichen Iradı- Seıiten SA Amt Christı in der römiısch-
t10n ZUL Lehre VO Amt Chrıistı““ katholischen Lehre und 1m Öökumen1t1-

Unter ıhnen ist 1im Vergleich schen espräc gesagtl ırd
mıt den Veränderungen, cdıie dann Gab nıemanden, der der Autorın
Luthers empfohlen hat. ıhr ODUS INASNUM) (esKonzeption bringen wird,
besonders bedeutsam das zweıte KapIı- bleıibt be1l diesem Prädıkat!) da und dort
tel „Die Tradıtiıon der polıtischen Theo- Z kürzen, theologiegeschichtlich mıt

der lutherischen bzw. reformiıiertenlog1e” (28—458) Es hılft, eınen Kurz-
chluss vermeıden. Er stellt sıch e1n, Orthodoxı1e ra beenden und anstelle der
WECINN be1l den Begriffen WIE „„Kon SS 283° 1ıne eigenständıge, zeıthbe7z0-

SCHNC systematısche Bewertung ZU-estantınısches Zeıtalter‘‘ oder ‚landes-
herrliches Kırchenregiment" unbeach- nehmen? Von diesem Manko abgesehen
{et bleıbt, dass Kırche und Theologie egt das uch in den beıden ersten i

len FEinsıchten VO  b olcher T1iefe fre1,versuchten, „regnum”” un 99}  CI-
dass STE VOoON keıner ökumenıischendotium“ qls „UOrdnungsstrukturen der

Welt‘“ und „sakrale Gewalten‘'  .. unter- Theologie übersehen werden dürfen.
sche1iden Un verbiınden. Hans Vorster

In diıesen beıden ersten Teılen stellt
das Buch e1in „OPUS magnum” dar, dem KIRCHE DER OST-WEST-KON-
Solıdıtät und Verlässlhichkeit bestäti- FRONTATION DES AHRHUN-

SCNH, VOT allem aber welıte ökumenısche
€e1INZz oachım Held, Der OÖOkumenische

1st
Beachtung und Wırkung wünschen

Kat der Kırchen 1m Vısıer der Krıitik.
DER lässt sıch für seınen drıtten el Eıne krıtısche Lektüre der FOr-

„Hauptgesichtspunkte ZUT Geschichte schungsarbeıt „ORK und EKD ZW1-
der Te VO Amt Chrıstı se1it Luther“ schen West und (Ost‘* Verlag (Otto
(305—38 11UT eingeschränkt SCH Lembeck,. Frankfurt AL Maın 2001
7 war ist ın Kp des 26 C.DIe Lehre AT Seıiten. Kt EUR 20,50
VO Amt Christı be1 Calvıin“, 05—328) 1999 erschlen das ogroß angelegte,
Dl der systematıschen Balance 074 Seılten umfassende Werk VO  — (Jjer-
unentbehrlıch. Doch lässt sıch nıcht hard Besıer, Armın Boyens und Ger-
übersehen., dass dıe Entdeckerfreude hard Lındemann, mıt eıner Nachschrift
Luther die OrLIWa gegenüber Calvın VO  —; orst-Klaus Hofmann Natıonaler
ogründlıch mıssglücken 1eß SO WI1Ie hiıer Protestantismus und Okumenische
sollten WITr VOoO  —_ einer Gestalt mıt dem ewegung 1im alten Krıeg
Format des Genftfer Reformators nıcht als and der Zeıtgeschicht-
sprechen. Aber auch der Fang, der iın lıchen Forschungen des Berlıner erla-
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SCS Duncker Humblot Es hatte Sıtuation der Kırchen 1im soz1ialıstıschen
schon VOT seinem Erscheinen ıne he1iße Machtbereıich nach un! rag damıt
Dıskussıion ausgelöst, einmal, we1l dıe Verstehen bel. legt e theologischen
Autoren sıch bereıts durch zahlreıiche Argumente für das zunehmende soz1al-
Veröffentlıchungen und Stellungnah- ethısche Engagement des ORK se1ıt den
ICN eindeutig posıtionıert hatten, ZU sechzıger Jahren dar und kann schon
andern, e1l dıie orohzügıge Fiınanzıle- aus diıesem Grunde der Hauptthese B 's
Iuneg durch das Bundesinnenmuiniste- nıcht folgen, der OKR habe selne theo-
rıum unter Herrn Kanther AUs dem logische Orıientierung zugunsten eiıner
Fonds 7Ur Aufarbeıtung der Folgen der kontextuellen Theologie aufgegeben
SED-Diktatur das uch als ıne polıtı- un! damıt se1ın eıgentliches Profil VCI-
sche Auftragsarbe1ı erscheıiınen heß loren

DIie VOoO  — starken Emotionen geprägte Darüber hınaus we1lst C nach, dass
Debatte nach dem Erscheinen des der Beıtrag VOIN dem NSpruc nıcht
Buches machte sıch VOT em daran genügt, eıinen Beıtrag ZUT wissenschaft-
test, dass der INATruC entstanden WAadl, lıchen Aufarbeıtung der Geschichte des

ORK ZU eılısten. enn dıe Schwächehıer SEC1 AdUuSs eıner vorgefassten, polıtisch
motivierten Haltung heraus mıt Hılfe dieses Beıtrags VON Nnapp 300 Seıten
einselt1g selektierter okumente ıne besteht darın, dass VO  - einer DC
„unreflektierte Hermeneutik des Ver- fassten Meınung ausgeht, das zıtlerte
dachts“ am Werke SCWESCH (SO Martın Materı1al VO  _ daher auswählt, parteılich
Stöhr Eın deutsches Weltgericht In bewertet un: A Schluss dem Ergeb-
Sachen Okumene. Eın Kommentar. iın NIS kommt. das aDsehbar W dl Der ORK

1/2001, 96ff) Dass INan dıe Rolle War Aauf dem Iınken Auge lınd"“,
des ORK 1im Kalten Krıeg auch anders beschönıigte dıe Verbrechen des kom-
sehen kann, wurde in einem Beıtrag ın muniıstischen Systems aus Voreinge-
unge Kırche 1/2001 VOoO  —_ Karl-Heınz nommenheıt für dıe sozilalıstiısche
Dejung, (jünter Krusche und Martın Optıon und dies in steigendem Maße
Stöhr dargelegt: ADerT ORK 1mM Kalten Dementsprechend fällt auch che Bewer-
Krıeg. ıne andere Sichtweilse.“ (ung der Generalsekretäre Au Vısser ’t

Nun hat sıch HJ Held der selbst se1it Hooft, Blake Potter, Castro, Raıser
9068 ıtglie: und VO  In 90823 bhıs 991 eın Nıedergang. Es ist das Verdienst
Moderator des Zentralausschusses WAal, FES dass nıt eduld und ohne ole-
der Aufgabe unterzogen, den Beıtrag mık auf dıe Argumente B c eingeht un:!
VOoO  —; Boyens ıtısch sıchten, und 8 S1ie korrigliert, hınterfragt oder auch dıf-
{ut cdies auf ıne überzeugende Weı1se. terenzierend bestätigt und dıe eigene
Er leugnet keineswegs, dass der ORK Beweısführung durch Fakten und Akten
und se1ıne Miıtglhiedskirchen Fehler belegt. Dadurch wırd der Leser in dıe
gemacht und oft geschwıegen aben, Lage versetzt, S1IC selbst eın Urte1l

S1e hätten reden sollen. Er g1bt Z bılden. Leıder kann dieses Vorgehen
dass In der Rückschau manche FEın- AUS Raumgründen hıer nıcht iıllustriert

werden.schätzungen VO  —_ damals als falsch oder
zumındest einseılt1g bewerten SInNd. Der Aufriss des Buches ist VOoO  — dem
Aber zeichnet aus seıner Kenntnis Dıalog mıt bestimmt. Deshalb geht
der orgänge auch die komplıizıierte nıcht chronologisch VOTL, sondern
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greift zunächst dıe Fragestellungen der macht aber mıt Recht eutlıc dass
Wende- und Nachwendezeıt auf, WI1Ie sıch der Vorwurf, die Miıtglıiedskırchen
SI1E unter dem Druck westliıcher Kritiker 1im {M3 selen VO  — KGB, Stası un
1m ORK und in der KEK diskutiert Securıtate total unterwandert, Ja SESLEU-
wurden, VOT allem dıe orgänge eit SCWESCHH, nıcht aufrecht erhalten
beım In Moskau 989 und das Ver- lässt, selbst WENN beklagenswerte
hältnıs den Dissıdenten im OC Fälle VOoN Bespıitzelung un: Auftragsar-
Fragen, e nach 1990 1im ORK selbst- beıt gab. Jedenfalls sınd die grundle-
krıtisch erorter! wurden. kann genden Entscheidungen des ORK nach-
den NachweIıls führen, dass das weıslich keıner eıt manıpuhert
‚Geschichtsbild des ORK“, das enft- worden. geht auch INns Detaıl und
wirftft, VON Vorurteilen bestimmt ist und nennt amen, versucht aber, 7 B 1mM
das Buch selbst eıner Dramaturgıe Falle des Metropolıiten Alexe] VON
olgt, dıie als krönenden Abschluss eın
IDokument Au dem Archıv des ORK Leningrad, dıfferenzilert urteıulen, Ww1e

C einem ansteht, der nıcht ıe Situation
zıtlert, das als Fazıt „„unterlassene Hılfe- der Unterdrückung geteılt hat: und auch
leistung” gegenüber den VerTolgten des die vielzitierte Debatte in Naılrobıi 075
Systems feststellt und damıt ıne chul- ber die Helsinkı-Schlussakte und dıe
dıgsprechung des ORK ahe egt Religionsfreiheit In der ehemalıgenNach diesem Auftakt zeichnet den
Weg des ORK nach, indem VOT em 5Sowjetunion wiıird durch die Interpreta-

t10n des Briefes der russisch-orthodo-dıie Entwicklung se1it Uppsala 9068
XCI Vertreter (3ZE) csehr viel dUSSdLC-beleuchtet un cdie damıt verbundenen

Problemkreıise als olge des rnst- kräftiger, als Cß dıie pauschalen Verurte1-
lungen in den westlıchen ediennehmens der Weltverantwortung der
erwarten lassen. Auf die InterpretationKırche erkennbar werden lässt Antı-

rassısmus-Programm, Bekämpfung der der „G’Gratwanderung zwıschen Freiheıit
un Gebundenheıit“ hat vielArmut durch Entwicklung, Eıntreten
Mühe verwandt, und das 1st dankens-für soziale Gerechtigkeıt, für dıe Men-

schenrechte (nıcht 1Ur für dıe Freiheits- WE Im selben /usammenhang (96
u.Ö.) wırd VON auf den beachtens-rfechte!); HIS hın Z Eröffnung des KOon-

zıllaren Prozesses für Gerechtigkeit, werten Beıtrag VOoN Vater BOrOVO]
Frieden und Bewahrung der Schöpfung. (146f£) un: auf C4n Statement VOoO  —_

Metropolıt Nıkodim verwlıiesen.Wer dieser Darstellung olgt, kann nıcht
den Eındruck gewIinnen, hier habe der Auch hıer stellt sıch dıe Frage, ob 1ıne
ORK ein „Tremdes Werk‘‘ pauschale Verurteijlung als „Agenten

Dass In der S1ituation des Kalten des KGB“ der schwıieriıgen Lage der
1eges dıe Kırchen in der pannung ROK In der erecht ırd Miıt wel-
zwıschen Ost un West in der Gefahr cher Akrıbıe sıch mıt den Darlegun-
tanden, instrumentalısıert werden. SCH BS befasst hat, ırd A Hın-
Wäal klar. Dass cdie Geheimdienste weılsen WIEe dem auf 148 eutlıc
(natürlıch auch 1m Osten) dıe Kırchen nachgewlesen wiırd, dass eıne
ZUu unterwandern un VOT allem hre Schlussfolgerung AUS eıner ede OTO-
ökumenischen Kontakte ur hre Ziele VoJs zıeht. dıe erst späater gehalten

benutzen suchten. steht außer rage wurde, qals dıie UT Diskussion stehende
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H.'s auch bısher nıcht verwendetesEntscheidung dıe Wahl Nıkodims)
bereıits gefallen W Aarl. Materı1al aus dem eigenen Archıv und

ach behutsamer und grundlıcher relevante Zıtate AUSs jenen Jahren ent-
Prüfung kommt dem Schluss: hält, welche dıe Ausführungen Ol

„Dıie vorliegende Forschungsarbeıt konterkarıeren (Z:B Nr Faıry
rag kaum etwas Wesentliches ZU I1 ılıenfeld ZUT Person un: Rolle VO  wr

inneren Verständnıiıs der Entsche1idun- Metropolıit Nıkodım: Nr. Phılıp Pot-
SCH und Handlungsweısen des ORKH.’s auch bisher nicht verwendetes  Entscheidung . (die Wahl Nikodims)  bereits gefallen war.  Material aus dem eigenen Archiv und  Nach behutsamer und gründlicher  relevante Zitate aus jenen Jahren ent-  Prüfung kommt H. zu dem Schluss:  hält, welche die Ausführungen von B.  „Die  vorliegende  Forschungsarbeit  konterkarieren (z.B. Nr. 31: Fairy v.  trägt kaum etwas Wesentliches zum  Lilienfeld zur Person und Rolle von  inneren Verständnis der Entscheidun-  Metropolit Nikodim; Nr. 39: Philip Pot-  gen und Handlungsweisen des ÖRK ...  ter in Moskau 1973; Nr. 40: Visser ’t  bei. Eine über die bisher bekannten  Hooft zu den Veränderungen im ÖRK).  Polarisationen der Fronten im Kalten  Aus den genannten Gründen ist das  Krieg hinausführende kritische Aufhel-  Buch von Hans Joachim Held einer der  lung des Umfeldes und der Motivatio-  wichtigsten Beiträge zum Thema ÖRK  nen der handelnden Personen und der  im Kalten Krieg zu nennen, während  Hintergründe ihrer Positionen findet  die Darstellung von Boyens noch zu  nicht statt. Es mangelt der Darstellung  sehr den Klischees des Kalten Krieges  zudem an der Fairness gegenüber Men-  verhaftet ist, um wirklich weiterführend  schen und Meinungen im ÖRK.... Man  zu sein.  hätte dem ÖRK und seinem West-Ost-  Günter Krusche  Verhalten eine erhellendere und hilfrei-  chere Untersuchung gewünscht“ (218).  Ludwig Ebersberger,  Glaubenskrise  Die Lektüre dieses Buches ist des-  und Menschheitskrise. Lit Verlag,  Münster 2000. 288 Seiten.  Gb.  halb so wichtig, weil H. in ihm die  Denkmuster offen legt, die der Darstel-  EUR 20,35:  lung Boyens wie des ganzen Werkes  Treibende Kraft dieser engagierten  zugrunde liegen. Hier kommt eine von  und mit Emphase vorgetragenen Unter-  politischen Interessen geleitete For-  suchung ist die ebenso unwiderrufliche  schungsrichtung zum Tragen, die sich  wie in ihren Konsequenzen ambivalente  auf Akten stützt, die selbst interessen-  Erkenntnis, dass die Menschheit ange-  geleitet angelegt wurden und daher  sichts immer größer und gefährlicher  nicht als objektiv zu bezeichnen sind —  werdender krisenhafter Situationen vor  und oft nicht einmal vollständig oder  einem bisher nicht gekannten KEini-  richtig zitiert werden. Aber der Haupt-  gungszwang steht — wenn anders diese  mangel ist, dass das Gespräch mit den  Menschheitskrisen nicht einvernehm-  Akteuren von damals, mit den „Zeit-  lich und in globaler Kooperation gelöst  zeugen“,  gemieden wurde,  obwohl  werden sollen und können, sondern  diese großen Teils noch auskunftsfähig  Zerstörung und Chaos die Oberhand  behalten und damit die Schöpfung ihr  wären. Die Darstellung H.’s weist den  Weg  Zu  einer  Aufarbeitung der  Ziel verfehlt.  Geschichte, die vorrangig auf Verstehen  Die gegenwärtige Menschheitskrise  angelegt ist und auf Schuldzuweisun-  entfaltet sich für Ebersberger zugleich  gen verzichtet, wie es wissenschaft-  und in eins damit als Glaubenskrise und  licher Forschung ansteht.  beides zusammen deutet er als Ent-  Abschließend sei auf den umfangrei-  wicklungskrise. Soweit so gut oder  chen Anhang (219-327) verwiesen, der  auch schlecht, aber noch nichts durch-  neben persönlichen KEinschätzungen  greifend Neues. Wenn der Autor jedoch  125ter In Moskau 1973: Nr. 40 Vısser 4
be1 KEıne ber die biısher bekannten Hooft den Veränderungen 1im ORK)
Polarısatiıonen der Fronten 1M Kalten Aus den genannten Gründen ist das
Krıeg hınausführende krıtısche Aufthel- Buch VON Hans oachım eld eıner der
lung des mMieldes und der Motivatıo- wiıichtigsten Beıträge 7U ema ORK
NCN der handelnden Personen und der 1m Kalten Krıee CNNCNH, während
Hıntergründe iıhrer Posıtiıonen findet cdie Darstellung VO  —_ Boyens noch
nıcht Es mangelt der Darstellung sehr den Klıschees des Kalten Krıeges
zudem der Faırness gegenüber Men- verhaftet 1st. un wıirklıch weıterführend
schen und Meınungen 1mM ORKH.’s auch bisher nicht verwendetes  Entscheidung . (die Wahl Nikodims)  bereits gefallen war.  Material aus dem eigenen Archiv und  Nach behutsamer und gründlicher  relevante Zitate aus jenen Jahren ent-  Prüfung kommt H. zu dem Schluss:  hält, welche die Ausführungen von B.  „Die  vorliegende  Forschungsarbeit  konterkarieren (z.B. Nr. 31: Fairy v.  trägt kaum etwas Wesentliches zum  Lilienfeld zur Person und Rolle von  inneren Verständnis der Entscheidun-  Metropolit Nikodim; Nr. 39: Philip Pot-  gen und Handlungsweisen des ÖRK ...  ter in Moskau 1973; Nr. 40: Visser ’t  bei. Eine über die bisher bekannten  Hooft zu den Veränderungen im ÖRK).  Polarisationen der Fronten im Kalten  Aus den genannten Gründen ist das  Krieg hinausführende kritische Aufhel-  Buch von Hans Joachim Held einer der  lung des Umfeldes und der Motivatio-  wichtigsten Beiträge zum Thema ÖRK  nen der handelnden Personen und der  im Kalten Krieg zu nennen, während  Hintergründe ihrer Positionen findet  die Darstellung von Boyens noch zu  nicht statt. Es mangelt der Darstellung  sehr den Klischees des Kalten Krieges  zudem an der Fairness gegenüber Men-  verhaftet ist, um wirklich weiterführend  schen und Meinungen im ÖRK.... Man  zu sein.  hätte dem ÖRK und seinem West-Ost-  Günter Krusche  Verhalten eine erhellendere und hilfrei-  chere Untersuchung gewünscht“ (218).  Ludwig Ebersberger,  Glaubenskrise  Die Lektüre dieses Buches ist des-  und Menschheitskrise. Lit Verlag,  Münster 2000. 288 Seiten.  Gb.  halb so wichtig, weil H. in ihm die  Denkmuster offen legt, die der Darstel-  EUR 20,35:  lung Boyens wie des ganzen Werkes  Treibende Kraft dieser engagierten  zugrunde liegen. Hier kommt eine von  und mit Emphase vorgetragenen Unter-  politischen Interessen geleitete For-  suchung ist die ebenso unwiderrufliche  schungsrichtung zum Tragen, die sich  wie in ihren Konsequenzen ambivalente  auf Akten stützt, die selbst interessen-  Erkenntnis, dass die Menschheit ange-  geleitet angelegt wurden und daher  sichts immer größer und gefährlicher  nicht als objektiv zu bezeichnen sind —  werdender krisenhafter Situationen vor  und oft nicht einmal vollständig oder  einem bisher nicht gekannten KEini-  richtig zitiert werden. Aber der Haupt-  gungszwang steht — wenn anders diese  mangel ist, dass das Gespräch mit den  Menschheitskrisen nicht einvernehm-  Akteuren von damals, mit den „Zeit-  lich und in globaler Kooperation gelöst  zeugen“,  gemieden wurde,  obwohl  werden sollen und können, sondern  diese großen Teils noch auskunftsfähig  Zerstörung und Chaos die Oberhand  behalten und damit die Schöpfung ihr  wären. Die Darstellung H.’s weist den  Weg  Zu  einer  Aufarbeitung der  Ziel verfehlt.  Geschichte, die vorrangig auf Verstehen  Die gegenwärtige Menschheitskrise  angelegt ist und auf Schuldzuweisun-  entfaltet sich für Ebersberger zugleich  gen verzichtet, wie es wissenschaft-  und in eins damit als Glaubenskrise und  licher Forschung ansteht.  beides zusammen deutet er als Ent-  Abschließend sei auf den umfangrei-  wicklungskrise. Soweit so gut oder  chen Anhang (219-327) verwiesen, der  auch schlecht, aber noch nichts durch-  neben persönlichen KEinschätzungen  greifend Neues. Wenn der Autor jedoch  125Man seIN.
hätte dem ORK und seinem est-Ost- (Jünter Krusche
Verhalten 1ne erhellendere und hılfre1i-
chere Untersuchung gewünscht” Ludwig Ebersberger, (Glaubenskrise

Die Lektüre dieses Buches ist des- un Menschheitskrise. Lut Verlag,
ünster 2000 288 Seıten. Gbhalb wichtig, e1l in ıhm dıe

Denkmuster en legt, dıe der Darstel- EUR 2035
lung Boyens WIE des aNZCH Werkes Treıibende Kraft dieser engagılerten
zugrunde hıegen. Hıer kommt ıne VOoO  —; und mıt Emphase vorgetragenen nier-
polıtıschen Interessen gele1itete FOr- suchung 1st dıie ebenso unwıderrufliche
schungsrichtung ZU Iragen, dıe sıch W1e In ihren Konsequenzen ambıvalente
auf Akten stützt, dıe selbst interessen- Erkenntnis, dass dıe Menschheıt ANSC-
geleıtet angelegt wurden und daher sıchts immer orößer und gefährlicher
nıcht als objektiv bezeichnen sınd werdender krisenhafter Sıtuationen VOT
und oft nıcht eıiınmal vollständıg oder einem bısher nıcht gekannten 1N1-
richtig zıt1ert werden. Aber der aupt- SUNSSZWaANS steht WE anders cdese
mangel 1St, dass das Gespräch mıt den Menschheıtskrisen nıcht einvernehm-
Akteuren VO  —; damals, mıt den „Zeıt- ıch und in globaler Kooperatıon gelöst
zeugen, gemieden wurde, obwohl werden sollen und können, sondern
diese oroßen Teıls noch auskunftsfähıg Zerstörung und Chaos dıe erhan:

behalten und damıt dıe Schöpfung ıhrwaären. Die Darstellung H.’s welist den
Weg eiıner Aufarbeıtung der 1el verie
Geschichte, die vorrang1g auf Verstehen Dıie gegenwärtige Menschheıitskrise
angeleg ist nd auf Schuldzuweıisun- entfaltet sıch für Ebersberger zugle1ic
SCH verzıchtet, WIE wissenschaft- un In 1NSs damıt als (Glaubenskrise und
lıcher Forschung ansteht beıdes Zusammen deutet als Ent-

Abschließend sSe1 auf den umfangre1- wicklungskrise. Soweıt Y gul oder
chen Anhang 932 verwlesen, der auch schlecht, ber noch nıchts durch-
neben persönlıchen kEinschätzungen greifen Neues. Wenn der Autor jedoch
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seıne zunächst pessimiıstısch NINU- un Möglıchkeıt eInes plurisystemisch-
tende Gegenwartsanalyse „allen denen“ integrativen Denkens 1m Siınne eıner
wıdmet, „die auf Zukunft hoffen‘‘, dann komplementären Konvergenz VOIl WIıs-
deutet schon dies auf den t1efer lıegen- senschaft;: Phılosophıe und Relıgi0n.
den inneren Kern hın Krisenerkenntnis Be1l Teılhard de Chardın hat diese Inte-
geschıieht 1er nıcht [1UT analytısch oder oration einem (jJanzen iıhr DIS-
allenfalls noch U1n 7wecke iıhres her höchstes Nıveau erreicht aller-
Managements, sondern A /7wecke dıngs .„als Vorwegnahme des rgebnI1s-
ihrer ufhebung, ıhrer Be-, ne1n. Über- SCS eines Prozesses, der in wesentlıchen
wältigung! Krıse wırd egriffen Teılen och VOT uns lıegt  66 58)
streng iıhrer philosophıschen 1efend1- Albert Eıinsteins „Lebensirage” lau-

tete Ist das Uniyversum e1in freundlıcherension entsprechend als Aufruf 7Z7UT

Entscheidung, ZUT unterscheidenden Ort oder nıcht? Diese rage nımmt e1l-
hard auf 1m Sınne seıner entwıicklungs-Wahrnehmung auch des Hoffnungspo-

tentials, das in ihr miıtenthalten ist. Um dynamıschen Verantwortungsethik: „AD-
soluter Optimısmus oder absoluter Pes-dıie Freisetzung des Veränderungspo-

tentials geht CS, ıe Überwindung SIM1SMUS WEeI1 Rıchtungen nd
schlier unendlıcher Trägheitsmomente, 11UT WEe1 dıie eıne nach oben. dıe andere
dıe den radıkalen Umorientierungen In nach unten ohne dıe Möglıichkeıit, auf
uUunNnseTrTeMm Welt- un Daseinsverständnis halbem Wege estehenzubleıben.
noch entgegenstehen, WEeNN darum Zukunft <1bt NUL, WENN der
geht, statısch-ontologisches Denken Selbstorganisationstendenz der ater1e

auf Seıiten des menschlıchen Indiıvıdu-ab7zulösen durch eın dynamıisch-relatıo-
nales Begreifen der Welt. dıe sıch Un eın kongruenter Gestaltungswille
multidimens1ional darstellt in eıner Viel- entspricht, dessen Leıitbilder AUs dersel-
zahl VO  — Denkräumen und rdnungs- ben Quelle schöpfen. Dass und W1e eın

Ludwıg Feuerbach mıt seiıner anthropo-prinzıplen 16)
nter Rückeriff auf grobe aufklä- logischen Wende der Theologıe und eın

rerische (Gestalten WIE Galıle1, Kant C’harles Darwın mıt seinem Evolutio-
un Darwın werde In Naturwı1issen- N1SmMUS wichtige Weıchenstellungen
schaften und Philosophie ansatzwelse markıeren auf diesem schwıer1ıgen
bereıts der Weg eutlıch, der ZUI Über- Weg des Menschen ZU Bewusstseıin
wındung der Krise führt dıe Dımensıion se1ıner selbst damals WI1Ee heute welt-
des Werdens alleın kann Zukunft eröÖff- hın verkannt un verketzert oleich-
NCN Gegen jedwede statısche Weltsıicht Sdalhlıl passant ırd dies be1l Ebersber-

SCI deskrıptiv aber prägnan erausge-un deren zwangsläufig immanenten
Pessimıiısmus stellt Ebersberger sıch arbeıtet.
selbst hıneın In den Optimısmus eıner FKFıne besondere Rolle in dem immer

VO  —;dynamıschen Weltauffassung, dıe für spannungsgeladenen Verhältnis
ıh: untrennbar verbunden 1st mıiıt einem (Glaube und Wıssen, VON Geıist und

FEın-Gott-Glauben 55) Auch atur könnte heutzutage wıeder eınmal
der (Gedanke den eiınen unıversalen Thomas VO  am} Aquın zukommen, WECNN

sıch denn krıtisch auf ıh rückbe-ott ist ıne Entwicklungsgestalt nıt
langer Geschichte. Im Fluchtpunkt cdAe- ZzÖge. Eindrucksvoll stellt Ebersberger

dar, WIE „Thomas’ Grundpositionenseine zunächst pessimistisch anmu-  und Möglichkeit eines plurisystemisch-  tende Gegenwartsanalyse „allen denen““  integrativen Denkens im Sinne einer  widmet, „die auf Zukunft hoffen‘“, dann  komplementären Konvergenz von Wis-  deutet schon dies auf den tiefer liegen-  senschaft; Philosophie und Religion.  den inneren Kern hin: Krisenerkenntnis  Bei Teilhard de Chardin hat diese Inte-  geschieht hier nicht nur analytisch oder  gration zu einem neuen Ganzen ihr bis-  allenfalls noch zum Zwecke  ihres  her höchstes Niveau erreicht — aller-  Managements, sondern zum Zwecke  dings „als Vorwegnahme des Ergebnis-  ihrer Aufhebung, ihrer Be-, nein, Über-  ses eines Prozesses, der in wesentlichen  wältigung!  Krise wird begriffen —  Teilen noch vor uns liegt“ (58).  streng ihrer philosophischen Tiefendi-  Albert Einsteins „Lebensfrage“ lau-  tete: Ist das Universum ein freundlicher  mension entsprechend — als Aufruf zur  Entscheidung,  zur unterscheidenden  Ort oder nicht? Diese Frage nimmt Teil-  hard auf im Sinne seiner entwicklungs-  Wahrnehmung auch des Hoffnungspo-  tentials, das in ihr mitenthalten ist. Um  dynamischen Verantwortungsethik: „Ab-  soluter Optimismus oder absoluter Pes-  die Freisetzung des Veränderungspo-  tentials geht es, um die Überwindung  simismus  zwei Richtungen — und  schier unendlicher Trägheitsmomente,  nur zwei: die eine nach oben, die andere  die den radikalen Umorientierungen in  nach unten ohne die Möglichkeit, auf  unserem Welt- und Daseinsverständnis  halbem Wege  stehenzubleiben. ..“  noch entgegenstehen, wenn es darum  (144). Zukunft gibt es nur, wenn der  geht,  statisch-ontologisches  Denken  Selbstorganisationstendenz der Materie  auf Seiten des menschlichen Individu-  abzulösen durch ein dynamisch-relatio-  nales Begreifen der Welt, die sich  ums ein kongruenter Gestaltungswille  multidimensional darstellt in einer Viel-  entspricht, dessen Leitbilder aus dersel-  zahl von Denkräumen und Ordnungs-  ben Quelle schöpfen. Dass und wie ein  Ludwig Feuerbach mit seiner anthropo-  prinzipien (16).  Unter Rückgriff auf so große aufklä-  logischen Wende der Theologie und ein  rerische Gestalten wie Galilei, Kant  Charles Darwin mit seinem Evolutio-  und Darwin werde in Naturwissen-  nismus  wichtige Weichenstellungen  schaften und Philosophie ansatzweise  markieren auf diesem so schwierigen  bereits der Weg deutlich, der zur Über-  Weg des Menschen zum Bewusstsein  windung der Krise führt: die Dimension  seiner selbst — damals wie heute weit-  des Werdens allein kann Zukunft eröff-  hin verkannt und verketzert —: gleich-  nen. Gegen jedwede statische Weltsicht  sam en passant wird dies bei Ebersber-  ger deskriptiv aber prägnant herausge-  und deren zwangsläufig immanenten  Pessimismus stellt Ebersberger sich  arbeitet.  selbst hinein in den Optimismus einer  Eine besondere Rolle in dem immer  von  dynamischen Weltauffassung, die für  spannungsgeladenen Verhältnis  ihn untrennbar verbunden ist mit einem  Glaube und Wissen, von Geist und  strengen Ein-Gott-Glauben (33). Auch  Natur könnte heutzutage wieder einmal  der Gedanke an den einen universalen  Thomas von Aquin zukommen, wenn  man sich denn kritisch auf ihn rückbe-  Gott ist eine Entwicklungsgestalt mit  langer Geschichte. Im Fluchtpunkt die-  zöge. Eindrucksvoll stellt Ebersberger  dar, wie „Thomas’ Grundpositionen ...  ser Entwicklung liegen Notwendigkeit  126SCT Entwıcklung hegen Notwendigkeıt
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1U der Berührung mıt heut1- nıcht 11UT hiınter dem Erkenntnisstand
SCH Natur- und Erkenntniswıissen“ etwa Jeılhards, sondern ebenso hınter
bedürfen, y; sogleıich unwıdersteh- den Notwendigkeıten des gegenwärti-
ıch eine Dynamık entfalten, dıe ScCH KAayoss in der Weltgeschichte.
exakt In dıe ichtung des Welt- und DiIie relız1öse Dımension des Eıniıgungs-
(GGottesverständnisses Teılhards welst‘“‘ ZWAaNLCS, unter den dıe Menschheıiıt

Natürlich sınd dıie Naturwıi1issen- geraten 1st, kann dann erst öch:
schaften se1lt Teılhard und erst recht se1f t1g wahrgenommen werden, WE
der eıt des oroßen Aquınaten VOTANSC- „Glaube, Kırche und €e1ic (jottes als
schrıtten; aber in einer Gegenwart, organısche Entwıicklungsgestalten‘‘
der Dıalog zwıschen (eist un: Natur anerkannt werden, „die HSGGL Verant-
weıthın offensıichtlich gescheıtert 1Sst, wortung einfordern, und dıes uUL1llSO-
kann 111e Rückbesinnung auf Grundpo- mehr, qals das elıngen der Evolution
sıt1ıonen im ewıgen „Unıiversahenstreıt“ auf der Stufe des Menschen mıiıt dessen
11UT hılfreich se1InN. ass das „Gewusste‘ Glaubensentscheidung rückgekoppelt
der natürlıchen Erkenntnis un das 1st  c. Das Ethos der Bergpredigt
„Geglaubte‘ der göttlıchen (Mtfenba- 1so nıcht 11UT Voraussetzung indıyıdu-
rung in komplementärem Verhältnis ellen HEHS; sondern gleichsam „Natur-
zue1ınander stehen, dass dıe Optıon e1l- gesetzliche Bedingung der Weıterex1s-
hards für e1in „UOmega“ und damıt für tenz der Menschheit“ das .„.Erwachen
dıe Welt mıt der Option für den Eın- ZUT lt“, ıne weltfromme Spiırı-
gottglauben korrespondıiert In Bezug tualıtät, das lässt sıch lernen be1 e1ıl-
auf dıie gegenwärtige Glaubenskrise hard de Chardın, „den WITr heute WIE-
ırd diese Einsıcht virulent In der derzuentdecken aben, als den ersten
Frage danach, inwıewelt SICH dieser Bürger des kommenden Zeıitalters‘‘
Gott der lebens- und ex1istenznotwendi- Die Welt als dıe in Chrıistı e1ıb
SC ‚Option‘ DZW. der ‚praktıschen Ver- verwandelnde Hostie: dıiesen eth1-
nunft‘ mıt dem ott der derzeıitigen schen Imperatıv aufs Neue anschaulıch
kırchliıch-relig1ösen Praxıs“ deckt gemacht aben, das ist das Verdienst

Dıiese Praxıs allerdings sıeht dieses gelungenen Werkes.
Ebersberger noch weıt hınterherhıinken. Wieland Zademach
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Zu diesem eft

16 Leserinnen und Leser

we1ß gottlob C1N ınd VOoNn Jahren, Was dıe Kırche SC1I ‚ Demerkt
Martın Luther ı den Schmalkaldischen Tukeln Dass sıch diese Ausgabe
der Okumenischen undschau dem Jhema ,Kırche sein““ wıdmet,
allerdings, dass auch des Lebensjahres das Wıssen Was Kırche
C als ern- erst recht als Diskussionsgegenstand nıcht erledigt 1ST DIe
‚„Gemeinsame Erklärung VON 999 tellte fest AF g1bt noch Fragen VON
unterschıiedlichem Gewicht dıe Klärung edurien SIC betreffen

anderem das Verhältnis VOoNn Wort (Gjottes und kırchlicher Te
dıe TE VON der Kırche VON der Autorıtät iıhr Von ihrer Eıinheıt VOoO
Amt und VON den Sakramenten schliıeßlich VON der Beziıehung zwıschen
KRechtfertigung und Soz1ialethi (GE 43)

Seitdem Ssınd VICeET Erklärungen erschlıenen dıe sıch Z7um ema Kıiırche
dezıdiert geäußert en und ökumenischen Kreisen über Irrntationen und
Abgrenzungen auch Dıskussıion gefü en Im Sommer 2000
tellte dıe Kongregatıon für dıe Glaubenslehre miıt der Erklärung „„‚.Dominus
lesus das römiısch katholische Kırchenverständnis VOT das sofort CiHE hef-
Uuge Auseinandersetzung hervorrief ast zeıtgleich erschıen mıiıt „„Communio
Sanctorum C1IN rgebnis des Dıialogs zwıschen der römısch katholischen
TC. und der lutherischen F Im selben Jahr veröffentlichte das
Moskauer Patrıarchat die „G’Grundlegenden Prinzıplen der Beziıehung der Rus-
Sıschen Orthodoxen 52# den Nıcht-Orthodoxen“‘ (Beschlüsse der
Moskauer Bıschofssynode 111 August Und ZU Reformationsfest
egte der Rat der Evangelıschen Kırche Deutschland „Kırchengemeinschaft
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nach evangelıschem Verständnıs. Eın Votum 713 geordneten Mıteiınander
bekenntnisverschiedener Kırchen““ VOTIL. Abgesehen VON „„.Commun10 Sanc-
torum““ I1st den Verlautbarungen e1gen, ass S1Ee der innerkırchlichen Verstän-
dıgung cdienen und erst nachgefolgter Stelle den Dıskurs suchen. Das aller-
Ings hat die Öökumeniıische Dıskussion nıcht hındern können, zumal dıe schar-
fen ekklesiologischen Profile en und Kanten bieten, die viele Öökumenıisch
ewanderte für unnötıg halten

Harding eyers Beıtrag sıch darum mıt „Kırchesein 1m Öökumen1-
schen espräch“ ausel1nander und geht dem ‚„„Grun  11lemMm : der Ööku-
menıschen ewegung nach, dass dıe Kırchen das Kırchesein für sıch bean-
spruchen, aber das Kırcheseıin der Gesprächspartner für raglıc halten
Das Ergebnis VOoON Meyers Ausführungen 1st allerdings eıne are Ermuti-
Suns ZU Dıialog.

DIie Beıträge VON olfgzang Klausnitzer und Ilter parn würdıgen dUus

römiısch-katholischer und evangelıischer Perspektive kritisch das 1aloger-
gebnıs, das in Commun10 Sanctorum vorgelegt worden 1st Miıt Michael
Weinrich meldet sıch eiıne reformierte Stimme Wort un beschreı1ibt dıe
ökumeniıische Vısıon AdUus der Perspektive reformıierter Ekklesiologie.

Der Ökumenische Rat der Kırchen diskutiert das Konzept der Kolinon1ia
als eıne Möglıchkeıt, dıe Verschiedenheit der Kırchen und dıe FEinheit miıt-
einander verbinden. Lucıa Scherzberg sıch kritisch mıiıt dem Ko1-
non1a-Begrıiff ause1nander.

DIie Beıträge VO  — Jörg Lauster und Fritz 4 FE Anhelm rücken eiınen
Aspekt der Kırche wıeder In den Vordergrund, der be1 den Fragen nach
Amt Oder Sakramenten mıtunter vernachlässıgt wird: die Laıen und
Gemeindeglıeder. Sılvia ell geht In einem Vergleich den ekklesi0logı1-
schen Grundentscheidungen VON Domiminus lesus und den „Grundlagen der
Bezıehung der Russıschen Orthodoxen Kırche den Nıcht-Orthodoxen‘
nach und ogreıft dıe rage Hardıng eyers auf: WEe1 Wahrheitsan-
sprüche und keın Ausweg Aaus dem Dılemma ?

uch In dieser Ausgabe wırd dıe Dıskussion S11 EKD- Votum ZUr Kır
chengemeınnschaft weıter fortgeführt. Ebenso wırd mıt dem Beıitrag VOoN
'lter Klaıiber dıe €e1 71351 Dekade ZUT Überwindung VON Gewalt wıeder
aufgenommen.

Wır en, mıt diıesem eft ZU espräc das Kırchesein ANZUFECSCNH.
Im Namen des Schriftleitungsteams 2YU, Sıe herzlich

Ihre
Barbara Rudolph
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Kırchesein 1m
ökumenıischen espräc_hj*
Das ekklesiologıische
Selbstverständnıs der
eigenen Kırche 1m Dıalog
mıt den anderen Kırchen

5 VON HARDING }\//IEYER*
Ich stelle eıne Aussage über den ökumenischen Dıalog den Anfang,

auf dıe ich wıederholt zurückkommen werde, und dıe darum WIE
eine Leıtaussage me1lnes Vortrags bildet Es ist eıne Aussage, dıe nen
vielleicht gar nıcht ZUsagt. ber ich werde SI1E 1mM Folgenden mıt den
sıcherlich notwendıgen Dıfferenzierungen erklären und begründen und
bıtte S1e In diesem Sınne Geduld und Mıtdenken

Es 1st auf den ersten 1C eine höchst merkwürdıge aC mıt dem Ööku-
menıschen Dıalog und der ökumenıschen ewegung überhaupt:

Der ökumeniıische Dialog hat als seıne Iräger Kirchen, die sıch selbst als
siıchtbare Erscheinungsform der Kırche Jesu Christi verstehen:; aber doch
un zugle1ic ist das Kirchesein dieser Kırchen e1n, Ja letztlıch das zentrale
Problem, das sıch eben diesem Dialog stellt und ıhm aufgegeben ist

Man könnte diesen eigenartıgen Tatbestand dramatısıeren. WIeE 6S gele-
gentlıc geschieht, und VON einem Grunddilemma der ökumeniıischen
ewegung sprechen. Man könnte INOTEC geometrico zeigen, ass hıer
eıne Art „„Cırculus Vit10SuUSs*“ vorliegt, der den ökumenıschen Dıalog als eın
absurdes Unterfangen erscheıinen lässt, eın Unterfangen, In dem SOZUSaSCNH
dıie Katze sıch ın den eigenen Schwanz el Denn WIE sollte eın echter
„Dıialog“, der Ja NUr eın Dıalog„ eıche  eC se1ın kann, W1eE INan den
‚„„Par 45° parı “ -Grundsatz wıederg1bt, überhaupt möglıch se1n, WEeNN

Vortrag gehalten auf der Mıtglıederversammlung der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher
Kırchen in eutschlan: In ()ktober 2001 ın Bonn.
Professor Hardıng eyer War l1reKftor des Instıituts für Ökumenische Forschung ın
Straßburg.
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den Partnern also den Kırchen ıhr Kırchesein raglıc 1st, WECeNN
alsoO raglıch, Ja kontrovers 1St, ob SIe auch Kırchen 1im vollen und e1gentlı-
chen Sınne sınd?

Die etzten Worte VO Kırchesein „1mM vollen und eıgentlichen Sınn  cc
wırd Sıe sogle1ıc dıe vatıkanısche Erklärung „Dominus lesus“ erinnern,
mıt der Sıe sıch auf rer etzten Mıtgliederversammlung beschäftigt en
un dıe S1ıe SA ematı der diesjährigen Versammlung veranlasst hat
War 6S nıcht S dass dıe 101 dieser rklärung immer wıieder und mıt
ein1ger Empörung, WECNN dıe katholische Kırche behauptet, dıe ande-
IcHh westlıchen Kırchen selen nıcht „Kırchen 1mM eigentlichen Sinne‘, dann
werde der Öökumeniısche Dıalog grundsätzlıch nfirage gestellt”?

Ich habe diese Art der 1101 „Dominus lesus““ me1lner Verär-
SCIUNS über das Kapıtel dieser Erklärung VON Anfang als elne dra-
matısıerende Überreaktion empfunden. Denn Was da ın ‚„„‚Dominus lesus“
ZU USarucCc kam, WAar WECeNN auch in höchst unglücklicher und kr1-
tisıerender Oorm 1m Tun nıchts anderes, als jener eingangs beschrıe-
bene eigenartige Tatbestand der ökumenıischen ewegung und des Ööku-
menıschen Dıalogs überhaupt, ämlıch ich wıederhole dass der Ööku-
menısche Dialog dıe Kırchen qals seıne Iräger hat, dass aber doch und
zugle1c das Kirchesein dieser Kırchen en Ja letztlich das zentrale Pro-
hlem 1st. das sıch eben dıiıesem Dialog stellt und ıhm aufgegeben ist.

Diese Aussage ich 6r schon bedarf einer dıfferenzierenden
Erklärung und Begründung.

Ich beginne Sanz bewusst mıt dem ÖOkumenischen Rat der Kırchen. 1m
dırekten Anschluss daran werde ich natürlıch in der hier unverme1ıdlıichen
Kürze VOoN den orthodoxen Kırchen sprechen, dann VON der katholischen
Kırche und Sschheblic VOoNn den reformatorıischen Kırchen und den Freıkıir-
chen.

Die Beurteilung des Kiırcheseins der jeweils anderen‘ Kirche
Im Okumenischen Rat der Kırchen

Wır mussen uns der ersten Jahrzehnte der ökumenıschen ewegung
erinnern. S1e hıegen heute schon weiıt zurück, ın der ersten Hälfte eines
inzwıschen VEITSANSCHNCH Jahrhunderts, und ich we1iß nıcht, WwIieWweIt S1E den
Jüngeren nen noch vertraut SInd.

Damals spurte Ian OIfenDar sehr eutlıch, dass eiıne prımär VON den Kır-
chen den „verfassten Kirchen“, WIE Nan getragene CNrıstlıche
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Eiınıgungsbewegung in jene merkwürdige Problematı hıneinführen würde
und sıch damıt selbst, fürchtete INan, gew1ssermaßen blockieren könnte.
DiIie TU ökumenische ewegung hatte deshalb dıe deutliıche 4eHdeNz.
nıcht die Kırchen selbst, sondern ogroße und einflussreiche CNrıistliche
Gestalten AUS den Kirchen Ooder bestimmte „Bewegungen“, dıe die Kırchen
durchkreuzten, den prımären JIrägern dieser Einıgungsbewegung
machen. Und CS Wr damals keın leichtes Rıngen, das sıch eın für lemal
mıt dem Namen Visser C 00 verbindet, diesen Weg „ “n den Kırchen
vorbei‘“ verme1ıden und dıe ökumenische ewegung eiıne ewegung
se1in lassen, die die Kırchen mıiıtnahm. Der 948 gebildete .„„.Ökumeni-
sche Rat‘“® darum en ORK. eın „Rat der Kirchen:‘.

Aber sogleic und auch das ze1gt unNns der geschıic  iche Rückblick
machte sıch 1m aum gebildeten ORK jene merkwürdıige Problematik
bemerkbar Waren denn, Iragte INan, die 1m ORK un 1im Öökumenischen
espräc zusammenkommenden Kırchen nıcht bereıt, sıch wechselseıtig
in iıhrem Kırcheseın, also als Kırchen mM vollen un eigentlichen“‘ Sınne
anzuerkennen? War denn das nıcht selbstverständlich eingeschlossen In der
Miıtgliedschaft 1m ORK? Gehörte das nıcht E} Wesen des ORK und Z
Wesen des Dıialogs der Kırchen, dem der ORK dıenen wollte? Die Antwort
autete: „NeinEinigungsbewegung in jene merkwürdige Problematik hineinführen würde  und sich damit selbst, so fürchtete man, gewissermaßen blockieren könnte.  Die frühe ökumenische Bewegung hatte deshalb die deutliche Tendenz,  nicht die Kirchen selbst, sondern große und einflussreiche christliche  Gestalten aus den Kirchen oder bestimmte „Bewegungen“, die die Kirchen  durchkreuzten, zu den primären Trägern dieser Einigungsbewegung zu  machen. Und es war damals kein leichtes Ringen, das sich ein für allemal  mit dem Namen Visser ’t Hooft verbindet, diesen Weg „an den Kirchen  vorbei“ zu vermeiden und die ökumenische Bewegung eine Bewegung  sein zu lassen, die die Kirchen mitnahm. Der 1948 gebildete „Ökumeni-  sche Rat“ war darum ein ÖRK, ein „Rat der Kirchen“.  Aber sogleich — und auch das zeigt uns der geschichtliche Rückblick —  machte sich im kaum gebildeten ÖRK jene merkwürdige Problematik  bemerkbar: Waren denn, so fragte man, die im ÖRK und im ökumenischen  Gespräch zusammenkommenden Kirchen nicht bereit, sich wechselseitig  in ihrem Kirchesein, also als Kirchen „im vollen und eigentlichen‘“ Sinne  anzuerkennen? War denn das nicht selbstverständlich eingeschlossen in der  Mitgliedschaft im ÖRK? Gehörte das nicht zum Wesen des ÖRK und zum  Wesen des Dialogs der Kirchen, dem der ÖRK dienen wollte? Die Antwort  lautete: „Nein“.  Die berühmte Toronto-Erklärung des ÖRK von 1950 — also nur zwei  Jahre nach der Bildung des ÖRK! — sagte in ihrer 4. These mit Worten, die  aus „Dominus Iesus‘ hätten entnommen sein können: „Aus der Mitglied-  schaft (im ÖRK) folgt nicht, dass jede Kirche die anderen Mitgliedskirchen  als Kirchen im wahren und vollen Sinne des Wortes ansehen muss.‘“  Und daran ändert auch die Tatsache nichts, dass — wie die nachfolgende,  gleichfalls an die katholische Auffassung und an „Dominus Iesus“ erin-  nernde — 5. These der Toronto-Erklärung, die sagt: „Die Mitgliedskirchen  des Ökumenischen Rates erkennen in anderen Kirchen Elemente der wah-  ren Kirche an.“  Dennoch sagt und betont die Toronto-Erklärung, dass eine Weigerung,  die anderen Kirchen als „Kirche im wahren und vollen Sinne“ zu betrach-  ten, nicht den ökumenischen Dialog unmöglich macht oder abbricht, wie  den entsprechenden Aussagen von „Dominus Iesus‘“ vorgeworfen wurde.  Im Gegenteil! Jenes Problem fordert gerade den Dialog und ist sein  Gegenstand. Die Toronto-Erklärung sagt: Die „Frage nach dem Verhältnis  anderer Kirchen zu der heiligen katholischen Kirche, die in den Glaubens-  133Die berühmte Toronto-Erklärung des ORK VOon 950) also 11UT Zzwel
TE nach der Bıldung des ORK! In iıhrer ese mıt Worten, dıe
Aaus ‚„„‚Dominus lesus‘ hätten nNninommMen se1n können: ‚„„Aus der ıtglıed-
schaft (1im ORK) O1g nicht, ass jede Kırche dıe anderen Mıtgliıedskirchen
als Kirchen IM wahren Un vollen Sınne des Wortes ansehen muss.”

Und daran andert auch die Tatsache nıchts, dass WI1Ie die nachfolgende,
gleichfalls dıe katholische Auffassung und „Dominus lesus‘“ erın-
nernde ese der Joronto-Erklärung, dıie sagt .„Dıe Miıtgliedskirchen
des Okumenischen Rates erkennen ın anderen Kırchen Elemente der wahr-
ren Kiırche an  .

Dennoch sagt und betont dıe JToronto-Erklärung, ass eine e1gerung,
dıe anderen Kırchen als ‚„‚Kırche 1mM wahren und vollen Siınne‘“ betrach-
(eN: nicht den Öökumenischen Dialog unmöglich macht der abbricht, W1e
den entsprechenden Aussagen VON „Dominus lesus“ vorgeworfen wurde.
Im Gegenteı1l! Jenes Problem fordert gerade den Dialog und ist se1ın
Gegenstand. Die JToronto-Erklärung sagt DiIie „Frage nach dem Verhältnis
anderer Kirchen der eılıgen katholiıschen Kırche, dıe In den auDens-
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bekenntnissen bekannt wiırd, ist eine Fraée, über dıe eın gemeInsames
espräc nötig ist  ..

DIiese Toronto-Erklärung, die der acC nach der Erklärung „„Dominus
lesus“ Sahlz nahe kommt, ist seıtdem SEWISS immer wleder kritisiert WOI-

den ber s1e gılt auch heute noch für den ORK und se1ıne Mitgliedskıir-
chen; jedenfalls ist S1e nıe korrigıert, wıderrufen oderc eıne gegentel-
lıge und gleichwertige Erklärung ersetzt worden.?*

In den orthodoxen Kirchen

Es Cr dieser Toronto-Erklärung sSe1 6S VOT em aber keineswegs
Jleıin® angesichts der Auffassung und Eınstellung der orthodoxen
Mitgliedskirchen des ORK gekommen, denen nıcht möglıch WAl, dıe
anderen Miıtgliedskırchen in i1hrem vollen und wahren Kirchesein ANZUCT-

kennen.
In der Tat verhält C sıch S dass für dıe rthodoxıe das ökumenische

Problem nıcht die „JIrennung der Kirchen‘ oder die „JIrennung In der Kır-
che  .. 1st, WI1Ie dıie reformatorischen Kırchen 6S zume1st sehen, sondern im
(Girunde das „Schisma“, „JIrennung Von der Kirche‘ überhaupf*,
ass diese „sScCHISMAtISsCcheN Kırchen „außerhalb der Kirche “ stehen und
damıt nıcht Kirchen sSIınd, zumındest nıcht Kırchen 1im vollen und wahren
Sınne des Wortes. Und darum annn erst dıe 9  ückkehr  s zZUur Kirche, cdıie S1e
verlassen en nach orthodoxer Auffassung: dıe „Rückkehr In die
(gemeinsame) Vergangenheıt”, ZUT Tradıtion der alten, ungeteılten Kırche>,
als deren „JTräger und euge  c dıe rthodoxie sıch versteht® den anderen
Kırchen oder christlichen Gememninschaften wieder das Kırchesein 1m vollen
und wahren Sınne verleihen.

Dennoch annn dıe rthodoxı1e anerkennen, dass N In den anderen Kır-
chen viele Gegebenheıten und Überzeugungen der Tradıtiıon der alten,
ungeteılten Kırche g1bt, „Elemente der wahren KIirche. hatte dıe
Toronto-Erklärung In iıhrer ese gesagt Das ermöglıcht und ordert
zugle1ic den Dıalog mıt diesen Kırchen

In der katholischen Kirche

DiIie katholiısche Auffassung ist Z W ar nıcht exakt 1ese1IDe WI1Ie die ortho-
doxe Auffassung, aber S1e ist ıhr doch analog. uch hlıer gilt ich sollte
ohl besser galt ass dıe Entstehung der reformatorıischen Kır-
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chen 1mM Jahrhundert nıcht L1UT cdie Kategorıe der „Häresie‘”, a1sSO
der alschen re nel: sondern dıe Kategorıe des SCHISMAS, alsSo
der Irennung oder des Ahbhfalls ‚„ VOoN der Kırche “ überhaupt. Und dıe Fol-
SCIUNS daraus erga sıch VOoN selbst |DITS reformatorischen Gemeininschaften

„Nicht-Kirche“, und 1UT dıe „Rückkehr  €6 ZUT römisch-katholischen
Kırche/, die sıch als dıe sıchtbare Verwirklıchung der Kırche Jesu Chrıstı
verstand, konnte ihnen iıhr Kırchesein zurückgeben.

Wır wI1ssen, dass cese strenge katholische Auffassung sıch bıs dıe
chwelle GAÄSCGI Jage durchgehalten hat Und i Wäal völlıg konsequent,
ass auf dem Hıntergrund dieses katholischen Selbstverständnisses noch
1US XI dıie ökumeniıische ewegung ablehnen und cdıe katholische Teinl-
nahme ökumen1ischen Dıalog untersagen muSSte.® Es gab eben nıchts
„dıalogisieren", SE1 enn dıie „Rückkehr‘“ ZUT katholischen Kırche und
ıhren Modalıtäten

Wır WwI1isSsen aber auch, dass sıch mıt dem 7Zweıten Vatıkanum eıne t1ef-
greiıfende en vollzogen hat, dıe ohl immer noch nıcht abgeschlossen
ist Das Selbstverständnıs der katholischen Kırche besagt seıtdem nıcht
mehr, dass zwıischen ıhr und der Kırche Jesu Christı eine exklusıve
Deckungsgleichheıt besteht? und dass darum die anderen Kırchen iıcht-
Kirchen SINd. Ihr Selbstverständnıs rechnet nunmehr damıt, dass B auch
außerhalb der römisch-katholischen Kirche ‚„„viele und bedeutsame Ele-

Ooder (jüter‘‘ der Kırche Jesu Chrıstı und „ekklesıiale Gemeininschaf-
ten  .. geben annn und g1bt. '°

Dieses veränderte katholische Selbstverständnıiıs lässt 6C 7 Wal (noch)
nıcht L  , In den anderen „‚ekkles1ialen Gemeiinschaften“‘ ‚„‚Kırchen IM eıgent-
lichen Siınne“ sehen („Dominus lesus‘‘), und ZWAal deswegen nıcht, weıl
dıe Kırche Christi In der römısch-katholıschen Kırche verwirklıcht 1st
(ssuDsistiert: )* dass Ian ‚„ SLIUF HIC dıe katholische Kırche Jesu Christı
(per solam enım cathol1icam Chrıstı Ecclesi1am)chen im 16. Jahrhundert nicht nur unter die Kategorie der „Häresie‘‘, also  der falschen Lehre fiel, sondern unter die Kategorie des „Schismas“, also  der Trennung oder des Abfalls „von der Kirche“ überhaupt. Und die Fol-  gerung daraus ergab sich von selbst: Die reformatorischen Gemeinschaften  waren ‚„Nicht-Kirche“, und nur die „Rückkehr‘“ zur römisch-katholischen  Kirche’, die sich als die sichtbare Verwirklichung der Kirche Jesu Christi  verstand, konnte ihnen ihr Kirchesein zurückgeben.  Wir wissen, dass diese strenge katholische Auffassung sich bis an die  Schwelle unserer Tage durchgehalten hat. Und es war völlig konsequent,  dass auf dem Hintergrund dieses katholischen Selbstverständnisses noch  Pius XII. die ökumenische Bewegung ablehnen und die katholische Teil-  nahme am ökumenischen Dialog untersagen musste.® Es gab eben nichts zu  „dialogisieren“, es sei denn die „Rückkehr““ zur katholischen Kirche und  ihren Modalitäten.  Wir wissen aber auch, dass sich mit dem Zweiten Vatikanum eine tief-  greifende Wende vollzogen hat, die wohl immer noch nicht abgeschlossen  ist. Das Selbstverständnis der katholischen Kirche besagt seitdem nicht  mehr, dass zwischen ihr und der Kirche Jesu Christi eine exklusive  Deckungsgleichheit besteht” und dass darum die anderen Kirchen Nicht-  Kirchen sind. Ihr Selbstverständnis rechnet nunmehr damit, dass es auch  außerhalb der römisch-katholischen Kirche „viele und bedeutsame Ele-  mente oder Güter‘* der Kirche Jesu Christi und „ekklesiale Gemeinschaf-  ten“ geben kann und gibt.'°  Dieses veränderte katholische Selbstverständnis lässt es zwar (noch)  nicht zu, in den anderen „ekklesialen Gemeinschaften“ „Kirchen im eigent-  lichen Sinne“ zu sehen („Dominus Iesus‘), und zwar deswegen nicht, weil  die Kirche Christi in der römisch-katholischen Kirche so verwirklicht ist  („subsistiert‘)!!, dass man „nur durch die katholische Kirche Jesu Christi  (per solam enim catholicam Christi Ecclesiam) ... Zutritt zu der ganzen  Fülle der Heilsmittel haben kann“!?. Aber die Überzeugung, dass es auch  in den anderen kirchlichen Gemeinschaften — wenn auch nicht „die ganze  Fülle der Heilsmittel‘, aber doch — „viele und bedeutsame Elemente oder  Güter‘“ der Kirche Jesu Christi geben kann und gibt, führt zu einem  „gestuften Kirchenbegriff“, wie man gesagt hat, und ermöglicht nunmehr  den „Dialog‘“ mit den anderen Kirchen. Und dieser Dialog versteht sich  trotz jener ekklesiologischen Differenz als ein Dialog „auf der Ebene der  Gleichheit“ („par cum pari‘‘).'!?  135Zutritt der SUNZEN

der Heıilsmuitte en kann‘“!2 ber die Überzeugung, dass 6S  N auch
In den anderen kırchlichen Gemeiinschaften WENN auch nıcht „„dıe

der Heilsmittel”, aber doch „VIele und bedeutsame Elemente oder
(jüter“‘ der TC Jesu Christi geben kann un: o1bt, einem
„gestuften Kırchenbegriff””, WI1Ie 1Nan gesagtl hat, und ermöglıcht nunmehr
den „Dıialog nıt den anderen Kırchen Und cdieser Dıalog versteht sıch

Jener ekklesiolog1schen Dıfferenz als eın Dıalog ‚‚auf der ene der
Gleichheit“ („par Cu parı-): e
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en WITr zurück auf das über den ORK und seiıne Toronto-Erklärung,
über dıe orthodoxen Kırchen und über e katholische Kırche Gesagte,
egegnet dort grundsätzlich 1eseLlDe Auffassung, In der sıch dıe eingangs
ek1i77z1erte eigenartıge Problematık der ökumenıischen ewegung spiegelt:
Der ökumenische Dıalog hat nicht ZUT Voraussetzung, dass dıie Partnerkir-
chen sıch gegenseıt1g als „Kırchen 1M vollen und eıgentlıchen Sinne““
betrachten. Er ordert NUT, ass keıne der Partnerkırchen sıch exklusiv als
sıchtbare Erscheinungsform der Kırche Jesu Christ1i versteht. sondern
bereıt ist. bedeutsame „Elemente. der Kırche Jesu Chrıist1ı in der anderen
Kırche anzuerkennen. es weıtere fordert den Dıalog un gehö SE1-
NEeIN Gegenstand.

DDas SalZ besonders der 1C auf den ORK, dem Ja auch uUuNseICc refor-
matorıschen und nachreformatorischen Kırchen als Miıtgliıedskirchen
angehören sollte uns In uUNsSCcCICI Krıitik A „„Dominus lesus“ ein1ges
denken geben und zurückhaltend machen.

In den reformatorischen Kirchen

Die Reformatıon dachte anders. Für SiE WAar die katholische Kırche ihrer
eıt TOLZ allen Streites und gegenseıltiger Verwerfungen „„KircheSehen wir zurück auf das über den ÖRK und seine Toronto-Erklärung,  über die orthodoxen Kirchen und über die katholische Kirche Gesagte, so  begegnet dort grundsätzlich dieselbe Auffassung, in der sich die eingangs  skizzierte eigenartige Problematik der ökumenischen Bewegung spiegelt:  Der ökumenische Dialog hat nicht zur Voraussetzung, dass die Partnerkir-  chen sich gegenseitig als „Kirchen im vollen und eigentlichen Sinne““  betrachten. Er fordert nur, dass keine der Partnerkirchen sich exklusiv als  sichtbare Erscheinungsform der Kirche Jesu Christi versteht, sondern  bereit ist, bedeutsame „Elemente‘ der Kirche Jesu Christi in der anderen  Kirche anzuerkennen. Alles weitere fordert den Dialog und gehört zu sei-  nem Gegenstand.  Das — ganz besonders der Blick auf den ÖRK, dem ja auch unsere refor-  matorischen und nachreformatorischen Kirchen als Mitgliedskirchen  angehören — sollte uns in unserer Kritik an „Dominus Iesus“ einiges zu  denken geben und zurückhaltend machen.  In den reformatorischen Kirchen  Die Reformation dachte anders. Für sie war die katholische Kirche ihrer  Zeit — trotz allen Streites und trotz gegenseitiger Verwerfungen — „ Kirche“.  Luther sagte das immer wieder. „Das ist wahr — so heißt es in einer Predigt  aus dem Jahre 1538: im Papsttum ist Gottes Wort, der Apostel Amt, und  wir haben von ihnen die Heilige Schrift, die Taufe, das Sakrament (sc. des  Abendmahls) und das Predigtamt empfangen. Was wüssten wir sonst  davon? Darum muss auch der Glaube, die christliche Kirche, Christus und  der Heilige Geist bei ihnen sein ... Also müssen wir auch sagen: Ich glaube,  dass auch unter dem Papsttum die christliche Kirche geblieben ist.“!* So  heißt es auch in Luthers Galater-Kommentar von 1535: „Es bleibt in Rom:  die Taufe, das Sakrament (sc. des Abendmahls), die Predigt und der Text  des Evangeliums, die Heilige Schrift, die Ämter, der Name Christi, der  Name Gottes ... Darum ist die römische Kirche heilig; denn sie hat den hei-  ligen Namen Gottes, die Taufe und das Evangelium ...‘““'>  Aber die römische Kirche war zu einer irrenden Kirche geworden, zu  einer — so heißt es bei Luther — „ecclesia falsa‘“. Das bedeutete freilich  nicht, dass die römische Kirche ihr Kirchesein verloren hätte. Sie blieb —  auch als „ecclesia falsa‘‘ — Kirche; denn die „Zeichen der Kirche (notae  ecclesiae)‘ — Taufe, Abendmahl, Predigt des Evangeliums, heilige Schrift,  kirchliche Ämter — waren in ihr vorhanden. Und diese von Gott gestifteten  136Luther das immer wlieder. „Das ist wahr e1 O in eıner Predigt
Aaus dem ÜK 538 1m Papsttum ist (Jottes Wort, der Apostel Amt, und
WIT en VOoN iıhnen dıie Heılıge SCHEL, dıe aufe, das Sakrament (SC des
Abendmahls) und das Predigtamt empfangen. Was wuüssten WIT
davon? Darum INUS$S auch der Glaube. dıe cNrıstlhıche Kırche, Chrıstus und
der Heılıge (Gje1ist be1l ihnen se1nSehen wir zurück auf das über den ÖRK und seine Toronto-Erklärung,  über die orthodoxen Kirchen und über die katholische Kirche Gesagte, so  begegnet dort grundsätzlich dieselbe Auffassung, in der sich die eingangs  skizzierte eigenartige Problematik der ökumenischen Bewegung spiegelt:  Der ökumenische Dialog hat nicht zur Voraussetzung, dass die Partnerkir-  chen sich gegenseitig als „Kirchen im vollen und eigentlichen Sinne““  betrachten. Er fordert nur, dass keine der Partnerkirchen sich exklusiv als  sichtbare Erscheinungsform der Kirche Jesu Christi versteht, sondern  bereit ist, bedeutsame „Elemente‘ der Kirche Jesu Christi in der anderen  Kirche anzuerkennen. Alles weitere fordert den Dialog und gehört zu sei-  nem Gegenstand.  Das — ganz besonders der Blick auf den ÖRK, dem ja auch unsere refor-  matorischen und nachreformatorischen Kirchen als Mitgliedskirchen  angehören — sollte uns in unserer Kritik an „Dominus Iesus“ einiges zu  denken geben und zurückhaltend machen.  In den reformatorischen Kirchen  Die Reformation dachte anders. Für sie war die katholische Kirche ihrer  Zeit — trotz allen Streites und trotz gegenseitiger Verwerfungen — „ Kirche“.  Luther sagte das immer wieder. „Das ist wahr — so heißt es in einer Predigt  aus dem Jahre 1538: im Papsttum ist Gottes Wort, der Apostel Amt, und  wir haben von ihnen die Heilige Schrift, die Taufe, das Sakrament (sc. des  Abendmahls) und das Predigtamt empfangen. Was wüssten wir sonst  davon? Darum muss auch der Glaube, die christliche Kirche, Christus und  der Heilige Geist bei ihnen sein ... Also müssen wir auch sagen: Ich glaube,  dass auch unter dem Papsttum die christliche Kirche geblieben ist.“!* So  heißt es auch in Luthers Galater-Kommentar von 1535: „Es bleibt in Rom:  die Taufe, das Sakrament (sc. des Abendmahls), die Predigt und der Text  des Evangeliums, die Heilige Schrift, die Ämter, der Name Christi, der  Name Gottes ... Darum ist die römische Kirche heilig; denn sie hat den hei-  ligen Namen Gottes, die Taufe und das Evangelium ...‘““'>  Aber die römische Kirche war zu einer irrenden Kirche geworden, zu  einer — so heißt es bei Luther — „ecclesia falsa‘“. Das bedeutete freilich  nicht, dass die römische Kirche ihr Kirchesein verloren hätte. Sie blieb —  auch als „ecclesia falsa‘‘ — Kirche; denn die „Zeichen der Kirche (notae  ecclesiae)‘ — Taufe, Abendmahl, Predigt des Evangeliums, heilige Schrift,  kirchliche Ämter — waren in ihr vorhanden. Und diese von Gott gestifteten  136Iso MUSSeEeN WITr auch Ich glaube,
dass auch dem Papsttum cdıe cCNrıstlıche Kırche geblıeben I{ 1 SO
el auch in Luthers Galater-Kommentar VO  — 1535 S bleıibt In Rom
dıe aufe, das Sakrament (SC des Abendmahls), dıe Predigt und der ext
des Evangelıums, dıe Heılıge Schrift. dıe Amter, der Name Christı, der
Name (jottesSehen wir zurück auf das über den ÖRK und seine Toronto-Erklärung,  über die orthodoxen Kirchen und über die katholische Kirche Gesagte, so  begegnet dort grundsätzlich dieselbe Auffassung, in der sich die eingangs  skizzierte eigenartige Problematik der ökumenischen Bewegung spiegelt:  Der ökumenische Dialog hat nicht zur Voraussetzung, dass die Partnerkir-  chen sich gegenseitig als „Kirchen im vollen und eigentlichen Sinne““  betrachten. Er fordert nur, dass keine der Partnerkirchen sich exklusiv als  sichtbare Erscheinungsform der Kirche Jesu Christi versteht, sondern  bereit ist, bedeutsame „Elemente‘ der Kirche Jesu Christi in der anderen  Kirche anzuerkennen. Alles weitere fordert den Dialog und gehört zu sei-  nem Gegenstand.  Das — ganz besonders der Blick auf den ÖRK, dem ja auch unsere refor-  matorischen und nachreformatorischen Kirchen als Mitgliedskirchen  angehören — sollte uns in unserer Kritik an „Dominus Iesus“ einiges zu  denken geben und zurückhaltend machen.  In den reformatorischen Kirchen  Die Reformation dachte anders. Für sie war die katholische Kirche ihrer  Zeit — trotz allen Streites und trotz gegenseitiger Verwerfungen — „ Kirche“.  Luther sagte das immer wieder. „Das ist wahr — so heißt es in einer Predigt  aus dem Jahre 1538: im Papsttum ist Gottes Wort, der Apostel Amt, und  wir haben von ihnen die Heilige Schrift, die Taufe, das Sakrament (sc. des  Abendmahls) und das Predigtamt empfangen. Was wüssten wir sonst  davon? Darum muss auch der Glaube, die christliche Kirche, Christus und  der Heilige Geist bei ihnen sein ... Also müssen wir auch sagen: Ich glaube,  dass auch unter dem Papsttum die christliche Kirche geblieben ist.“!* So  heißt es auch in Luthers Galater-Kommentar von 1535: „Es bleibt in Rom:  die Taufe, das Sakrament (sc. des Abendmahls), die Predigt und der Text  des Evangeliums, die Heilige Schrift, die Ämter, der Name Christi, der  Name Gottes ... Darum ist die römische Kirche heilig; denn sie hat den hei-  ligen Namen Gottes, die Taufe und das Evangelium ...‘““'>  Aber die römische Kirche war zu einer irrenden Kirche geworden, zu  einer — so heißt es bei Luther — „ecclesia falsa‘“. Das bedeutete freilich  nicht, dass die römische Kirche ihr Kirchesein verloren hätte. Sie blieb —  auch als „ecclesia falsa‘‘ — Kirche; denn die „Zeichen der Kirche (notae  ecclesiae)‘ — Taufe, Abendmahl, Predigt des Evangeliums, heilige Schrift,  kirchliche Ämter — waren in ihr vorhanden. Und diese von Gott gestifteten  136Darum 1st dıe römiısche Kırche heilıg; denn S1CE hat}den he1-
1gen Namen Gottes, dıe autife und das Evangelıum 613

ber dıe römische Kırche Wäarlr eiıner irrenden Kirche geworden,
eiıner e1 S be1 Luther „ecclesia alsSı  ““ Das bedeutete TC1HG
nıcht. dass dıe römische Kırche ıhr Kirchesein verloren hätte S1e 16
auch als “eccIiesia alsı  06 Kırche:; enn dıe ‚„‚Zeichen der Kırche (notae
ecclesi1ae)” aufe, Abendmahl, Predigt des Evangelıums, heılıge Schrift,
kırchliche ÄII')tCI' In ıhr vorhanden. Und cdese VON (Jott gestifteten
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“Zeichen der Kırche"“ konnten nıcht ınfach unwirksam se1nN, sondern
MUSSLIen Kırche schaffen, auch WEn diese ‚„‚Zeichen der Kırche“ und das
Kırchesein MTC alsche Tre und urc Missbräuche verdeckt und ent-
stellt wurden. Die zıtlerten Aussagen Luthers zeigen das sehr eutlic S1ıe
sprechen VON der römıschen Kırche esna als „Kırche“. Ja als „heılıge
Kıirche:, weiıl In iıhr dıe „heılıgen“, gottgestifteten und wıirksamen
.Zeichen der Kırche“ geblieben SINd. Dahinter stand dıe ekklesiologische
Glaubensüberzeugung der Reformatıon VO der unzerbrochenen, urc
(Gjott selbst In se1ıner JIreue gewährleısteten Kontinulttät der Kırche Christı
UNC: die Zeiten‘®, dıie sıch auch 1mM ersten Satz des Artıkels der ( DD
fess10 Augustana dem Artıkel G eccles1a““ ausspricht: A wırd auch
gelehrt, dass alle eıt MUSSE eıne heilıge cArıstlıche Kırche se1n und ble1-
ben„Zeichen der Kirche‘“ konnten nicht einfach unwirksam sein, sondern  mussten Kirche schaffen, auch wenn diese „Zeichen der Kirche‘“ und das  Kirchesein durch falsche Lehre und durch Missbräuche verdeckt und ent-  stellt wurden. Die zitierten Aussagen Luthers zeigen das sehr deutlich: Sie  sprechen von der römischen Kirche deshalb als „Kirche“, ja als „heilige  Kirche“, weil in ihr die „heiligen‘‘, d.h. gottgestifteten und stets wirksamen  „Zeichen der Kirche“ geblieben sind. Dahinter stand die ekklesiologische  Glaubensüberzeugung der Reformation von der unzerbrochenen, durch  Gott selbst in seiner Treue gewährleisteten Kontinuität der Kirche Christi  durch die Zeiten‘®, die sich z. B. auch im ersten Satz des Artikels 7 der Con-  fessio Augustana — dem Artikel „De ecclesia“ — ausspricht: „Es wird auch  gelehrt, dass alle Zeit müsse eine heilige christliche Kirche sein und blei-  ben ... (Item docent, quod una sancta ecclesia perpetua mansura sit).‘“  In Gestalt der reformatorischen Bewegung trat dieser „ecclesia falsa“ die  „ecclesia vera‘“ gegenüber. Das bedeutete aber keineswegs, dass die  „wahre Kirche“‘ sich von der „falschen Kirche‘““ trennen müsse oder trennen  dürfe. In seiner Geschichtsschau vertritt Luther vielmehr die Überzeugung,  dass die Kirche auf Erden von Anfang an — in den Personen von Abel und  Kain — und seitdem stets als „ecclesia duplex‘“, in der Spannung und im  Ringen zwischen „ecclesia vera‘“ und „ecclesia falsa‘“ existiert!’ und dass  die „ecclesia vera‘“ eine kKkritische und korrigierende Verantwortung  gegenüber der „ecclesia falsa‘‘ habe, eine Verantwortung, der die „ecclesia  vera“ sich nicht durch Abkapselung, Trennung und durch einen exklusiven  Selbstanspruch auf Kirchesein entziehen darf.  Dass die „ecclesia vera‘“ sich nicht äußerlich von der „ecclesia falsa‘‘  trennen darf und kann, gilt aus reformatorischer Sicht auch deshalb, weil  der Gedanke einer „reinen‘“ Kirche für die Reformatoren — wie schon in der  Alten Kirche und auch für orthodoxes und katholisches Denken — unbib-  lisch und unrealistisch war. Die Reformatoren wussten ja aus eigener  Erfahrung, wie auch aus ihren Reihen Irrlehrer, Sektierer und „Papisten“  hervorgehen können. Die Confessio Augustana spiegelt auch das wider in  ihrem Artikel 8, der sagt, dass „in diesem Leben viel falsche Christen und  Heuchler ... unter den Frommen bleiben‘“ und dass „Schriftgelehrte und  Pharisäer auf dem Stuhl Moses’ sitzen“ (Mt 23, 2).  In theologischen Formeln zusammengefasst: Für die Reformation ist die  Kirche Jesu Christi auf Erden eine „ecclesia duplex“, d.h. sie lebt in der  Spannung und im Ringen zwischen „ecclesia vera‘“ und „ecclesia falsa“‘,  und sie ist stets ein „corpus permixtum“, d.h. sie umfasst Gute und Böse,  137em docent. quod una sancta ecclesıa perpetua S1t). “

In Gestalt der reformatorischen ewegung trat dieser „eccles1ıa alsa dıe
„ecclesia vera‘“ gegenüber. Das bedeutete aber keineswegs, dass cde
„wahre Kırche“ sıch VON der ‚„Talschen Kırche“ rennen MuUSSeEe oder Tennen
urie In selner eschıichtsschau vertritt Luther vielmehr dıe Überzeugung,
dass dıe Kırche auf en VON Anfang In den Personen VON bel und
Kaın un seıtdem als „eccles1ıa duplex”, ın der pannung und 1mM
Rıngen zwıschen „eccles1a vera“ und „ecclesia als.  e“ exıistiert!” un dass
dıe „ecclesıa vera‘‘ eıne krıtiısche und korrigierende Verantwortung
gegenüber der „ecCcles1a alsa  o habe, eıne Verantwortung, der die „ecclesıia
vera“ sıch nıcht urc Abkapselung, Irennung und urc eınen exklusıven
Selbstanspruch auf Kırcheseim entziehen darf.

Dass dıe „eccles1ıa vera‘ sıch nıcht außerlıch VON der „„ecclesia als.  o
rennen darf und kann, gılt aus reformatorischer 1C auch deshalb. we1]
der Gedanke eıner „reinen“ Kırche für dıe Reformatoren WIE schon In der
en Kırche und auch für orthodoxes und katholische Denken unbıib-
1SC und unrealıstisch W dal. Die Reformatoren Wwussten Ja Adus eigener
Erfahrung, WIE auch AaUuUs ıhren Reıihen rrlehrer, Sektierer und „Papısten“
hervorgehen können. DIie Confess1o0 Augustana spiegelt auch das wıder in
ihrem Artıkel 8’ der Sagl, dass „1N diesem en viel alsche Chrıisten un
euchler„Zeichen der Kirche‘“ konnten nicht einfach unwirksam sein, sondern  mussten Kirche schaffen, auch wenn diese „Zeichen der Kirche‘“ und das  Kirchesein durch falsche Lehre und durch Missbräuche verdeckt und ent-  stellt wurden. Die zitierten Aussagen Luthers zeigen das sehr deutlich: Sie  sprechen von der römischen Kirche deshalb als „Kirche“, ja als „heilige  Kirche“, weil in ihr die „heiligen‘‘, d.h. gottgestifteten und stets wirksamen  „Zeichen der Kirche“ geblieben sind. Dahinter stand die ekklesiologische  Glaubensüberzeugung der Reformation von der unzerbrochenen, durch  Gott selbst in seiner Treue gewährleisteten Kontinuität der Kirche Christi  durch die Zeiten‘®, die sich z. B. auch im ersten Satz des Artikels 7 der Con-  fessio Augustana — dem Artikel „De ecclesia“ — ausspricht: „Es wird auch  gelehrt, dass alle Zeit müsse eine heilige christliche Kirche sein und blei-  ben ... (Item docent, quod una sancta ecclesia perpetua mansura sit).‘“  In Gestalt der reformatorischen Bewegung trat dieser „ecclesia falsa“ die  „ecclesia vera‘“ gegenüber. Das bedeutete aber keineswegs, dass die  „wahre Kirche“‘ sich von der „falschen Kirche‘““ trennen müsse oder trennen  dürfe. In seiner Geschichtsschau vertritt Luther vielmehr die Überzeugung,  dass die Kirche auf Erden von Anfang an — in den Personen von Abel und  Kain — und seitdem stets als „ecclesia duplex‘“, in der Spannung und im  Ringen zwischen „ecclesia vera‘“ und „ecclesia falsa‘“ existiert!’ und dass  die „ecclesia vera‘“ eine kKkritische und korrigierende Verantwortung  gegenüber der „ecclesia falsa‘‘ habe, eine Verantwortung, der die „ecclesia  vera“ sich nicht durch Abkapselung, Trennung und durch einen exklusiven  Selbstanspruch auf Kirchesein entziehen darf.  Dass die „ecclesia vera‘“ sich nicht äußerlich von der „ecclesia falsa‘‘  trennen darf und kann, gilt aus reformatorischer Sicht auch deshalb, weil  der Gedanke einer „reinen‘“ Kirche für die Reformatoren — wie schon in der  Alten Kirche und auch für orthodoxes und katholisches Denken — unbib-  lisch und unrealistisch war. Die Reformatoren wussten ja aus eigener  Erfahrung, wie auch aus ihren Reihen Irrlehrer, Sektierer und „Papisten“  hervorgehen können. Die Confessio Augustana spiegelt auch das wider in  ihrem Artikel 8, der sagt, dass „in diesem Leben viel falsche Christen und  Heuchler ... unter den Frommen bleiben‘“ und dass „Schriftgelehrte und  Pharisäer auf dem Stuhl Moses’ sitzen“ (Mt 23, 2).  In theologischen Formeln zusammengefasst: Für die Reformation ist die  Kirche Jesu Christi auf Erden eine „ecclesia duplex“, d.h. sie lebt in der  Spannung und im Ringen zwischen „ecclesia vera‘“ und „ecclesia falsa“‘,  und sie ist stets ein „corpus permixtum“, d.h. sie umfasst Gute und Böse,  137den Frommen bleiıben“ und dass „Schriftgelehrte und
Pharısäer auf dem Moses’ sıtzen““ (Mt 2 $

In theologıschen Formeln zusammengefasst: Für die Reformatıon ıst dıe
Kıirche Jesu Christi auf en eiıne „„ecclesia duplex“, SIE ebt In der
pannung und 1m Rıngen zwıschen ;ecclesia vera“ und „ecclesıia falsa‘®,
und sS1e ist eın „COFpUus permixtum *, SIE umfasst (jute un: Böse,
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wahre und alsche Lehrer und ist darum ZUT Buße un: Erneuerung
aufgerufen

Zweıfellos, dıe Reformatıon dachte anders als cdıie orthodoxe und dıie
katholische Kırche und auch anders, als dıie Toronto-Erklärung des OR  R
S1e dachte nıcht mehr VO edanken des „Schısmas” herkommen im
Schema VON „„.Kırche Nıicht-Kirche‘ S1e sprach darum den anderen Kır-
chen, mıt denen S& keıne Gemeinschaft hatte, In iıhrem alsSoO der
römisch-katholıschen Kırche, nıcht das Kırchesein aD, und Ss1e kannte auch
nıcht dıe daraus abgeleıtete Rede VO  —_ ‚„‚Kırche im eigentlıchen und Kırche
1m une1gentlichen Siınne““. Das INAaS der reformatorischen Eınstellung
anderen Kırchen VOoN vornhereın eıne geWw1sse Offenheıt gegeben en

Und doch ist 6S keineswegs > als implızıerte der Verzicht der eIOT-
matıon auf das Schema AKMHCHE Nicht-Kırche" un auch iıhr Verzicht auf
dıe ede VO  —_ ‚„„‚.Kırche 1m eigentliıchen und iIm une1gentlıchen Sınne"“ bereıits
elne vorbehaltlose Anerkennung anderer Kırchen, mıt denen S1e keine
Gemennschaft hatte, als Kırche Jesu Christi Denn auch für dıe Reforma-
t10n tellte sıch Ja dıe rage, ob diese anderen Kırchen „ecclesiae verae‘“

oder aber VONN Irrtum und Miıssbräuchen gezeichnete Kırchen War
konnte dıe Reformatıon anerkennen, dass sıch die gottgestifteten .„Zeichen
der Kırche", dıe 99 ecclesiae , in diesen Kırchen Tfanden und dass S1e
deshalb als AKAFERE anzusehen ber das chloss nıcht ausS, dass
diese durchaus vorhandenen „Zeichen der Kırche"“ verdunkelt und
das Kırchesein 1UT verkürzt und verzerrtt erschlen. uch dıie Kategorıie der
„Irrenden Kırche"“ oder Sar der „eccIesia als  .6 W arlr Ja, selbst WE S1€ das
Kıirchesein gerade voraussetzte, WAanNrTrilıc keıine ırenısche WIT würden
heute ohl keine „Ökumenische“ sondern eiıne harte KategorIie.

SO mMay dıe Reformatıon ZW alr anders denken als die orthodoxe und
katholiısche Kırche und dıe Toronto-Erklärung ber In der 2C selbst
kommen sıch CI Denkweıisen csehr nahe. Wenn CS zwıschen iıhnen über-
aup einen Unterschie: g1bt, ann 16g I: darın, dass dıie reformatorische
Auffassung VOoN vornhereın auf den Dialog der Kırchen ausgerichtet Ist, auf
eın gemeInNSAMES ngen dıe anrne1ı des auDens und der Kırche
Und dıe Gemeinsamkeit des Rıngens im Diaiog wırd dadurch möglıch,
dass auch In den anderen Kırchen die gottgestifteten un! wırksamen „NOota
eccles1ae‘“‘ vorhanden sınd un: diesen Kırchen darum nıcht das Kırchesein
grundsätzlıch abgesprochen werden dart. WI1IeEe 6S dort geschieht, dıe
Kategorıe des „Schıisma“ also der Jrennung Von der Kirche überhaupt
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bestimmend 1st und damıt der Gedanke der „Rückkehr‘“ der schismatischen
Gemennschaften UT Kırche

ber auch dieser Unterschie: begıinnt sıch dort verlhıeren, Ian In
den anderen Kırchen wichtige „Elemente ‘“ der Kırche anerkennt. WIE das
in der heutigen orthodoxen und katholiıschen Ekklesiolog1ie und auch In der
JToronto-Erklärung der Fall ist

In den Freikirchen

och einmal anders als der ORK, dıe orthodoxe und die katholische Kr-
che und auch als dıe reformatorischen rchen denken cdıe Freikirchen So
gul WIEe alle ihnen sınd ZWAar der Reformatıon, besonders dem „lınken
F der Reformatıon (Täufertum) verpflichtet, aber anders als dıe
lutherischen und reformierten Kırchen F tun wenden S1e zume1ıst dıe
reformatorische Rechtfertigungslehre mıt iıhrem „alleın Chrıstı wiıllen““,
.„alleın aus Gnade‘, ‚alleın Urc den Glauben“‘ unmıittelbar „auf dıe Kon-
stıtu1erung der rche  66 an.'® Das} Kırche konstituiert sıich durch en
„persönlichen Glauben (ihrer ieder a“n Jesus Christus als Heiland un
Herrn“. In der UOrdnung der „Vereinigung E vangelıscher Freıkirchen In
Deutschland“‘ er dementsprechend: „Miıtglieder der Vereinigung kön-
DNeN Freikırchen und Geme1ndebünde werden, dıe die als verbıindlı-
che rundlage für re und en anerkennen un dıie den persönlıchen
Glauben Jesus Christus qls Heıland und Herrn VonNn iıhren Gemeindeglıe-
ern erwarten.‘“!? ıne solche Auffassung VOoN Kırche o1bt den Freikiırchen
dıie enheiıt, alle Kırchen als Kırchen 1im eigentlichen un vollen Sınne
anzuerkennen, in denen dıie heılıge Schrift qals Norm gılt un in denen der
persönlıche Glaube Jesus Christus gelebt wIrd.

ach diıesen eher grundsätzlıchen ekklesiologischen Überlegungen
möchte ich miıch 1U 1m zweıten und zugleıc etzten Teıl me1lnes Vortrags
dem ökumeniıschen Dıialog uUuNseTeTr Jage zuwenden und er dem
Gesichtspunkt meılnes Vortragsthemas ‚„„.Kırchesein 1Im ökumenıischen
espräch“ zunächst auf seınen Vollzug, dann auf se1ine Themen un
sSschheblıc auf se1ın Tiel schauen.
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IT IDie rage des Kiırcheseins der jeweils anderen Kirche
Im ökumenischen Dialog

Das ‚„„DUAF C DUFI “-Prinzıip des Dialogs
Dieses Prinzıp ist ohne 7Zweiıftel grundlegend für jeden echten Dıalog. In

den Anfangsjahren des ökumenıschen Dıalogs, also In den endenden sech-
zıger Jahren, In denen das Wort „Dıalo in er un:! W äal und unglaub-
ıch viel über das Wesen des Dıalogs geschrıeben wurde., W äal das der CUN-

[US firmus. uch das Okumenismus-Dekret des Vatıkanum IL, ich
CS schon, nımmt dieses Prinzıp auf, 6s VO ökumeniıischen Dıalog
SpiIicht.

ber Was bedeutet dieses Prinzıp? Es ist eın rein formales, ein methodo-
logisches Prinzıp, keın inhaltlıches Prinzıp. SO und nıcht anders wurde 65

mıt et damals verstanden. Es bedeutete. ass Im Vollzug des Dia-
[025 nıcht NUTr der eıne das agen hat un der andere L1UT Hörender und Ler-
nender 1st, ass also keiner der Partner eiıne privilegierte tellung 1im Dıa-
logvollzug beanspruchen annn un darf, wodurch der Dıalog Ja einem
allenfalls verkappten Monolog würde. Im Dıalog ist jeder Partner in glei-
chem Maße Hörender und edender zugleıch.

Wenn 1HNan das ‚„„Par CUu 0o  parı in diesem Sinne als formal-methodologi-
sche Grundvoraussetzung für den Dıalogvollzug versteht, ann I11all er

ZWaTr mıt HAL gleichen. wliedergeben. Besser TC1HC6C ist 65 übersetzt mıt
;Gleichgestellten” oder A QUT der ene der Gleıichheıit”, W1e dıie eut-
sche Faésung des Okumenismus-Dekrets tut.®! Denn dass dıie Partner
eines Dıalogs ın dem, Was S1e Sınd, Was S1e denken. Was S1e vertreien und
WI1IeE S1e In Erscheinung HeICH; „glei selen, trıfft auf den Dıalog, der Ja
aus und VON der Verschiedenheit der Partner lebt. gerade nıcht ıne O1
che Auffassung wıderspricht dem Wesen des Dıialogs und würde ıhn
sınnlos machen. Worum A 1m ‚„Par CUMM parı" WITKI1C geht, ist dıe en-
heıt un: der Respekt für den anderen ın seinem Andersseın. Das TC1IHE ist
für den Vollzug des Dıalogs una  ingbar.

SO 1st 6S auch mıt den Kırchen als den Partnern 1im ökumeniıischen
espräc und iıhrem Kırcheseımn. Jede versteht sıch selbst als Kırche 1m
vollen un e1igentlichen Sınne, WEeNNn S1e sıch nıcht selbst verleugnen ıll
ber jede versteht und lebt das Kırcheseimn verschıieden, manchmal VCI-

schieden, dass 6S der anderen Kırche bisher zweıftfelhaft erschıen. ob der
NSpruc ihres Partners auf volles und eigentliıches Kırchesein WITKIIC
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der anrne1ı entsprach, ob nıcht vielmehr be1 ıhm wesentlıche, konstitu-
t1ve Elemente oder „Zeichen“ des Kırcheseins ehlten DZW. 1L1UT in
geschmälerter oder Sal entstellter Orm gegeben WailiCl (jenau hıer und In
nıchts anderem lag und 1eg der eigentliche Tun der Kirchentrennung
und damıt das eigentliche ÖöÖkumenische Problem Ist dıe andere Kırche
WIT  e „ecclesia apostolica ‘” Ist S1e das überhaupt nıcht 1st S1e also
Nıcht-Kırche? der 1st Ss1e das 11UT in verkürztem und nıcht vollem Maße
a1sS0O hinsıchtlich 11UT ein1ger ekkles1ialer .„Elemente“‘? der ist ıhr Kırche-
se1n HEG Irrtum entstellt ist <Iie also irrende Kırche. „eccles1ı1a falsa‘‘?

(jenau dieses Problem 1st der eigentliche, zentrale Gegenstand des „„Öku-
menıschen“ und das ei ja auf Einheıit oder Gemeiminschaft der Kırchen
ausgerıchteten Dıalogs überhaupt, und die Klärung oder Überwindung
dieses TODIeEMS eröffnet die gesuchte Einheıt oder Gemennschaft der Kır-
chen.

Man ann darum nıcht ordern oder auch 11UT erwarten, der ökumenische
Dıalog als Dıalog ‚„„Dar CUu ..  parı MUSSe bereıits einsetzen mıt der VOI-

behaltlosen wechselseıtigen Anerkennung der Kırchen qls Verwirklıchun-
SCH der „ecCcles1ıa apostolıca”, weil diese wechselseıtige Anerkennung VO

‚„„Par Cu arı -Prinzıip, der Grundvoraussetzung jedes Dıialogs, verlangt
werde. Das ware nıchts anderes als dıie orwegnahme dessen. Was dem
ökumenıschen Dıialog gerade als Gegenstand und Aufgabe aufgetragen 1st
und würde ıhn wortwörtlich gegenstandslos und überflüssıg machen. Es
wäre, Wäds 11an In der og1 eiıne „petit10 pPrTINCIPUL” dıe das EeTSst noch

Beweılsende bereıts ZUTr Voraussetzung der Beweılsführung und dıie
Beweılsführung selbst damıt überflüssiıg macht

Die Thematik des öÖökumenischen Gesprächs
Ich hatte gesagtl, dass das Kırchesein der Kırchen der eigentliche Un

zentrale Gegenstand des „öÖkumenischen‘“‘ Dıalogs SC und dass CS dıie
Klärung oder Überwindung dieses TODIEMS Ist, dıe dıe gesuchte (Geme1ln-
schaft der Kırchen eröffnet.

Wem das auf den ersten 1C nıcht einleuchtet, we1l der ökumeniısche
Dıalog Ja eiıne e1 anderer TODIEmMeEe erortert. tut gul, sıch dıe
auptthemen des Dıalogs näher anzusehen. DıIie 1mM bısherigen Dıalog
domiıinıerenden Themen und SINd: das Verständnis des Evangeliums,
WIeE 6S VON den posteln bezeugt wurde und in der eılıgen Schrift seiınen
verbindlichen Nıederschlag gefunden hat; dıe Sakramente und ihr Ver-
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ständnıs, besonders aulie und Abendmahl:; und das kirchliche Amt mıt SEe1-
NCN verschliedenen Ausformungen. Be1 jedem dieser I hemen geht CS letzt-
ıch das VoO un ungeschmälerte Kirchesein als das eigentliche Pro-
blem Es hat darum se1ine innere 0g1k, WEn sıch etwa se1t Anfang der
achtzıger Te gul WIEeE alle gröberen Dıaloge nach der Erörterung der
einzelnen kiırchenkonstitutiven Elemente sıch der re Von der Kirche
zugewandt en Das ann INan leicht zeigen. uch das letzte „Fo  m für
bılaterale Dıialog  o VOoNn 1990 konstatıerte. dass „Tast alle bılateralen Dıa-
loge in den etzten zehn Jahren auf ©  lesi1ologıische Fragen hinauslaufen“‘
un in eıner „ekklesiologischen Perspektive “ stehen.?*?

DiIie Dıaloge zeigen diese „ekklesiologische Perspektive“ aber nıcht erst
se1ıt Jahren, sondern schon VoNn Anfang auch be1 der Erörterung
anderer Themen WI1e Evangelıum, Sakramente und Amt Denn für alle
großen christliıchen Iradıtiıonen sınd der (Glaube dıie apostolische FLS-
tusbotschaft un: der EeDTAUC: der Sakramente, besonders der au{Ttie und
des Abendmahls, dıie entsche1denden konstitutiven Elemente VO.  \ Kirche,
ohne dıe 6S keine Kırche und keın Kırcheseıin o1bt. Das gılt zumındest für
dıe me1lsten chrıistlichen TIradıtıonen ebenso VO kirchlichen Amlt., das der
Wahrung und Verkündigung des Evangelıums und dem eDrauc der
Sakramente dient und dazu VON (Gott eingesetzt 1st. Wenn also zwıschen
den Kırchen trennende Unterschiede 1mM Verständnıiıs VonNn Evangelıum,
Sakramenten un kırchlichem Amt bestehen, ann bedeutet das LDSO facto,
ass auch iıhr Kıirchenverständnıs und damıt dıie rage nach iıhrem Kirche-
sein zwıschen ıhnen kontrovers 1st und dass umgekehrt dıe Verständi-
Sung in jenen Fragen auch dıe rage nach dem Kırcheseimm beantwortet
DZW. der Beantwortung SahlZ entsche1idend näher MNg

Das ist evıdent, dass 6S eigentliıch keıner Konkretionen bedarf. Wıe
könnte eıne Kırche die andere als „„Kırche 1mM wahren und e1gentlıchen
Sınne“ anerkennen, WEeNN S1e überzeugt 1st, ass In dieser Kırche das ApOS-
tolısche Evangelıum nıcht PCIN - verkündet wırd, oder WECNN S1€e sıeht. dass
D in dieser Kırche Sal keıne Sakramente g1bt oder dıe Sakramente ihrer
Überzeugung nach In entstellter orm eiejert werden? Das gılt auch
VO kırchlichen Amt Für dıe eNrzZa| der Kırchen ware 6S sehr schwer,
Ja unmöglıch, elne Kırche als „ Kirche 1im wahren und eigentliıchen Sinne““
anzuerkennen, dıie Sal eın ordınıertes Amt kennt oder eın olches Amt

blehnt
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Das Tiel des Öökumenischen Gesprächs
Wenn das Ziel des ökumeniıschen Dıialogs dıe Eıinheıt oder Gememnschaft

der Kırchen Ist, dann ist dieser Dıalog Aln sobald dıe Partnerkırchen
sıch wechselseıtıg als Kırchen Jesu Chrıstı 1mM vollen und eigentliıchen
Siınne anerkennen; enn W ds ZU Kırchesein nötıg und hinreichend ist, 1st
auch für dıe Einheit der Kırchen nötıg und hinreichen!:

Sıcher stellt sıch dıe rage nach der konkreten Gestalt, ach der Ver-
wirklıchungsform diıeser Eıinheıt, alsoO dıe rage nach den „Konzepten der
Einheit‘‘ oder den „Einheitsmodellen“‘, dıe besonders in den sıebzıger Jah-
IC ebhaft diskutiert wurde. ber dıe rage, für welches Konzept oder
odell 11Nan sıch entscheıidet ob für dıe „organısche Unıi0on‘“, für dıie „Eın-
heıt In versöhnter Verschiedenheıit““, für dıe „„.konzılıare Gemeininschaft‘“‘ oder
für das Konzept der „Kırchengemeinschaft”, NUrTr dıe wichtigsten
LENNECN ist eıne 1m wörtlichen Sınne „ZWweılt-rang1ge”, WEeNN auch nıcht
nebensäc  ıche rage, solange das gewä  e odell der Konzept dem
entspricht, Was L un: Kırchesein in selinen konstitutiven Elementen
ausmacht, die ja zugle1ıc dıe konstitutiven Elemente kırc  iıcnher Einheit
S1InNd. Entsche1iden: 1st, dass die erreichte wechselseıtıge Anerkennung des
‚„Kırcheseins 1m vollen und eigentlichen Sinne““ 1U auch In der sıchtbaren.
tatsächlıchen und gelebten Gemeninschaft der Kırchen ıhren USArTruC P
det Denn WENN Kirchen auch Kırchen verschiedenen ypus sıch ohne
Vorbehalt qls Kırche Jesu Chrıstı anerkennen, annn können S1E nıcht länger
unverbunden und jede für sıch nebenelinander en Es gäbe jedenfalls ke1l-
1918 theologischen TUn mehr. der dıe Aufrechterhaltung der Irennung
legıtımlieren könnte. DIie Kırche Jesu CArıisti ist eıne und ıll als solche
gelebt werden, auch WECNN diese eiıne Kırche auf en In verschıiedenen
Gestaltwerdungen, in verschıiedenen „Kırchentypen“ exIistliert.

Ich enke: ich bın damıt zurück amn Anfang me1lnes Vortrags und selıner
Leıtaussage. Ja, CS ist Der ökumenische Dialog hat als se1ıne Iräger dıe
Kirchen:; aber doch 1st das Kirchesein dieser Kırchen zugle1c das Problem,
das sıch dem Dialog stellt ber ich geze1igt SEn aben, dass das eben
keıin „„Cırculus vit10sus‘“ 1st, dem INan sıch HEG eınen gew1ssermaßen blın-
den Ta entziehen INUSS, nämlıch urc eıne den Dıalog vorwegneh-
mende wechselseıtige un! vorbehaltlose Anerkennung der Kırchen 1e1-
mehr geht 6S ein, Ja letztlıch das zentrale Problem, das dem Öökumen1-
schen Dıalog aufgegeben ist. das darum ImM Dialog beantwortet werden
INUSS und auch, WI1IeE der Dıalog uUNnscICI JTage vielen Punkten ZEIST.
beantwortet werden annn
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AN  GEN

enauer mMuUsste 11a S  s der anderen Kırche ML der (bıslang) keine Kirchengemein-
schaft besteht
1e den Artıkel ‚„ J1oronto Statemen: VO  b Morrts West 1ct1Oonary f the ECcu-
menıcal Movement (jeneva 991 008 009
Ebd Der Konsultationsprozess der der JToronto Erklärung VOTaUSEINS, umfasste
uch C1In espräc zwıischen Vertretern des ORK und katholıschen eologen Istına-
Zentrum Parıs 11711 September 949 Morris West Sschre1i „Ihe Istına mee1Wng W ds

ımportant the preparatıon of the loronto Statemen
DIie orthodoxe Erklärung autf der ORK-Vollversammlung ı Neu- (1961)
csehr bestimmt und grenzie sıch amı VO'  —; anderen Auffassungen ab „FÜür dıe Orthodoxı1e
ist das grundlegende ökumeniısche Problem das des Schismas.“
Ebd In diesem Siınne wurde der rthodoxerseı1ts vertretene und vorgeschlagene ()ku-
IMECNISIANUS als CIM „„Okumentismus derE charakterıisıiert und bezeichnet.
EKSs gehöl Z Selbstverständnıs der orthodoxen Kırche hınzu aSsSs SIC „Jräger und
euge der Iradıtion der en ungeteılten Kırche“ 1ST AAIIE patrıstische TIradıtiıon

1ST ıs auf den eutigen Jag ıhrem Schoße gelebt worden“ hıeß auftf der
Panorthodoxen Vorkonzıhllaren Konferenz Chambesy, 9086

Enzyklıka Pıus ] 9 9-  ortalıum anımos°" 9725
95()Instructio Pıus X11 DE otlone CNICa

SO och 1943 die Enzyklıka Pıus XII „Mystıicı COTDOI1S vertreten
10 (Okumen1smus-Dekret) und

Ebd
12 Ehd
13 Ebhd
14 6f
15 40) I 69
16 Vgl dıie TDe1Iten VO  — Wolfgang Höhne (Luthers Anschauung VO  —; der Kontinuıntät

der Kırche Berlın  amburg und Wilhelm Maurer uthers Anschauungen ber dıie
Kontinultä der Kırche Kırche ystık Heılıgung und das Natürlıche be1 Luther hg
VOIl Ivar Asheim Göttingen 1967 95 121)

| / Das entwiıickelt Luther besonders SC1INECT spaten enes1is Vorlesung Sıehe
Aazu dıe beıden genannten rDeıten Anm 16)

18 So ZU e1spie. Eduard Schütz Artıkel „Freikırchen" des „Ukumene-Lex1kons‘
(Frankfurt 1983, 394)

19 Fassung der Ordnung VOIN 9’79 ebd
() UR 9

1e! azu den kurzen und klaren Kommentar ZU ‚„„Par G parı VOoON Johannes
Feiner ın "IhK Das Zweite Vatıkanısche Konzıl reiburg 96 /

»” In Una Sancta 1991/1
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Kirche bekennen

B Okumene ıIn reformıierter
Perspektive

VON MICHAELLRICH
FEın keineswegs ınfach abzustellendes Dılemma UHASCIET ökumeniıischen

emühungen 1e2 darın, ass S1E nıcht 1U mıiıt unterschiedlichen theo-
logıschen Lehr-, enk- und Lebenstradıtionen t{un aben, sondern dass
eben auch die Hoffnungen, die auf dıie Okumene gesetzt werden, und dıie
Vorstellungen VONN iıhrer Realısıerung CHNS mıt diesen TIradıtiıonen 111-

mengehören, ass WIT E ın der Okumene mıt beinahe SCHAUSO vielen
unterschıiedlichen ökumeniıischen Visionen WIE beteiligten kırc  ichnen Ara
dıtiıonen tun en Das 1st eshalb nıcht tatsaäc  IC verwunderlıch, we1l
dıe ÖOkumene eıne rage der Ekklesiologıe 1st und insofern genumn mıt dem
jeweıilıgen Selbstverständnis als Kırche zusammenhängt. em B vVorzuüg-
ıch dıie verschiedenen Ekklesiologien SInd, urc welche dıe Kırchen VON-
einander getrennt SInd, 162 Or nahe, dass sıch auch In dem der es10-
og1e entspringenden Verständnis der Okumene ganz ahnnlıche Dıfferenzen
wlederfinden, WIE In den unterschıedlichen Selbstbeschreibungen. Wenn
ich 1mM Folgenden versuchen wiıll, die ökumenische Vısıon in einer refor-
milerten Perspektive skızzıeren. ann soll] ZU Ausweils der eolog1-
schen Fundıerung insbesondere ıhr genulner Zusammenhang mıt dem
reformierten Kırchenverständnis 1mM Vordergrund stehen.'

Miıchael Weınrich ist Professor für systematische Theologıe der Freien UnıLnersıtäi
Berlın, Nl 986 Miıtglıed 1im Moderamen des Reformierten Bundes Seine Forschungs-
schwerpunkte SINd: Anpassungsprobleme der Theologie in der Neuzeıt, Ekklesiologıe
und Ökumene. Jüdiısch-christliıcher Dıalog, Relıgionsbegriff und Religionskritik, Zeıit-
genössische ogmatık.
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Bekennende Kırche

DiIie Bestimmung und Verheibung der Kırche gehen über das hınaus,
Wäds auch 1n der vollkommensten (jestalt der VO Menschen 1INs Werk
gesetzten Kırche In Erscheinung treten Mag DIie Kırche ebt nıcht AdUus sıch
selbst heraus un: kann 11UT darın lebendige Kırche se1n, ass S1C iıhre X1IS-
tenz und Perspektive als Antwort auf dıie immer wıieder NCUu Örende
Anrede (jottes gestaltet. DIie SCIN zıtl1erte Formel ecclesia reformata SEIN-

DEr reformanda welst dıie Kırche gerade nıcht auf sıch selbst, sondern über
sıch hınaus auf das VOoNn iıhr vernehmende Wort Gottes, auf welches S1E

antworten hat und demgegenüber S1@e verantwortlich ist
Aus dieser FEinsıiıcht In die prinzıplelle Relatıvıtät der verfassten Kırche

erg1bt sıch für die reformierte Kırche eın spezılıscher Umgang mMıt den VOIN

der Kırche formuheerten Bekenntnissen. S o WI1Ie 6S geschichtlich nıcht dıe
vollkommen ıhrer Bestimmung entsprechende Kırche geben kann, kann

auch nıcht dıe vollkommen der Anrede (jottes entsprechende Antwort
des Bekenntnisses geben Deshalb 1st In der reformıierten Iradıtıon die
Bekenntnisbildung nıcht L1UTE nıcht abgeschlossen, sondern S1e gılt auch qls
unabschlıeßbar. Das ist keine Missachtung der alten Bekenntnisse der Kır-
che Diese genießen vielmehr deshalb hohe Wertschätzung, we1l sS1e als
theologısc begründete und geschıichtlich bewährte Orlentierungen und
Anleıtungen ZU eigenen Bekennen dıenen. Als solche Jeiıben S1e aber
dem eigenen aktuellen Bekennen, das SC der Kırche für dıe Gegenwart
nıcht infach abnehmen können, nachgeordnet.

Bekennen vollzıieht sıch nach diesem Verständnıiıs nıcht uUurc /ıtatıon,
sondern in erster Lınıe 1Im jeweıls gegenwärtigen Antworten auf das
gehörte Wort (jottes 1mM Horıizont der spezıfiıschen Herausforderungen,
denen sıch die Kırche In iıhrer jeweılıgen Gegenwart ausgesetzt we1ß.
em das Bekenntnis der Kırche nıcht 11UT nach innen, sondern VOT SM
auch nach außen gerichtet Ist, kommt Cr entscheıdend auf seine euÜuicNh-
keıt Es geht um elıne OTTIeENTIICHE Posıtionierung der Kırche, mıt der S1C
eunuic machen versucht, wofür S1e steht Hätte die Kırche 1mM Natıo-
nalsoz1alısmus anstelle des Barmer Bekenntnisses (1934) 11UT das Aposto-
lısche Glaubensbekenntnis In Erinnerung gerufen, ware CS ohl kaum
gelungen, verstehbar auf dıie spezılısche Brısanz iıhrer konkreten Posiıt10-
nıerung aufmerksam machen. eiıches gılt beispielsweise auch für das
Bekenntnis VOoNn Belhar 1m /Zusammenhang miıt dem Rassısmus In Sud-
afrıka (1982) Dıie Ex1istenz als bekennende Kırche rangıert über iıhrem
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Selbstbewusstsein qls Bekenntniskırche, iıhr konfessorisches Ere1gn1s
iıhre bekennende Lebendigkeıt steht über der konfessionellen Identutät.
Damıt kommt eıne konsequenzenreıiche Grundentscheidung reformierter

Ekklesiologie in den IC Die Kırche kennt ach reformıertem Verständ-
N1IS weder eiıne hierarchische Zentrierung noch bezieht sS1E siıch auf einen
festumrıissenen Lehrbestand Die (GGeme1inde ist nıcht dıe Kleıinstzelle eiıner
iıhr übergeordneten Kırche. sondern versteht sıch als dıie Keimzelle eiıner
Adus iıhr erwachsenden Kırche Das kongregationalistische Ferment <1bt der
Ekklesiologıe dıe Beweglıchkeit, auf dıe höchst verschıiedenen eDENSDE-
dıngungen mıt iıhren unterschiedlichen Herausforderungen eingehen
können. DIie prinzıpielle Offenheit in der Bekenntnisbildung steht für eıne
gewollte Flex1bilität der Kırchen Je spezılischer Kontextualıtät. Sıe rag
dem Faktum echnung, ass Bekenntnisse, WECNN Ss1e sıch nıcht In abstrakte
Allgemeingültigkeıit verflüchtigen wollen, 11UT IM einem relatıv über-
schaubaren Raum VON eıner konkret verantwortlichen Schar‘“* e_
sprochen werden können. Von hıer Aaus begründet sıch der Umstand, ass
CS eın reformıiertes eltbekenntnıs g1bt 1elimenr wırd der 1e€ eın
genumnes ecCc eingeräumt, das dıe gemeIınsame Orıentierungsbasıs des
se1nerseı1lts vielfältigen bıblıschen Zeugnisses zurückgebunden 1St, die aus-
reichend Ist, das auch VO Protestantismus sehr hoch geschätzte Prä-

der Katholı1zıtät sıchern. In diıesem Horıiızont wırd Okumene nıcht
Homogenıitätsaspekten, sondern in der Perspektive einer 1DI11SC fun-

diıerten Katholı1zıtät konzı1pilert.

Tradierende Kırche

Diese Hervorhebung des Bekennens gegenüber dem Bekenntnis wırd
Von verschıiedenen Akzentsetzungen bestätigt, dıe für das reformierte
Selbstverständnis charakterıstisch SINd. Sıe spiegelt sıch nahe hegender
Weıse In en Formen des Umgangs mıt der Tradıtion der Kırche? wıder.
e1 steht wohlgemerkt nıcht dıe theoretische Alternatıve ZUT Debatte, ob
der Tradıtıon elıne Bedeutung ZUSCHICSSC. werden soll oder nıcht Je
Kırchen bleiben immer auch auf ihre Iradıtion verwliesen, ohne dıe S1e
keine gemeınsame Kommuntikationsbasıs hätten, auf der S1e über dıe ihr
gegenwärtig abverlangten Entscheidungen sınnvoll nachdenken könnten.
Darüber hınaus ist allerdings ein höchst unterschiedlicher Umgang mıt der
Tradition vorstellbar.
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DıIie reformıierten Kırchen verstehen dıie Tradıtion wen1ger als eınen
wahrenden Schatz oder eınen siıchernden Bestand als vielmehr als eıne
Ermutigung un Ermächtigung. Ihr gılt nıcht iıhrer selbst wıllen oder

iıhres inspırıerten Charakters der Respekt der Kırche, sondern we1l
S1e das unverzıchtbare und als olches inspirlerende erkzeug auch für das

gegenwärtı bestehende en der Kırche bereıtstellt. S1e wıird wen1ger
1m 16 zurück als vielmehr 1m Blick nach VO wahrgenommen. Der

Umgang mıt der Tradıtion ist nıcht davon epräagt, diese bewahren, SO11-

dern der lon 1eg arauf, S1e hewähren. S1ıe ist nıcht der Hort elıner S{TAa-

1len Identität, sondern dıe Herausforderung immer wıieder Iden-
tifıkatıon. Und ann 6r nıcht 1m ordergrun stehen, dıe TIradıtıon
hüten und pflegen Ihre kriteriologische Funktion ranglert unterhalb
iıhrer instrumentellen, iıhr kommt nıcht ın erster Lınıe Bedeutung als
eine mehr oder wen1ger empfindlıche Kontrollinstanz für die gegenwärtig

verantwortende TE z sondern sS1e ist der Kirche behilflich, indem
s1e ıhr Instrumentarıen dıe and g1bt, mıt denen S1e ihren gegenwärtig
wahrzunehmenden Auftrag als Fortschreibung e1Ines nıcht erst heute mıt iıhr
beginnenden eges besonnen und gelassen in ngrı nehmen annn

In Entsprechung der oben 1m 1C auf das Bekenntnis getroffenen
Sprachregelung 1e sıch formuheren, ass der reformıerten Kırche
nıcht die Tradition, sondern das Tradieren geht S1e versteht sıch
nıcht als Tradıtionskırche, aber Ss1e s1ieht sıch azu herausgefordert, auftf die

JC VOoON ihr selbst verantwortende Weıise bekennende Kırche se1in un
dadurch Tradıtion weıterzuschreıben. eı geht S1e weder VoNn der aller-

1ngs auch aum tatsäc  IC plausıbel machenden Vorstellung auUS, ass
dıe Entscheidungen der Vergangenheıt theologısc grundsätzlıch zuverläs-
S12g seijen. noch VOoN der umgeke hochmütigen Ansıcht, dass S1e NUunN es
besser machen werde. S1e rechnet ebenso mıt Unzulänglıchkeıiten un auch
Irrtümern in der Tradıtion WI1IeE mıt iıhrer eigenen Unvollkommenheıt S1e

sıch 1U  — nıcht azu berufen., diese Unzulänglichkeıiten 1m FEinzelnen
auszuforschen, sondern S$1e blickt in dıe andere ichtung und rag nach der

gegenwärtigen Tragfähigkeıt, dıie nıcht ınfach automatısch vorausgesetzt
werden kann, sondern für dıe i auch eıne Miıtverantwortung rag Die
TIradıtiıon 1st keine sıchere Rückzugsbasıs, auf der 111a 1im Zweıfel en
erwartenden Stürmen gelassen entgegenblicken kann, sondern S1e ann für
dıe Kırche immer NUur der durchaus mıiıt manchen Fragezeichen versehene
Ausgangspunkt für das iıhr 16 DCU abverlangte agnıs se1IN, den sıch
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verändernden Bedingungen IIC un vernehmbar iıhr eigenes Wort

Um das Problem eın wen1g anschaulıicher machen. komme ich noch
eıinmal auf den Umgang mıt dem Bekenntnis zurück. Wenn VOoO Jau-
bensbekenntnis cdie ede ist, denken WITr zunächst dıie geschätzten ehr-
würdıgen Formulierungen der enCEs lässt sıch aum vermeıden,
dass dıie rwähnung der Bekenntnisse den 16 auf eıne als verlasslıc
eingeschätzte Vergangenheıt en Es scheıint MIır eın Zufall se1N, dass
sıch konservatıve Chrısten SCIN als (dıe wahren) Hüter der Bekenntnisse
präsentieren. och cdiese retrospektive Inanspruchnahme der Bekenntnisse
wırd weder dem Wesen der hıstorischen Bekenntnisse gerecht noch der
konfessorischen Dımension des Wesens der Kırche 1eiImenr SINg CS auch
be1l der Formulıerung der altkırchlıchen Bekenntnisse zunächst eınmal
darum, ass sıch die Kırche eıner bestimmten zeıtgenössıischen Heraus-
orderung verhalten hatte Wenn dıe Kırche Bekenntnisse formuhert hat,
1Nng C die bereıts benannte Unterscheidung noch einmal aufzuneh-
INenNn nıemals VOT em dıe Bewahrung der Tradıtion, sondern ihre
Bewährung In einem konkreten Konftlıkt, der entsche1ıden WAar (und ann
alleın Von hıer Adus auch U1n ihre Bewahrung) Das, Was etiwa 1im 16 auf
die Barmer Theologische rklärung das Barmer Bekenntnis offenkun-
dıg ist, ass 1er dıie Kırche auf eıne konkrete geschichtliche Herausforde-
IUn reagılert, gılt in Je spezıliıscher Weise für beinahe alle Bekenntnisse der
Kırchengeschichte. Ihre Perspektive War dıie der ewährung, der
riıchtungweisenden Parteinahme., dıe eben nıcht ınfach Uurc dıe Rezıta-
t1on der Tradıtıon ANSCHMCSSC vollzogen werden konnte, sondern eines
eigenen es des Bekennens e7 In dem dıe Kırche dıe ıhr n_
wärtig auferlegte Verantwortung Ööffentlich formuheren versuchte. rst
1im Rückblick werden Bekenntnisse Tradıtion. Da, S1e formuhiert
werden, gılt ıhre orge der Wahrnehmung der gegenwärt  1gen Verantwor-
tung im 1e auf die Zukunft Wır würden auch dıe Bekenntnisse der Ver-
gangenheıt sehr viel besser verstehen, WECeNnN uns jeweıls gegenwärtig ware,
auf welche konkrete Herausforderun S1e reagıert aben. welchen Konflıikt
S1e lösen versuchten bzw. welche konkrete Gefährdung oder Versuchung
SI1Ee abzuwelsen versucht aben, ahnen, welches Drama auch hınter
den Bekenntnissen steht, dıe WIT heute weıthın auf dıe lıturgısche Rezıta-
t1on reduzlert en

Dıie gottesdienstliche Rezıtation des Bekenntnisses ıst einer demons-
tratıven lıturg1ischen Verbeugung der Kırche VOT ihrer Tradıtıon geworden.
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Selbst WECeNN 6S nıcht beabsıchtigt se1ın Mags, gılt offenkundıg dıe Vergan-
genheıt der Kırche als verlässlıcher als etwa dıe Lesung Adus dem en
Jlestament oder den Briefen des Neuen Jestaments, dıe in der mMI1r eläufi-
SCH Gottesdienstprax1s VOIl der (Gemeinde sıtzend EeETIrNOININEC wırd.
während 111all sıch ZU Glaubensbekenntnis WIeE T: Hören des Evange-
hıums (d.h eINeEs Jlextes AdUus den Evangelıen) erhebt Dıie kırchliche Soz1alı-
satıon immer noch afür, ass ohl beinahe Jedes Gemeiindeglıe: das
Glaubensbekenntnis auswendig kann, aber das besagt W1e dıe Erfahrung
in zahllosen Gesprächen ze1gt nıchts arüber, inwleweıt CN auch Inwen-
die verstanden WwIrd. ach reformılıertem Verständnis ze1gt sıch da eın Prob-
jem, das unmıiıttelbar dıe lebendige Substanz der Kırche geht Wenn dem
Tradıeren Vvorwaärts Drängendes € gera W unversehens In dıe
efahr, musealen Charakter anzunehmen, der ZW. In ren gehalten WCI-

den INAaS, VoNn dem aber für das en der Kırche nıchts Substanzıelles
mehr ausgeht.

ehrende Kirche

Eng verknüpft mıt den Fragen das Bekenntnis un:! dıe Tradıtion ist
das 1m Horıiızont der Okumene ebenso umstrıttene Problem der Verbind-
C  €e1 Im Verständnıis des Begrıffs der Verbindlichkeit entsche1det sıch
cdhe Bedeutung, dıie VOIN der Kırche auf iıhre Tre gelegt wIrd. Ebenso ent-
sche1idet sıch Zuschnitt des Verständnisses der Verbindlichkeit bereıts
dıe Gestalt. in der S1€e Tre präsentiert. Bekanntlıc ist den Kırchen
umstrıtten. ob sıch iıhre Tre in Dogmen manıftfestiert un! welcher C‘ha-
rakter olchen Dogmen e1gnet. Wwar wırd durchaus auch konfessionsüber-
oreiıfen VO  —; der theologischen Te als eiıner ogmatı gesprochen, aber
dAiese Redeweıise verbirgt dıe fundamentalen Dıfferenzen. die sıch hınter
dem geme1ınsam benutzten Begrıff verborgen halten ei ist VOT em
strıttig, in welchem Maße möglıch und darum auch wünschenswert DZW.

verpflichtend Ist, dıe ahrhe1ı des christliıchen auDens wenıgstens
mıt elıner relatıven Haltbarke1 und somıt Verbindlichkeit In Lehrformulhie-
rTuNgcCh f1xieren können.

Je er das Maß Verbindlichkeıit, uUNNSO voraussetzungsvoller werden
die Formulıerungen. Die Verbindlichkeit selbst wırd jedoch nıcht urc dıe
jeweıls gemachten Aussagen hergestellt, sondern SiEe 1I1USS den jeweılıgen
Aussagen VO  z eiıner dazu autorisierten SeıIite AdUus zugesprochen werden. Die
Kırche rklärt bestimmte Aussagen für verbindlıch und rklärt damıt, ass
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S1e sıch selbst den jeweılıgen Formulıerungen ecssch lassen 1l Das
wıederum eın Verständnıs der Kırche VOTAaUS, nach dem dıe Kırche Adus

bestimmten (Gründen olchen Festlegungen ermächtigt ist. Ihre Ia
entwıckelt dıe einmal festgestellte Verbindlichkeit Sschhebhlıc darın, ass
S1e nıcht wıeder aufgehoben werden ann Bestünde die Möglıchkeıt der
inhaltlıchen Revısıon, ware die Verbindlichkeit VOIN vornhereın mıt
eiınem Vorbehalt versehen, der ıhr dıe entscheiıdende Autorıität sogle1ıc
wıeder entzöge. Und 162 x SahzZ und D In der Konsequenz dieses e1IN-
mal Hrc Lehrentscheidungen betretenen eges der Verbindlichkeıit. ass
(54: seinem Wesen nach 11UT ergäanzt, komplettie und welıter dıfferenziert,
aber nıemals krıtisch revıidıert oder Sal korriglert werden kann.* Die NOTL-
wendıige Beweglıchkeıt wiıird auf diesem Weg alleın uUurc eiıne Wortlaut
festhaltende Kombıinations- un Interpretationsartistik der Theologıe
nıcht VON eıner Anwendungssophıistı sprechen erhalten, dıe den Lehr-
bestand auf dıe jeweils konkrete S1ıtuation bezıehen hat Eın SEWISSES
Mal; Kasulstık lässt sıch e1 nıcht vermeıden; das 1eg in der Konse-

dieses VO Rechtsdenken gepragten Wahrheı1itsverständnıisses.
Wenn beispielsweıse dıie römiıisch-katholische IC urc iıhre Unter-

chriıft dıie Gemeinsame rklärung ZUT Rechtfertigungslehre für sıch in den
Rang verbindlicher TE erhebt (was auch dann eın beachtlıches Ere1gn1s
bleıbt, WENN diese Erklärung inhaltlıch zurückhaltend beurteilt WIT| ann
bezıeht sıch das Mr auf den mühsam ausgehandelten Wortlaut Es
konnte Sal nıcht ZUT Debatte stehen, dıe Verwerfungen des Jahrhunderts

revıdıeren, sondern konnte 11UT gefragt werden, ob sıch 1im a auf
dıe Rechtfertigungslehre Geme1insames lässt, Was jenseılts der gültıg
bleibenden Verwerfungen 1eg Wenn sıch der Lutherischeune1
tatsäc  IC dem Verbindlıchkeitsverständnis der römiıisch-katholischen Kır-
che wollte, musste siıch aKTiSC azu bereıt finden, zumındest
ımplizıt die Verwerfungen des Jahrhunderts anzuerkennen. em 168
nı1ıemand VOoNn ıhm verlangt hat, wırd VON vornhereıin anerkannt, ass für dıe
lutherische Seıite eın anderes Verständniıs VO  — Verbindlichkeit orientierend
1st als für die römiısch-katholische Seite Welches Verständnıs Von Verbind-
ıchkeit für dıe lutherische Seıite orıentierend 1St, ist allerdings schwerlıich
ZUu 9 denn immerhın stimmt S1e Ja grundsätzlıch dem Weg verbındlı-
cher Lehrformulierungen ZU.°

In reformierter Perspektive wırd damıt bereıts eın grundsätzlıches Prob-
lem aufgeworften. Es g1bt hıer OoDerha des Evıdenzkriteriums keıine AaNer-
kannte Möglıchkeıt zusätzlıcher Siıcherung VON Verbindlıichkeıit, eiıne
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ZUT Debatte stehende ehrfrage ann ogrundsätzlıch nıcht uUurc eınen

ückgrIi auf eınen fixiıerten Lehrbestan gelöst werden, sondern O12
bedarf Je DCUu der sachlıchen Erhellung. uch kırchliche Lehrentscheidun-
SCH 1m Konflıiktfall können sıch nıcht ınfach auftf irgendeinen Wortlaut
berufen, sondern stehen der Verpflichtung, den inhaltlıchen Gehalt
des Konflıktes darzulegen und dıie sachliche Evıdenz iıhrer Optıon ZUTr Dis-
kussıon tellen 7 weiıtellos 11USS dann irgendwann entschieden werden,
und e1 kann eine Berufung auf dıie Iradıtıon erst ann überzeugen,
WECNN dıe damıt erinnerte acC erneut verhandelt wırd und den VCI-

anderten Gegebenheıten bestätigt werden annn In diesem Sınne wıird auch
im reformıierten Bereıich 1mM Zuge der sachlıchen ärung eıner rage
auch reichliıch VON der theologıschen Tradıtion und den Bekenntnissen der
Kırche eDrauc gemacht, aber <1bt keınen die Zeıten überdauernden
Anspruch für irgendwelche Formulıerungen, ınfach als Formulierungen
In dıe Waagschale geworfen werden können, sondern VO  — ihnen ann
NUr ann eDrauc emacht werden, WE s1e sıch In der andersartıgen
Siıtuation sachlıc als evident erwelsen.

Das ist der TUN! aTUr, gerade in der reformıierten Tradıtion
häufig sehr und auch durchaus kontrovers dıie re WwIırd,
Wäas dann auch immer wıieder dazu geführt hat, ass sıch dıie Wege inner-
halb eıner Kırche getrennt _ haben. Insofern €e1 SEWISS auch immer
menschlıcher Eigenwille 1m nIe 1st. bleıbt cdhese Sıtuation eklagen.
Auf der anderen Seıite ist das schlıchte Faktum eiıner vielfältigen kirchlı-
chen Landschaft solange nıcht grundsätzlıch aNZUPTLFANSCHIN, W1e dıe eInN-

erwähnte Bescheidenheıt hinsıchtlıch des eigenen Kırcheseins
ebenso 1m 1C ble1ibt WI1Ie das Bewusstsein dıe UNsSCIC Kırchengrenzen
überschreitende Katholızıtät des Leıibes Chrısti. der sıch als olcher auch
nıcht urc eıne geeinte Weltkirche institutionalısıeren Jässt, S! ass die
instıtutionellen Dıfferenzen durchaus NUr relatıven arakter en

Bezogen auf dıie Te ist dıie reformıierte keıne Lehrkirche, sondern eıne
ehrende Kirche, dıie als Hören aufgeforderte Kırche eben
auch eiıne lernende Kirche bleiben 11USS Die re steht 1im Dienst der
aktuellen Verkündiıgung und vollzıeht sıch nıcht 1m Rahmen eINes pfle-
genden und immer weıter auszubauenden Lehrgebäudes. Sıe ist ebenso WIE
dıe Theologıe eıne ‚„‚Funktion kırchlicher Praxı1ıs“ Barth), dıe sıch auf
eıne 1m permanenten andel begriffene Realıtät bezieht und sıch eben des-
halb ihrerseı1ts in einem permanenten andel eiIinde Es bleibt eine
Selbsttäuschung, ure das Festhalten Al Wortlaut einmal gefällter Lehr-
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entscheidungen eıne verlässliıche Stabilıtät diesem andel entgegenstel-
len oder auch UTr als alt dıie Seılte tellen können. Es 1st vielmehr
umgekehrt: dıe Stabilıtät des nhalts äng der Fähigkeıt, ıhn immer
wıieder NECUu ZUrT Sprache bringen können WL immer das Gleiche Sagl,
sagt 1im auTtfe der eıt immer anderes. In dıesem Sınne entspricht dıie
Verbindlichkeit der Tre In diıesem Argumentationsgefälle der nach
menschlıchem Ermessen VON der Kırche Jjeweıls optımal wahrgenomme-
HCI Verantwortlichkeit hıinsıchtlich ihres besonderen Auftrags Diese Ver-
antwortlichkeit wırd sıch nıemals ohne den Rückegriff auf bereıts artıku-
herte re ANSCINCSSCH wahrnehmen lassen, aber S1e wırd sıch ebenso
SEWISS nıcht ınfach In der Wıederholung bereıts ausformulhierter Tre
erschöpfen en

FEinheit hekennen

Im ökumenıschen Kontext bekommt dıie unsıchtbare bZw. verborgene
Kırche als dıie geglaubte Kırche regelmäßıge schlechte Karten. Zweıfellos
annn dıie Berufung auf dıe verborgene Kırche USCTUC eines nachlässigen
Verhältnisses ZUT siıchtbaren Kırche und uUNscIeT Verantwortung für S1e se1In.
mgeke bleibt 1mM 1C auf dıe sıchtbare Kırche nüchtern darauf hın-
zuwelsen, dass auch be1 SCHAUCICIN Hınsehen das, worauf ankommt,
nıcht sıchtbar wIird. Es ann L1UTE geglau werden, ass das, Was da sıcht-
bar lst, dıe eine, heilige, allgemeine und apostolische Kırche 1st, denn ke1l-
NCSs dieser Attrıbute lässt sıch unmıittelbar mıt elıner eindeutigen Darstel-
lungsgestalt identifizieren. Das el dass die Evıdenz der in dıe IC  ar-
eıt gelegten Ansprüche nıcht ınfach außeren Erscheinungsbild der
Kırche abgelesen, sondern VON dıiıesem als repräsentiert verstanden wırd
DZW. 1im besten Fall ın diesem wiedergefunden werden annn Das, worauf
6S auch be1 der Betonung der sıchtbaren Kırche ankommt, annn seinem
Wesen nach nıcht ıchtbar werden. Es ist vielmehr der dıie außere Ersche1-
NUunNg transzendıierende Glaube, der dıe entsprechenden Attrıbute mıt der
konkreten sıchtbaren Kırche verbıindet. Be1l der Hervorhebung der verbor-

Kırche geht 6S die gleichen Aspekte des aubens, 11UT dass diese
prinzıplell in eıner krıtischen pannung ZUT jeweılıgen geschıichtlıchen
Gestalt der Kırche verbleıben, Was dann den entscheidenden Unterschie
ausmacht.

Der wahre Leı1ıb Chrıist1 bleibt grundsätzlıc unsıchtbar. und gerade als
olcher 1st wırklıch, ebenso WITKI1C WIE dıe geschichtlıch verfasste Ka
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che Er ist exakt dıe unverfügbare Wiırklichkeit der Kırche. dıe C& möglıch
und ann auch unausweıiıchlıch macht, in der verfassten TE einen ernst

nehmenden Entsprechungsversuch der wahren Kırche sehen,
dem sıch aktıv beteiligen nıcht ınfach freigestellt, sondern durchaus
geboten ist Keıne Kırche ann das sıchtbar machen, worauf 6S in ihrem
Kırcheseim ankommt: S1e ann höchstens iıhrem Glauben Ausdruck verle1-
hen, dass S1E hre Siıchtbarke1i für dıie Wahrnehmung des Leıibes Christı für
bedeutungsvoll hält. Wäas ıhr allerdings grundsätzlıch das Problem nıcht
erSpart, für cdie unverme1ıdlıchen Schatten, welche dıie Kırche immer wlieder
auf sıch selber wirft, spezılısche Wahrnehmungsbedingungen einräumen

MuUusSsen DiIie etonung der Sichtbarkeıit wırd unvermeı1dlich auch VON

eben dem Problem eingeholt, das den Reformatoren dıe Unterscheidung
VO  — der siıchtbaren und der verborgenen Kırche wichtig gemacht hat
das Problem stellt sıch lediglich einer anderen Stelle

In der reformıierten Ekklesiologıe legt sıch das Öökumeniısch derzeıtig
ınopportune Festhalten der reformatorıischen Option nahe nıcht zuletzt
ZU Irost und FA Ermutigung für eın entschlıedenes Eıntreten für dıe
sıchtbare Kırche Das Institutionalisıerungsproblem wırd damıt In keıiner
Weı1se ınfach profanısıert, aber rückt auf dıe theologısch Ja keineswegs
bedeutungslose MeEeENSC  IC Seıite der Konstitution VO  x Kırche, die nıcht
unwesentlıch davon gepragt Ist. dass S1e dıe grundlegende göttlıche Seılite
der Konstitution der Kırche, nämlıch dıie in Chrıistus vollzogene Erwählung
der Kırche bekennt un möglıchst be1 all ıhren Bemühungen 1m 1C hält

Den entscheidenden Tun für dieses Festhalten der reformatorischen
Option sehe ich darın, ass alleın auf diesem Weg der prinzıpljelle Vorrang
der in un VON Chrıstus begründeten Kırche VOT uUNseICI geschichtlichen
Darstellungsversuchen unterstrichen wIrd. Das implızıert dıe ökumeniısch
höchst bedeutungsvolle Eıinsıcht, dass der Leıb Chrıist1ı uUuNnseTIenN Verwirklı-
chungsbemühungen dıie Kırche nıcht etwa mehr oder wen1ger bestät1-
gend hınterherkommt. sondern dıesen immer schon VOTaus Ist, und WIT sınd
CS, e hınter se1iner Wiırklichkeit mıt eiıner VON Vorbehalten zurück-
bleiben SO WIE der Auferstandene uns SterDliıchen Menschen prinzıpıe
VOTaus Ist, dass WIT hıer ZW al noch nıcht schauen können, aber en
TUn Z Glauben aben, ist uns auch se1in Leı1b, der ja der Leıib des
Auferstandenen Ist. prinzıpiell VOTaUus unbeschadet all der denkbaren
Möglıchkeıten, einen theologıschen Unterschie: zwıschen dem eiınen und
dem anderen reklamıeren können.
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Auf diesem Hıntergrund el VON der Kıirche sprechen in eologı1-
scher Perspektive: Kırche bekennen. Kırche ann 11UT aufgrund iıhres Gege-
benseins gewagt werden es andere wırd früher oder spater VON der
rage nach der Quelle des Verfrauens eingeholt, VOoNn dem WITr uns be1 uUNsSeC-
ICI Inszenıerungen WI1ISSsen. HS ann ohl schlechterdings nıcht
das Selbstvertrauen SseIN, das uns (Jott gleichsam vorgreıfen und auf se1ıne
Bestätigung hoffen lässt, sondern n wırd sıch das Vertrauen auf dıe
gegenwärtige Lebendigkeıt des Auferstandenen handeln mUuSssen, der nıcht
L1UT geistlich, sondern nach dem Zeugni1s des Neuen Testaments e1  1Cc
auferweckt wurde wen1g 6S uns auch möglıch 1st, eiıne Vorstellung VonNn
dieser „„‚verwandelten‘ Leiblichkeit (vgl Kor en Die
Berufung der Kırche ist immer bereıts ihre Konstitution, ass sıch dıe
Kırche auf iıhre Berufung 11UT In der Weiıise beziıehen kann, ass S1E sıch auf
iıhre bereıts In Christus vollzogene Konstitution beziehen annn S1e ist 11UT

als konstitulerte, als erwählte auch berufene rche: ihre Konsti-
tuti1on 1st nıcht dıe VO Menschen vollziehende Konsequenz AdUus eiıner
wahrgenomrnenen erufung, sondern nach bıblıscher 021 bleıibt dıe
erufung cdie Konsequenz DZW. eın mplıkat der bereıts vollzogenen Ver-
wırklıchung.

Von 1er lassen sıch MNUnN auch dıe Konsequenzen für dıe ökumenische
Vısıon nach reformıertem Verständnıs leicht erahnen: Keıine Kırche befin-
det sıch in der Lage, gleichsam VONn sıch AUuUs dıe Bedingungen für e Fın-
heıt der Kırche festlegen können. 1e1Imenr gehö cdıie Einheit der KAF-
che den essenzıiellen bereıts VO altkırchliıchen Glaubensbekenntnis
unterstrichenen E1genschaften dessen, W ds da als Leıib Chrıstı bekannt
werden ann Sıe ist uns immer bereıits VOTaus DIie uns verbleibende orge
ann ogrundsätzlıch nıcht dıe se1n, ob WIr S1e auf weilche Weise auch
immer NUu  — herstellen können, indem WITr SI1E sıchtbar machen Uu-

chen: sondern 1Ur noch dıe, ob WITr ihr auch tatsaäc  16 nachzukommen
vermögen. uch hiıer ann CS nıcht 11UT darum gehen, den 16 alleın
zurückzuwerfen auf die jeweıliıgen Traditionsbestände der Kırchen, SON-
dern 6S hängt Entscheidendes daran. WIE ernsthaft WIT uns VonNn uUNsSCICIN

Bekenntnis dazu ermächtigen lassen, vertrauensvoll mıt dem Bewusstseıin
In dıie Zukunft gehen, ass sıch dıe in Chrıistus gegebene Einsıcht 1U  —

auch Schriutt für Schritt deutlicher erkennen lassen mÖöge Nur en Weg, der
bereıts selbst VON der Eıinheit der Kırchen ausgeht, VeErmMaS auch tatsäc  3C“

ıhr hıinzuführen alle anderen Wege werden unNns VOT em immer WIe-
der uns selbst und uUuNnseren E1ıgenwilligkeıiten führen
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ANM  GEN

/Zum (jJanzen vgl austführliıcher Weinrich, Kırche Glauben Evangelısche Annäherun-
SCH A ıne ökumeniıische Ekklesiologıe, upperta. 1998; ders., TIhe Openness and the
Wor  1NneSss of the Church, ıIn Reformed and Ecumenıical, hg CIHT. Lienemann-Perrıin,

Vroom Weınrıch, Amsterdam/Atlanta 2000, E
Busch, DIie ähe der Fernen Reformierte Bekenntnisse ach 1945, ıIn elker
Wılllıis Hg.) Zur /Zukunft der Reformierten Theologıe, Neukirchen-Vluyn 1998,

587—-606, 59()
In dıiıesem /usammenhang ıst e wiıchtig, daran erinnern, dass ach protestantiıschem
Verständnıs dıe Heılıge Schrift N1C ZUrL Tradıtion der Kırche gehört, sondern der Kırche
als ihre fundamentale Orıentierungsquelle und iıhr kritischer Maßstab (fons el iudexX) VOT-

geordne ist.
Vgl 7U (janzen Beintker, Das Problem eiıner Revıdıierbarkeit kırchlicher Lehraus-
dr ın ökumenı1ischen 1alogen, In MIJTIh 14, 2000
JAlr weıtergehenden Dıskussion cdie (Gemeinsame rklärung ZUT Rechtfertigungslehre
vgl Weinrich, Bekenntnis als dynamıscher Prozess. Calvınısten krıtisıeren, WwWIe
Katholıken und Lutheraner sıch ber dıe Rechtfertigungslehre verständigt aben, in
Zeıitzeichen (2002) eft Z IA 16 (der für das Reformiertentum ebenso anstößıige WIE
sachlıch unzutreffende Begrıff „Calvınsten" geht auf dıe Weısheıt der Redaktıon VON

Zeıitzeichen zurück).
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Das Komon1a-Konzept des
Ökumenischen Rates und der
Gemeinschaftsbegriff

VO  Z ?/CHERZBERG*
Im etzten Jahrzehnt des Jahrhunderts entwıckelte sıch „„Ko1non1a

Gemennschaft““ ZU zentralen ekklesiolog1schen Beegrılt innerhalb der ÖOku-
menIıschen ewegung. Dıie Vorstellung der Kırche als Kolnon1a wurde auf
der Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kırchen In
C'anberra und auf der Weltkonferenz der Kommıissıon für Glauben und
Kırchenverfassung in Santıago de Compostela propagıert und In dem Stu-
dienpapier der Kommuissıon über das Wesen und dıie Bestimmung der Kır
che breıt entfaltet.' Diıeses Papıer mıiıt dem englıschen 1te .„The Nature
and the Purpose of the Churc wurde 1m November 99 der kırc  1ıchen
und ökumenıschen Offentlichkeit ZUT Dıskussion und Stellungnahme über-
geben.“ Es ze1gt konverglierende Linıen konfess1ioneller Ekklesiologien auf
und reflektiert dıe innerhalb des Okumenischen Rates bereıts erlebbare
Gemeiinschaft Von Kırchen {Jm dıe Vor- und Nachteıle des Kominon1a-
Begrıffes eutlic machen können, 1st CS notwendig, sıch zunächst dıe
grundlegenden TIThesen dieses Dokumentes vergegenwärtigen.

Der Kommıissıon VonNn Glauben und Kırchenverfassung erscheınt der
egr1 der Komon1ia besonders gee1gnet, U1n einem gemeınsamen Ver-
ständnıs CO} Wesen der Kırche und iıhrer sıchtbaren Einheit gelangen,
enn „„Koinoni1a“ ist sowohl 1im Neuen Testament un den Schriften der
Kırchenväter als auch In den reformatorischen Schriften verwurzelt. Darü-
ber hınaus ermöglıcht der Beegrıff, unterschiedliche Ta der (jeme1nln-
schaft bezeichnen, dıe innerhalb der ökumenıschen ewegung zwıschen
den getrennten Kırchen bereıts erreicht worden SInd.

Lucıa Scherzberg 1st Privatdozentin für Dogmatı der Katholischen der Uni-
versıtal Tübingen.

>
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Aus bıblıscher Perspektive betrachtet dıe Kommıissıon das Verhältnis
VON Gott, ensch und der SaNzZCH Schöpfung als eines, das VON (Geme1n-
schaft bestimmt ist. DIie nach dem Bıld (jottes geschaffenen Menschen
sehnen sıch nach der Gemeninschaft mıt Gott, ach Gemeinschaft unterein-
ander und Mnıt der Schöpfung, für dıe SI verantwortlich s1nd. Gemeninschaft
ist In der Schöpfungsordnung selbst enthalten und verwirklıcht sıch partı-
e]] In natürlıchen Beziıehungen WIe Famılıe, Verwandts  alt, Stamm und
olk Das Ite Testament hebt dıie besondere Beziehung zwıschen Gott und
dem aqauserwählten olk hervor. Die un der Menschen jedoch wırkt 7C1I-

störeriısch auftf dıe Beziıehung zwıschen (Jott und ensch, der Menschen
untereinander und mıt der Schöpfung. och (Jott stellt dıie Gemeinschaft
wıieder her und stärkt S1€e bıs dem Ziel elıner vollkommenen (Gemeınn-
cschaft eInNes Hımmels und eıner Erde

Kolnon1a ann nıcht VonN Menschen hergestellt werden, sondern 1st alleın
abe (jottes. Hrc S1e wırd der ensch In den Kaum der göttliıchen 1e
hıneingezogen, die zwıschen den Personen der eılıgen TIrınıtät 16 DiIie
Kırche 1st das Zeichen und das Instrument, Geme11ninschaft für dıie
Schöpfung verwiıirklıchen. Ihre letzte Bestimmung 1st, in die intıme inner-
trinıtarısche Bezıiehung aufgenommen werden.

Als siıchtbare un oreifbare Zeichen des Lebens das oku-
ment das gemeInsame Bekenntnis des apostolıschen aubens, dıe geme1n-
Samnec Feıler der Eucharıstie, das gemeınsame eDel, den gegenseıltigen
Dienst in der 1ebe, materielle %  e Verkündiıgung und Bezeugen der

Frohen Botschaft SOWI1E dıie Zusammenarbeıt für Gerechtigkeıit und TIE-
den

Das Konzept der Gemeinschaft SCHHE Eıinheıit in1eun1e in
der Eıinheıt eın e1 sınd en (jottes dıe Kırche DIie 171e chrıst-
lıchen Lebens erg1bt sıch AUuUsS$s der Verschiedenheit der hıstorıschen und kul-
turellen Kontexte, in dıie hıneın das Evangelıum sıch inkarnıeren INUSS DIie
Gemeinschaft der Kırche benötigt una  ıngbar den ständıgen Austausch
der verschliedenen kulturellen Ausdrucksformen des Evangelıums. Es <1bt
allerdings Grenzen., außerhalb derer Verschiedenheıit dıe FEinheıit zerstort.
Spaltungen sınd nıcht asse1lbe WIE Verschiedenheiten. S1e edrohnen dıie
abe der Gemeinschaft. DiIie Christen MUSSEN ständıg daran arbeıten, dass
AaUuUs legıtımen Verschiedenheıiten nıcht Spaltungen werden.

Die Kırche wırd verstanden als eıne Gemeininschaft VonNn Ortskırchen,
deren jede dıe gesamte Kırche repräsentiert. Das Ziel der vollen Gemeınn-
schaft 1st erreicht, WEeNnNn alle Kırchen in en anderen dıe eine, heilıge,
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katholische und apostolische Kırche erkennen können. Diese (Geme11nn-
schaft wırd auftf okaler un unıversaler ene In konzıliaren Strukturen
ausgedrückt. Die kırchliche UOrdnung sollte dıe Qualität der Urdnung In der
göttlıchen Gemeninschaft VOoNn Vater, Sohn und Gelst wıderspiegeln. IC
eıne Ordnung, dıe die göttlıche Gemeininschaft wıderspiegelt, darf nıcht
Herrschaft und Unterordnung enthalten. SO welıt dıe Thesen des oku-
ments .}

Dass dem Konzept der Kol1non1a eıne Schlüsselfunktion zugeschrıieben
wiırd, äng mıt selner vermeınntlichen Integrationskraft Mıt
ıhm verbindet sıch dıie Hoffnung, grundsätzlıche TODIEmMe sowochl AA
schen den Kırchen als auch innerhalb des Okumenischen Rates über-
wınden.

Kolinon1a beschreı1ibt sowohl den Weg qals auch das Ziel ökumenischer
Bestrebungen un: vereinıgt Einheit und Verschiedenheit Da eın Verständ-
N1IS der Kırche qls Kol1non1a 1m Neuen Testament. In der patrıstıschen eıt
und In den reformatorischen CNArıtften bezeugt 1St, soll C unterschiedliche
konfessionelle Iradıtionen ansprechen und integrieren. Darüber hınaus
ann .„„Kolnonia““ dıe Bezıehungen der Kırchen innerhalb der Öökumen1-
schen ewegung bezeichnen, zwıschen denen Gemeiminschaft In er-
schıiedlichem rad verwirklıcht ist Wiırd dıe Gemeiminschaft der Kırchen 1mM
OÖOkumenischen Rat in gleicher We1lse als Ko1l1non1a gedeutet, annn auch iıhr
eın es1aler Charakter zugeschrieben werden. IC zuletzt verbindet
sıch mıt dem Konzept der Kolinon1a dıe Hoffnung, den fundamentalen
Konflıkt innerhalb des Rates zwıschen denjenıgen, die vorrangıg dıe HE:
ferenzen in Glauben und Te bearbeıten wollen und nach sıchtbarer Eın-
heıit der Kıirchen streben, und denjenıgen, für dıe dıie soz1alethischen Fra-
SCH Priorität aben, mıiıldern, WEINN nıcht Sal aufzulösen.* Denn Ko1no-
nıa soll] dıie 4C nach lehrmäßiger und sakramentaler Gemennschaft und
das Bemühen den gemeiınsamen Dıienst der Welt verbiınden. Das
eıne ware ohne das andere nıemals ANSCMECSSCHNECI USAruCcC der (jemeınn-
schaft So stellten dıe Teilnehmer der Weltkonferenz VON Glauben und Kır
chenverfassung ın Santıago de Compostela fest, dass In der ökumeniıischen
ewegung dıe orge dıe Eıinheit der Kırche untrennbar mıt dem Enga-
gement für dıie Nöte der Welt verbunden Se1

Da das Konzept der Kolmon1a eiıne LÖsung all] dieser Probleme bıeten
soll. 1st eın 1C auf dıe Geschichte des Okumenischen Rates nützlıch. Wır
wollen uns hıer auf das Ziel der sıchtbaren Einheit der Kırche un dıe
rage nach der ekklesiologischen Bedeutung der Ex1istenz eines Rates der
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Kırchen konzentrieren. Es g1bt viele Stimmen, dıe VON eıner bereıts erleb-
baren, WE auch nıcht vollen Gemeininschaft der Kırchen in der Öökumen1-
schen ewegung sprechen und dıe dem Okumenischen Rat in gew1ssem
Sınne eine ekkles1ale Qualität zusprechen. In diesem Sınne ist der Oku-
menısche Rat, WIEe 6S das Jüngste Dokument über das Selbstverständnis des
Rates aufgenommen hat, elıne ekklesiolog1ische Herausforderun für seıne
Mitgliedskırchen geworden.”

DIies 1rg eın Konfliktpotential, das nıcht 11UT se1it den nfängen des
Rates vorhanden 1st, sondern auch Wıdersprüchen innerhalb se1Ines aUu$Ss-

drücklıch artıkuliıerten Selbstverständnisses geführt hat
DiIie SS Toronto-Erklärung VON 95() ZzwelT nach der Gründungs-

versammlung des Okumenischen Rates VO Zentralausschuss verabschie-
det egte dıe ekklesiologische Neutralıtät des Rates fest.® Ihre wichtigsten
Aussagen SINd: Der Okumenische Rat ist keine Super-Kırche und darf
nıemals eıne werden, Unionsverhandlungen sınd Angelegenheıt der
einzelnen KIrCHCH, nıcht des Ökumenischen Rates, Der Okumenische
Kat macht sıch keıne besondere Auffassung der Kırche e1gen, Keıne
Kırche INUSss$s ıhr Kıirchenverständnıiıs andern oder relatıvıeren, WECNN S1e
ıtglıe des ÖOkumenischen Rates werden 111 Überspitzt gesagt jede
Miıtgliedskirche ann mıt den anderen zusammenarbeıten, darf S1e aber
getrost weıter für häretisch halten

Diese Feststellungen besıitzen heute noch Gültigkeıt S1e sınd 1m
Dokument .Auf dem Weg einem gemeinsamen Verständniıs un eıner
gemeinsamen Vısıon des Okumenischen Rates der Kirchen. das VON der
etzten Vollversammlung ın Harare verabschiedet wurde, e1igens enthalten./
Was auf den ersten 1C WIE eıne ökumenische Bankrotterklärung aus-

sıeht, War notwendig, überhaupt eiıne Zusammenarbeıt der Kırchen In
eıner Organısatıon WIE dem Okumenischen Rat möglıch machen. uch
heute noch betrachten VOT em dıe orthodoxen Kırchen dıe loronto-
Erklärung als Voraussetzung für iıhre Miıtarbeıit.

Bereıits dıe 3. Vollversammlung des Kates 961 in eu-Delhı durchbrach
diese selbst auferlegte Neutralıtät. S1e sprach VON einem Streben der Kır-
chen und des Ökumenischen Rates nach sichthbarer Einheıit und bezeıch-
nete diese als eıne völlıeg verpflichtete Gemeinschaft (Tully commıtted
fellowshıp DiIe ucC nach der sıchtbaren Eıinheıit als Aufgabe des
Okumenischen Rates wurde SscChheblıc in der Verfassung verankert. uch
dıe Jüngste Vollversammlung in Harare 998 bestätigte dieses Ziel
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Diese Zielsetzung ist jedoch nıcht leicht vereinbaren mıt den Aussa-
SCNH, dass eıne Miıtgliedskırche nıcht verpflichtet 1st, ıhr Kırchenverständnis
in rage tellen un dass der Ökumenische Rat sıch nıicht auf den en
eiıner bestimmten Anschauung über das Wesen der Kırche stellt

Das Konzept der Kolnonia scheıint mM1  ern auf diesen Wıderspruch
wırken, we1l Cr einerse1lts als Zielvorstellung dıe siıchtbare Einheıt eIn-
schhe  n aber auch dıe bereıts erlebbare Gemeininschaft VOoN Kırchen als noch
unvollkommene uie bezeichnen kann. [)a c darüber hınaus in den VCI-

schıedenen konfessionellen Iradıtiıonen seınen atz hat, verlangt 6S VonNn

den einzelnen Kırchen H- keine Relatıvierung ıhres Kırchenverständ-
N1SSES, we1l jede N 1im Horıiızont ihrer eigenen TIradıtıon auslegen kann.

Auffallend 1st dıe Ahnlichkeit der Problemlage innerhalb des Okumeni-
schen Rates mıt der jeweıls herrschenden polıtıschen Weltordnung, wobe!l
der Rat häufig eıne Vorreıiter-Rolle einnımmt. DiIie Toronto-
Erklärung, dıe zeıtliıch Begınn des Kalten Krieges steht, 1st SUZUSascCh
dıe zwıschenkırchlich Forme!l für das odell der ‚TIrıedliıchen Koex1Ss-
tenz‘::  .. das se1it 955 das Verhältnıis der Weltmächte bestimmte. SO WIE 1mM
Ost-West-Konflıkt zwıschen Staaten unterschiedlicher Gesellschaftsord-
NUNg eıne SeWISsSSsE Zusammenarbeıt möglıch ist, wobel IHNan siıch durchaus
gegenseılt1g für dıe usgeburt des Satans halten dart.

ıne Veränderung begınnt mıt den sechzıger Jahren, dem Anfang
VO  — Entspannung und gesellschaftlıchem Aufbruch und sıch fort hıs
ın dıe sıebzıger re hıineılin. Der konzılıare Prozess für Gerechtigkeıt,
Friıeden und Bewahrung der Schöpfung hat seıne arallele in den Friedens-
un Ökologiebewegungen der achtzıger FE un 1st teilweıise dırekt mıt
dıesen verbunden. Dıie nächste Zäsur, dıe 991 mıt der Wendung dem
Konzept der Kolion1a erfolgt, 1eg paralle Zu Zusammenbruch der
Uurc den Ost-West-Konflıkt bestimmten bıpolaren Weltordnung und der
UC nach eiıner NeUECN Weltordnung.

Das Konzept der Kolon1a un seıne Favorıisiıerung als odell der FEın-
heıt ist nıcht ohne Wıderspruch geblıeben. TIC S  aCcC  , früher Konfes-
sionskundlıches Institut Bensheıiım., nannte CS nıcht ohne Häme das „„1CUC
heilıge Wort der ökumenıschen ewegung”®, Er untersuchte die edeu-
tung, dıe Koli1non1a DbZW. dıie Communio-Ekklesiologie In bılateralen 1a10-
SCH der katholischen Kırche mıt verschıedenen anderen Kırchen
hat. und tellte olgende Argumentationsstruktur fest Am Begınn steht dıe
triınıtarısche Begründung, AdUus der sıch der sakramentale Charakter der Kır-
che als erkzeug des Heılswiıllens (Jottes herleıtet. DIie Miıtte der Kırche
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1st dıe Eucharıstıie. Idıie Kol1non1a benötigt eıne Struktur, un: diese ze1gt
sıch In ıhrer Verwirklıchung In vielen einzelnen Ortskirchen An der Spıtze
eıner Ortskıirche stehe der Bıschof. un dıe Gememnnschaft der 1SCHNOTe qls
Leıter der Ortskırchen ordere den Primat.

Wenn dıe Öökumenische Reflex1ion über dıe Kırche als Commun10 eben-
diesem un letztlich ankommt, ann bedeutet das, dass die alten

Kontroversfragen auch be1 Verwendung der Komon1a-Konzeption wıeder
aufbrechen. AaC geht weıt , ass cdıe Communio0o-Ekkle-
s1ologıe dem römıschen Prıimatsanspruch Nachdruck verleihe und deshalb
als eın „unterwerfungshermeneutisches Prinzip: betrachtet werden MUSSE
war kann diese Formulıerung qlg USATuC konfessioneller Polemik
betrachtet werden. doch ist dıe Analyse Geldbachs zutreffend, dass das
Kolmon1a-Konzept dıe alten Kontroversfiragen gerade nıicht überwındet.

ıne weıtere fundamentale Krıtik tammte VOIN Altmeister“” der Oku-
as Vıscher, dem rüheren Dıirektor der Kommıissıon für Glauben

und Kırchenverfassung.'” Nachdem Vıscher ein1ıge posıtıve Aspekte SCWUT-
dıgt hat, bemängelt wiß viele Punkte, VON denen ich vier herausgreıfen
möchte: Im Konzept der Kolnon1a spiegele sıch, anders als 1mM konzılı-
arcn Prozess für Gerechtigkeıt, Frieden und ewahrung der Schöpfung, in
keıner Weise eın Bewusstseıin VOoN der krisenhaften S1ıtuation der Welt un:
der Menschheit un der Aufgabe der Kırche wıder, en Gegenzeıichen der
Solıdarıtä und Gememnnschaft seIn. Entsprechen gebe 6S keinen Hın-
WEIS auf dıie Notwendigkeıt VO  > Umkehr und Buße Es werde vielmehr der
INdruc erweckt, ass der Weg VON den Spaltungen ZUT vollen (Geme1in-
oschaft eın Vorgang allmählichen Wachstums se1n könne. uberdem werde
eın romantısıerendes Bıld der Kırche gezeichnet, in dem sıch dıe vielen
Verschiedenheıiten einem harmonıschen (janzen zusammenfügen.

Das 975 VON der Vollversammlung in Naırobi klar ausgeführte Konzept
der konzılıaren Gemeininschaft sSC1 aufgegeben worden. Denn dıe Vvis1onÄre
Zielsetzung eines unıversalen Konzıils er Kırchen sSEe1 urc dıie recht
schwammıge orderung nach konzılıaren Formen ersetzt worden. Da dıe

keıine einheıtlıche Ekklesiologie enthalte., erübrıge sıch die ucC
nach dem bıblıschen Verständnis der Eıinheıit 1e1ImenNnr sSEe1 der Prozess. den
das Neue JTestament bezeugt, fortzuführen und nach ANSCINCSSCHCH FOr-
IinenNn VonNn Gemeininschaft heute suchen.

olfgang IThönıssen tormuherte folgenden Eınwand das KO1no0-
nıa-Konzept: Wenn der Okumenische Rat dieses ZU Angelpunkt se1INESs
Selbstverständnisses mache, MUSSe ST eıne Ekklesiologıe voraussetzen, die
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den Gemeıninschaftsbegriff definiert un: entfaltet. Wenn diese Vorausset-
ZUNS nıcht egeben Sel1, bleıbe der Gemeinschaftsbegriff unklar WIE der
Kırchenbezgriff.' P

DiIie geäußerte 101 erı nahezu alle Bereıche, In denen das Konzept
der Kol1non1a qlg wesentlıcher Fortschritt oder LÖsungsansatz betrachtet
wurde‘: dıe ıC nach einem bıblıschen Konzept der Eınheıt, dıe ber-
windung des grundlegenden on 1mM Ökumenischen Rat, dıe Mög-
1C  eıt, VON Stufen der Verwirklıchung VOoN Gemennschaft sprechen.
uch ann der Begrıiff Koli1non1a nıcht dıie Basıs für en gemeInsames Kır-
chenverständnıiıs bılden, WENN nıcht klar 1st, welche Ekklesiologıe implı-
zıt<

Ich möchte dieser Krıtık Aaus dem Bewusstsein der deutschen Geschichte
eıne weıtere hınzufügen, die Begrıff der Gememnnschaft ansetzt.!*
‚„‚Gemeınnschaft“ WAaLl, nıt Kurt Sontheimer gesprochen, „eines der mag1-
schen Worte der Weı1marer S eıit‘ 15 Es wurde in der epe antıdemokra-
tisch: antıparlamentarısch, antıratıonalıstisch und antılıbera gebraucht und
ist in den verschiedensten Schriften völkısch-nationalıstischer, sozılaalıst1-
scher, relıg1öser un: phiılosophıscher Provenıjenz finden.!* Im Hınter-
grun stand dıie Gememninschaftsschwärmerel der Jugendbewegung, der als
Gememinschaftserlebnis interpretierte Begınn des Ersten Weltkrieges und
dıe mystifizıerte Frontgemeıinschaft. Dıie VON dem Soziologen Ferdinand
Tönnıies bereıts 887 propagıerte Unterscheidung VON Gemeninschaft und
Gesellschaft rlebhte nach dem Ersten Weltkrieg einen unglaublıchen Auf-
schwung, wurde nachgerade ZU Allgemeınngut. ! Tönnıies zufolge kenn-
zeichnet dıe Gemeiminschaft eıne stillschweigende Verständigung ohne
Debatten SOWIE organısches Wachstum Planung und a  arke1ı
Gememinschaften benötigen keıne Satzungen und keıne Verträge S1ie sınd
natürlıche Gemeinschaft des Blutes, des Ortes oder des Geıistes. Ihre Kern-
form bıldet dıe Famılıe. In der alle anderen Gemeinschaftsformen WIE
Stamm, olk und Kırche eiımha enthalten SInd.

DIie Gesellschaft dagegen erscheınt als künstlıches Gebilde S1e ist nıcht
gewachsen, sondern konstrulert, nıcht organısch, sondern mechanısch. S1e
schafft 11UTI elıne vorübergehende Verbundenhe1 LE Vertrag un gemeı1n-
Samne Interessen. Mıt der Rezeption diıeser Unterscheidung VOonNn (Gemenin-
schaft und Gesellschaft WAar eiıne Wertung verbunden, dıe der Gemeinnschaft
den Ööheren Rang zubillıgte.

ach der Machtergreifung der Natıiıonalsozialısten wurde dıe Verwen-
dung des Gemeımnnschaftsbegriffs inflatıonär. Das deutsche olk galt 1U als
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nıcht mehr gespalten In verschlıedene Gruppen, Klassen, Konfessionen,
Herrscher un: Beherrschte, sondern als elıne AdUus Untergemeıinschaften
gegliederte organısche Gemeinschaft. Der Staat als Instrument der
Führung hatte der Volksgemeinschaft dienen. Ordnung und( des
Staates ollten sıch AdUus dem „ Wesen der Gemeininschaft entwıckeln.

Für deutsche Ge1isteswissenschaftler wurde der Gemeinschaftsbegri
eiıner der Dısposıitionen, dıe S1e bereıt machten für dıe Kooperatıon mıt dem
Natiıonalsozialısmus. Am breıtesten erforscht ist 1eSs für den Bereich der
Rechtswissenschaft. In der Geschichtswissenschaft 1st se1it dem Deutschen
Hiıstorikertag VOoNn 1998 dıe Dıiskussion dıe Haltung iıhrer führenden
Vertreter ZU Nationalsoz1alısmus ıIn vollem Gange. '° In der Theologıe
lässt sıch ebenfalls dieser usammenhang ze1ıgen, besonders eutlic be1
dem übınger Dogmatıker arl Adam!'’, der damals den promıinentesten
katholıschen Theologen zählte eıtere Forschungen hıer und In anderen
Diıszıplınen tellen eın drıngendes Desıiderat dar.

Eınige Beıispiele AdUus der Geschichte der Rechtswissenschaft erheillen dıe
ökumenische Verwendung des Begrılfs der (Gememinschaft.!® In vielen
Sparten des Rechts cdiente der Gemeinschaftsbegriff der scheinbaren Über-
wiındung VOoON Gegensätzen: im Mietrecht 7: 53 sollte dıe Hausgeme1inschaft
dıe Interessengegensätze zwıschen Vermiletern und 1etern aufheben. 1im
Arbeıtsrecht dıe Betriebsgemeinschaft VO  — fürsorgendem Arbeıtgeber und
oyalem Arbeıtnehmer den Klassengegensatz. Die vielfältige Verwendung
des Gemeiinschaftsbegriffes un: seıne nıe festgelegte Bedeutung riefen
auch Wiıderspruch be1l Rechtswissenschaftlern hervor. SO bemerkte e1in Kr1i-
tiker ADer Begrıiff der ‚konkreten siıchtbaren Gemeninschaft‘ ist F einem
wahren Schlagwort geworden. Eın vernünftiger Sınn lässt sıch mıt ıhm
nıcht verbinden, da CS ‚abstrakte Gemeininschaften‘ nıcht <1bt und dıie
Gemeiinschaft selbst nıemals ‚sıchtbar’ se1in kann.‘‘!?

DiIie verschliedenen Krıtıkpunkte zeigen, ass der Ökumenische Rat und
dıie Kommıissıon für CGlauben und Kırchenverfassung sıch mehr VO Kon-
zept der Koli1non1a versprochen aben, als CS tatsäc  16 einlösen annn I a-
ditionelle Kontroversen, insbesondere den päpstlichen Prımat, werden
NUr überdeckt DıiIie romantısıerende etapher VO Wachstum und das
ea der Ganzheıitlichkeit verschleiern bestehende theologische und polıtı-
sche oniIilıkte Die Verbindung der uCcC nach siıchtbarer FEinheıit der Kır-
chen und dem Dienst — der Gerechtigkeit gelingt nicht Ja Gemeininschaft
eı1gnet sıch gerade nıcht, das Sıiıchtbare der Einheıt auszudrücken. ıne
gemeInsame Ekklesiologıe kann nıcht qauf dem Begrıff der Kolnonia auf-
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gebaut werden, we1l bereı1ts eiıne Ekklesiologie <  DE Und nıcht
zuletzt ist der zentrale Begrıiff der Gememinschaft extirem vorbelastet.

Da dıe ökumenische Sıtuation heute davon epragt ist. dass wen1ger Fra-
SCH der Te als vielmehr ethısche und weltanschauliche TODIeEeMe eın
kırchentrennendes Potential enthalten und ZWal sowohl innerhalb eiıner
Kırche als auch zwischen den Kırchen sollte der Okumenische Rat

dieses Problem In Angrıff nehmen und nıcht mıt einem gul geme1n-
ten Gemeinschafts-Konzept übertünchen. Wenn CS eıne ökumeniısche Ver-
ständıgung über das Kırchenverständnis geben soll, MuUuSsen die 5Süs nıcht-
theologıschen Faktoren wliıeder stärker beachtet werden.£0 Dazu würde eıne
krıtische iıchtung der Eınbettung und Verstrickung konfess1ioneller e_
sıologien ıIn bestimmte hıstorische Sıtuationen, kulturelle Besonderheıten
un politische Interessen gehören also elne Art ekklesiolog1scher Ver-
gangenheıtsbewältigung.*‘!
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Grenzgänger 1mM Profanen

j Okumenische Aspekte eıner
Theologıe der Laien 1m Kontext der
Renatlissance des Religi10onsbegriffs

VON JORG LAUSTER

Mıt der Feststellung, ass der aı1e eın VETSCSSCHCS ema der Öökumen1-
schen Theologıe ist, lässt sıich weder uisehen CITESCH noch Wıderspruch
provozıleren. 7u einhellıg sınd dıe Voten, dıe in regelmäßıgen Abständen
darauf hinweısen, überzeugend dıie konkreten Indızıen, dıe sıch atiur
anführen lassen. Evıdenz garantıert aber noch nıcht Selbstverständlichkeıit,
und wırd INan CS nach WI1Ie VOTL als überraschend beurte1lilen müssen, ass
6S mıt den Laıen 1st, WIe 1st Denn dıie Öökumeniısche ewegung des

Jahrhunderts verdankt den Laıen wichtige Impulse, in der ersten Jahr-
hunderthälfte konnte 916e In ihrer konstitulerenden ase mıt elner Laıien-
ewegung geradezu gleichgesetzt werden: gleichwohl ist ihre Bedeutung
Von dem Zeıtpunkt rapıde gesunken, in dem die ökumenische eWwe-
SuUuNne mıt der Gründung des OÖOkumenischen Rates der Kırchen instiıtut10-
RS Oorm SCWAaANN. Symptomatıisch aliur 1st 19/1 dıie uflösung des E AT
enreferats des Rates.!

Schwerer als diese Strukturveränderung wlegen deren Folgen. Der a1e
ist Aaus den ökumeniıischen Debatten der Gegenwart mehr oder wen1ger VCI-

schwunden, und das In doppelter Hınsıcht. Verschwunden ist qals Sub-
jekt, als Gesprächsführer und -teilnehmer. Mustergültig lässt sıch das

der Jüngsten ökumenıschen roß-Dıskussion dıe Gemeinsame
Erklärung A Rechtfertigungslehre belegen gle1ic jene Debatte UNSC-

Jörg Lauster ist Wıssenschaftlicher Assıstent Semiinar für Systematische Theologie
un: Soz1ialeth1 In Maınz.
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WONNILIC heftig und ungewöhnlıch Öffentliıch geführt wurde., wırd INan

doch 1m Rückblick urte1iılen mussen, dass S1e über dıie Öpfe der Lai1en
ale zunächst einmal SallZ SCAI1C verstanden 1im doppelten Siınne als
Nıcht-Theologe und als Nıcht-Amtsträger hınweggegangen ist Es
edurite e1Ines gewaltigen Aufwandes, mehr oder wen1ger erfolgreic
überhaupt dıe Subtilıtäten des Streites zugänglıch machen. Dass jeden-

der un auf dıe Basıs übergesprungen wäre, WIeE einst, als noch
die Fischweıber Konstantinopels über das Jota 1mM homoti0uUsSL0S diskutier-
temn: das wırd 111a der Diskussion die Rechtfertigungslehre gewisslich
nıcht nachsagen können.

Verschwunden ist der 941e aber auch als ObyjJekt, als Gegenstand
ökumenisch-theologischer Reflex1ion. In diesem richtet sıch dıe
Konzentratıion auf das vermeınntliche Pendant des Laienbegriffs, auf das
Amtsverständnıis. Wenn überhaupt, dann findet dıie rage nach der edeu-
Lung der Laıen iıhren (Irt 1m Kontext der Theologıe des Amtes So berech-
tıgt 6S se1in Mas, ass in diesem neuralgıschen un ökumeniıscher ebat-
ten besonderer ärungsbedarf besteht, sehr 6S doch auf, dass 168
offensichtlich auf Kosten des Laienbegriffs geschieht. ast drängt sıch der
1INAruC auf, ass hıer eine Berufsgruppe in elıner 1im Übrigen konfes-
sionsübergreiıfenden narzısstischen Anwandlung sıch vorzugswelse
hebsten selbst thematisıert. Für den Laien-Begrı annn das nıcht ohne Folgen
bleiben Denn in dem Umstand, dass eın theologisches Verständnıis des
La1en offensıchtlıch 11UT 1im Verbund mıt der rage nach dem Amt klären
ISEe 1e2 m. E eines der schwerwliegendsten sachlıchen Hindernisse für
eıne eigenständıge Durchdringung des Laienbegriffs.

uch dann, WENN INan über das ökumeniısche espräc hınaus auf dıie
systematisch-theologische Urteilsbildung der jeweılıgen Konfess1ion blıckt,
erg1bt sıch aum eın anderes Bıld In systematıschen Gesamtdarstellungen
findet der A1e erwartungsgemäß seınen klassıschen im Umfeld der
e VOIN Amt Mıt 16 auf dıe gesamte Dıskussionslage der systematı-
schen Theologıe stehen monographıische Untersuchungen ZUT La1enthema-
t1ık nıcht 1im Zentrum. Und WEeNN überhaupt, dann ist die Theologı1e des
La1ı1en weni1gstens se1ıt Mıtte des Jahrhunderts eiıne katholische Domäne.*
Das ist ein1germaßen überraschend., denn 1m protestantischen Selbstver-
ständnı1s. Sanz gleich welcher Couleur, gebührt der reformatorıischen
Befreiung des Laien Von priesterlicher Bevormundung se1t jeher eın fester
Ehrenplatz. Umso bemerkenswerter ist 6S dann, WENN davon in der n_
wärtigen theologischen Diıiskuss1ion aum noch dıe ede ist Der nahe he-
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gende Eınwand, die Laienproblematı habe sıch aus protestantischer 1C;
1im Gegensatz ZU Katholizısmus eben Urc dıe reformatorische utfhe-
bung der Ständeunterschiede zwıschen Priestern und Laıen VO  —_ selbst erle-
dıgt, erweılst sıch be1 näherer Hınsıcht qals gegenstandslos. Denn für das
protestantische Amtsverständnıs ist selbst In se1ıner nüchternsten Fassung
alsoO jener TheorIie. dıe VON der Übertragung des Amtes urc dıie (Gemeninde
AUS pragmatıschen Erwägungen ausgeht mıiıt IC auf dıe ausgeübten
Funktionen der Unterschie zwıschen dem Amtsträger und dem Laıen kon-
stitutiv. aher hat beispielsweıse Ja auch der Vater des hlıberalen Protestan-
t1SmUuS, Friedrich Schleiermacher, den „Gegensatz zwıschen Klerus und
Laı1en E wenıgstens der Verrichtung nach®® ausdrücklıch hervorgehoben.
IDaran hat der Protestantismus in der überwiıegenden enrhne1 seiner
Denominationen und kırchlichen Ausprägungen bıs auf den Jag festgehal-
ten uch WE er der Akzent anders als 1m Katholizısmus 1egt, der
Begrıiff des Laien ist In der protestantıschen Theologıe keinesfalls über-
[1üss1ıg oder aufgehoben.“ LÄsst IDan dıie Funktionsunterscheidung, die der
Begrıiff des La1i1en miıt sıch rıngt, außer Acht. ann zieht das ın der Tat dıie
fatale olge nach sıch, „„dass der ekklesiologische Ort derjeniıgen (jeme1n-
deglıeder, dıe eın spezıfisches Amt in der Gemeıninde innehaben, nıcht
mehr klar 7U USdrucC gebrac werden kann. Darın 1eg ann auch
das eigentliche Problem der Laien-Vergessenheıt: das systematısche Poten-
tıal, das dıe vermeıntlıch praktiısche Fragestellung nach der tellung des
„‚normalen“ Gemeindeglıeds, in sıch ırgt, 1eg TAaCcC Das wıederum 1st
selbst NUur e1in 17 afür, dass mıt der Margıinalısıerung des alen-Ihemas
der systematıschen Reflexion der Gegenstandsbereıich der christlıchen
LebenspraxI1s in se1ıner SaNZCH Tragweıte abhanden kommen droht.®
ıne Neubesinnung auf cdıe Laienthematık könnte diesem schwerwliegen-
den anAbhılfe Schaliten un: den 16 auf dıe indıyıduellen und e_
siolog1schen Konsequenzen lenken, dıe dıe CArCISHLENE elıgı1on als
Lebensform nach sıch zıieht Damıt ware TE zugle1c auch mehr als dıe

Erinnerung einen versunkenen Schatz

II

ıne Neubesinnung auf dıe Laienthematık ist In protestantıscher Per-
pektive nıcht möglıch ohne den Rückeriff auf Luther. Mıt seıner Tre
VO allgemeınen Priestertum legt dazu das unumgänglıche theologısche
Fundament. Bereıits in seınen berühmten Grundschriften VOoN 520 spielt
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dieses Konzept elıne gewiıchtige Es Mag se1nN, dass in jener Frühphase
Luthers Enttäuschung und erbıtterung über priesterliche Amtsmissbräu-
che se1iner Auffassung über das allgemeıne Priestertum den konkreten
Anlass boten und iıhr damıt eınen euil1ic antı  erıkalen Anstrıch verle-
hen och darın erschöpft sıch dıe Idee nıcht:; dagegen spricht schon dıe
weıtere Entwiıcklung In den protestantischen Kırchen Dıie eigentliıche
Poimnnte des allgemeınen Priestertums 162 in der nmıiıttelbarkeıt der Giottes-
bezıehung der Gläubigen: Priester 1im e1igentliıchen Siınne als Vermuttler
zwıschen Gott und ensch kann, Luther, 1Ur Jesus Christus seIN. urc
den Glauben Chrıstus partızıpıert jedoch der Glaubende Priestertum
Christi Es ist dıe für Luthers Freiheitsschrift grundlegende Denkfigur
des „Iröhlıchen echsels  .. auf dıe dıie Begründungslogık des allgemeınen
Priestertums Danach nımmt In der 1im G’Glauben realısıerten Bezıle-
hung zwıschen Christus und dem Glaubenden jener dıe un des Men-
schen auf sıch, während diıesem (jottes Gerechtigkeıit zugesprochen WwIrd.
Chrıistologie und Rechtfertigungslehre begründen damıt In gleicher Weılse
dıe einz1ıgartıge Unmiuttelbarkeıt der Gottesbeziehung des allgemeınen
Priestertums, In der der einzelne (Christ Anteıl hat einzıgen Priestertum
Chrıst1i ‚„„Da werden alle Chrısten solche priester des hoeh1lsten priıesters,
Chrıist1i kınder un: mıterben.“® Symbolischer Einsetzungsakt 1n das allge-
meılne Priestertum Ist dıe aufe. sofern Sie den sakramentalen un des
unmıttelbaren Gottesbezugs ZU USAruCcC bringt. Eınen besonderen
Unterschie: zwıschen einem Priestertum der Gläubigen un einem der
Getauften macht Luther 1eF nıcht.? Um die nalogı1e VON autTtie un: Pries-
terweıhe ranken sıch berühmte Wendungen des Jjungen Luthers Was „„auß
der au krochen 1st, das INa sıch TU das 6S schon priester, 1SCHO
und aps geweyhet SevV- n Anderes 1e© sich hinzufügen. ' In jedem
unterstreichen jene Belege dıe herausragende Bedeutung der Idee des all-
gemeınen Priestertums für den Jungen Luther.

DıiIe lebensweltliıche Konkretion des allgemeınen Priestertums wırd VON

Zzwel Dımensionen bestimmt. /um eiınen kommt den Chrıisten eiıne beson-
ereur Denn der unmıttelbare ottesbezug des Einzelnen begrün-
det seine Freıiheıit VOoN en tIremdbestimmten Vermittlungsinstanzen. Da-
Laus resultıert Tolgerichtig dıie Gleichheit er Chrısten VOT ott.!$ Es ist
also dıe Besonderheıit der Gottesbeziehung, dıe dıe Klassenunterschiede
zwıschen Christen aufhebt Wenn alle gleiıchermaßen dırekten ugang
Gott aben, dann Ssınd hıerarchısche Unterschiede zwıschen einem Pries-
ter- und einem La1ıenstand überflüss1g. Gleich Begıinn der Adelsschriuft
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e1 CS unmıssverständlıch, dass che Rede VO geistlıchen an der Päp-
Ste; 1SCHNOTe und Priester eıne MEeENSC  1C Erfhindung sel, dıe nıemanden

bekümmern brauche, ‚„dan alle Christen se1n warhafftig geystlıchs
stands‘‘.14

Der besonderen ürde. die en Christen uUurc das allgemeıne Prijes-
zukommt, entspricht eın besonderer Iienst. Für Luthers re VO

allgemeınen Priestertum ist N wesentlich darın besteht auch Einigkeıit be1
al] seınen Kommentatoren dass der unmıttelbaren Gottesbeziehung eıne
emımnent praktısche Dimension innewohnt: dıe Innerlıchkeit des Gottesbe-
wusstse1ns findet ıhren ANSCINCSSCHCH USATUC in der entsprechenden
Ex1istenzwelse. Dieser prıesterliche Dıienst bedeutet zunächst, Aass alle
Chrısten gleichermaßen ZUT usübung der spezılıschen Tätıgkeıten eines
Amtspriesters aufgerufen und ermächtigt Sind, auch dann, WE tatsac  e
nıcht alle diese Tätigkeıten in der Gemeılinde ausüben, sondern FEinzelne zZUurt

Amtsausübung bestimmt werden. DIie Betonung 1e2 darauf, ass S$1€e S

prinzıple. könnten und dürften und auch VON er keıine Hıerarchıie
zwıschen Amtspriester un Laıen rlaubt ist

och 1st dıe rage nach dem Verhältnis Von allgemeiınem und speziellem
Priestertum, dıe sıch hıer tellt, nıcht der entscheıdende un Der
1eg vielmehr darın, ass Luther se1n Augenmerk auf dıe speziıfische
Dienstausübung des allgemeınen Prijestertums In der konkreten lebens-
weltliıchen Realısıerung qals Dienst Nächsten en Zum Wesen des
Priestertums gehö 6S Luther zufolge, Priester für andere Sse1N, und das
annn mıt 1C auf se1ıne Definition des allgemeınen Priestertums WIEe-
derum UT bedeuten, dıie Unmuittelbarkeıt des Gottesverhältnisses beım
Nächsten nach dem, Was Menschen möglıch ist, befördern er ıst dıe
ANSCIMCSSCHC Dıenstausübung, ‚50 eın Priester thun sol, das dıe leute
Gott brEInNge - Mıt ec egen HEeEHETE Interpretationen Luthers hıer den
Schwerpunkt und fassen hre Ergebnisse ın orıffigen Formeln ZUsammmen

„Selbst Priester se1n“, bedeutet In Luthers Theologıe nach der Deutung VON

Goertz ‚‚anderen Zu Priestersein verhelfen‘“!®, und H.- ar le1-
tet hiıeraus mıt 7 auf dıe ekklesiologıischen Konsequenzen se1n Pro-
M einer Erneuerung des allgemeınen Priestertums dem Motto
„E1nander Priester sein‘ 1/ ab

Was dıe praktıschen ollzüge anbelangt, mıt denen sıch Chrıisten n_
seıt1g in iıhrem (Gottesverhältnıs bestärken können. beleuchtet Luther eıne
el VON konkreten Aspekten.'® SO en z. B das gegenseıtıge
nehmen der Beıchte., das gemeInsame und dıe gegenseıt1ıge
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Fürbitte und dıe gemeinsame Wahrnehmung der Lehrkompetenz,
die diskursive Auseinandersetzung mıt den kognıtiven enhNalten der chrıist-
lıchen elıg10n. DIie Zentrierung des Gottesdienstes des allgemeınen TIe-
tertums auftf dıe ‚„Worthaftigkeıt des Gottesverhältnisses‘“?. ist nıcht
übersehen. AIl diese Formen sınd für Luther konkrete Anwendungen und
Ausprägungen des unıversalen Zeugendienstes, dem alle Chrıisten beru-
fen SINd: die gegenseıt1ge Bezeugung und Deutung des göttlıchen ortes
Dem anderen Priester se1N, 1 aher, sıch gemeınsam aqauf dıe Gründe
und Quellen des Je unmıiıttelbaren Gottesverhältnisses besinnen, un sıch
jene Ermöglichungsgründe in der Deutung des eigenen Lebens VOTI (Gjott
zuzusprechen. In diesem Sınne ist eın Christ dem anderen rediger und
Seelsorger. Es versteht sıch nahezu VO  — selbst. dass dıe ANSCHICSSCHC
ekklesiologıische ealısıerung dieses gegenseltigen Priesterdienstes dıe
Oorm der freundschaftlıchen Brüderlıiıchke1i ist.20

Der ‚„„.Gottesdienst“ des allgemeınen Priestertums erschöpft sıch Luther
ufolge nıcht in diesen geistlichen spekten, sondern beinhaltet auch eıne
urchweg profane Komponente. Denn A priesterlichen Gottesdienst
gehö ebenso dıe weltliche Berufsausübung. Eindrucksvol ISt das doku-
mentiert in dem berühmten Satz .„Eın schuster, eın schmid, en bawr, eın
yglicher handtwercks ampt unnd werck hat, unnd doch alle gleich
geweyhet priester und bischoffe.‘2! Dahıinter verbirgt sıch der inzwıischen
schon ZU Schlagwort Zusammenhang VON erufung und er“
Be1l SCHAUCICI Hınsıcht handelt 6S sıch hiıer un „„die Übertragung der ‚ VOCAd-
110 spırıtualıs" als besonderer Berufung ZU Ordensleben E auf dıe welt-
lıchen Berufe des Handwerkers, des Landmanns, aber auch des Vaters bzw.
der Multter etc.“22 Entscheiden ist für dieses lutherische Berufsethos, ass
damıt „die geistliıche Bedeutung VOI ‚Beru als ‚Berufung‘ | keines-
WC2S preisgegeben wird: S1e wırd vielmehr verweltlicht, we1l In der Welt
als Schöpfung (Gottes der Anspruch des Gebotes Gottes begeenet Dıie
Ausdehnung auf dıie Berufsausübung macht CHüle W1Ie umfassend sıch
der Dıienstauftrag des allgemeınen Priestertums gestaltet. Das unmıttelbare
Gottesverhältnıis gewinnt konkrete Gestalt in der Ex1istenzwelise und
Lebensform des KEınzelnen. Eben darın besteht der innere Zusammenhang
zwıschenur und Dienst des allgemeıinen Priestertums.

Sıcherlich jes hıer eine nıcht unerheblıiche Gefahr, dıe Bedeutung des
Laien überfrachten.** ESs jedenfalls genere auf, ass Luthers Ver-
ständnıs des Laıen eıner „Verpriesterung” gleichkommt. Das Besondere
der Lalen besteht Ja darın, dass S1€e alle Priester S1Ind. Chrıst se1in und Pries-
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ter se1n 1st In der 0g1 der re VO allgemeınen Priestertum asselbe
DiIie rage ist et berechtigt, ob damıt nıcht 1Ur das Chrıist se1in selbst,
sondern auch der gesamte Bereıich des Profanen rel121Ös überladen wırd. ob
also Luther nıcht tatsachAlıc ‚„„‚dıe Welt ZUuU Kloster machen‘“> wollte
Gegenwärtige Anknüpfungsversuche Luthers Theologıe des allgeme1-
NCN Priestertums werden diesem Problem echnung tragen mussen

Es ist theologiegeschichtliıch bemerkenswert Wäds TCHIC In der bın-
nenprotestantischen Lutherexegese ZUu oft übersehen wırd ass
Luthers Versuch, dıe CANrıstlhıche Ex1istenzweilise mıt der Priestermetaphorıik

beschreıben, keineswegs analogıelos ist Mıiıt dem Rückeriff auf diese
bıblısche Metaphorık oreıft CI auf. W ds se1iner eıt In der Luft Jag
uch andere bedeutende Geı1istesströmungen geben Begınn der Neuzeıt
iınıtaten dieser Gedankenfigur erkennen. S o lässt sıch nachweI1ls-
ıch für den Renaissanceplaton1ismus zeigen, ass dıie besondere tellung
des Menschen 1im Aufbau des Kosmos un: die daraus resultierende Auf-
gabe der Vermittlung der göttlichen Prinzıplen in dıe sinnlıch-materıielle
Welt mıt dem Priesterbegriff beschrieben wurden. uch hıer stehenur
und Dıienst In einem Entsprechungsverhältn1s.“® In eiıner anderen

weniger metaphysıschen sondern eher ethıschen Perspektive rückt der
Humanısmus den Aspekt der Lebensführung In den ordergrund. Erasmus
erorter' beispielsweıse in seiınem ‚„‚Handbüchleın des christliıchen Streıiters‘‘
(Enchiridion mMIlitis christianis) dıie en Chrıisten sıch stellende Aufgabe
der Bewährung und Umsetzung des genuln Chrıistliıchen In der eigenen
Lebensführung. DIie rage nach dem richtigen en ist nıcht NUTr eiıner
bestimmten relıg1ösen Lebenstorm vorbehalten, das ea der CArıstlıchen
Vollkommenhetr ist en aufsegeben.el rückt Erasmus VOL em den
edanken der christlichen Lebensführung des Laıien in den Vordergrun
und elistet damıt auf seıne einen produktıven Beıtrag ZUT La1ıenthema-
tiık Der Seıitenblic auf Renaılissance und Humanısmus macht immerhın
eutlıich, ass Luther mıt der Blıckrichtung auf den Laı1en keınes-
WC9S alleın estand /u den wesentlıchen Kennzeıiıchen jener Epochen-
Sschwelle wırd gemeınhın ezählt, ass sıch 1m allgemeınen Bewusstsein
das Eıgenrecht eiıner profanen Sphäre der Lebenswelt durchsetzt. Die Ta
gerichtige Antwort auf dıe sıch daraus ergebende Herausforderung für das
Christentum sınd dıe sk1ızzi1erten Versuche., se1 CS 1UN spezılischer
uiInahme der Priestermetaphorıik oder nıcht, nach egen eıner chrısthı-
chen Existenzweise ım Bereıich des Profanen Ausschau halten In dieser
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orm ist dıe Lai:enthematık eın rundelement des neuzeıtliıchen Chrısten-
(umMSs

Das Anknüpfungspotential, das dıe theologısche assung des Lali1en für
dıe neuzeıtliıche Gestalt des Christentums bereıthält, ist In der geschichtlı-
chen Entwıcklung NUr sehr eingeschränkt ZUL Entfaltung gekommen. DIe
re VO allgemeınen Priestertum 1st eher eıne schlummernd Ressource
als en Markenzeıchen des neuzeıitlichen Protestantismus. Das hat seınen
TUN! In Luther selbst Hauptmanko se1iner PHS VOI allgemeınen Pries-
tertum 1st dıe enlende praktısche Realısıerung. Den erhebenden Aus-
Lührungen über Uur! und Dienst des allgemeınen Priestertums steht de
facto nıchts be1 Seıte, Was elıne konkrete Umsetzung 1m en der Kırche
hätte leıten können. Luther hat damıt selbst einer Entwıcklung maßgeblıch
OrSCHAu geleıistet, dıe dıe „emanzıpatorische Kraft‘““ des allgemeınen
Priestertums er Vorrangstellung des geordneten Amtes Opierte — Ja VOIL

em beım spaten Luther finden sıch Indızıen Aatür. dass „„seınen
eigenen Ansatz Mıt H auf Theorıe und Praxıs ist dıe
Te VO allgemeınen Priestertum VON Anfang VON elıner merkwürd\I1-
SCH Ambivalenz durchzogen, dıe weıtreichende Folgen hat Denn daran
äng notwendigerweılse ebenso dıe Zweiıdeutigkeıt der tellung der Laıen
1mM Protestantismus WI1IEe dıe iInnere Wiıdersprüchlichkeıt der dıversen Amts-
verständnıIısse. Das allgemeıne Priestertum ist in der 1lat eın uneingelöstes
Schlagwort reformatorischer Theologıe, uneingelöst VON seiner Geburts-
stunde an . >0

DıIe verschıiedenen Versuche. 1n denen I1HNan 1im Protestantismus dıe NECU-

zeıitliche La1enthematık mıt VonNn Luthers Te VO allgemeınen
Priestertum anzugehen versuchte, er immer 7WEe]1 Zielrichtun-
SCH VOT ugene ZUMm eıinen SINg IS die Rezeption der theoret1-
schen Elemente, ZU anderen galt C5S, überhaupt Formen der kırchlichen
Realısıerung Schalien FEın kurzer 1C auf dıe oroßen Protagonisten in
der Wırkungsgeschichte des allgemeınen Priestertums, Philıpp Spe-
He6T und Johann Hınrıch ıchern, belegt diese oppelte Intention. 5Spener
lenkte 1m Kontext des Pıetismus das Hauptaugenmer auf dıe Innerlichkeit
der Gottesbeziehung.* egründe W ar jenes geistliche Priestertum
nannte 6S Spener in der geistgewiırkten Wıedergeburt des Indiyiduums Es
außerte sıch VOT em in der gemeinsamen und doch VOoN der Selbststän-
dıigkeıt des FEinzelnen geprägten Bıbellektüre Beachtung verdient, ass 6S

dem Pıetismus 1m Gegensatz Luther gelang, mıt den ollegıa Pıetatıs,
also mıt den Versammlungen der Frommen, se1ıner Deutung des allgeme1-
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NCN Priestertums eıne instıtutionelle orm verleıihen, In der 1U in der
JTat dem Laıen eiıne eigenständıge zugewlesen WAar.

Während der Pietismus stark den Aspekt der innerliıchen Gjottesbezie-
hung hervorhob, egte Mıiıtte des Jahrhunder Wiıchern den Schwerpunkt
auf dıe praktısche Komponente.> Grundsätzlıc lag ıhm daran. Luthers
emanzıpatorıische Zielsetzung umzusetzen, und das eCcC der Nıchtgeıistlı-
chen Nnannte dıie Lalen dıe geistlıche Bevormundung C
dıe Pfarrerschaft durchzusetzen. Praktische Gestalt SCWAaNnN die erufung
des Nıchtgeıistlıchen in dem groß angelegten Programm der iInneren Miıs-
S10N, In dem materiıielle und geistige Erneuerung 1Im Verbund der Wıle-
derbelebung der protestantischen Kırchen dıenen ollten

DIie beıden nlıegen, die Unmuittelbarkeıt des Gottesbewusstseins und
der Dienst des Laien als sOz1ale Tätigkeıt, werden 1m Kontext des lıberalen
Kulturprotestantiısmus aufgenommen, gleichwohl all aber auf, ass seıine
Vertreter keineswegs ausgljebig die TE VO allgemeınen Priester-
{u  3 anknüpfen, WIe Nan vielleicht hätte können. Derjenige
ıhnen, der das ausführlichsten und mıt weıtreichenden Konsequenzen

hat. Martın Rade. macht für dieses DeNtzıt dıe kulturprotestantische
Fixierung auf dıe Pastorenkıirche verantwortlich >> DIie „ungeheure Werter-
höhung des gemeınbürgerlichen Daseıns mıt all seinen Lebensbedingun-
SCcH . die sıch aus dem allgemeınen Priestertum erg1bt, I1USS ade
zufolge auch Konsequenzen für die kırchliche Praxıs aben, WEeNN S1E nıcht
bloß als relıg1öse Legıitimatıon eıner Verselbstständıgung der profanen
Lebensführung tungleren soll Seine e1igene Deutung der lutherischen
Tre VO allgemeınen Priestertum au er 1m Wesentlıchen darauf
hınaus, den Vorbehalt pastoraler Amtsvollmach aufzusprengen und dessen
Kompetenzen prinzıplell auf Laıien übertragen: ‚„„Das6 taufen,
(rauen, egraben, predigen, Seelsorge ühen und das Herrenmahl
auszuteılen, soll jedem evangelıschen Chrıisten fre1 Se1n .° Mıiıt IC auf
den Laı1en ist damıt vorausgesetzl, ‚„„dass INan seıne Leistungsfähigkeıt
ert einschätzt, und dass I1a se1ıne Verantwortung stärker In Nspruc
nımmt“‘.26 Das allgemeıne Priestertum demnach In etzter Konse-

eıner „Mobilisierun3 der Kırche)‘‘.>/ s Erwägungen sınd
zweıfelsohne als Reaktıon auf den /Zusammenbruch der kırc  1ıchen ruk-
uren des Jahrhunderts verstehen. Was über das /utrauen ın dıe
Leistungsfähigkeit und die Verantwortung des Laıen ausführt, hat Gül-
igkeıt nıchts verloren. Aus heutiger Perspektive dürfte 6S jedoch mehr als
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raglıc se1nN, ob das ANSCHICSSCHC Betätigungsfeld des La1i1en dıe ber-
nahme pastoraler Tätigkeıiten 1st

IIl

Der knappe 16 auf dıe Wırkungsgeschichte macht eutlıc dass dıe
Entfaltung der TE VO allgemeınen Priestertum keineswegs NUr eın
Ruhmesbla des Protestantismus ist Die hnehın 1L1LUT wenıgen Entwürfe,
dıe sıch dem ema stellen, changleren zwıschen innerliıcher rhebung
und soz1alem DbZw. kırchlichem Aktıvyismus. Dass sowohl die Reformatıon
als auch dıe Renalissance mıt der Übertragung des Priesterbegriffs auf den
Laıen, dıe Diımension eiıner profanen und trotzdem christliıchen Lebens-
Iührung VOT ugen hatten, kommt e1 kaum in den 1C In der VIrU-
lenten Diskussion dıe neuzeıtlıche Gestalt des Christentums verdıient
diıeser Aspekt durchaus Beachtung, zumal dıe Wiıederbelebun des
Religionsbegrıifl mıt all seınen Implıkatiıonen für das rel1g1öse Bewusst-
Se1IN, dıe relıg1öse Lebensdeutung und -Tührung reichliıch begriffliche
Instrumentarıen 7U Verfügung feHL die die Anknüpfung diesen Aspekt
begünstigen.

Irotz der Je unterschıiedlichen Akzentsetzung, dıe dıie re VO allge-
meılınen Priestertum durchlaufen hat, 1st deren geme1ınsamer Nenner dıe
mıiıttelbarkeıt der Gottesbeziehung und deren Umsetzung in eıner dem-
entsprechenden Ex1istenzwelse. Diese beıden Kernpunkte daran se1 noch
einmal ausdrücklıch erinnert machen eullıc. dass die Lai:enthematık
nıcht notwendigerwelse 1mM Verbund mıit der Amtsirage verhandelt werden
INUSsSS Im Gegenteıl, erfahrungsgemäß zieht S1Ee AdUus diesem unktim mehr
Schaden als Gewınn, we1l iıhr e1 dıe ursprünglıche Weıte des TIThemas
abhanden kommt Vor diıesem intergrund möchte ich 1im Folgenden ein1ge
Elemente benennen, dıie mMIr für eiıne Theologıe des Laienbegriffs grundle-
gend erscheıinen.

Ausgangspunkt für Luthers TE VO allgemeınen Priestertum ist dıe
christologisch begründete Gottesunmıittelbarkeıt des Glaubenden e
dıe Ausrıchtung un Bındung des relıg1ösen Bewusstselins die Person
Christ1i erschlıelt sıch dem Menschen der unmıttelbare /ugang ZUT Wiırk-
1C  e1 (Gjottes.®S Das rel1g1öse Bewusstseıin fungıert somıt als ergegen-
wärtigungsinstanz (jottes. Diese Vergegenwärtigung konstituert dıe (jottes-
bezıehung, S1E ann sıch iıhrem Wesen nach 11UT indıyıduell und unvertret-
bar gestalten, S1e ann HUL VON dem jeweıligen Träger des relıg1ösen
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Bewusstse1ns, VO Glaubenden erfahren und vollzogen werden. en1g-
in dıiıesem un hat die ede VO protestantischen Indıyidualismus

iıhr E1ıgenrecht und ZWAAaTr gegenwärtige kırchliche un: konfessionelle
Antımdiıyvidualismus-Polemiken übersehen das in einem emı1nent posıt1-
VCN Sinne: dıe Aufwertung des Indıyıduums resultıiert AdUus der Unmittelbar-
e1ıt und damıt auch AdUus der Unvertretbarkeıit der Gottesbeziehung. Dieser
Gedanke impliziert wen1gstens re1ı Dımensionen, dıe mıt den egrıffen
Freıheıt, Reflex1ion un: Lebensform beschrieben werden können.

In der Unmuittelbarkeıt des Gottesverhältnisses gründet eın gewaltiges
Freıheıitspotential. Dıie Konstitutionsbedingungen des relıg1ösen Bewusst-
SseINSs schlıeßen den edanken elıner Fremdbestimmung au  N Der utfbau
und die Ausgestaltung des indıyvıduellen Gottesverhältnisses ann ZWAar
MEC außere Autorıtäten gefördert und unterstutz werden, DE annn aber In
ihnen nıcht seınen letzen TUn selbst en Der besteht alleın in der gOtLt-
lıchen delbstvergegenwärtigung 1m relıg1ösen Bewusstseın. Das macht den
Glaubenden unabhängıg VON heteronomer Vermittlung und aäußerer Auto-
rıtät Es euchtet CID. jene Freiheit als “ InMNeEre- Unabhängigkeıt bestim-
men.”

Zum Wesen des relıg1ösen Bewusstseins gehö E zweıtens und auch
das ist USATruC selner Freiheıt ass 6S VONn selbst auf die Reflexion SEe1-
NCr Gottesbeziehung un: seiner materı1alen nhalte drängt. Diese dem
Glauben innewohnende Reflexionsleistung macht jeden Chrıisten ZU

Theologen, sofern ZU Glauben wesenhaft das achdenken über sıch
selbst gehö Die ede VONn der Laien- T’heologie hat darın iıhre t1efe
Berechtigung. Es versteht sıch Von selbst, dass sıch in dem 3erC
stellten Sınn eıne vorwissenschaftliche Oorm VOoNn Theologıe andelt
Diese Bezeiıchnung ist In diıesem Kontext überhaupt 11UT sinnvoll, we1l gan-
g1ger Praxıs zufolge dıe relıg1öse Reflexionsleistung mıt dem Theologie-
egr1 belegt wırd. An elıne Konkurrenz oder Sar eınen Ersatz ZUrTr aKade-
mısch-wıssenschaftlichen Theologıe ann Jer natürlıch nıcht 1Im entfern-
testen gedacht werden. est steht Jedenfalls, ass dıie Übertragung und Eın-
tragung der chrıistliıchen Glaubensinhalte In den Horızont des eigenen
Lebens 11UTr das Indıyıduum selbst elsten annn uch das ist eıne olge der
Unvertretbarkeit des Gottesverhältnisses. Zweıfelsohne <1bt 6S wichtige
Hılfestellungen und Orlentierung VON außen dıe Iradıtiıon un:! Auslegung
der Glaubensinhalte waren in der Kırche sınnlos*9 dıe Applıkation
auf dıe eigene Person INUSS VO Glaubenden letztlich jedoch selbst voll-

werden. Sıe ist ebenso unvertretbar W1e dıe unmıttelbare Gottesbe-
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zıehung selbst ‚jektiv betrachtet sınd dıie Glaubensinhalte hıstorısch und
konfessionell edingte Ausprägungen und Gestaltungsformen des (jottes-
bezugs. Ihre Verbindlichkeit beziehen SiIe Aaus dem In ihnen lıegenden
Potential, indıyvıduell applızıerbar sSeIN. /u den rundzügen des CVANSC-
ıschen Glaubensverständnisses, dıe G verdienen 1mM Kontext der Laıienthe-
matık fruchtbar gemacht werden, 7.9| dıe Eınsıcht, ass der Glaube
nıcht das Fürwahrhalten VOoN Lehrsätzen lst, sondern sıch als subjek-
t1ve Gewı1issheit und innere Überzeugung gestaltet. Geschieht das, ann
ermöglıcht dem Glaubenden, se1ıne eigene Lebensgeschichte 1m Hor1-
ZONLT der chrıistlichen Glaubensinhalte verstehen, der (Glaube deutet
und damıt Lebenserfahrung.“ Relig1öses Bewusstseıin ist ohne rel1-
g1ÖSe Lebensdeutung nıcht denkbar.

DiIie Reflexionsleistung, dıe dem rel1g1ösen Bewusstsemin zukommt,
bestimmt das Lebensgefüh und prag damıt notwendigerwelse Eıinstellun-
SCH und Haltungen. S1ıe besıtzt a1sS0O formıerende Kraft, die in eiıne
bestimmte Lebensform und eınen Lebensstil einmündet. Um Was 6S hler
geht, wIird tradıtıoneller Weise mıt dem Begrıff der Frömmigkeıt bezeıch-
net S1e ist dıe „Praxıs rel1g1öser Besinnung 1m Kontext des eigenen
Lebens‘‘.“ In diesem spezılısch bıographıschen Siınne gehört dıe TÖM-
m1gKe1tspraxX1s wesentlich T: chrıistliıchen Exıstenzwelse und damıt der
des Lalen. e1 lässt sıch besonders Frömmigkeıtsbegriff der /usam-
menhang VOIN rel1g1öser Indıyviıdualıtät und der Geme1inschaftsform rch-
ıch praktızıerter elıgıon aufwelsen. Tem Wesen ach ist dıe Unmiuttel-
barkeıt der Gottesbeziehung Von höchst indıyıduellem Charakter, doch
zugle1ic drängt S1e darüber hınaus und zielt auf Miıtteilung und Kommun1i-
katıon mıt anderen. TeCHEN merkt dazu der Junge Schleiermacher „Ist
die elıgıon einmal, 111USS S1e notwendıg auch gesellıg se1n . ‘4 (Geradezu
,,  W höchst Wıdernatürliches‘ ware CS, WE der ensch .„die Eiınwir-
kungen des Universums für sıch eNhNalten sollte], dıe ıhm als das Größte
und Unwiderstehlichste erscheinen“.“ In der wechselseıtigen Miıtteilung
des unmıttelbaren Gottesbewusstseins findet die Gegenseılntigkeıt des allge-
me1ınen Priestertums ihren primären USAruCcC er partızıplert auch dıe
indıyıduelle römmigkeıt den kırc  iCcHhen Ausdrucksformen und 5Sym-
olen, ohne TE111C6 darın SaNz aufzugehen.“® DIie gegenseılt1ige und dıe 1mM
Gottesdienst gele1istete symbolısche Mitteilung des unmittelhbaren (jottes-
verhältnısses annn notwendigerweılse nıcht cdie Unvertretbarkeit des Je
eigenen Gottesbezugs ablösen, S1e annn aber ohl auf dem Wege der
Kommunikatıon Bestärkung, Erhellung und Orlentierung für die indıvıdu-
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elle relıg1öse Lebensdeutung elsten. Hıer ist ann auch der sehen,
dem eine professionelle Anleıtung relıg1öser Kommunikatıonsprozesse

sinnvoll 1st
Dem steht allerdings nıcht9ass auch dıie gegenseıtige Miıtte1-

lJung VON Chrıst Christ, also dıe relıg1öse Kkommunikatıon Laıen
e1in gewaltıges Orıentierungspotential hat DıIie 1e€ der Lebenserfahrun-
SCH, dıe hıer ZUIN Austausch kommen, verleiht der relız1ösen Lebensdeu-
(ung eiıne lebensweltliche Konkretion. em wırd nıcht Von der and
welsen se1n, dass besondere Umstände einer Lebensgeschichte auch eıne
besondere Deutungskompetenz verleiıhen können, dıe wiıederum insbeson-
ere für Jene hılfreich se1ın kann, dıie sıch ın ähnliıchen Sıtuationen eIn-
den Zum eleg für dıe Hochschätzung dieser vielfältigen lebensweltlichen
Kompetenzen wırd 11an durchaus auch autf den neutestamentlichen egr1
des Charısmas verweıisen dürfen Die Girenze zwıschen Priester und ale
I1USS GF In der Perspektive der relıg1ösen Mıtteilung keineswegs 1lden-
tisch se1n mıt der zwıschen ordınıertem Amt und Gemeinindeglıed. Denn

c noch einmal mıt dem Jungen Schleiermacher „qdeder ist
Priester, indem SE dıe andern sıch hınzıeht auf das Feld, welches sıch
besonders zugee1gnet hat, E jeder 1st Laıe, indem der Kunst und We1l-
Sung eines andern In Olgt, CT selbst Fremder ist In der Relıg10n.*/

DIie gegenseıtige Miıtteilung des relıg1ösen Bewusstseıins ist selbst schon
Teıil dessen. Was klassıscherweise als der Zeugendienst des Chrıisten
beschrieben WIrd. Miıt einzubezıehen sınd 1er natürlıch auch jene Formen,
auf die WI1Ie oben skızzilert schon Luther hinwıies. ebet, Fürbitte und
dıe Wahrnehmung elıner gemeınsamen Lehrkompetenz sınd JC verschiedene
Ausdrucksformen und edien relıg1öser Kommunıikatıon, dıe 1m indıvıdu-
en relıg1ösen Bewusstsein ihren Ausgangspunkt ehn Es handelt sıch
hler das geme1insame, solıdarısche Aus- und gegenseılt1ige Zusprechen
der Quellen und Ermöglichungsgründe des Je eigenen relıg1ösen Bewusst-
Sse1INS. em bedarf auch jener Bereıiıch dieses Zeugendienstes der tTwäh-
NUNg, der gemeınnhın als Sendung in die Welt bezeichnet WIrd. Dass der
ale unıversalen Sendungsauftrag der Kırche beteıiligt ist: das ist bre1i-
ter ökumenischer Konsens. Besondere Brısanz gewınnt dieser Sachverha
allerdings 1m Gefolge der neuzeıtlıchen Prägung der La1:enthematik:
gerade der ale steht der Schnuittstelle zwıschen Sakralıtät und TOTA-
nıtät Die lebensweltliche Umsetzung und Realısıerung christlicher Prinzıi-
pıen sınd er in besonderem Maße dıe Ex1istenzweise des La1en
gebunden. Klassısche Bewährungs- und Betätigungsfelder des La1:enamtes
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sınd e1 WIe Luther schon feststellte dıe Lebensführung in Famılıe,
eru und Gesellschaft

SO oılt auf der ene der Famılıe insbesondere für den Bereich der
relıg1ösen Kıindererzıiehung dıe Unvertretbarkeıt der en Irotz er
externer Hılfestellungen und ngebote oblıegt 6S letztliıch ihnen, dıe Bıl-
dung VON elıgıon urc Mıtteilung des relıg1ösen Bewusstseins EeIOT-
dern.“® Für das Berufsleben ist nach WI1Ie VOIL Luthers Bestimmung des
Berufs als eıne des ‚„‚Gottesdienstes” bedenkenswerrt. 1 wırd 111a

sicherlich dem andel VON eıner vormodernen eıner postindustrialisier-
ten Berufswelt echnung tragen MUSSeEeN er Zusammenhang VON eru-
fung und eru INUSS, HEie Dimensionen erweıtern, dıe Arbeıit unab-
hängıg VON ihrem ökonomischen Gegenwert und damıt auch unabhängı1g
VON eıner spezılischen Berufsausübung als Wahrnehmung und usübung
eıner christliıchen Berufung und damıt als ‚„„Gottesdienst‘ verstehen lernen.
Dıe gestiegene Bedeutung des Ehrenamtes und anderer unDezZa  et ätıg-
keıten welsen In cdiese ichtung: e1 ze1ıgt sıch 1im Übrigen, ass dıe
Dımension der erufung gerade ın di1esen Tätigkeıitsfeldern elıne außeror-
dentliıche Motivationskraft bereıitstellen kann. der kommerzı1elle Anreıze
oftmals überraschend wen1g entgegenzustellen en Schließlic gılt SaNZ
orundsätzlıch für den Bereich der Gesellschaft dıe hohe Bedeutung der
individuellen Lebensführung un des gegenseıltigen Austausches darüber.
Der Prozess Ööffenthlicher Meinungsbildung wırd wesentlıch UteC das pr1-
vate Umtfeld, dıe SOZUSAaLCH halböffentlıche Diskussion im Bekannten-,
Freundes- und Kollegenkreı1s vorbereıtet. (Gerade auf cAeser ene ist dıe
Argumentationskraft nıcht unterschätzen, die AdUus$s der konkreten Plausı-
bılıtät christlıcher Lebensentwürtfe hervorgeht.

Die Erinnerung dıe eingangs erwähnte (jefahr der Überfrachtung des
Laienbegriffs hat hıer ıhren legıtımen Platz. Es ware In der Tat W1e 111a

Luther Ja vorgeworfen hat dıe Welt ZUI Kloster gemacht, WE dıe ANSC-
deuteten Ausdrucksformen des relıg1ösen Bewusstseıins alle anderen Aus-
drucksmöglıichkeıten des menschlıchen Bewusstseins verdrängen würden,
WCECNN beispielsweise die Kıindererziehung alleın auf dıe Hervorbringung
eiInes relıg1ösen Bewusstseıins zielen oder dıe Berufstätigkeıit alleın hre
Berechtigung Aus iıhrem gottesdienstlichen Charakter bezıiehen würde. Der
ale ist eın relıg1öser eros, der mıt eıner rel121Öös vollständıg durchre-
flektierten Lebensführung das Profane heılıg macht iıne 1im vorlıegenden
Siınne gedachte relig1öse Lebensführung implizıert also keineswegs dıe auf
ermanenz gestellte Betätigung des relıg1ösen Bewusstse1ns. 1C alle
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lebensweltlichen ıde  TN1SSe, Ja wahrscheinlich 1L1UT die wenı1gsten Ssiınd
Inzentive des rel1ıg1ösen Bewusstseins. IC alle bıographıischen Zusam-
menhänge und Ere1ignisse harren eiıner rel1ıg1ösen Sınndeutung. Der Reı1z
des Lai:enbegriffs 1e2 vielmehr darın, denialiur öffnen, dass AI
tagsbegebenheıten und Fragen der profanen Lebensführung nıcht 11UT und
ständı1g, aber doch fragmentarıisch und augenblıckshaft eıne relıgz1öse
Dımens1ion gewınnen. Das macht den Lalilen ZAE Grenzgänger 1m TOTAa-
NeN

ale se1in 1st eıne CNrIS  iıche Ex1istenzwelse, dıe auf cdie ıhr eigene
WeIlse das unmıttelbare Gottesverhältnis gestaltet und In entsprechender
Weılse eıinen „geıistliıchen“ und „weltlıchen““ Dienst in der Welt versieht. Dıe
Eıgenständigkeit dieser Lebensform wırd das wurde eingangs schon fest-
gehalten dann eHehlt: WENN das Wesen des Laien alleın 1m Verhältnis
ZU Amt bestimmt wIırd. Dass dies immer wıeder geschieht, ist vermutlıch
der Nachklang eiInes unausrottbaren Klerıkalısmus, VOT dem 1m Übrigen
keıne Konfession PCL gefeıt 1st (Gjerade 1im Bereıch des Protestantismus,
der für sıch Ja dessen Überwindung In Anspruch nımmt, finden sıch
ubtıle moderne Varıanten des Klerikalismus ıne solche 1e2 VOTLT,
WEeNN 1m Zuge der professionellen Anleıtung relıg1Ööser Lebensdeutung
mıiıt einem hermeneutischen Universalanspruch es un jedes lebenswelt-
I Phänomen einer relıg1ösen Deutung unterzogen wırd, dıe elsten
eben 1Ur der professionelle relıg1öse Lebensdeuter imstande ist; WENN also

eın eıspie aufzugreifen, das sıch besonderer Belıe  €e1 ertfreut
dem Fußballfan der relıg1öse Charakter se1ıner Freizeıtvorhebe unterzu-
schıeben versucht WITrd. Dıie Mahnung Ulrich Barths verdient hıer gehö

werden: ‚„„Wo ] das relıg1öse Bewusstseın 1L1UT noch kraft Fremdiıiden-
tıfızıerung VOoN sıch Ww1issen kann, entfallen diejenı1gen Momente, dıe
6S als eıne Oorm VoNn Subjektivıtät qualifizıeren. “ Ebenso 1st auf einem
anderen verdeckter Klerikalismus GIKeE. WEeNN 1m Z/uge nıcht
enden wollender Strukturdebatten und eines vermeınntlichen aradıgmen-
wechsels einem betriebswirtschaftlichen argon hın, dıe Kundenorlen-
tıerung der Relig10nsanbieter angemahnt WwIrd. Dıie Herabstufung ZU
Kunden und relıg1ösen Konsumenten ist vielleicht dıie schlımmste epN-
vatıon des Laienbegriffs 1m gegenwärt  1gen Protestantismus, die dem
Deckmantel der Dienstleistung dıe Bevormundung In orobem 111e pIleg
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Jede Spielart des Klerikaliısmus entspringt einem Konkurrenzverhältnıis,
das dem Wesen des rel1g1ösen Bewusstseins nıcht ANSCINCSSCH ist Dıiıie
sozliologisch CHeDIE Kategorıe der funktionalen Ausdıfferenzierung VCI-

INa In em Maße plausıbel machen, dass dıe Bedeutung des Amtes
VOT em In se1lner Entlastungsfunktion 1e2 Die oben sk1ızz1erten 'oll-
züge des relıg1ösen Bewusstselins edurien WI1e schon angedeutet der
Vermittlung und Unterstützung. Das Amt wırkt deswegen entlastend., weıl
CS dıie professionelle Begleıtung und Orıientierungshilfe relıg1öser ollzüge
elstet. DıIie Funktionsfestlegung des Amtes auf gul lutherisch gesprochen

Wort- und Sakramentsverwaltung oder moderner gewendet auftf dıie
Betreuung der zentralen Kommunıkationsmedien CArıstlicher elıg10n ist
er eiıne hıstorısch gewachsene un: pragmatısch plausıble Praxıs christ-
lıcher Geme1ninschaften, cdie obendreın für iıhre Eınsetzung und Begründung
eın es Maß relıg1öser Autorıtät In NSpruc nehmen kann. Das Amt
dient chrıistliıcher Relıigionsausübung MTIC professionelle relıg1öse Kom-
munıkatıon.>°© DIie aiur ertforderliche professionelle Berufsausbildung der
Amtsträgerinnen und Amtsträger, denen den kırchlıchen Gemeninschaf-
ten In em Malbe gelegen se1n INUSS, legıtımıert keiınen kangunterschied,
sondern erg1bt sıch AdUus der unterschiedlichen Funktıion, dıe zwıschen dem
Amt und dem La1ien besteht.>' Für eın protestantisches Verständnıs des
Laıen ann I wen12 Unfruchtbareres geben, als dıe rage, Was der
al1le 1im Verhältnıis ZU Amtsträger darf un: Wäds nıcht Das ist dıe große
Gefahr De1l der SaNzZCH Dıskussion dıe Beteilıgung der Laıen en
der Kırche Es wiıirkt i1Nan ann nıcht anders armselıg, WEeNN

sıch dıe Dıskussion das La1:enamt darauf beschränkt, dass dıie Leıterin
des Altenkreises 1mM CGjottesdienst ofte spıelen, eıne Konfirmandın das
Evangelıum lesen und e1in Kırchenvorsteher cdıe Hostien austeılen dartf.
Denn wünschenswert all diese Tätıigkeiten SInd, förderungswürdig
grundsätzlıch dıie ICHC Beteilıgung der Gemeindeglieder en der
(Gemeninde 1st, wen1g lässt sıch dıe rage, Was CS er ale Se1N, auf
diese Beteilıgungsfragen reduzlieren. em rıng diese Dıskussion eınen
weıteren Reduktionısmus, SUOZUSaSCH als unangenehmen Nebenefftfe mıt
sıch, we1ıl S16 vorschnell Laien miıt den ehrenamtlıchen Mıiıtarbeıitern einer
Kırchengemeinde identifiziert. Das kommt der umgangssprachlıichen Ver-
wendung des Laienbegriffs sıcher nahe und auch wırd INan nıcht bestreıten
können, dass dıe ehrenamtlıche Miıtarbeit eın wichtiges Betätigungsfeld
des Laıen se1in kann, gleichwohl gılt auch 1eET7: Der Begrıff des alen ann
nıcht auf den des ehrenamtlıchen Mıtarbeıiters beschränkt werden, weıl 61
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seinem Wesen nach umfassender angelegt 1st. Es bleıibt tfestzuhalten: Dass
der Protestantismus In all diıesen Fragen und allzuma ın den kırchenrecht-
ıch geregelten Verfahren synodaler Entscheidungen den Lalen e1in Miıtwir-
ungs- un Miıtspracherecht einräumt, das ist unbestrıitten, dass damıt
ekklesi0logısch eingelöst hätte, Was Luther mıt selner TE VO allge-
meılnen Priestertum ZU Programm er  o das wırd 11an muıt Grün-
den nıcht behaupten können. Es besteht er Von protestantischer Seıite
aum Anlass., In der Laıenfrage dıe vermeınntliche Überlegenheit der e1gE-
NCN kırc  1ıchen Praxı1s 7U ökumeniıschen Dauerargument stilısıeren.
Beschränkt sıch dıe Dıskussion das Mehr oder das Weniger eventueller
Beteiliıgungsmöglıchkeıiten der Funktion des Amtes., dann verspielt INan
die ekklesiologische Relevanz des Laienbegriffs. Der besteht wesentli-
chen Teılen in der Eıgenständigkeıit des relıgz1ösen Bewusstseıins und S@e1-
He Kommuntıikationsbedürfnıis. DIe Indıyıidualıtät der unmıttelbaren (jot-
tesbezıiehung Ja gerade nıcht das ist das Besondere iıhr 1n einen
unausweıchliıchen Solıipsısmus hıneıin, sondern vielmehr elıne el
VONn Kommunikatiıonsprozessen in Gang und stiftet damıt Gemeninschaft.
Was hier Gemeninschaft entsteht, 1st Kkeineswegs mıt den Strukturen der
verfassten Kırche iıdentisch. SO betrüblich 6S mıt A auf dıe Stabıilıtät
ICALC etahbhherter Verhältnisse Ist, erfreulıch ist 6s Aaus 1E der Weıte
und TO des relıg1ösen Bewusstse1ns. ass dessen rang ZU gegensel-
tıgen Austausch sıch nıcht instiıtutionell ausschlhießlic Testlegen lässt
Gespräche über rel1Zz1öse Sınndeutungen tiınden auch außerhalb der Kır-
chenmauern Kırche ware demnach mehr und das ist ekklesiologisch
S andere als e1n Gedanke als iıhre sıchtbare Gestalt Die Ka
enthematık berührt sıch er durchaus auch mıt dem , W as dıie Theologıe
des Jahrhunderts der Kategorıe eInes bZzw. latenten
Christentums beschreıben versucht hat Vor diesem Hıntergrund ann
elne Neubesinnung auf den Laienbegriff zwelıerle]1 elsten: /Zum eıinen
erhebt STE dıe E1genständigkeıit und Unvertretbarkeıt der cNrıstliıchen
Lebensführung 1m Kontext elıner profanen Alltagskultur ZU ema, ZU
anderen öffnet S1e damıt den 1 auf Jene vielfältigen Aspekte, In denen
das rel1g1öse Bewusstsein den spezılischen Bedingungen der Neuzeıt
indivıduelle und kollektive Prägekraft besiıtzt. Dass sıch eın olches
ema, das Ja gerade das Augenmerk auf dıe lebensweltliche Konkretion
des relıg1ösen Bewusstseıins legt, nıcht in konfessioneller Engführung,
sondern 1Ur In Öökumenischer 16 bearbeıten lässt, versteht sıch VON

selbst
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Vel Raiıser, Auf dem Weg einer Neubestimmung des Profils der Laı1en In der Ööku-
menıschen ewegung, in OR 43 (1994), 122-134, F
/u erwähnen ist natürliıch erster Stelle das vierte Kapıtel VON I umen Gentium (LG
sdas sıch ausschließlich den Laıen wıdmet; AUus der zahlreichen I_ ıteratur SE1 VCI-
wıesen auf Congar, Der Lale, Stuttgart orte, Laıe sSeInN. eıträge einem
ganzheıtlıchen Kırchenverständnıis, München 198 7/; Neuner, Der Laıe und das
Gottesvolk, TankTuUu: 1988; zudem spielt das ema uch In der Pastoraltheologıe ıne
zunehmend größere olle; vgl azu exemplarısch Karrer, Die Stunde des Laıen. Von
der Ur eines namenlosen Standes, reiburg ase Wıen 999

Schleiermacher, Kurze Darstellung des theologischen Studiums ZU Behuf einleıten-
der Vorlesungen, Krıitische Ausgabe, hg VOIl Scholz, Darmstadt 1993, 107. Anm
(zu der ersten Auflage).

Barth, dessen Studie ıne der wen1ıgen Ausnahmen in der ansonsten defizıtären
Forschungslage autf protestantischer eıte darstellt, urteılt daher eCcC dass „der
Begrıff :Lale: uch ın eiıner evangelıschen Ekklesiologıe unverzıchtbar ISl (H.-M.
arı Eınander Priester seInN. Allgemeıines Priestertum in ökumeniıischer Perspektive,
Göttingen 99() (Kırche und Konfession, 29, 192) Den Bedeutungsverlust des
Begrıffs auf dıie „unzureiıchend reifle  j1erte Behauptung“ zurück, ‚„„dass ach
evangelıscher Auffassung ohnehın keine ‚Laıen‘ gebe, da Ja alle Glaubenden ‚Priester:
sejlen“‘
Ebd
IDiese Problemanze1ige ACCQ| sıch N1IC. mıt dem 1Inwels entkräften, dass dıe chrıst-
lıche LebenspraxI1s in der theologıschen ANSCHICSSCH thematısıert werde. erste
sıch als Handlungsorientierung und darauf scheinen sıch insbesondere dıie CUC-
IC1 soz1alethıschen Entwürfe verständıgen, WIE sıch den Arbeıten Honeckers
der Körtners zeigen 1e ann cde Dımens1ion christliıcher LebenspraxI1s 13

segmentiert ın den BlıckDwerden. Denn wıchtig e Reflexıion auf and-
lungsoptionen se1n INas, dıe christliche LebenspraxI1s geht darın nıcht auf.
Vgl Goertz, Allgemeıines Priestertum und ordıinıiertes Amt be1l Luther, Marburg 1997,
LTE vgl uchP Barth, Kınander Priester se1nN, 3527
M. Luther, KIEZ 634f.
Zur Kriıtik dieser termınologıschen Unschärfe und em In dıiıesem /usammenhang UNSC-
klärten Verhältnis Von Glaube und Taufe vgl H- Barth, Eınander Priester se1n, 46f.

| Luther, 6, 408, PE
Vgl 6, 407., Z ferner H- Barth, FEiınander Priester se1n, 34f1.

12 Dıe olgende Unterscheidung zwıschen ‚„„Würde‘” und „Dienst“ orlentiert SIC.
(J0ertz, Allgemeines Priestertum, 133135 einer äahnlıchen Eın-

schätzung omMm: be1 eıner stärkeren etonung der ekklesiologischen Aspekte 7
Barth., Eınander Priester se1nN, 35—46

13 Vgl (GJ0ertz, Allgemeınes Priestertum, 25152
14 Luther, G: 407, 131
| 5 Luther, 41, I85:
16 Goertz, Allgemeines Priestertum, 134
|/ H.-M. arı Eınander Priester se1n, 39—46; Recht weilist (joertz 1m Übrigen darauf

hın, ass e ekklesiologische Relevanz des allgemeınen Priestertums schon beı arl Holl
und Paul Althaus 1mM Vordergrund standen; vgl G0oertz, Allgemeıines Priestertum,
134f.

| 8 Vgl Folgenden FE Barth, Eiınander Priester seIN, 4()—4.
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19 Goertz, Allgemeıines Priestertum, 141
Vgl F arı Eınander Priester Sse1N, 3Of.

Luther, 6, 409, 5SIT.
> Rendtorff, Ethık. Grundelemente, Methodologıe un Konkretionen einer ethıschen

Theologıie, Z uttga: Berlin öln
23 Ebd
24 DIie Absıcht. Luther diesem un entlasten, NMNas den Ausschlag dafür gegeben
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reduzıiıeren; weıt vorsichtiger stellt arl cd1esen Z/Zusammenhang In Tage, vgl FE
Barth, FEınander Priester se1n,
H: Barth, Eınander Priester se1n,

26 Vgl Lauster, Die Erlösungslehre Marsıhlı0 Ficınos. Theologiegeschichtliche Aspekte
des Renaissanceplatonismus (AKG 69), Berlın New ork 1998,

27 .„„‚Das einz1ge 1e] ist Christus und selne unverfälschte Te Ka Es g1bt keinen TUN!
iırgendeine Lebensform VOIN Qhesem 1e]1 auszuschlıeßen. Die CNrıstlıche Vollkommenheit
1eg! iın der Kegung des Herzens. NIG iın der Lebensform, In den Gesinnungen, N1C In
Speisen der lıturgischen (Gewändern‘“ FASMUS VOoON Rotterdam, TIE an Paul Volz, ın

28
Ders., Ausgewä  © Schriften. Hg V  — elzıg, F Darmstadt 1995, 29)
FE Barth, Eiınander Priester se1N, S

29 FE arı Eınander Priester se1n,
4() Vegl FE Barth, Einander Priester SeEIN, SS

/u Spener vgl ausTüuhrlıc H- Barth., E1iınander Priester se1IN. 5478
/u Wiıchern vgl austführlich H- Barth, Eiınander Priester se1n,E
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Vgl Pannenberg, Systematische Theologıe, S: Öttingen 1993, FA
Vgl Rendtorff, Ethık, Z 63:; Pannenberg, Systematısche Theologıe, 3 146

4() DIie Bedeutung der Tradıtionsvermittlung ann für ıe Ausbıildung der konkreten ONTI-
guration des relıg1ösen Bewusstseins N1IC hoch eingeschätzt werden. Nıemand
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Vgl a7zu den Entwurtf Gräb, Lebensgeschichten. Lebensentwürfe. Sınndeutungen.
FKıne praktısche Theologıe gelebter elıgıon, Güterslioh 1998: vgl auch Dalferth,
(:laube un: Lebenserfahrung, In: Ders.., (Gedeutete Gegenwart Zur Wahrnehmung
(Jottes In den rfahrungen der Zeit: übıngen 1997, 86—99

42 Damıt sol] allerdings keinem bıographıischen Reduktionismus das Wort geredet werden.
Relıg1öse Lebensdeutung ist immer mehr als die Deutung der eigenen Bıographie,
gerade darın 16g Ja In em Maße ıhre Attraktıon Wenn NUTr eın Beıspiel 1EC1-

ME eın Chriıst 1mM espräc mıt den aTtur relevanten Iradıtiıonsbestäinden ber Anfang
und n der Welt nachdenkt, ann 1eg ersteres mıt Siıcherheit un! letzteres miıt er
Wahrscheinlichkeit außerhalb der Reichweıte selner eigenen Bıographie; gleichwohl
prag der individuelle Akt der Applıkatıon entscheıdend, enn WEeNN ıhm dıie auDens-
nhalte der christlıchen Schöpfungslehre und Eschatologie ZUrTr Gewiıissheit werden, ann
estimm das maßgeblıch das indıvıduelle Lebensgefühl.

45 Rendtorff, Ethık, Z 61
Schleiermacher, ber e elıgıon. en die Gebildeten ıhren Verächtern

Hg VO'  — Rudolf Otto, Göttingen I
45 Ebd.
46 Vgl Rendtorff, Z
4 / Schleiermacher, ber dıe elıg10n, K3
45

4U
Vgl Härle, ogmatık, Berlın New ork 1995, 584

Barth, Säkularısıerung Systematisch-theologisch; in TITRE 29, Berlın New ork
1998, 603—635, 62
Zum Aspekt der rofessiconalıtät vgl Karle, Der Pfarrberuf als Profession. Eıne
Berufstheorie 1mM Kontext der modernen Gesellschaft. Gjütersloh 2001
Diese etonung des Funktionsunterschiedes darauf sSe1 1er Rande hingewlesen
enthält uch für das Öökumeniıische eSpräc ıne bemerkenswerte Pointe. Denn heße
sıch, WIEe Pannenberg vorgeschlagen hat, dıe eruhmte Feststellung des Vatıkanum,
ass zwıschen dem Amt und dem allgemeınen Priestertum eın Unterschied „essentlia ei
1910)8! oradu tantum““ (LG 10) bestehe, als ıne eindeutige Funktionsunterscheidung Uun:
N1IC. als Wesensunterschied der jeweılıgen Personen verstehen, verlöre cdie Wendung
iıhren Schrecken für den Protestantismus; vgl Pannenberg, 5Systematische Theologıe,
B $ 4731
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Theologıe und Kırche IN
eiıner ‚„„‚säkularısıerten

> — elıg1on in den Mıheus
der Gesellschaft

VON ANHELM
In einem Leserbrief hat der Kanzler kürzlıch eın klares Bekenntnıis abge-

legt „Da bleibe ich ınd der Aufklärung und des Laberalısmus.“ Es ging
dıe age se1nes rüheren Staatsmmnisters für Kultur über den ‚‚ Verlust

des theologıisch gepragten espekts VOT dem Sakralen und Numiinosen“ auf
dem Hıntergrund der Bioethik-Debatte (Die eıt Nr Juh 2001. 14)

In der Jat DIie „aufgeklärte‘ Grundhaltung, der dıe Säkularısierung VON

Gesellschaft und Lebenswelt als eıne Emanzıpationsleistung VON der
elıgıon erscheınt, gehö den fast allgemeın akzeptierten OpOI der
Moderne (Gjeradezu automatısch verbindet sıch damıt das Verdikt, das
elıgıon und Kırche einen unausweıchliıchen Verlust Ööffentliıcher
Bedeutung zuschre1bt.

Dem entspricht auch dıie Perspektive Aaus der gegenüberliegenden
Blıckrichtung. Das VoNn dort In cdıe Diskussion eingeführte Wort VOoNn der
‚„Selbstsäkularısıerung der Kırche“ suggerlert, dıe Kırche habe sıch der
Welt schon bıs ZUr e1igenen Unkenntlichkeit gleichgemacht. S1e also
wıieder kenntlich werden, MUSSE S1Ce sıch erst einmal auf ıhr „Eigentliches“
besinnen.

äkularısıerung wırd auch hıer als gegeben vorausgesetzt. Und we1l das
ISt. bedarf CS kırchlicherseıits der Selbstbehauptung und Selbstfindung

urc Abgrenzung und Unterscheidung. Als Reaktıon auf dıie Säkularısıie-
IunNng der Welt mMusse dıe Kırche ihren Status als Sozlalgestalt SUL generliS
betonen.

Frıtz Erich Anhelm ıst Dırektor der Evangelıschen ademıe LOccum und Mıtheraus-
geber der Okumenischen Rundschau
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Das eingeschlıffene Muster ıst hılfreich und gefährlıch zugleıich. In der
Unterscheidung lässt sıch Speziılisches ZW. herausarbeıten und WENN

gul geht zugle1c produktıv aufeınander beziehen. DIe Dualıtät VOIN el1-
o10N und Säkularısıerung kann sıch jedoch auch ZU Dualismus auswach-
SCIL, der unvereiınbare Prinzıplen einander gegenüberstellt. Dies kreliert
dann jene Sıtuation, In der elınerseıts es Relig1öse VO „aufgeklärten
Ge1lst“ zurückgewılesen und alles akulare andererseı1ts als Bedrohung des
„TECHATEN auben  .. empfunden WIrd. Der Drachentöter Michael 1st auftf SE1-
NCN Drachen NxI1ert. Und der phıtter im Auge des Anderen wırd 1m e1ZE-
810 Auge S: Balken WEe1 elten stehen eınander gegenüber, dıe des-
halb paradoxerweıse reklamıeren, voneınander trennbar se1n, we1l
S1e auf csehr omplexe Weise aufeiınander bezogen S1nd.

Gerade we1l in Jüngster eıt manche Varıationen dieses usters über das
Verhältnıis VON Glauben und oderne, Kırche und Welt sıch wıeder eieS-
tigen und viele OTITfentlıche Außerungen bestimmen, 11USS dennoch gefragt
werden, ob denn das Muster miıt der Wırklichkeit übereinstimmt. WAar sınd
WIT ZU 7T wecke der Komplexı1tätsreduktion Bıpolarıtäten gewÖhnt
1E UNsSseIC gesellschaftlıche Wırklıchkeit jedoch hınreichend erfassen, ist
Gegenstand begründeten we1ılıliels

Diese Wiırklichkeit erwelist sıch als weıltaus dıfferenzlerter, als das eIN-
gäng1ige Muster der Gegenüberstellung VON relıg1öser un: säkularer Orien-
tı1erung lässt Was als säkularısıert behauptet wırd, ıst durchzogen
VonNn relıg1ösen Grundannahmen. Und Was sıch als rel1g1Öös geriert, 1st ke1-
NCSWCSS freı VON säkularısıerter Lebenspraxıs. Beıides trıfft sıch auch ann
ın vielerle1 multıpolaren Verbindungen, WEn diıese unbemerkt und une1ln-
gestanden und damıt unaufgeklärt bleiben

Individualisierung, Zivilreligion Un ıliıeu

Der gesellschaftlıche Dıiffusionsprozess ist 1m Reichtum se1ıner Facetten
sozlologısch den Stichworten der Indıvidualısierung un Pluralısıe-
rung beschrieben worden.! uch kırchensoziologısche Untersuchungen
en sıch dieser Stichworte bedient, etwa Bındungsverluste besonders
der Gro  iırchen In Westeuropa erklären. Das Problem dieser Ansätze
1eg darın, dass ıhnen über dem Interesse am Detauıl der IC auf dıe
Gesellschaft weıtgehend verloren geht

Das spezıfische Verhältnıis Von säkularısıerten Glaubensannahmen des
Common Sense und instıtutionalısıerter elıgıon (bzw. Theologıie) in
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pluralıstıschen Gesellschaften ANE se1It dreiß1ig Jahren ebenso der
Überschrift „Zivilrel1g10n” untersucht worden, wobel der eoM selbst
strıttig blıeh.? Zivilrelig10n me1ımnt 1im Gegenüber ZUrr Individualisie-
rungsthese den kleinsten gemeIınsamen Nenner, der sıch In der allgemeınen
Plurahtät dann doch als normatıve Leıtorientierung herausbildet. als
Anknüpfungspunkt ZUr allgemeıinen Identitätssıcherung und Selbstverge-
W1sserung. Wenn diese Leitorientierung für dıe säkularısıierte Gesellschaft
empiırısch festgemacht werden könnte, ıe S1Ee sıch auch 1Ns Verhältnıis
den Instıtutionen (Kırchen) setizen, dıe sıch dezıdıiert als relıg1öse verste-
hen

(Genau dieser empıirischen rundlage, die nıcht 11UT einzelne Phä-
NOINECNC, sondern dıe Gesellschaft als (janze umfasst, mangelt D jedoch. In
diesen agen 1st 1UN der Abschlussbericht eıner Untersuchung erschıenen,
dıie auf der Basıs der Mılhıeutheorie VON Pıerre Bourdieu eiıne solche empI1-
riısche Grundlage ZUT Verfügung tellen W1 Durchgeführt wurde die
Untersuchung 9098/99 VOoON der Evangelischen ademıe LOccum In
usammenarbeıt miıt dem Institut für Polhitische Wissenschaft der Unınver-
SItät Hannover. (jefördert wurde S1e HEG dıe Hanns-Lıhe-Stiftung. Eıniıge

den
der Kernaussagen sollen 1mM Folgenden reflektiert un!| kommentert WETI-

Ausgangspunkt der Untersuchung statıstısche Erhebungen den
Mıheus der alltäglıchen Lebensführung 1m soz1lalen Kaum Westdeutsch-
an Dıie systematısche Auswertung dieser Erhebungen AT Bestim-
INUNS VoNn Habıtusformen, anhand derer sıch dıe einzelnen Mıheus in ıhren
Verhaltensformen beschreıben lassen. DDas rgebni1s ist elıne Mılhiıeuland-
arte der Gesellschaft, auf der die einzelnen dıfferenzierungsfähıgen
Mıheus prozentual ausgewlesen SINd. DıIie olgende Grafik ze1gt entlang
zweler Achsen, die VO Habıtus der Notwendigkeıt (man könnte auch der
Schicksalhaftigkeıit sagen) bIS Zu Habıtus der Diıistinktion also der
Abgrenzung und VON avantgardıstischen hıs autorıtären Verhaltensfor-
InenNn reichen. In diese beıden Koordinaten wurden die verschiıedenen
Mıheus eingeordnet. Sıe sınd In der Untersuchung 1m Eınzelnen beschrıie-
ben
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DITZ ılleus
der alltaglıchen LebenstTuhrung
m SsoOzlalen aum
Westdeutschlands

avanı- Igen- hierarchlie-
gardıstisci Vera NIWO rtlıch autoritar

)ıTferenziIerun achse  gebunden
ı IB

Post ıberal- KO nservatıv-
Habıtus der moder intellektuelles technokratisches
Distinktion Nes Mılleu 10% Mılıeu 10%

Mıllıeu
5%

MOBU ModernesHabıtus der MVMOA
Arrıvierten Modernes Durgerliches

Arbeırtnehmer- Mılıeu
milıeu 3%

HED
7%

|EÖODSUYDOESHEYISIIOH Hedonis-
ısches Leistungs- KLB

abıtus der Mılıeu oOrlentliertes
Strebenden Arbeitnehmermilieu Jeın-

burgerliches
11% 18% ılIieu

|IRA
1It10

rbeıter-
nelles 15%

millıeu 5 %
Habıtus der 19 Tradıtionslose ArbeitnehmermilieusNotwendigke!l Unangepalste

2%
esignıerte

5%
Statusorientierte

3%

Vergleiche der prozentualen Verteilung der Miıheus zeıgen im Zeitraum
VON 1982 bIsS 995 sıgnıfıkante Verschiebungen. Sıe bewegen sıch VOT

IA auf der „Herrschaftsachse“ VO Habıtus der Notwendigkeıt hın ZU

Habıtus der Aufstrebenden und der Arrıvierten. Insbesondere nehmen das
Kleinbürgerliche und das Tradıtiıonelle Arbeıtermilhieu eutlc ab, das
Moderne und Leistungsorientierte Arbeitnehmermilheu dagegen stark
Darın ze1igt sıch eıne Habıtusverschiebung innerhalb 1L1UL zweler Generat1o0-
NCN, die VON eher hıerarchıegebundenen mehr eigenverantwortlichen
Verhaltensformen

Der ren! geht alsSO VON schicksalha und hierarchıiegebundenen
bestimmten Verhaltensmustern hın selbstbewussteren, mıt dem eigenen
ufstieg und der Abgrenzung VOIN anderen verbundenen, auf E1genverant-
WO  Y  eıt zielenden Habıtusformen. Und GT fındet siıch nıcht 11UT in der
deutschen, sondern aruber hınaus in en (West-Jeuropäischen Gesell-
schaften. Dieser FeN bestimmt auch das Verhalten elıgıon undC
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Um dıe damıt einhergehenden Verhaltensänderungen näher bestimmen
können, wurde über dıie ‚„„säkulare” Landkarte MNUN eıne zweiıte gelegt

Sıe o1bt usSskun über dıe Habıtusformen, die In den einzelnen Mıheus
gegenüber elıgı1on und Kırche ausgebıilde werden. S1e beruht auf den (bıs
7U Projekt noch nıcht ausgewerteten) relıg10nsspezılıschen Daten und
mılıeubezogenen Gruppengesprächen, dıe die quantıtative Datenbasıs
elıne qualitative ergäanzten. Auf diese WeIlse konnten Profile entwıckelt WCCI-

den, die das habıtuelle Verhalten In den einzelnen Mıheus elıgıon un
Kırche empiırısch egründe systematısch erfassen.

Die ılleus der alltäglıchen
Lebensfuhrung Im sSOzlalen aumKONT  MOBU Westdeutschlands 995 und
Profile kiırchlicher Zielgruppen

hlierarchle-Eigenverant-
gebunden autoritarga?c‘iis(isch wortlich

Differenzierun sachse

Habıtus der
Distinktion

M0d \MOBU
Habıtus der
Arriıvierten

I'Chen

N$°%,
Habıtus der S
Strebenden

CN
LEO

Tra

Habitus der
Notwendigkeil ILO

Abküurzungen:

LIB!I _iıberal-Intellektuelles Milleu (10% HE Hedonistisches Mıhlıeu (11%)
KONT: Konservatıv-lechnokr. Mıllieu 10%) LEÜO Leistungsorient. Arbeitnehmermilıeu (18%)
POMO: 'ostmodernes Mıllieu 5%) KLB Kleinburgerliches Mıllıeu (15%)
MO.  > Odernes Arbeitnehmermilieu (7%) |1RA: ra  ıtionelles Arbeitermilieu (5%)
OB! OoOdernes Burgerliches Millieu 8%) TILO ITradıtionsloses Arbeırtermilieu (11%)
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1)as Übereinanderlegen diıeser beıden .„„.Landkarten‘ macht eutlıc In
welcher Weılse das Verhältnis 7U elıgıon und Kırche VO  — den Mıheuver-
schıiebungen ın der Gesellschaft betroffen und epragt wIrd. Aus den dUus-

führlıchen Beschreibungen der jeweıligen Profile entdeckt sıch e1 eın
außerst dıfferenziertes

Habituelle Milieuorientierung IM Verhältnis eligi0n Un Kırche

Im Folgenden soll auf theologısche und kırchenpolitische Implıkationen
dieses Bıldes eingegangen werden. Dazu ist CS hılfreich, zunächst einzelne
Profile näher betrachten, insbesondere ın iıhren normatıven Aus-
pragungen.

Den „Humanısten“ 1im 1beral-ıntellektuellen und konservatıv-techno-
kratıschen ılıeu 1st C wichtig, dass dıe Kırche ein Gemeinnschaftserleb-
N1IS vermiuttelt, das allerdings wen1ger rel1g1Öös und stärker kulturell besetzt
ist [Das ‚„„‚kulturelle Eb“ wırd hoch eingeschätzt. Demzufolge werden
Modernısmen qls ‚„„‚blınder Aktiıonısmus gewertetL und „dieses schrecklıich
evangelısche CGetue““ zurückgewılesen. Formen (Konfirmatıon der
Geschenke oder der Besuch des Weıhnachtsgottesdienstes be1 SUOMNS-

tiger Abstinenz) finden sıch “Heuchelet: abgebucht. ‚„„Volkskırche“
ist eın eher negatıv besetzter Begriıff.

Für die ‚„‚Humanısten“ stehen deelle Werte hoch 1im Kurs: E1ıgenmitia-
tıve. Individuahität un Mıtgestaltung, Partnerschaft, Dıialog, Toleranz.
TODIEmME lösen sınd Schlüsselerfahrungen, dıe S1e In der Kırche SCIN
repräsentiert sähen. Spezifisch theologische nhalte werden eher nıcht the-
matısıert. Dennoch tragen dıe artıkuherten nhalte eıne unausgesprochene
Sehnsucht nach Glaubenswahrheit in SIıch. Theologischer Begrı  iıchkeıit
wırd jedoch nıcht zugetraut, 1es glaubwürdıg ausdrücken können.

Als geradezu antıpodısc ZUT Örientierung eeHEN Werten werden
dıe „Alltagschrısten“ des leistungsorlientierten Arbeıtnehmermilieus
beschrieben Hıer das Wort mıt der al übereinstiımmen, wobel dıe
Tat das Entscheidende IsSt Etwas „Ordentlich: erledigen 1st oberste
Maxıme, wobe1l n1emand „übers Ohr gehauen” werden soll Was tun 1st,
hat selbstständıg und eigenverantwortlich geschehen. Kırche wırd AIl

Kriterium der verl1assi1ıc funktionıerenden „Solıdargemeinschaft” MCS-
SC  S Wer für Ss1e elistet, darf Gegenleistung und dıe aupt-
amtlıchen sınd akzeptabel, WECNN 1E dıe Armel aufkrempeln. uch 1er soll
das Theologische WECeNN auch Aaus anderen CGründen nıcht Zu sehr 1im
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Vordergrund stehen. Denn das „1deelle” drückt CS die Untersuchung
AdUus steckt „1mM Werk selbst‘*

Das Übereinstimmenmüssen VOoON Wort und Tat. dıie Übernahme VONn Ver-
antwortung für das eigene Handeln, der Anspruch dıe Solidargemeıin-
schaft, dıie Betonung der WerkgerechtigkeıtVordergrund stehen. Denn das „Ideelle“ — so drückt es die Untersuchung  aus — steckt „im Werk selbst“.  Das Übereinstimmenmüssen von Wort und Tat, die Übernahme von Ver-  antwortung für das eigene Handeln, der Anspruch an die Solidargemein-  schaft, die Betonung der Werkgerechtigkeit ... — all dies enthält deutliche  Bezüge zu theologischen Grundmustern.  Eine Zwischenposition nehmen die „Anspruchsvollen‘‘ im Modernen  Arbeitnehmermilieu ein. Für sie gilt eine innengeleitete Leistungsethik.  Darauf baut ihr Selbstbewusstsein, das auf eine selbstbestimmte Entfaltung  ihrer Fähigkeiten setzt. Dies darf jedoch nicht mit Egoismus verwechselt  werden. Denn die Anspruchsvollen sind durchaus an Geselligkeit und  Gemeinschaft interessiert unter der Bedingung, mitzugestalten und mitzu-  entscheiden. Diese Bedingung sehen sie in der Kirche nicht wirklich erfüllt  („Ich bin zu querulantisch für die Kirche‘“). Allen wird eine eigene Vor-  stellung von Gott zugestanden („Jeder ... baut sich seinen eigenen Gott‘‘).  „Ehrfurcht“ ist nicht gefragt und ein kirchlicher oder gar theologischer  Anspruch, mit dem sie konfrontiert werden, wirkt wie eine Ansprache an  ihr „schlechtes Gewissen“ und stößt auf Abwehr (,... kaum zum Aushal-  ten‘‘). Kirche soll zu einer „guten Lebensauffassung‘ beitragen, zum Aus-  gleich zwischen Körper und Geist, Materiellem und Ideellem, Rationalität  und Emotionalität.  Innengeleitete Leistungsethik, verbunden mit Selbstbestimmung, die  Abwehr auf das „schlechte Gewissen“ angesprochen zu werden, wie auch  die Suche nach einer „guten Lebensauffassung‘“ berühren geradezu klassi-  sche Themen protestantischer Theologie, ohne es noch zu wissen.  Eine besondere Gruppe sind Jugendliche im Hedonistischen Milieu, die  die Untersuchung als „Scheinbare Rebellen‘“ beschreibt. Gerade auf sie  haben Individualismustheoretiker ein spezielles Augenmerk gelegt, sie  geradezu als pars pro toto für die Trends der Gesellschaft stilisiert. Das  —SO zeigt die Untersuchung — ist keineswegs der Fall. Lustbetonung, Spon-  taneität und Spaß sind zwar stark besetzt und werden provokativ und tabu-  brechend auf das Umfeld — und in ihm auch auf die Kirche — angewendet.  Dies geschieht jedoch eher sporadisch und bei Gelegenheit und bestimmt  nicht die ganze Lebensführung. Distanz, Kritik und Provokation äußert  sich im Medium des „Nichtverstehens“ gerade gegenüber der Kirche („Das  ist alles so verschlüsselt‘“‘).  Das Scheinbare solchen Rebellentums entlarvt sich, wenn Erwartungen an  die Kirche artikuliert werden: Freunde treffen, Gemeinschaft erfahren,  193all 1eSs nthält deutliıche
Bezüge theologıschen Grundmustern.

ıne Zwiıschenposıtıion nehmen dıe „Anspruchsvollen“ 1mM Modernen
Arbeıtnehmermilieu e1in Für S$1e gılt eine innengeleıtete Leıstungsethık.
Darauf baut iıhr Selbstbewusstsein, das auft eine selbstbestimmte Entfaltung
ihrer Fähigkeıten Dies darf Jedoch nıcht mıt Ego1smus verwechselt
werden. Denn dıe Anspruchsvollen sınd durchaus Geselligkeıit und
Gemeıninschaft interessiert der Bedingung, mıtzugestalten und mıtzu-
entscheıiden. DIiese Bedingung sehen S1E in der Kırche nıcht WITKI1C rfüllt
(„Ich bın querulantısch für dıieTen wırd eiıne eigene VOr-
stellung VOoNn (ijott zugestanden (JederVordergrund stehen. Denn das „Ideelle“ — so drückt es die Untersuchung  aus — steckt „im Werk selbst“.  Das Übereinstimmenmüssen von Wort und Tat, die Übernahme von Ver-  antwortung für das eigene Handeln, der Anspruch an die Solidargemein-  schaft, die Betonung der Werkgerechtigkeit ... — all dies enthält deutliche  Bezüge zu theologischen Grundmustern.  Eine Zwischenposition nehmen die „Anspruchsvollen‘‘ im Modernen  Arbeitnehmermilieu ein. Für sie gilt eine innengeleitete Leistungsethik.  Darauf baut ihr Selbstbewusstsein, das auf eine selbstbestimmte Entfaltung  ihrer Fähigkeiten setzt. Dies darf jedoch nicht mit Egoismus verwechselt  werden. Denn die Anspruchsvollen sind durchaus an Geselligkeit und  Gemeinschaft interessiert unter der Bedingung, mitzugestalten und mitzu-  entscheiden. Diese Bedingung sehen sie in der Kirche nicht wirklich erfüllt  („Ich bin zu querulantisch für die Kirche‘“). Allen wird eine eigene Vor-  stellung von Gott zugestanden („Jeder ... baut sich seinen eigenen Gott‘‘).  „Ehrfurcht“ ist nicht gefragt und ein kirchlicher oder gar theologischer  Anspruch, mit dem sie konfrontiert werden, wirkt wie eine Ansprache an  ihr „schlechtes Gewissen“ und stößt auf Abwehr (,... kaum zum Aushal-  ten‘‘). Kirche soll zu einer „guten Lebensauffassung‘ beitragen, zum Aus-  gleich zwischen Körper und Geist, Materiellem und Ideellem, Rationalität  und Emotionalität.  Innengeleitete Leistungsethik, verbunden mit Selbstbestimmung, die  Abwehr auf das „schlechte Gewissen“ angesprochen zu werden, wie auch  die Suche nach einer „guten Lebensauffassung‘“ berühren geradezu klassi-  sche Themen protestantischer Theologie, ohne es noch zu wissen.  Eine besondere Gruppe sind Jugendliche im Hedonistischen Milieu, die  die Untersuchung als „Scheinbare Rebellen‘“ beschreibt. Gerade auf sie  haben Individualismustheoretiker ein spezielles Augenmerk gelegt, sie  geradezu als pars pro toto für die Trends der Gesellschaft stilisiert. Das  —SO zeigt die Untersuchung — ist keineswegs der Fall. Lustbetonung, Spon-  taneität und Spaß sind zwar stark besetzt und werden provokativ und tabu-  brechend auf das Umfeld — und in ihm auch auf die Kirche — angewendet.  Dies geschieht jedoch eher sporadisch und bei Gelegenheit und bestimmt  nicht die ganze Lebensführung. Distanz, Kritik und Provokation äußert  sich im Medium des „Nichtverstehens“ gerade gegenüber der Kirche („Das  ist alles so verschlüsselt‘“‘).  Das Scheinbare solchen Rebellentums entlarvt sich, wenn Erwartungen an  die Kirche artikuliert werden: Freunde treffen, Gemeinschaft erfahren,  193baut sıch seinen eigenen Gott‘”)
99-  urcht  6C ist nıcht gefragt und e1ın kırchlicher Ooder theologischer
nspruch, mıt dem S1e konfrontiert werden, wiırkt WI1Ie eıne Ansprache
ihr „schlechtes Gew1lssen‘““ und stÖößt auf Abwehr aum AA Aushal-
ten: ). Kırche soll eiıner „gZuten Lebensauffassung‘“‘ beıtragen, 7U AUS-
gleich zwıschen Örper und Geist, Materıellem un:! eellem, Ratiıonalıtät
und Emotionalıtät.

Innengeleıtete Leıistungsethik, verbunden mıt Selbstbestimmung, dıe
Abwehr auf das ‚„„‚Schlechte (Gew1issen“‘ angesprochen werden, WIe auch
dıe Hc nach einer „gZutlen Lebensauffassung‘ berühren geradezu klassı-
sche TIThemen protestantıscher Theologıe, ohne noch WI1ISSeN.

ıne besondere ruppe sınd Jugendliche 1m Hedonistischen ılıeu, dıe
dıe Untersuchung als „Scheinbareo beschreıbt Gerade auf S1Ee
en Indıyıdualiısmustheoretiker e1in spezlielles Augenmerk gelegt, S1Ee
geradezu als DUAFS DFO LOTO für cdıe Irends der Gesellschaft stilısıert. Das

zeıgt die Untersuchung ist keineswegs der Fall Lustbetonung, Spon-
taneıtät und Spab sınd Z Wal stark besetzt und werden provokatıv und tabhu-
TrechNen! auftf das Umfeld und In ıhm auch auf dıe Kırche angewendet.
Dies geschieht jedoch eher sporadısch und be1l Gelegenheıt und bestimmt
nıcht dıe Lebensführung. Dıstanz, T1 und Provokatıon außert
sıch im edium des „Nıchtverstehens‘‘ gerade gegenüber der Kırche („Das
ist s verschlüsselt‘‘).

Das Scheinbare olchen Rebellentums entlarvt sıch, WCNnNn Erwartungen
dıe Kırche artıkuliert werden: Freunde treifen, Gemeinnschaft erfahren,

193



Ansprechpartner be1 Sorgen und Problemen finden und Begleıtung In schwıe-
rıgen Lebensphasen, aber auch eben TIeDNIS als Event organısıeren.

Der Öffentliche NSDFUC: der Kırche Un die „Neue Miıtte “

Was sıch ın al] dem 1mM Verhältnıis elıg10n und Kırche artıkulıert, hat
seiıner theologıschen Bezüge mıt theologıschem Tradıtiıonsbestand

und bekenntnıismäß1iger Urıjentierung wen12 un In beidem wırd eher
hıerarchıiegebundene Bevormundung Am ehesten noch finden
sıch „intakte““ Bezüge be1 den .„„Iradıtionellen Kırchenchrıisten““, dıie dem
schrumpfenden Kleinbürgermiliıeu zuzuordnen S1nd.

Das wirtt bedeutsame Fragen auf Lässt sıch das Selbstverständnıs eiıner
öffentliıchen Kırche, iıhr nspruch, nıt iıhren Aktıvıtäten dıie Gesell-
schaft und nıcht 11UTE einzelne Segmente 1m 1C aben., überhaupt noch
einlösen? Sınd I nıcht längst schon 1U begrenzte ılıeus. dıie diesen
Anspruch der Kırche als Instıtution SUL generts mıttragen un sıch darauf-
hın ansprechen lassen? Ist 6S also eiıne sıch der and entwıckelnde
Mılıeuverengung der Kırche selbst, dıe iıhrem gesamtgesellschaftlıchen
Nspruc 38 länger Je mehr 1mM Wege steht? Und elche Uptionen hat dıe
Kırche als sozlales Gefüge, dem entgegenzuwiırken, sofern S1e ihrem
Ööffentlichen Nspruc festhalten W1
e1 geht c besonders das Verhältnis ZUT anwachsenden „Neuen

Mıtte‘““ 1m gesamtgesellschaftlıchen Mılıeuspektrum, dıe „Anspruchs-
vollen‘‘ und dıie „Alltagschrısten““. Hıer förderte dıe Untersuchung e_
SCH der scheinbaren Zurückweıisung theologısch-tradıtionell gepräagter
Weltdeutungsmuster oder Sal eines artıkulationsfähigen theologisc dUus-

gewlesenen Rahmens für persönlıche Urıjentierung ann doch eın erstaun-
lıches rgebnı1s JTage Wenn Fragen VON elıgı10n und Kırche In eıner
offenen Gesprächssıtuation ZU ema emacht werden, 1st dıe Reaktıon
außerst intens1Vv. Das zeiıgten insbesondere dıe Gruppengespräche, dıe sıch
ach einem kurzen Impuls sehr chnell selbstständıg t(rugen und fortsetz-
ten Die Mıheus der „„Neuen Miıtte*“ sınd Z7/{WAaTr nıcht aliur prädısponiert,
sıch dıe Thematısıerung iıhres Verhältnisses elıgıon und Kırche
selbst kümmern. „Auf Augenhöhe‘“ daraufhın angesprochen, entfaltet
siıch jedoch eın Dıalog.

In ıhm werden Theologıe un: Kırche weniger In ihren nnalten und Star-
ker ın ıhren Soz1ialformen wahrgenommen. Relig1öse nhalte sınd aber den-
noch hintergründıg virulent, WECNN auch miılıeuspezifisch „säkularısıert“.
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Sollten Theologıe und Kırche sıch entsprechend der veränderten L1OTINa-

t1ven Dısposıtionen der unterschiedlichen Mıheus reformuheren und sıch
deren 5Sprachformen anpassen? Das bedeutete nıcht 11UT dıe Aufgabe theo-
logıschen Tradıtionsbestands und der Bekenntnisorientierung. Es würde In
den eher distinktiven Mıheus auch aum als glaubwürdıe ANSCHOMUNCNH.
Der „Dialog auf Augenhöhe‘“ findet seıinen „Weg In dıe Miıtte“‘ 11UT als d1is-
kursıver Prozess, der RKRaum U: selbstbestimmten Entscheidung lässt

Insgesamt legt dıe Untersuchung nahe, ass 658 ann doch wen1ger dıe
theologıschen nhalte sınd, die Abwehrreaktionen in den anwachsenden
Mılhieus hervorrufen, sondern eher die Formen, in denen sS1e als ;  erKundı1-
gun  .. transportiert werden. es Nıcht-dıialogische, mıt Hierarchiever-
aCcC belegte, wırd auf Dıstanz gehalten. So en 6S Theologıe un
Kırche nıcht mıt einem Anpassungsproblem iıhrer Verkündıgungsinhalte,
sondern mıt einem VO eigenen Habıtus produzıierten Vermittlungsprob-
lem tun

Voraussetzung afür, dıe äkular verschütteten, aber dennoch ansprech-
baren glaubensgegründeten Orientierungen In den verschıiedenen gesell-
schaftlıchen Mılıeus alle vordergründige Abwehr aktıvıeren, 1st
das S1ıgnal, in eIn dauerhaftes espräch eiıntreten wollen In ıhm dürfen
Glaubens1i  alte durchaus eiıne zentrale spıelen, sSowelt S1E nıcht
schon als vorgefertigte, nıcht mehr befragbare Antworten aherkommen
Theologıisc begründete auch kritische Posıtiıonen gegenüber den
mılıeuspeziıfischen normatıven Orlentierungen sınd also Keineswegs iırrele-
vant geworden. Im Gegenteıil: Anders als das kleinbürgerliche ılıeu der
.„„JIradıtionellen Kırchenchristen“‘ ist dıe „Neue Mıtte““ nıcht sehr auf
Bestätigung abonnıiert. S1e ist en für das Argument, WEeNN 2 dıe art-
nerschaft 1m Dıalog respektiert.

DIie Untersuchung ist geradezu eine Herausforderung, eın Projekt der
Okumene wlieder aufzunehmen. das bısher V{ allem 1m außereuropäischen
Raum Beachtung fand das der Kontextuellen Theologıe. Kontextuelle
Theologıe bezıieht das Lebensumfeld, also auch das ılıeu, mıt eiIn S1ıe
begründet iıhre Autoriı1tät nıcht auf deduktive Weıse, sondern Aaus der Inter-
pretatıon des Evangelıums 1m konkreten Lebenszusammenhang. S1e ist auf
dialogische Sıtuationen eingestellt, ohne die eigene Überlieferungstradi-
ti1on aufzugeben. Es geht nıcht dıe Anpassungs-, sondern dıe
Anknüpfungs- un: Dialogfähigkeit Von Theologie und Kırche die VOI-
meıntliche Säkularısierung der Verhaltensformen in den sıch ausdılferen-
zierenden Mılıeus der Gesellschaft Was allzuo als säkularısıert erscheınt
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und voreılıg hiıngenommen wiırd, enthäit mehr relıg1öse Bezüge, als WIT
uns gemeınnhın klarmachen Das verlangt ach einem Projekt geistliıcher
Aufklärung Wenn ein olches Projekt seinen SI1t7 1m en der SaNzZCH
Gesellschaft wıederfinden soll, wırd sıch jedoch 1m edium des ‚„Dı1ia-
logs auftf Augenhöhe“ TICU ausbuchstableren MUSSeN

NM  GEN
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Dekade ZUT Überwindung Von (Jewalt

Überwindun 9 VON (Gjewalt als
kırchlicher Auftrag *

Pa ET  MC Perspektiven für ökumenischesN Handeln

Perspektiven tür Geschlechter-
gerechtigkeıt
VON 'ALTER KLAIBER

Wer In diesen agen über das TIThema „„‚Gewalt““ referieren hat, steht unter dem
Eındruck, angesichts der Ere1gn1isse VoO 11 September noch einmal alles MNCU
durchdenken Z mussen. ber Hand aufs Herz ASsch diese wahnwitzıgen
Anschläge nıcht doch durchaus in das 1ld dessen, W ds Menschen schon immer
eınander und sıch selbst anzutun bereıt n7 WE S1€e entsprechende Feıiındbilder
aufgebaut haben? Wenn ich daran denke, dass in den Schubladen ein1ger Mılıtär-
mächte Szenarı10s w1e das e1lnes atomaren Erstschlags legen, dann irage ich miıch,
ob 1ISC) Erschrecken über diese Ereignisse tief geht und nıcht noch Sanz
andere Konsequenzen haben musste. Gerade wei1l Ereignisse WI1Ie dıe VO  — New York
und Washıngton, dıe bısher 11UT In Hollywood-Produktionen denkbar schıenen,
Realıtät geworden sınd, mussten WIT mi1isstraulischer werden manche andere
Horrorvıi1s1on. Der Friedensauftrag der Kırchen ıst also mehr denn Je gefragt, und

ist dort zuallererst nötig, darum geht, den Aufbau VO  e Gegenfeindbildern
verhındern.

Allerdings wollte ich meı1ne Ausführungen heute stärker auf dıe TODIEMEe der
Gewalt innerhalb uUuNseTeET eigenen Gesellschaft fokussıeren. Es könnte ıne Aus-
flucht se1n, WECNN WIT Jjetzt L1UT noch über dıie Möglıchkeıiten gewaltfre1ier Konflikt-
lösung 1m internationalen Bereich oder die Notwendigkeıt eiıner „Notlagenindıka-
t1on  c für e gewaltsame Abwehr Von verbrecherischen Angrıffen auf den Frieden
und dıie Freiheit aNzZCr Völker diskutieren würden. Die rage nach einer Über-
wındung der alltäglıchen Gewalt In uUuNseTeT Gesellschaft, in den Famılien und auch
in den Kırchen ist Ja Nau rängen und scheımnt uns ohne dass damıt ırgend-
ıne Rangordnung aufgestellt werden soll 1m Blick auf NSCTIEC Verantwortung
und uUuNseTEC Möglıchkeıiten näher lıegen. Dabe!1l sınd beıde Problemebenen CN

Vortrag gehalten auf der Mıtgliederversammlung des Christinnenrats Okumenische
Arbeıtsgemeinschaft In eutschlan: AI ()ktober 2001 ın Maınz.
'alter Klaıber ist Bıschof der Evangelısch-methodistischen Kırche in Deutschland, Vor-
sıtzender der Arbeıtsgemeinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland und Miıtheraus-
geber der Okumenischen Rundschau
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verknüpft. Von fremdenfeindlıchen Übergriffen auf den traßen deutscher Städte
den gewalttätigen Auseimandersetzungen in Nordirland und den ethnıschen SÄäu-

berungen 1im ehemalıgen Jugoslawıen ist Jeweıls 1UT eın kleiner Schritt. Es stehen
die gleichen Probleme 1M Hintergrund, gleich, ob WIT cdie Massenvergewaltigungen
In Osnıen oder dıe Gewalt VOoO  —; Männern Frauen in hen und Lebenspart-
nerschaften 1INs Auge fassen.

Was meınen WITr mıt Gewalt 2 Die rage ist nıcht einfach beantworten. da
dıe Sache viele Gesıichter hat un das Wort In der deutschen Sprache unterschied-
lıche Nuancen, und WAar durchaus auch posıtive, hat So pricht das Grundgesetz
VON der staatlıchen Gewalt und sagt „Alle Staatsgewalt geht VO olk aus  LA Wır
wünschten unNns eshalb manches Mal, WIT könnten WI1e dıe englıschsprechende Welt
zwıschen „violence‘“ un: „DOower“ unterscheıiden. Es <1Dt offensıichtlıch legıtıme
Gewalt, die ZUT Durchsetzung eiıner lebensförderlıchen Ordnung un:! 7U Schutz
der chwachen die Wıllkür der Starken nötıg 1st. Wır sprechen ın der moder-
NeEN Gesellschaft VO „Gewaltmonopol” des Staates, das seinerse1lts SCH Miss-
brauch durch die Gewaltenteijlung zwıschen Legislatıve, Exekutive un Rechts-
sprechung geschützt werden soll, damıt auch dıe legıtime Gewalt nıcht UNANLC-
1NESSCII oder zerstörerisch ausgeübt ırd Wiıe schwıier12 dıie prinzıpielle Abgren-
ZUN& VO  — legıtımer und ıllegıtımer Gewalt Ist, zeıgt sıch darın, dass das, W ds

WIT heute als häusliche Gewalt gegenüber Kındern oder Frauen bezeichnen, über
viele Jahrhunderte als Ausübung legıtımer Gewalt galt, auch WENN damıt nıcht
Misshandlungen legıtımıert werden sollten.

Ich möchte für dıe Beschreibung „ılleg1timer“ und „zerstörerischer‘““ Gewalt dıe
Definition AUs der EKD-Studıe „Gewalt Frauen als Thema der Kırche"“ auf-
reıfen und darunter es Handeln verstehen, ‚„„das bestehende Rechtsverhältnisse
aufhebt und dıe persönlıche Integrität VO  —_ Menschen verletzt‘‘ *

Meın Hauptaugenmerk gılt dabe1 der personalen Gewalt, durch dıie Einzelne
oder Gruppen ıhr Handeln In zerstörerischer und verletzender Weise TCH! dıe kÖT-
perliche, psychısche un sozıale Integrität anderer Personen richten. Dabe1l soll auf
dıe Ausübung VOI physıscher Gewalt geachtet werden. miıt der Menschen Örper-
lıch angegriffen werden. aber auch dıe psychısche Gewalt nıcht AaUuUs den Augen VEOTI-

oren werden. mıt der andere durch abfällıge, beleidigende, belästigende, herabset-
zende, demütigende oder drohende Bemerkungen und (Gesten verletzt oder
genötigt werden.

Personale Gewalt ist oft eingebettet in Formen estruktureller Gewalt innerhalb der
Gesellschaft, gesellschaftlıche Verhältnisse und Verhaltensweisen, die bestimmte
Personengruppen benachteıiligen und diskriımıinıeren. Beıde Dimensionen VON

Gewalt stehen In einem wechselvollen Bezıehungsgeflecht mıiıte1inander.
FT Frage, welche Ursachen dıe Ausübung VOoO  —; Gewalt zwıschen Menschen hat.

o1bt verschıiedene Theorıen, die ich hıer nıcht diskutieren möchte. Deutlıch 1Sst,
dass insbesondere das Phänomen der personalen Gewalt diırekt mıt dem anomen
der Aggression verbunden ist Personale Gewalt entspringt immer der Aggression;
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Aggression [11USS ber nıcht unbedingt gewalttätig ausagıert werden: NS kann VCI-

deckt und verdrängt, ber uch integriert und verarbeıtet werden. Aggression INUSS
nıcht In jedem Falle unhe1lvoll se1n:; S1e 1st auch Ausdruck der Fähigkeıt ZUFE Selbst-
behauptung und Abgrenzung, wichtigen Funktionen für das Leben der Eınzelnen
bZzw. VOI (Gemeıninschaften innerhalb der Gesamtgesellschaft.”

Überblicken WITr das Gesamtphänomen, S! mussen WIT AaBCcCHh dıe Bereıtschaft,
gegenüber anderen gewalttätig werden, scheıint allgemeın menschlich angelegt

seIn. Es <1bt iredlichere un:! aggressivere Gesellschaftsformen, aber CS <1bt
keine, ıIn der nıcht ıllegıtıme Gewalt ausgeübt und erlıtten ırd DIie gelegentlich
im ökumenıschen Bereıch erhobene orderung nach „Abschaffung“ der Gewalt 1st
eshalb ıllus1ionär. Man konnte mıt m (irund die „Abschaffung“ der Sklavere1l
oder Kınderarbeit fordern: ber dıe Gewaltbereitschaft der Menschen lhıegt in ihrer
Aggressivıtät begründet, cdıe nıcht eıinfach abgeschafft werden kann, sondern VCI-

arbeıtet und integriert werden INUSsS, dass die gewalttätigen Auswirkungen über-
wunden werden können.

och INUSS dieser Beobachtung 1ne weiıtere Feststellung treten Statistisch
gesehen ist Gewalt, insbesondere physısche Gewalt, INn überwältiıgendem aße
männlıch. In der Krımmmnalstatıistik einschlägıger ergehen schwankt das Verhältnıs
der Beteilıgung VO  — Männern und Frauen zwıischen O: 1 und 10 14 Für dieses
Unverhältnis kann Ian biologıische nd soz10kulturelle Gründe anführen. Für dıe
Evolutionsbiologie sınd das nıcht unbedingt Wıdersprüche, da langfrıstig beıde
Aspekte interdependent SInd.) Ich gehe darauf weiıter nıcht e1n, möchte 1L1UT unfter-
streichen, dass solche Feststellungen nıcht ZUT Verharmlosung oder Entschuldi-
SuUuNg gewalttätigen Verhaltens diıenen dürfen enn auch die Männer sınd Ja OTITIeNn-
sıchtlıch nıcht auf Gewalttätigkeıit testgelegt. Wır Männer sınd nıcht alle Verbre-
cher. auch WECNN WIT unNns sehr ernsthaft mıt der rage auseinandersetzen müssen.
inwılefern WITr alle bewusst oder unbewusst Komplizen 1m System struktureller
Gewalt Frauen SINd. Gegen alle Verharmlosung oder Entschuldigungsstrate-
ıen steht ıne weıtere grundlegende Beobachtung: Gewalt verursacht Leıden und
deshalb kennt uch e patrıarchalısche Gesellschaft Maßnahmen, dıe dıe (Gewalt-
tätigkeıt eindämmen sollen. Offiziell oıilt paradoxerwe1l1se ıne AUSSCSDIO-
chene „Biısshemmung“ oder besser gesagtl „Schlaghemmung“ SCOCH Frauen, und
gerade der Krıee ist se1it Urzeıten Männersache. Männer kämpfen Männer,
Frauen und Kınder sınd schonen, Was dann freilıch auch schon in sehr urtum-
lıchen Gemeinschaftsformen 1im tatsächliıchen Kampf eklatant miıissachtet wırd
bezeichnenderwelse VOI em in der Absıcht, dass dıe Versklavung, Vergewaltı-
SuNns oder Ermordung Von Frauen und Kındern gerade dıe Männer und Väter tref-
fen und demütigen soll Daneben stand der Versuch, dıe andere Seıte männlicher
Gewaltbereitschaft 1m Rahmen VO  —; Ehe un Famılıe Z.UuU domestizıeren, Was W1e
WIT heute mıt Erschrecken sehen dazu eführt hat, dass in vielen Fällen nter-
rückung und 1isshandlung legıtımıert oder versteckt wurden.

Für ıne Gemeıninschaft VON Frauen und Männern erg1bt sıch AUSs all dem dıie nıcht
Sanz einfache Gesprächssıtuation, dass zunächst eınmal WITr als Männer akzeptie-
ICI mMussen, dass Gewaltbereıitschaft und Gewalttätigkeıit eın Männerproblem Ist,
für dessen Bewältigung Männer dıe Verantwortung übernehmen mussen. Da aber
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Gewalt zugle1ic eın Beziehungsproblem darstellt, in dem sehr komplexen
Täter-Opfer-Beziehungen kommen kann, und grundsätzlıc dıie Fähigkeıit ZUT

Gewalttätigkeıit ıne allgemeın menschlıche Dıisposıtion darstellt, sınd Frauen und
Männer ben auch herausgefordert, geme1nsam das Problem anzugehen und dabe1
auch dıie VoO  — Frauen, SEe1 als Opfer, qals Koabhängıge oder In Ausnahme-
fällen als Täterinnen mıt bedenken.

Wır haben diese rage zunächst nıcht AdUus eıner christlıchen Perspektive analy-
sIert. Wenn WIT iragen, inwılefern diese Herausforderung ıne wichtige Aufgabe der
Kırche darstellen kann oder INUSS, mussen WITr auch dıe Aussagen der Bıbel mıiıt
einbezıehen. Welche Hınweıise, Hılfen oder uch Hındernisse rgeben sıch AUS$Ss

iıhrem Zeugnis?”

DIie bıblısche Überlieferung nımmt das Phänomen menschlıcher Gewalttätigkeıt
sehr erns ESs ist das Stigma elıner Menschheıt, dıe nıcht mehr 1m Eınklang mıt
ıhrem chöpfer lebt Das erste Ere12n1s, das nach dem sogenannten Süundenftall
berichtet wırd, ist die Ermordung Abels durch Kaın. Rıvalıtät und amp
Dominanz werden in dieser Geschichte als wichtige Ursachen menschlıcher
Gewalt genannt. Von hıer AdUus zıieht sıch ıne Spur VOIN Gewalt durch die mensch-
lıche Geschichte. DIe Absıcht Gottes, mıt der Sıintflut dem quası durch „Gegenge-
Ait ein nde setizen, wIırd VOoN ıhm selbst revıdıert. Z7u tief ist dıie Neigung
Gewalt und Sünde im Wesen der Menschen verankert ©

Gewalt Frauen ırd In der Bıbel in ihrer SaNZCH Brutalıtät wahrgenommen
und in aller Deutlichkeit miıssbiıllıgt, ohne dass eıner expliızıten Krıitık der
dabe1 oft selbstverständlıch vorausgesetzien Opferrolle VON Frauen kommt Wo
VO  — Frauen erzählt wırd, die ZUT Gewalt ogreifen, cheınt dies immer der letzte Aus-
WCR ın eıner gerechten Sache./ Zwiespältig ble1ıbt, dass oft auch dıie Durchsetzung
der Sache ottes mıt Bıldern der ewalt beschrieben wırd Dennoch ırd (Gewalt
nıcht als völlıg unabänderlich 1im Wesen des enschen jegend gesehen. Der Para-
diesgeschichte Anfang entspricht dıie Vısıon der Endgeschichte, (jott WIE-
der be1l den Menschen wohnen wırd und keın e1d und Geschre1 mehr se1in ırd
Offb 230 Wo die Menschen wlieder in cdie Gemeinschaft mıt ott 1iinden, da fin-
den S1e. auch ihrer ursprünglichen Bestimmung eines gewaltireien Miıteinanders.
Die Verankerung ın der Ur- und Endgeschichte zeıgt allerdings, dass hıer nıcht

Möglıchkeıiten geht, dıe die Menschen mıt eIWwaAas m Wıllen leicht verwirk-
lıchen könnten. Eıne Welt ohne Gewalt kann NUTr rgebni1s der Neuschöpfung
ottes sSeIN. Aber zugle1ic gılt für das Neue Testament Weıl die Wiırkliıchkeit des
Reıiches ottes schon jetzt in Sendung und Werk Jesu Christı begegnet und 1M Wır-
ken des eılıgen Ge1lstes vergegenwärtigt wırd:;: g1bt 1m Leben der (Gemeıninde
Jesu Ansatzpunkte ZUI Überwindung VON Gewalt, dıe auch in dıe Gesellschaft
hineinwirken. Ich dre1 Punkte:
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Die Verkündigung des Kreuzes als nde der Gewalt

Davon reden INa überraschend un: provozıerend sSeInN. (Gjerade Frauen en
auf dıe unheıilvollen Auswirkungen des Kreuzes als Symbol der Gewalt hingewl1e-
SCIL Dennoch möchte ich (1n Anlehnung den Tıtel der deutschen Übersetzung
e1nes Buches VON Gıirard, aber ohne miıich mıt seıner Interpretation des Kreu-
zesgeschehens identifizieren)® VO Kreuz Jesu qals dem nde der Gewalt SPIC-
chen. Das Kreuz ist Zeichen für dıe Entlarvung menschlicher (Gewalt und ihrer
urzeln in der Auflehnung ott un zugle1ic für dıe Überwindung der
Gewalt durch Jesu Tod und Auferstehung, durch dıe Gott selbst dıie Folgen VOoNn
Süunde und (Gewalt auf sıch TE und mıt der Kraft se1iner Lıiebe überwunden
hat Damıiıt ist VO  —_ (jott her ZUT Gewalt das letzte Wort gesagl, AUC WENN STIE unter
den Menschen weıter wute Von (jott her sınd keıine pfer mehr nötıg un gefIOr-
dert Und gerade eı1l 1m Namen des TeUzZES immer wıeder pfer gefordert un
Menschen pfern gemacht wurden, sollte uUMNSO klarer das Kreuz als Zeichen
für das Ende allen UOpferns und Geopfertwerdens aufgerichtet werden. Hıerauf sınd
auch bıblısche Iradıtionen krıitisch prüfen!”

Die Überwindung der (Gewalt durch die Liebe

DIe dırekte Antwort des Neuen Testaments auf dıe Gewalterfahrung VO  a (hrs-
ten und Christinnen ist der Ruf ZUTr Kreuzesnachfolge DiIe Nachfolgeworte Jesu In
den Evangelıen und dıe Mahnung Un geduldıgen Leıden In den Brijefen vgl
er sınd eindrucksvolle Beıispiele dafür. S1e sınd VON Seılten der femımnIst1-
schen und der Befreiungstheologıe insbesondere 1m Blıck auf ihre Wırkungsge-
schıichte eıner grundsätzlıche Krıtik unterzogen worden. Immer wıeder boten
cdiese ussagen Unterdrückern und (Gewalttätern und deren theologischen Helfern
eın Instrumentarıum, Un chronısche und akute Gewalttätigkeit und Ausbeutung als
gottgewolltes oder geduldıg ertragendes Le1iıden rechtfertigen. Diese Unheils-
geschichte LL1LUSS krıitisch aufgearbeıtet werden. ugleıc. ist eutlıc dass S1e nıcht
der Intention der bıblıschen ussagen entspricht. Ihnen Jag ferne, ausbeuterische
Arbeıitgeber oder mıisshandelnde hemänner schützen und schon Sal nıcht,
WENN diese Chrısten waren):; S1@e€ Von der Überzeugung« dass der
Verzicht auf Rache oder Vergeltung mehr Überwindung ıllegıtımer Gewalt be1-
tragen würde als dıe unkreatıve innere oder außere Revolte dagegen DiIie Leıdens-
mahnungen sprechen Ja auch nıcht VO rein passıven Hınnehmen des Unrechts
S1e enthalten außerst aktıve emente, dıie Paulus mıt den Worten zusammenfTasst:
„„Lass dıch nıcht VO Bösen überwınden, sondern überwınde das ose mıt dem
(GJuten  . (Röm 1220 Kreuzesnachfolge wırd In der Kraft der Auferstehung
gelebt, dıe der L1ebe mehr Macht Zzutraut als der Gewalt.

aCcCANAlıc gehört In dıesen Zusammenhang auch dıe provoziıerende Mahnung
Jesu, „dem UÜbel nıcht wıderstehen“ (Eınheitsübersetzung: „„Je1stet dem, der
euch Böses keinen Wıderstand““. Mt 6,39) verbunden mıt dem Rat, dem.
der auf dıe rechte ange schlägt, auch dıe lınke hınzuhalten. Ich e1ß nıcht, WIEe
viele geschlagene Frauen dıes schon versucht aben, ohne dadurch eiınen Ausweg
AUS iıhrem Leıden gefunden haben Man kann das Wort 11UT in seinem /7/usam-
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menhang recht verstehen, In dem SC dıe aggressive Reaktıon e1nes „Auge
Auge, ahn U1l ahn  .. nıcht eiınfach dıe depressive Reaktıon, alles hinzunehmen.
treten soll, sondern dıie provokatıve Feindeslıebe, dıe angeleıtet durch (Gjottes
üte für alle das (ijute sucht, WIEe böse S1e auch se1ın scheinen (vgl 6,48)

Strategien des gewaltfreıen, aber zugleıich friedenstiftenden Wıderstands sınd
nıcht 11UT für dıe Konflıkte zwıschen Völkern oder gesellschaftlıchen ruppen
nötLg, sondern auch für dıe (Gjewalt 1m Alltag, wobel der „Friıeden‘, der gesucht
wırd, nıcht eınfach außerlıch ewahrte Harmonie bedeutet, sondern e (Über-)
Lebensmöglichkeiten er Beteilıgten im Auge hat

Die Verwandlung Von Herrschaft In 1enst

Eıner der Schlüsseltexte ZUTr Überwindung VO  m. Gewalt 1st für miıich dıie
Geschichte der Söhne des Zebedäus., dıe Jesus dıe Herrschaftsplätze 1m Hım-
mel bıtten. In diesem Zusammenhang sagtl Jesus AT WISSt, dass dıe, dıe als Herr-
scher unter den Völkern gelten, hre Völker unterdrücken und dıe Mächtigen iıhre
Macht über dıe Menschen m1issbrauchen. Be1l euch aber soll nıcht se1N, SOI1-

ern WCTI be1l euch oroß se1in Will, der soll GT jener se1N. und WCI be1l uch der
erste se1ın wıll, soll der Sklave seIN. enn uch der Menschensohn ist nıcht gekom-
INEN, U1n sıch dienen lassen, sondern dıiıenen und se1in Leben hinzugeben
als Lösegeld für viele‘‘ (Mk 0,42—45)

Dieser exf enthält sowochl ıne ccharfe Krıitik den auf Gewaltausübung basıe-
renden polıtıschen Machtverhältnissen der eıt Jesu als auch dıe are Mahnung,
dass die Gemeı1inde Jesu nıe Abbiıld solcher Verhältnisse se1n darf. Für den atholı-
schen Neutestamentler Gerhard Lohfink sınd diıese Worte Jesu U1l Schlüsseltext
für seine These VO  — der (Gemeıinde als ‚„Kontrastgesellschaft“ geworden. ‘ Kon-
trastgesellschaft i1st S1e gerade darın, dass S1€e Gemeiinschaft VOIl Frauen und Män-
ecIN 1st und keıne hıerarchısch gestuften Herrschaftsstrukturen und einseit1gen
Abhängigkeitsverhältnısse haben kann und darf.

Indırekt bekommen WIT damıt eınen wichtigen bıblıschen 1Nnwels Ursache
und Überwindung VOoNn Männergewalt. Sowohl dıe eigene Beobachtung als auch dıe
Erkenntnisse In der Lıteratur, dıe ich dieser rage durchgearbeıtet habe, machen
klar, dass Gewalt VO  —; Männern und W ar gerade dıe physısche Gewalt fast
immer muıt dem amp: Herrschaft, Dominanz un .„Besıtz:. (insbesondere VO  —

Personen!) {un hat DZW. umgekehrt als ultıma ratıo angesichts der nıcht akzep-
tablen Erfahrung VO  S3 nmacht, Schwäche, Hılfsbedürftigkeıit oder Abhängıigkeıt
eingesetzt wird. !2 Das ist natürlıch in den einzelnen Beziehungsfeldern unter-
schiedlich komplex, drängt sıch aber immer wıeder als Grundursache auf. Um ein
Beıspıel Z geben: Auch gewalttätige Ausländerfeindlichkeit ist männlıch domı1-
nlert. Frauen wen1ger fremdenfeıindlich sınd, e1ß ich nıcht, aber ur Männer
erg1bt sıch dıe Notwendigkeıt, sıch dıie ‚„„‚Konkurrenten“ gewalttätig ZUu weh-
I und cdıe oft hörende Begründung: SBIie nehmen uns dıe Frauen Weg“, ze1ıgt
eIiwas VO  — den Urängsten, dıe hıer ach werden.

Der amp Domuiminanz un Herrschaft ırd VON Jesus als Ursache VO  —

Gewalt entlarvt: wırd aber nıcht durch eın schlichtes Verbot belegt, sondern
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durch ıne ohnnende Lebensalternatıve ersetzt Eın Leben, das andere beachtet und
achtet, hre Bedürfnisse und en erns nımmt und eın lebensdienlıches Miıt-
eınander ermöglıcht! DDass dabe1 dıe Umkehr des Wiıllens, der Erste se1N.
In dıie Absıcht, dıe Letzte se1in (um dadurch cdıe Erste se1n) nıcht WIT  178 WEI1-
terhilft, wIsSsen wohl ehesten Frauen Und vielleicht ist gerade hıer der 1InwWwels
auf dıe Lebenshingabe und Proex1istenz Christıi wichtig, die be1l aller Radıkalıtät nıe
Selbstverleugnung In dem Sinne WAäl, dass Jesus hrıstus seıinen Auftrag und seine
Person verleugnet hätte

Gesamtbiblisch ist klar,. dass In dıiıesen Worten nıcht dıe Ersetzung der
einen Verhaltensregel durch dıie andere geht, sondern ogrundsätzlıc dıie Frage,
ob WIT Leben UuSs der Fülle der üte (jottes ZU leben bereıt sınd und U-

chen, dies auch 1Im /Zusammenleben mıt Mıtmenschen „„‚auszuleben‘‘, oder
ob weıter dıe hergebrachten Rollen- und Statusmuster UNSCT Wertbewusstsein un:
das daraus gespeliste Handeln beeinflussen und pragen.

Für miıch führt das eıner wichtigen Neuakzentulerung der Rechtfertigungs-
botschaft: Männer und auch Frauen dürfen erkennen, dass Gelingen und Wert
iıhres Lebens nıcht davon abhängen, W1e erfolgreic S1E ihren Herrschafts- und
Besitzanspruch behauptet aben, sondern Vo  — (jottes hebendem Ja ihrem
eDen. das iıhnen dıe Kraft 91Dt, In dem Geflecht VOoO  — Verantwortung und Abhän-
g1igkeıt, In das S1e gestellt SInd. als befreıte Menschen leben Frauen und auch
Männer dürfen erkennen, dass elıngen un Wert iıhres Lebens nıcht davon
abhängen, dass S1e sıch aufopfern und selbst verneınen. sondern VO  . (jottes he-
bendem Ja iıhrem CDCN. das ıhnen die Kraft <1bt, in dem Geflecht VO.  — Verant-
wortung und Abhäng1igkeıt, ın das S1e gestellt sınd, als befreıte Menschen ZUuU leben

Das hat natürlich nıcht 11UT Konsequenzen für Männer, cdıie ZUT Anwendung VO  —

physıscher Gewalt ne1gen; auch ZUT Überprüfung Vvo  — Verhaltensweisen
und Verhältnissen führen, e Frauen als strukturelle (Gewalt rleben Es ist für
mich erhellend, dass 1Im Neuen Testament auch dort, cdıe tradıtıonellen Unter-
ordnungsschemata aufgegriffen werden. dıes nıcht ungebrochen geschieht. So WCI-

den in Eph S Z unter der Überschrift „Eıner ordne sıch dem anderen unter in der
gemeiınsamen Ehrfurcht VOT Christus“ zunächst dıe Frauen aufgefordert, sıch den
Männern unterzuordnen. „WI1Ee dem Herrn  e6; dann aber chıe Männer ermahnt, hre
Frauen ZU lıeben, „wıe Chrıistus dıie Kirche ehebt und sıch für alle hingegeben
hat‘“ Man kann dıe geschlechtsspezıfische /uordnung heilsgeschıichtlicher Rollen
mıt CGrund hinterfragen; aber S1€e kann unter keıinen Umständen irgendeıiner her-
ömmlıchen Herrschaftsstruktur gestaltet werden. S1E dıe Liebe und Hıngabe
esu Christı repräsentieren soll 1e8 sollte Ja uch dort gelten, Kırchen sıch
daran gebunden sehen, Amter, cdie iıhrer Meınung ach Chrıistus repräsentieren, 11UT

durch Männer ausüben lassen Repräsentatıo Christı kann MNUT Vergegenwärti-
SUNe seiner Hıngabe und seINes Dienstes seIN. Wıe Te1IHE dıenende Leıtung („ser-
vant leadershıp") gestaltet wiırd, dass S1@e nıcht NUur e1in Euphem1ismus für her-
kömmlıche Herrschaft Ist, ist ıne nıcht ganz einfache ufgabe!
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II

Damıt sınd WIT be1l der rage nach den praktıschen Konsequenzen dieser FKın-
sıchten. Ich versuche, ein1ge I ınıen skizzieren.!®

Es Ist wichtig, ASsS WLr als Kirchen die Dringlichkeit des Gewaltproblems
erkennen und anerkennen. Im polıtıschen Bereich Mag uns das in nächster eıt
durch leidvolle Erfahrung noch deutlicher gemacht werden. als unNns schon 1st.
ber sehen., WI1e das Problem en oder verdec 1M täglıchen Leben dıe IO
tenz VOoO  —_ Menschen insbesondere VO  — Frauen und Kındern bedroht, bedarf der
bewussten Anstrengung. DiIe Okumenische Dekade ZUIT Überwindung der Gewalt
ırd uUuns Anstöße geben und ordert zugleich heraus, dass WIT auch selbst unsere
ugen aufmachen und uns In Bewegung setzen.!* Manche mOögen ber der TO
der Aufgabe VON vornhereın res1ıgnieren. Wır brauchen ıne gute ischung VO  :

„anthropologıschem Realısmus der Bıbel““ (J Scharfenberg), der davon we1l, dass
Agegression un (Gjewalt ZUT Realıtät einer gefallenen Schöpfung gehören, und
einem ebenfalls bıblıschen „Optim1ısmus der Gnade‘”, der darauf vertraut, dass dıe
heılende und rettende Wırkung der Herrschaft Gottes schon jetzt ermöglıcht,
Gewalt überwıinden und Frieden stiften. (jerade In eiıner Zeıt, in der soz1al-
darwınıstische edanken („survıval of the fnıttest‘‘) sıch wıeder erschreckend breıt
machen, bedarf des Einspruchs des chrıistliıchen Glaubens, der VON der Über-
ZCUZUNS geleıitet 1st, dass ott für die Schwachen und dıe Nıcht-Fitten Parte1ı
ergreift und seınen Sohn gab, damıt WIT € leben Dieser 1NnSpruc. ırd aber 1Ur

gehört werden, wenn WITr uch als Kırchen Verhältnıs ZUT Macht und damıt
verbundener offener oder verdeckter Gewalt klären. !> Deshalb:

Es Lst wichtig, dass WIr als Kıirchen die Frage VO:  s (GJewalt und Gewalttätigkeit
als UNSer Problem erkennen. Wır e als Kırchen relatıv leicht, dass auch WIT
er wen1gstens dıe Menschen, die In den Kırchen leben) noch Anteıl Wir-
kungsgeflecht der Sünde haben Wenn dıes konkret auch für dıe Auswırkungen VO  —
Gewalt und Gewalttätigkeit gesagt wird, fällt uns sehr viel schwerer, 1eS
akzeptieren. Das gılt insbesondere, WECNn Gewalt Frauen geht Es
bleibt wichtig, dıe Stimme all dıe erschreckenden Vorkommnisse erhe-
DEN, dıe WITr in der heutigen Gesellschaft weltweiıt beobachten, WI1IEe das CEEFEK
und KEK 999 haben.!® Aber dıe rage, In den Kırchen (oder zumındest
In ihrem Eınflussbereich) Frauen gedemütigt oder mıssbraucht werden, 1L11LUS$S offen
geste und nach eiıner ehrlichen Antwort gesucht werden. Nur kann dıe Kırche
das werden, Was S1e eigentlıch se1ın sollte: Sıcherer Platz für alle _ 1/

Es LST wichtig, Adass WIr als Männer erkennen Un anerkennen, Aass (jewalt
Un Gewalttätigkeit vorrangıg2 ein Männerproblem LST. DiIies gılt zuallererst, we1l

häufig Männer SInd. dıe für gewalttätige Überegriffe und Systeme struktureller
(Gewalt und damıt für das Leıiıden VO  — Frauen, Kındern, aber auch VO  — anderen
Männern verantwortlich S1nd. Dies gılt aber auch, we1l „auch Männer durch OM1-
nanzstrukturen VO  — Macht und Gewalt geschädıgt werden un Rollenzwängen
und Überforderung leiden A} Und 6S gılt nıcht zuletzt, eıl gewaltorientiertes Ver-
halten immer Ausdruck VO  — Identitäts- und Beziıehungsstörungen sınd. dıe der He1-
lung bedürten. Dennoch bleibt für uns Männer kränkend, geme1ınsam für viel
e1ı1d verantwortlich se1n, und WIT möchten hlıer SCINC dıfferenzleren. Es fällt uUunNns
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leicht nNıt den Frauen Genitalverstümmelung afrıkanıscher
ädchen und dıe Vergewaltigung bosnıscher Frauen protestieren ber fällt
uns schwer MI1t den gleichen Frauen CIM vergleıic  ares Problem den sehr viel
schlechteren Karrıereaussichten VOIl Frauen Kırche und Gesellschaft sehen
Und vielleicht darf 111a hıer auch SCWISSC Unterschıiıede machen und INUSS
doch zugleı1c. als Mann erkennen dass bestimmte Grundmechanısmen Nann-
lıchen Verhaltens ben doch vergleichbare urzeln dieser Sanz unterschiıedlichen
Problemlagen SC könnten Wır LLLUSSCIH erkennen dass dıe „Kränkung“ 111C „ne1l-
SAadlille änkung SCIN kann und ulls ıhr offen und demütig stellen Deshalb sollte
der kırchlichen Männerarbeiıt wesentlich röhere Aufmerksamkeit gewıdmet WEeET-
den nıcht als Hort 11C5 Reformpatriarchalismus sondern als (Ort VO  — Selbster-
kenntnis und Selbstfindung

Es LST wichtig, ASS WLFr das Gewaltproblem theologisch Un geistlich aufar-
heiten Dıie Kluft zwıschen dem geistlıchen Anspruch und /Zuspruch kırchlicher
Verkündigung un der gelebten Wırkliıchkeit wırd vielleicht keıner anderen
Stelle VO  — Menschen oroß und schmerzlıch erleht WIC 111 Falle VO  — sexuel-
lem Mıssbrauch und ähnlıchen Formen männlıcher Gewalt kırchlichen Bereıch
Dem INUSSCNH WIT UNSs stellen und ZW. weder eintfach durch verstärkte Moralge-
bote noch 1116 radıkalere Vergebungstheologie Es geht vielmehr darum dıe
befreiende und eılende Dımension chrıistlicher Heıilsverkündigung gerade auch
für diıesen Problembereich entdecken und konkretisıieren Ich habe auf e
Bedeutung C1NeEeT aktualısıerten Rechtfertigungslehre ScChon hingewlesen Unsere
kırchlichen Iradıtiıonen beschreıben dıe Auswirkung des Rechtfertigungsgesche-
hens auf das Verhalten der Gerechtfertigten unterschıiedlich 1St » den theo-
logischen Dıialog darüber nıcht 1L1UT Blıck auf grundsätzlıche Glaubenswahrhei-
ten sondern auch Blick aut deren praktısche Auswiırkungen führen
könnte der Grundgedanke der römiısch katholischen Ablasslehre dazu helfen die
Wiırklichkeit der göttliıchen Vergebung und dıe Notwendigkeıt Upfer- Läter-
Ausgleichs zusammenzusehen Ob SIC dazu ihrer gegenwarlıgen Gestalt helfen
kann bezweıfle ich C111 N Wır brauchen 1116 ITheologıe und 110C iıhr SIUN-
dende Verkündigung und Seelsorge dıie Frauen und Männern die LG FE Kraft <1bt
INn S1ituationen der Demütigung und Miısshandlung Wıderstand Zzugunsten des
Lebens elsten bzw der Versuchung ZUr Gewaltanwendung Lebensgewıinn
nıcht durch Dominanz und Machtgehabe suchen Grundsätzlich I1NUSS unls klar
SCHMN, dass Überwindung Von Gewalt L1UT möglıch 1SLT WENN anstelle des Über-
lebensvorteils en SIC verspricht dıe Lebensverheißung der LiJebe Gottes

ESs LST wichtig, dass WLr das Gewaltproblem von strukturellen Un ON

seiner persönlichen Seıte angehen. Die Entstehung VO  a ılleg1timer Gewalt und ihre
Überwindung haben 116e strukturelle und 1Ne persönlıche Seıte Es g1bt OITeN-
sıchtliıch hıerarchische Systeme un patrıarchalısche Rollenzwänge, die Gewalt-
bereıitschaft fördern oder kaschieren DZW Gewalterfahrungen verursachen selbst
WCNN dies den Urhebern Sal nıcht bewusst wırd Wo möglıch uUsSsse
solche Mechanısmen aufgedeckt werden gerade der Kırche Um S1C erkennen
INUSSCHN Männer und Frauen Ssıch ihre unterschiedlichen ıfahrungen solchen
S5Systemen zumuten un mıteiınander Veränderung arbeıten Allerdings 1ST oft
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nıcht Ur die formal rechtlıche Struktur das Problem., sondern ıne fast unentwiırr-
bare Verschlingung VOoO  — Struktur un persönlıchem Verhalten. SO hat 7B dıe
telle Auflösung der tradıtıonellen Ehe und dıe stärkere wirtschaftlıche Selbststän-
digkeıit VON Frauen offensıichtliıch 11UT weni12 AT Veränderung der Gewaltsıtuation
ıIn Partnerschaften beigetragen, obwohl dıies VOT 2() Jahren noch viele
haben

Gewalt geht VOIl Menschen AUS und ırd VON Menschen erlhıtten. Es <1bt Opfer
und äter, Komplızen und Friedensstifter. Wır mussen mıt eNSCHEN dem Pro-
blem arbeıten und unNns un UNsSseCcICI Verstrickung arbeıten lassen. DIie Psycholo-
91n hea Baurıiedl warn 1in ıhrem uch „Wege Aaus der Gewa davor, dıie Gewalt

Feındbild machen, W as letztlıch auch LLUT eın 5ymptom bekämpfen würde.
Es geht nıcht un Ausgrenzung, sondern „Integration der Gewalt und der
Gewalttäter‘  .. dıie freiılıch „nıcht ohne dıe deutliche Klarstellung iıhrer Schuld und
nıcht hne intensive Trauerarbeıt möglıch” se1n wıird. 29 Vielleicht auch hıer der
„anthropologıische Realısmus der Bıbel““, ‚„„den Abwehrmechanısmus der Verdrän-
SUuNg DZW. der Verleugnung VO  —_ Aggression (und Gewalt) L durchbrechen‘‘!?! Das
Harmonie1jdeal In Kırche und Famılıe I1USS kritisch hınterfragt werden und auch
Konflıkte und Konkurrenz etTNS IMwerden. Nur S1e aufgearbeıtet WEeTI-

den, kann dann uch das Ösende Wort VON der Versöhnung gesagt werden.
Wır brauchen deshalb Orte der eratung und der offenen Aussprache, WECENN

U1l dıe Fragen eines gewaltfreieren Mıteinanders In der Kırche geht Wo o1bt
Herrschaftsgehabe und Herrschaftsstrukturen, dıe WIT NO nıcht entdeckt haben,
obwohl andere eT WIT elber) darunter leiden?

Insbesondere brauchen dıe Opfer, ber auch cdie J] äter Beratungs- und Hılfsan-
gebote, dıe S1e in iıhrer jeweılıgen Sıtuation begleıiten un:! Wege ZUT Veränderung
öffnen. Frauen haben sıch vielfach (Orte geschaffen, S1Ee 1m geschützten Raum
über schmerzlıche Erfahrungen Sprechen können. S1e brauchen ber uch den
öffentlıchen Raum In der Kırche, in Fürbitte und Klage, in Predigt und Pasto-
ral hre Erfahrungen Platz haben und wahrgenommen werden mussen.

Es 1st notwendig, dass WIr das Gewaltproblem als Frauen und Männer
ZemeInsSam hearbeiten. Wır möÖögen auf unterschiedliche Weılse damıt konfrontiert
se1n, letztlıch betrıifft uns doch geme1nsam, und WIT mussen unNs gemeınsam
dıe Aufgabe RCH; se1ıner Überwindung beiızutragen.

Die Notwendigkeıt gemeinsamer Anstrengung gılt dann auch für weıtere ufga-
benfelder. Wır brauchen das gemeIınsame Gespräch ber e ‚Geschlechtergerech-
tiskeit:. Wıe dıe Aufgabe, GT Überzeugung VON Gleichwertigkeit un Gleıich-
berechtigung VO  > Frauen und Männern praktısch eben, erfüllt werden kann,
und unter Berücksichtigung unterschiedlicher Ausprägungen VON weıblıchen
und männlıchen Lebensentwürfen, aber ohne erneute Rollenfestlegungen, das lässt
sıch UT 1mM permanenten espräc erarbeıten.

Wır stehen weiıter VOT dem Phänomen steigender Gewaltbereitschaft junger
eute In UNsSCICI Gesellschaft insbesondere gegenüber Fremden un! chwachen.
Auch dieses Problem hat eınen .„„‚männlıchen ZeNt:.  0o. aber darüber hınaus auch
ıne Wurzel In der Gesamtbefindlichkeıit vieler Junger Menschen, dıe mıt ıhren
Identitätsproblemen und Angsten nıcht fertig werden. Ich sehe ıne herausragende
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ökumenische Aufgabe der Zukunft darın. dass gerade In den Brennpunkten dieses
Problems Frauen und Männer AdUus verschiedenen Kırchen sıch N-
schlıeßen. un versuchen, mıt Jungen Leuten Kontakt finden und ZUSamr
mıiıt ıhnen Wege UusSs der Gewalt Tınden. Und auch hıer wırd der erste Schritt se1N.
darauf achten, dıe Problematık 1M Grunde schon mıtten unter ulls beginnt.

Ich hoffe, dass unls gelıngt, solche gemeiInsamen Anstrengungen noch weiıter
stärken und vertiefen.
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Dokumente und Berichte

Der NSspruc auf anrne1l
An der Schwelle VO zweıten DE drıtten Jahrtausen: Sınd WEeI bemerkens-

werte Erklärungen verabschiedet worden: Von römısch-katholischer Seıte ‚„„‚Domıi-
NUS lesus‘‘! (6 August eın Dokument, das sıch prımär mıt dem interrel1g1Ö-
SCI und 11UT 1m vierten Kapıtel mıt dem interkonfessionellen 1alog beschäftigt,
mıt der der Erklärung zeıtlich vorausgehenden ‚„„Note““ der Glaubenskongregation
Al dıe Vorsiıtzenden der Bıschofskonferenzen ZU eDrauc des Begrıffles
„Schwesterkırchen“ (50 unı VOonNn russısch-orthodoxer Seılite ıne Erklärung
„Grundlagen der Beziehungen der Russischen Orthodoxen Kırche den Nıcht-
Orthodoxen“ VO August 2000 (Moskau mıt einem Anhang.“ In beiden Stel-
lungnahmen beanspruchen sowochl dıe römisch-katholische als auch dıie russisch-
orthodoxe Kırche cdie wahre Kırche Jesu Chrıistı se1n. Es sollen 1mM folgenden
beıide Stellungnahmen untersucht und deren Argumentationen mıteinander VCI-

lıchen werden. Das Hauptaugenmerk hegt dabe1 auf der Erklärung der russiısch-
orthodoxen Kırche.

Die eine, eılige, katholische und apostolische Kırche

Beıde Kırchen Ssınd sıch 1im Bekenntnis der eınen, heılıgen, katholischen und
apostolıschen Kırche eIN1E. Beıde Kırchen beanspruchen jeweıls für sıch, die
wahre Verwirklıchung der einen Kırche Jesu Chrıisti ZUu seIn.

a) ‚„„‚Dominus lesus  ..

DiIie römıiısch-katholische Kırche Sagl, dass LUr ıne einz1ıge Kırche g1bt „Wıe
NUr einen einz1ıgen Christus <1Dt, <1bt 1Ur eınen einzıgen e1b Christı, ıne

einzIge Braut Chrıistı: ‚dıe ıne alleinıge katholische und apostolısche Kırche‘ . (DI
16) Der Plural „„Kırchen“ könne 1Ur auf dıe Teilkirchen angewendet werden: ‚„‚Man
kann VonNn Schwesterkırchen 1mM e1gentlichen SınnDokumente und Berichte  Der Anspruch auf Wahrheit  An der Schwelle vom zweiten zum dritten Jahrtausend sind zwei bemerkens-  werte Erklärungen verabschiedet worden: von römisch-katholischer Seite „Domi-  nus Iesus‘“! (6. August 2000), ein Dokument, das sich primär mit dem interreligiö-  sen und nur im vierten Kapitel mit dem interkonfessionellen Dialog beschäftigt,  mit der der Erklärung zeitlich vorausgehenden „Note“? der Glaubenskongregation  an die Vorsitzenden der Bischofskonferenzen zum Gebrauch des Begriffes  „Schwesterkirchen“ (30. Juni 2000); von russisch-orthodoxer Seite eine Erklärung  „Grundlagen der Beziehungen der Russischen Orthodoxen Kirche zu den Nicht-  Orthodoxen“ vom 14. August 2000 (Moskau) mit einem Anhang.? In beiden Stel-  lungnahmen beanspruchen sowohl die römisch-katholische als auch die russisch-  orthodoxe Kirche die wahre Kirche Jesu Christi zu sein. Es sollen im folgenden  beide Stellungnahmen untersucht und deren Argumentationen miteinander ver-  glichen werden. Das Hauptaugenmerk liegt dabei auf der Erklärung der russisch-  orthodoxen Kirche.  1. Die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche  Beide Kirchen sind sich im Bekenntnis zu der einen, heiligen, katholischen und  apostolischen Kirche einig. Beide Kirchen beanspruchen jeweils für sich, die  wahre Verwirklichung der einen Kirche Jesu Christi zu sein.  a) „Dominus Iesus“  Die römisch-katholische Kirche sagt, dass es nur eine einzige Kirche gibt: „Wie  es nur einen einzigen Christus gibt, so gibt es nur einen einzigen Leib Christi, eine  einzige Braut Christi: ‚die eine alleinige katholische und apostolische Kirche‘“ (DI  16). Der Plural „Kirchen“ könne nur auf die Teilkirchen angewendet werden: „Man  kann von Schwesterkirchen im eigentlichen Sinn ... im Zusammenhang mit katho-  lischen und nicht katholischen Teilkirchen sprechen; deshalb kann auch die Teil-  kirche von Rom Schwester aller Teilkirchen genannt werden“ (Note 11). Die uni-  versale, d. h. die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche jedoch ist „nicht  Schwester, sondern Mutter aller Teilkirchen‘“ (Note 10). Voll bestehe die Kirche  Christi „nur .in der katholischen Kirche“ weiter (DI 16).  b) „Grundlagen“  Die russisch-orthodoxe Kirche bezeichnet die Kirche Jesu Christi ebenfalls als  eine und einzige („one and unique“) und betont, dass die Einheit der Kirche auf der  209iIm /usammenhang mıt katho-
iıschen und nıcht katholischen Teilkırchen sprechen; deshalb kann auch dıe e1ıl-
kırche VOonNn Rom Schwester aller Teilkırchen genannt werden‘““ Note LD DiIie un1-
versale, dıe eine, heıilıge, katholische und apostolısche Kırche jedoch ist „nıcht
Schwester. sondern Multter aller Teilkırchen“ ote 10) Voll bestehe dıe Kırche
Christı AI ın der katholischen Kırche““ weılter (DI 16)

„G’Grundlagen‘
DIie russısch-orthodoxe Kırche bezeıiıchnet dıe Kırche Jesu Chrıistı ebenfalls als

iıne und einzıge („one and un1que‘‘) und betont, dass dıe Eıinheıt der Kırche auf der
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Tatsache basıere, dass 1Ur eın aupt, Jesus Chrıistus, und 1Ur einen Geist <1ibt.
oll bestehe die Kırche Chriıstı UT In der orthodoxen Kırche S1e sSe1 dıe wahre
Kırche: .„Dıe Orthodoxe Kırche ist dıe wahre Kırche Chrıstı, gestiftet Von UNSCICII

errn und FErlöser Selbst |sıc!] gestärkt und erfüllt VO eılıgen (Ge1ist dıie
Kırche, VO  — der Erlöser selbst gesagt hat ‚Ich baue meıne Kırche. Und dıe
Pforten der Hölle sollen S1@e€ nıcht überwältigen‘ (Mt 16 G2W, E1}

Kırche Un Mysteriıum des Leıiıbes Christi

Was Kırche iSE. lässt sıch für beıde Kırchen 11UT VON der Eucharıstıe her beschre1l1-
ben

a) „Dominus lesus‘“

Die römisch-katholische Kırche bringt dıe Eucharıstıe ın CHNSC Verbindung muıt
“Kirche- Gültige Eucharıstıe wırd als e1in wichtiges erkmal angeführt, ıne
nıcht römiısch-katholische Kırche alse Teilkiırche anerkennen können: .DIie
Kırchen, dıe Wr nıcht in vollkommener Gemeininschaft mıt der katholischen
Kırche stehen, aber durch engste Bande, W1Ie die apostolische Sukzession und dıe
ültıge Eucharıiıstıie, mıt ihr verbunden leıben, sınd echte Teilkirchen“ (DI 17)
Nıcht geklärt wırd In „‚Dominus lesus””, Wann ültıge Eucharıstie vorlhegt. Deutliıch
ist jedoch, dass für die römisch-katholısche Kırche Eucharistie- und Kırchenge-
meıinschaft zusammengehören.

„Grundlagen”
Für dıe russisch-orthodoxe Kırche ist dıe Kırche ebenfalls untrennbar muıt dem

Sakrament der FEucharıstıe verbunden. Dıie Kırche ist e1b Chrıistı: „Denn WE WIT
alle eines Brotes teilhaftıg sind. sınd WITFr alle e1n Le1ıb" KOor PFO7 G2W,
1.8) Daraus O1g Einheıit der Kırche ist VOT en Einheıit und Gemeinschaft In
den Sakramenten. DıIie eigentliıche Sakramentsgemeinschaft habe „nıchts mıt der
Praxıs der S0 ‚Interkommunıion  er (G2W, Z i{un „Einheıt kann L11UT

verwirklıcht werden be1l völlıger Übereinstimmung der Gnadenerfahrung und des
Lebens., 1m Glauben der Kırche, in der Fülle des sakramentalen Lebens 1mM Heılı-
SCH Geist‘‘® G2W, 12) Wer sakramentale Gemeininschaft mıt Nıcht-  Odo-
XCNMN pflege, bringe ‚„Verführun  .. (temptation) in die Orthodox1e hınein vgl

Apostolizität und Fülle der Wahrheit

Beıide Kırche egen oroben Wert auf dıie Apostolıizıtät der Kırche. Beıide Kırchen
argumentieren mıt der Kategorıie der -Fülle” un! beanspruchen eweıls für sıch.
diejen1ge Kırche se1nN, ın der sıch die Fülle der Wahrheıit oder anders formu-
hert dıe einNe; eılıge, katholische und apostolıische Kırche verwiıirklıcht.
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a) „‚Dominus lesus“”

Dıie römisch-katholische Kırche betont die Apostolıizıtät der Kırche, dıe S1Ee
durch dıie Sukzession gewahrt sıecht S1e führt neben gültiger FEucharıstie dıe dADOS-
tolısche Sukzession d ıne andere nıcht römiısch-katholische Kırche als eC
Teıilkırche anerkennen können. Auch S1E ist überzeugt, dıe apostolısche Sukzes-
S10N voll ewahrt en DIie Kırche, in dieser Welt als Gesellschaft verfasst und
geordnet, hat bereıts das 7 weiıte Vatıkanısche Konzıl formuhert. ist verwirklıcht
(„subsıstıt ln“) In der katholischen Kırche, dıe VOIL Nachfolger Petrı1 und VOIN den
Biıschöfen in Gemeinnschaft mıt ıhm geleıtet wırd (DI 16: Zzıt wırd S).. „Dom1-
11US lesus“ ogreift diesen edanken aut und verschärftft: „DIeE Interpretation Jjener, dıie
VoNn der Formel ‚subsıstıt 1n die Meınung ableıten, dass dıe einz1ıge Kırche Christ1i
auch In anderen christlichen Kırchen verwirklıcht se1ın könnte‘ (DI Fulßn 56),
wıderspreche dem Konzıilstext. Es gebe „1UT ıne einz1ge ‚Subsıstenz‘ der wahren
Kırche“, dıe die römiısch-katholische Kırche „voll 11UT in der katholischen Kırche"“
(DI 16) gewahrt sieht.® Außerhalb ıhres sıchtbaren Gefüges selen WAar „vlelfältige
Elemente der Heılıgung und der anrheı finden“ (DI 16): diese tendieren aber
und enNn; da S1e Elemente derselben Kırche sınd, ZUT katholischen Kırche hın (DI
ußn 56)

DIie römısch-katholısche Kırche ist überzeugt, dass dıe Fülle der Kırche Jesu
Chrıstı voll L1UT In iıhr ewahrt geblıeben ist DiIie Elemente der Heılıgung und der
Wahrheıit existieren 1B ıhrer SaNzZCH Fülle in der katholischen Kırche und noch
nıcht in dieser 1n den anderen Gemennschaften“ (DI LA 1e cdıe römisch-
katholische Kırche dıe Fülle der Kırche esu Chrısti einerseılts ZW. ausschließlich
In ihr als gegeben d} he1ßt das andererseıts für S1e nıcht, dass nıcht römisch-
katholische Kırchen keine Bedeutung und Gewicht 1mM Geheimnıis des Heıles hät-
ten „Deswegen ‚sınd diıese getrennten Kırchen und Gemennschaften der Män-
Sel. dıe ihnen nach UNsSCICIIN Glauben anhaften, nıcht ohne Bedeutung un! Gewicht
ım (yeheimntSs des Heıles. Denn der (Ge1list Chrıistı hat sıch gewürdıgt, S1e als Maiıttel
des Heiles gebrauchen, deren Wiıirksamkeıt sıch VON der der katholischen Kırche
vertrauten Fülle der (GGnade un Wahrheit herleıitet‘ 66 (DI D

Die Bedeutung der Taufe ırd deutlich hervorgehoben: „ x dıie In cdiesen
Gemeinschaften (jetauften sında) „Dominus Iesus“‘  Die römisch-katholische Kirche betont die Apostolizität der Kirche, die sie  durch die Sukzession gewahrt sieht: Sie führt neben gültiger Eucharistie die apos-  tolische Sukzession an, um eine andere nicht römisch-katholische Kirche als echte  Teilkirche anerkennen zu können. Auch sie ist überzeugt, die apostolische Sukzes-  sion voll bewahrt zu haben. Die Kirche, in dieser Welt als Gesellschaft verfasst und  geordnet, so hat bereits das Zweite Vatikanische Konzil formuliert, ist verwirklicht  („subsistit in“) in der katholischen Kirche, die vom Nachfolger Petrı und von den  Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm geleitet wird (DI 16, zit. wird LG 8).’ „Domi-  nus Iesus“ greift diesen Gedanken auf und verschärft: „Die Interpretation jener, die  von der Formel ‚subsistit in‘ die Meinung ableiten, dass die einzige Kirche Christi  auch in anderen christlichen Kirchen verwirklicht sein könnte‘“ (DI Fußn. 56),  widerspreche dem Konzilstext. Es gebe „nur eine einzige ‚Subsistenz‘ der wahren  Kirche“‘, die die römisch-katholische Kirche „voll nur in der katholischen Kirche“  (DI 16) gewahrt sieht.® Außerhalb ihres sichtbaren Gefüges seien zwar „vielfältige  Elemente der Heiligung und der Wahrheit zu finden“ (DI 16), diese tendieren aber  und führen, da sie Elemente derselben Kirche sind, zur katholischen Kirche hin (DI  Fußn. 56).  Die römisch-katholische Kirche ist überzeugt, dass die Fülle der Kirche Jesu  Christi voll nur in ihr bewahrt geblieben ist. Die Elemente der Heiligung und der  Wahrheit existieren „in ihrer ganzen Fülle in der katholischen Kirche und noch  nicht in dieser Fülle in den anderen Gemeinschaften‘‘ (DI 17). Sieht die römisch-  katholische Kirche die Fülle der Kirche Jesu Christi einerseits zwar ausschließlich  in ihr als gegeben an, so heißt das andererseits für sie nicht, dass nicht römisch-  katholische Kirchen keine Bedeutung und Gewicht im Geheimnis des Heiles hät-  ten: „Deswegen ‚sind diese getrennten Kirchen und Gemeinschaften trotz der Män-  gel, die ihnen nach unserem Glauben anhaften, nicht ohne Bedeutung und Gewicht  im Geheimnis des Heiles. Denn der Geist Christi hat sich gewürdigt, sie als Mittel  des Heiles zu gebrauchen, deren Wirksamkeit sich von der der katholischen Kirche  anvertrauten Fülle der Gnade und Wahrheit herleitet‘ ‘ (DI 17).?  Die Bedeutung der Taufe wird' deutlich hervorgehoben: „... die in diesen  Gemeinschaften Getauften sind ... durch die Taufe Christus eingegliedert und ste-  hen deshalb in einer gewissen, wenn auch nicht vollkommenen Gemeinschaft mit  der Kirche. Die Taufe zielt nämlich hin auf die volle Entfaltung des Lebens in  Christus durch das vollständige Bekenntnis des Glaubens, die Eucharistie und die  volle Gemeinschaft in der Kirche“ (DI 17). Die Erklärung „Dominus Iesus“ befin-  det sich mit solchen Äußerungen auf einer Linie mit dem Zweiten Vatikanischen  Konzil: „Der Mensch wird durch das Sakrament der Taufe, wenn es gemäß der  Einsetzung des Herrn recht gespendet und in der gebührenden Geistesverfassung  empfangen wird“, so heißt es im Ökumenismusdekret des Zweiten Vatikanischen  Konzils (UR 22), „in Wahrheit dem gekreuzigten und verherrlichten Christus ein-  gegliedert und wiedergeboren zur Teilhabe am göttlichen Leben...‘“. Und weiter:  „Die Taufe begründet...ein sakramentales Band der Einheit zwischen allen, die  durch sie wiedergeboren sind“ (UR 22).  211durch dıe Taufe Chrıstus eingeglıedert und STE-
hen eshalb in eıner gew1lssen, WECINN auch nıcht vollkommenen Gemennschaft mıt
der Kırche. DIie Taufe zielt nämlıch hın auf dıe volle Entfaltung des Lebens in
Christus ure das vollständıge Bekenntnis des auDens, dıe Eucharıistie und dıe
volle Gemeininschaft in der Kırche“ (DI 17) DIie rklärung „Dominus lesus  .. befin-
det sıch mıt solchen Außerungen auf eıner Lınıe mıt dem 7 weıten Vatıkanıschen
Konzıl: Der Mensch wiırd durch das Sakrament der aufTe, (>008| gemäß der
Einsetzung des Herrn recht gespendet und In der gebuhrenden Gelstesverfassung
empfangen Wird @1 1m OÖOkumenismusdekret des 7 weiıten Vatıkanıschen
Konzils (UR 22 AIn Wahrheıt dem gekreuzıgten und verherrlichten Chrıistus eIN-
geglıedert und wıedergeboren ZUT Teılhabe göttlıchen Leben  .. Und welıter:
‚„„Die Taufe begründet...eın sakramentales and der Eıinheit zwıschen allen, dıe
durch S1e wıedergeboren Siınd““ (UR 22)
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DIie römiısch-katholische Kırche ist sıch allerdings bewusst, dass durch dıe Taufe
alleın nıcht schon volle FEinheit gegeben ist. 10

„Grundlagen“
DiIie eine, eılıge, katholiısche Kırche ist cdıie apostolische Kırche. Diese sel,

betont dıie russısch-orthodoxe Kırche, In iıhr bewahrt: „Die Orthodoxe Kırche ist
dıie wahre Kırche, in der dıe Heılıge Tradıtion und die Fülle der erlösenden (nmade
(jottes ungeschmälert bewahrt werden‘‘!! (G2W, BIS) S1e ist e s dıe das he1-
1ge Erbe der Apostel und Kırchenväter In selıner (jJänze und Reinheıt weıterg1bt.
„SIie lebt In der Überzeugung |wörtlich: ‚1st sıch dessen bewusst‘], dass ıhre ehre,
hre gottesdienstliche Struktur und hre geistliche Prax1s mıt der frohen Botschaft
der Apostel und der Tradıtion der Alten Kırche in voller Übereinstimmung sind‘!?
G2W, RO 18) S1e se1 dıie Hüterın der Tradıtiıon un: der Gnadengaben der Alten
Kırche (vgl S13 „die einz1ge Hüterıin des Erbes Chrıisti und der einz1ge
Schreıin der (‚öttlıchen ( made‘ (RO 1€e alleın habe, geht AdUus dem zıti1erten
„„Antwortschreıben des Heılıgsten 5Synods des Okumenischen Patriarchats“

vgl hervor, das gesamte an Chriıstı, d.h das Zeugn1s der Aposte] und
der heilıgen Väter unverfälscht bewahrt. Miıt ihrer Lehre, Lıiturgie und Spirıtualität
entspreche S1e, die russısch-orthodoxe Kırche. der apostolıschen Verkündiıgung und
stehe seı1it nbegıinn in der TIradıtıon der Frühen Kırche. DiIie apostolısche Sukzes-
S10n der Hierarchie se1it den eılıgen Aposteln ist für S1e dıe Grundlage für (Geme1n-
cschaft und Einheit des (madenlebens vgl 1.9) Dıaloge mıt Nıcht-Orthodoxen
werden Aaut der rundlage der Ireue gegenüber der Tradıtiıon der Orthodoxen
Kırche, WIe 1E dıe Apostel und Kırchenväter überhefert haben, SOWIE der Ireue
gegenüber der Lehre der Okumenischen Konzılıen und Ortskırchen“ (Ro 4.3)
eführt

DIie russisch-orthodoxe Kırche beansprucht 7U einen dıe wahre Kırche Jesu
Chrıstı se1n, da S1e IN ungebrochener Tradıtion stehe, erkennt ZU anderen aber

äahnlıch der römiısch-katholischen Kırche Elemente der Wahrheiıt außerhalb
ıhrer selbst ‚„„das Wort Gottes, den (Glauben Chrıistus als (Gjott und Erlöser, der
1m Fleisch hernıeder gekommen Ist. SOWIE aufrıchtige Frömmigkeit““ G2W,

16) Gemeinschaften, dıe VO  —; der Orthodoxı1e abgefallen sınd, werden VoO  —
der russisch-orthodoxen Kırche nıcht als völlıg der Gnade Gottes beraubt betrach-
tetl Jede Abspaltung führe WAar elıner Erschütterung, aber nıcht immer einem
kompletten Verlust der (nade ‚„‚Das Zerreißen der kırchlichen Gemeinnschaft führt
WAar auf jeden all eiıner Schädigung des Glaubenslebens, jedoch nıcht immer
L seinem völlıgen Verlust in den abgespaltenen Gemeinschaften‘‘!* G2W,

15) Trotz des Verlustes der Eınheit bleiıbe iıne Verbundenheit bestehen, dıie
auf allumfassende (katholısche) Fülle und Einheit hındränge

In diesem /usammenhang spielt auch ur dıe russısch-orthodoxe Kırche dıe
Taufe 1Nne wichtige Rolle Im Falle eiıner Xkommunikatıon, dıe Erklärung der
russısch-orthodoxen Kırche, omm bereıts schon für dıe frühe ırche iıne WIlIe-
dertaufe nıcht in rage „Im Verständnis der Alten Kırche bedeutete Ausschluss ım
Sinne VO  — Exkommunizierung]| Absonderung AdUus der eucharıstischen (jeme1ınn-
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schaft. Die ı Wıeder-|Aufnahme eines Ausgeschlossenen in dıe Gemeininschaft der
Kırche W dl nmemals mıt einer Wıederholung der Taufe verbunden‘‘! (G2W,
10) DIie Taufe hınterlässt, bekräftigt dıe russiısch-orthodoxe Kırche, en 11aus-
löschliches erkmal und ist unwıliederholbar. Das unauslöschliche erkmal der
Taufe wırd 1im Siınne des Nıicaeno-Konstantinopolitanischen Glaubensbekenntnis-
SCS interpretiert (vgl 1:106)9 Daraus Olgt, dass dıejen1gen, dıe sıch abgespal-
ten haben, nıcht einfach wliedergetauft werden, WEINN S1e ZUT orthodoxen Kırche
zurückkehren, wıewohl aber die Taufe Voraussetzung dafür 1Sst, jemanden wıeder
aufzunehmen. Denn ungeachtet der zerstorten Einheit bleibe ıne SEWI1SSE, WAar
unvollkommene Gemennschaft bestehen, dıe als an für die Rückkehr in dıe
Gemennschaft der Kırche, In die katholische ülle und Finheit diıene: ‚„Aus dıiıesem
Grunde ämlıch erfolgt dıe uiInahme VOoN Menschen dUus nıcht-orthodoxen
Gememnschaften...ın dıe Orthodoxe Kırche nicht ausschlieplic. durch das Sakra-
ment der Taufe Denn ungeachtet der zerstörten Einheıit bleibt ıne gEWISSE
unvollkommene Gemeninschaft bestehen, dıe als Pfand für dıe Rückkehr In die
Gemeininschaft der Kırche, in die katholische Fülle und Einheit dient.“

Das Zeugnis für Adie Wahrhéit
Beıde Kırchen treten für ein authentisches Zeugn1s der Wahrheit e1in und

VOL eıner falsch verstandenen Okumene.

a) „„‚.Dominus lesus“

DIe römiısch-katholische Kırche betont N In diıesem Sınn: DiIie Kırche Chrıisti
ist nıcht bloß „eıne gEWISSE Summe VON Kırchen und kırchliıchen Geme1ninschaften“‘
(DI E3 Diese Auffassung fındet sıch auch in der ÖOkumene-Enzyklika 5 uUuNnNum
sint‘‘1® VOoNn aps Johannes aul IT (23 Maı Aus der Enzyklıka geht hervor,
dass 1m ökumenischen Dıalog mehr geht als 1ne bloß friedliche Koex1s-
tenz verschıedener Kırchen: Der „Dialog der Liebe“ UUS 47) 1LL11USS immer
zugleıch e1in „Dialog der GewıI1issen‘‘ UUS 34), eın „Dialog der Bekehrung‘
UUS und e1in „Dialog des Heıles‘ (UUS 33 se1In.

„Grundlage
Die russısch-orthodoxe Kırche Sagl: Dıe Eıinheıt der Christen ıst tatsächlıch VCI-

loren Es g1bt keine FEinheit .aut höherer He  al ıne Eıinheıt der
Christen „außerhalb aller denomiıinationellen Barrıeren“ (G2W, 2.4) DIe
Getrenntheit der Kırchen kann weder mıt „„der Unvollkommenheit der mensch-
lıchen Bezıehungen“ (G2W, 2.4) entschuldıgt noch als 1ne „Folge der ZWaNgS-
läufigen Unvollkommenheiten der christliıchen Geschichte‘‘ (G2W, 2.6)
betrachtet DZW. auf „lediglich tragısche Mıssverständnisse‘“‘ G2W, 26) zurück-
geführt werden. „Dıe Ex1istenz der Christenheit in Gestalt einzelner ‚Zweıge‘ ISL
weder „normal” oder Sal ‚„„‚vorherbestimmt‘“‘. !”
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DıIe russısch-orthodoxe Kırche davor, Dıfferenzen 1m Glaubensverständ-
N1IS außer Acht lassen, Kompromıi1sse in Glaubensfragen einzugehen un Eıinheıit
DZW. Kırche bloß als unsıchtbare Größen verstehen (RO Genau geprüft
werden mUSsse, die russısch-orthodoxe Kırche, cdie TeENzen der Verschle-
denheıt S1nd. (GGefordert N nıcht NUr ein Dıalog der Liebe, sondern auch un VOTL

allem eIn Dıalog der anrheı ‚Indem S1€e€ dıe Orthodoxen| mıt Nıicht-Orthodoxen
mgang pflegen, geben dıe Orthodoxen Zeugn1s VoNn den Heılıgtümern der Ortho-
doxı1e, VOIN der Einheit der Kırche“ (G2W, 1) Im „Anhang“ (S 14) ırd dıe
Verpflichtung der russısch-orthodoxen Kırche 7A1 Zeugn1is-Geben unterstrichen.
Aus der Verpflichtung Z Zeugnis-Geben VO  —; der ahrheıt erg1bt sıch dıe Not-
wendigkeıt, sıch den Dıfferenzen 1m Glaubensverständnıs stellen. Kın Engage-
ment 1im ökumenıschen Dıalog ist 1Ur möglıch, WENN ein solches nıcht auf KOosten
der Wahrheit geht Im Weltkırchenrat, der „Anhang“ (S 14), se1 65 aufgrund der
protestantischen Domiminanz schwıer1g, der Zeugnis-Pflicht nachzukommen. DiIe
Erklärung der russısch-orthodoxen Kırche oreift die Beschlüsse der Panorthodoxen
Konferenz VO  — Salonıkı (1998) auf und unterstreicht S1e An der Mıtwirkung In der
ökumenıschen CWESLU wıird ‚Wal grundsätzlıc. testgehalte Diese dürfe ber
nıcht In Kontflıkt geraten mıt den Grundprinzıpien der orthodoxen Kırche, dıe da
lauten: ‚„„vollkommene Ireue und Gehorsam:  . der kırchlıchen Obrıigkeıt gegenüber,
‚volle Übereinstimmung mıt den kanonıschen Regeln, muıt den Lehren der Oku-
menıschen Konzılıen und der Kırchenväter‘ SOWI1eEe „„miıt der Heılıgen Tradıtiıon der
Orthodoxen Kırche‘“ G2W, 3} Um Dıalog mıt Nıcht-Orthodoxen führen PE

können, brauche y he1lt 1MmM „Anhang“ 15) „unbedingt ein schöpfer1-
sches Maß des Verwurzeltseins ın der eigenen Tradıtion“.

Dıie Miıtgliedschaft 1mM Weltkıirchenrat wırd der russisch-orthodoxen Kırche aller-
dıngs zunehmend iragwürdı1g. Es werden dort Forderungen gestellt, dıe S1e mıt
ihrer Lehre nıcht In Eınklang bringen vVEIMAS betr. Themen WI1e 7 15 Interkom-
mun10n, Frauenordinatıion, Homosexualıtät),*' Oonzepte VO  — FEinheıit vertreten; dıe
S1e mıt ihrer Auffassung VO  am ‚Kıirche“ für unvereınbar hält vgl 2.3—2.10), und
theologische Fragen nach dem Prinzıp „der parlamentarıschen Demokratie‘‘22 ent-
schleden. Im „Anhan (S 13-1 geht dıe russısch-orthodoxe Kırche darauf
näher e1in und WarTr unter dem un -DIe Miıtwırkung in den internatıonalen
chrıistliıchen Organısationen und Dıalogen mıt der so  en ‚ökumenıiıschen
Bewegung' .  C Der Dıalog der Orthodoxen Kırche mıt der ökumenıschen Bewegung
edeute nıcht dıie Anerkennung der Gleichwertigkeit oder Gleichbedeutung mıt
den übrıgen Teilnehmern der ewegung. Die Miıtgliıedschaft 1m Weltkıirchenrat
bedeute nıcht, he1ißt vr weiıter im „Anhang CS 3 ıne Anerkennung des ORK
„„als eıner kırchliıchen Realıtät eıner übergeordneten Ordnung”. DiIe russisch-ortho-
doxe Kırche diıstanzıert sıch entschıeden VON der dem Protestantismus zugeschrie-
benen Auffassung, dergemäß dıie verschliedenen Konfessionen nıchts anderes selen
„„als Denominatıonen, dıe als Ergebnis der durch dıie menschliıchen Unzulänglıich-
keıten hervorgerufenen Jrennungen irgendwann einmal Aaus dem einen Chrısten-
{u  3 entstanden selen““ Anhang 14) DiIie Orthodoxe Kırche verstehe unter „„Oku-
mene‘“ eiwas anderes als dıe nıcht-orthodoxen Konfessionen. Im „Anhang“ (S 14)
he1ißt „FÜür dıe Orthodoxen ist dıe Okumenizität ıne Folge der inneren Einheit
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mıt der Wahrheıt und der inneren Vollständigkeıt un Unzerteiltheıit der geistlichen
rung der Kırche, für dıe Nıcht-Orthodoxen aber 1st der Okumenismus ıne
abgeleıtete Qualität und ıne ormale Bedingung der Einheıit.“ DIie russisch-ortho-
doxe Kırche ordert deshalb ıne radıkale Reform des Weltkirchenrates nıcht
bloß ıne AÄnderung der „Form  .. sondern des Wesens des Weltkirchenrates selbst
vgl nhang 15) Jeder NEeEUEC Schritt In Rıchtung einer Verstärkung der protes-
tantıschen Ekklesiologıe 1m Weltkırchenrat ühre, y he1lt s 1mM „Anhang“” (S SX
99: einem geistliıchen Selbstmord des ates  .. Be1 elıner Reformierung des Welt-
kırchenrates gehe darum, den orthodoxen Kırchen ermöglıchen, „CIn voll-
gewichtiges orthodoxes Zeugn1s VOoO  — der Wahrheıt der Kırche und den Prinzıpien
der Einheıit“ Anhang L3 geben

FKın besonderes Problem stellt für dıe russisch-orthodoxe Kırche der Proselytis-
INUS dar „Die Russısche Orthodoxe Kırche erklärt, dass Mıiıssıon urc tradıt10-
nelle Konfessionen NUr dann möglıch 1st, WL S1e ohne Proselytenmachere1, ohne
‚Weglocken‘ der Gläubigen und insbesondere ohne den Einsatz materıeller (jüter
durchgeführt wird‘‘2> G2W, 6.2) DiIie russısch-orthodoxe Kırche spıelt dabe1
auf e1n den ökumenıschen Dıialog mıt der römiısch-katholischen Kırche sehr e12aSs-
tendes Problem, nämlıch autf das der unıerten Ostkırchen, Aus dem der
rklärung hıinzugefügten nhang  .. geht dies deutlıch hervor. Dort he1ßt
„Wichtigstes Thema des Dıalogs |mıt der römiısch-katholischen Kırche| bleıbt
heute das ema der Unıion un! des Proselytismus” (Anhang 33

Weıter he1ßt in der russısch-orthodoxen rklärung „Dıie Orthodoxe Kırche
macht einen klaren Unterschiıed zwıschen nıcht-orthodoxen Bekenntnissen, cdıe den
Glauben d| die Heılıge Dreifaltigkeit und das Gottmenschentum Jesu Chrıstı ANCI-

kennen, und Sekten, dıe grundlegende christliche ogmen Jeugnen““ G2W,

Die Bewertung der Exıstenz anderer Kırchen Un kirchlicher Gemeinschaften
Die Exı1ıstenz anderer Kırchen DZW. kırchlicher Gemeinnschaften ırd nıcht e1In-

fach als Ausdruck einer legıtiımen 1e verstanden. Vielfach verdunkle SIEe dıe
ursprünglıche, gottgewollte Eıinheıt der Kırche Jesu Christ. Darın stimmen beıde
Kırchen übereın.

a) „Dominus esus  ..

Die römısch-katholische Kırche e1ß dıe Tragık der Spaltung und bemüuht
sıch ıne dıfferenziertere 1C anderer christlicher Kırchen: In .„„.Dominus
lesus‘‘ unterscheı1idet 1E zwıschen „echten Teilkirchen“‘ und „nıcht Kırchen 1im
e1igentlichen Sınn  . (DI 178) DIie rage 1st, Wann ıne Gemennschaft „nıcht Kırche
1m eıgentlichen Sınn  co 1St Es he1lst WAar nıcht, dass jeglıches Kırchesein fehlt, wohl
aber dass dıie betreffende Gemennschaft nıcht das voll verwiırklıcht, Was um Kırche-
seInN gehört. Dazu „Dominus lesus  w „‚Die kırchlichen Gemeninschaften ıngegen,
die den gültıgen Ep1iskopat un die ursprüngliche und vollständıge Wiırkliıchkeit des
eucharıstischen Mysteriıums nıcht ewahrt aben, sınd nıcht Kırchen 1mM eigent-
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lıchen Sınn  c (DI F Dass sıch das Kırcheseim verschlıeden verwiırklıchen kann, hat
das Zweıte Vatikanısche Konzıl In seiıner Dogmatıischen Konstitution über dıe Kır-
che (LG deutliıch aufgeze1gt. Es geht olglıc nıcht bloß irgendwelche
‚irrtümer: und „Häresien‘, sondern dıe rage, W ds ZUL Verwirkliıchung VOoNnNn

Kırchesein gehört und WIEe sıch dıe Zugehörigkeıt ZUT Kırche Jesu Chrısti Jeweıls
konkret verwirklıcht.®

‚„Grundlagen”
Auch WECNN den VOIl der Orthodoxen Kırche getrennten Gemeininschaften Heıls-

bedeutsamkeıt nıcht grundsätzlıch abgesprochen werden kann, SCHME das nach
Auffassung der russisch-orthodoxen Kırche nıcht Aaus, dass dıe fundamentale Eın-
heıt der Christen faktısch zerbrochen ist „Die Orthodoxe Kırche kann nıcht dıe
These akzeptieren, dass ungeachtet der hıstorıschen Spaltungen cdie orund-
sätzlıche un t1efe Einheıit der Christen nıcht wirklıch ZerstOrT'! wäre...‘‘20 G2W,

2.4) Wer (ue, als ob 11UT eın Sıchtbarmachen eıner bereıts unsıchtbar
ex1ıistierenden Eıinheıt gehe, belebe auf diese Weılse NUr „.dıe 1im Zuge der Reforma-
t10n entwıckelte Lehre VON der ‚Unsıichtbaren Kırche"“ vgl 2.4) Die russiısch-
orthodoxe Kırche sieht in der Exıistenz verschledener chrıistlicher Kırchen eınen
beklagenswerten Zustand: DIeE rennung der Chrısten ist ıne offene, utende
Wunde Le1ıbe Chrıist1. DıiIie ragödıe der Spaltung wurde eiıner gewaltıgen,
unübersehbaren Verunstaltung der chrıistliıchen Uniıiversalıtät, eınem Hindernis
beım Zeugni1s für Chrıistus ın der Welt‘‘2/ G2W, 20) Jede paltung und jedes
Schısma führe eiınem bfall VO  a der kiırchliıchen vgl 14) Iırtümer
und Häresien selen dıe olge egolstischer Selbstdarstellung und Isolıerung. Da 1n
diesem Zusammenhang VON den Spaltungen 1m ersten Jahrtausend und Von denen
innerhalb des westliıchen Chrıistentums, nämlıch der Reformatıon, dıe ede ist
vgl 433 legt sıch der chluss nahe, dass dıe russısch-orthodoxe Kırche
nıcht-orthodoxe Kırchen prinzıpiell negatıv bewertet. Die Irennung, die [US-

sisch-orthodoxe irche: 1st nıcht bloß ıne rennung „n dogmatıschen Formeln”“,
sondern 1ıne n der e1igentlichen Glaubenserfahrung“ G2W, Z ‚Daher
I1NUSS ıne volle und wahrhaftige Übereinstimmung In der Glaubenserfahrung
selbst erreicht werden nıcht 11UT 1ın iıhren \ ıhrer s1c!] außeren Erscheinungsfor-
I11CIL Eıinheıt 1m Formal-Dogmatıschen kann nıcht dıe N} Fülle der KEınheit der
Kırche ausschöpfen, wenngleıch cdese ıne ihrer unerlässlıchen Bedingungen dar-
stel1lt‘‘23 (G2W, Der Weg der Wiıedervereinigung wırd qals „eE1IN Prozess
der Genesung“ (G2W, 4.4) verstanden. Der Ausdruck „Genesung“ lässt den
Rückschluss E dass cdie Orthodoxe Kırche den gegenwärtigen Zustand überwın-
den und dıe Kırchen wıeder ZUT ursprüngliıchen Einheıit führen wiıll, dıe für S1Ee 11UT

„1m Schoß der Eınen Heılıgen Konzılı1aren und Apostolischen Kırche" (G2W,
2733 möglıch ist

DiIie Orthodoxe Kırche schlıeßt ıne Gleichwertigkeit der verschiedenen Deno-
mınatıonen AdUus „Dıie Orthodoxe Kırche kann keine ‚Ebenbürtigkeıt der Denomi-
natıonen‘ anerkennen: Die VO  e der Kırche Abgefallenen können mıt iıhr nıcht WIEe-
der vereınt werden in dem Zustand, In dem S1Ee sıch gegenwärtig befinden; cdie
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bestehenden dogmatischen Dıfferenzen mussen überwunden und dürfen nıcht
einfach überspielt werden. [Das he1ilt Der Weg ZUT: Eıinheıt ist eın Weg der Buße,
der und der Erneuerung““? (G2W, 2 ıne Reduktion der Proble-
matık der rennung auf Missverständnıisse oder auf kulturelle, soz1lale un
polıtısche Faktoren wırd zurückgewılesen. Es gebe Glaubensdifferenze und hıer
ist Toleranz eben nıcht möglich.””

Irotz der prinzı1ıple. negatıven ewertung niıcht-orthodoxer Kırchen egt dıe 1US-

sisch-orthodoxe Kırche Wert arauf, festzustellen, dass S1e iıhnen Aut 1ı1liferen-
zierte We1se“ begegne: .„Die Ex1istenz verschıedener Stufen der Aufnahme (Taufe,
Myronsalbung und ament) ze1gt, dass dıie Orthodoxe Kırche nıcht-ortho-
doxen Konfessionen aqauf dıfferenzıerte Weıse egegne Als Krıteriıum gıilt, In wel-
chem aße Glauben und Ordnung der Kırche SOWIE die Normen des geistliıchen
chrıistlichen Lebens bewahrt sind*! (G2W, E/} Die russisch-orthodoxe
Kırche beeıilt sıch hinzuzufügen: ‚„‚ Wenn uch die Orthodoxe Kırche verschiledene
Stufen der uiInahme festlegt, macht S1e sıch dennoch nıcht ZU Rıchter
arüber, in welchem Maße dıie Nicht-Orthodoxen das (madenleben bewahrt oder
ber geschädigt en DIie Entscheidung darüber betrachtet S1e als Geheimnnis der
Vorsehung und des Gerichtes ottes G2W, L E7)

/7wel Wahrheitsansprüche und kein Ausweg AU S dem Dilemma?

Die nterscheı1dung zwıschen ‚Gehalt‘‘ und ..Gestalt“
Dıie römisch-katholıische und dıe russısch-orthodoxe Kırche beanspruchen

Jeweıls für sıch, dıe Kırche Jesu Christı in ıhrer bewahrt en Wıe ist 1U

mıt diesem doppelten Wahrheitsanspruch umzugehen? Wer hat Recht?
Eın Aspekt, der noch nıcht ZUT Sprache gekommen 1st, aber weıterhelfen könnte,

ist der des eschatologıschen Vorbehaltes bZw. der Unterscheidung zwischen der
einen, heılıgen, katholischen und apostolıschen Kırche einerseılts und der konkret-
sıchtbaren Kırche andererseıts. Jede sıchtbar-konkrete Kırche steht unter einem
eschatologischen Vorbehalt: Der Gehalt das, W as Kırche ıhrem Wesen nach 1St)
und dıie Gestalt dıe sichtbare Kırche) dürfen nıcht mıteiınander verwechselt
werden. Der Gehalt ist orößher als die jeweılıge Gestalt. Jede Kırche hat das Recht

erklären, W as iıhrer Meınung nach alles dieser Gestalt gehört. Keıne Kırche
hat aber das Recht, (un, als ob dıe konkret siıchtbare Gestalt den ehalt völ-
lıg ausschöpfen könnte. DIie VONn der römiısch-katholischen und russısch-orthodo-
ACMN Kırche rfolgte etonung der Sukzession hat mıt der rage nach einer mMOg-
lıchst authentischen Gestalt des Gehaltes „Kırche“ {un Dı1e Sukzession dient,
dies ist beıden Kırchen klar, der Wahrung der Apostolıizıtät der Kırche.

Jede der beiıden Kırchen hat sıch Z/Uu fragen, erstens WOTIN der Gehalt der Kırche
besteht, zweıtens WwI1e dieser unter Berücksichtigung der Sukzession 7U Ausdruck
gebrac. werden kann und drıttens In welchem Verhältnis cdie briıgen Gestalten des
Kıircheseins ZUr eigenen Gestalt stehen.
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62 Der mgang mıt Dıfferenzen

Für dıe russısch-orthodoxe Kırche ist Kırchenemimheit untrennbar mıt dem akKra-
ment der Eucharıstie verbunden. Auch für dıe römiısch-katholische Kırche o1lt
Volle kEucharıstiegemeinschaft ist 11UT be1l voller Kırchengemeinschaft möglıch.
„ volle Eucharıstiegemeinschaft 1st UTr möglıch be1 voller Kırchengemeinschaft,
denn dıe FEinheıt der Kırche und die Commun10 VO  w e1b und Jlut Chrıist1 edın-
SCH un ıragen sıch gegenseıt1g”,  ee hat cdıe Geme1insame Synode der Bıstümer in
der Bundesrepublık Deutschland bereıts In den sıebzıger Jahren formuliert.°
Eucharıistiegemeinschaft ist nıcht bloß ıne Angelegenheıt des „200d wiıll®®, SOMN-
ern hat mıt Kırchengemeıinschaft ({un Bevor diese nıcht erreicht 1Sst, empfinden

beıde Kırchen als unwahrhaftıg, mıteinander Eucharıstie felern.
Dıie römiısch-katholische Kırche hat allerdings In der Frage der /ulassung nıcht

römısch-katholischer Christen HT Kommuni1ion In der römısch-katholischen
FEucharıstiefeler unterschiedliche Krıiterien entwickelt.** S1e führt In 44 und
bestimmte Sıtuationen d In denen Angehörıgen orlentalıscher Kırchen bZzw. den
übrıgen nıcht in der vollen Gemennschaft mıt der katholische Kırche stehenden
Chrıisten dıe Sakramente Buße, Eucharıstie und Krankensalbung gespendet werden
können. Daraus olgt, dass dıe für ıne volle Kirchengemeinschaft erforderlichen
Bedingungen, nämlıch das Band des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und
der kırchliıchen Leıtung © 205 ( IC nıcht alle auf derselben Stufe stehen.
iıne WECNN auch UT bedingte /ulassung ZUL Kommunıon VO nıcht römısch-katho-
ıschen Chrıisten selıtens der römiısch-katholischen Kırche lässt erkennen, dass S1e
dıe Anerkennung der kırchlichen Leıtung, des päpstliıchen Jurisdiıktionsprima-
les, nıcht gleich gewichtet WIEe das Glaubensbekenntnis. Bezüglıch der oben
genannten Sakramente mussen nach römısch-katholischer Auffassung als Bedın-
Sung SINE GUA HONn der katholische Glaube bekundet werden (C 44 4 Auch
WENN VON römiısch-katholischer Seıte noch deutlicher klären 1st. Was unter em
Bekunden des katholischen Glaubens gemeınt 1st, ıst doch 1Ne für bestimmte
Sıtuationen geltende egelung möglıch, dıe die pastorale Not der Menschen 1m
Auge hat (nach dem Prinzıp salus anımarum SUDFEMA €ex)

DIie russısch-orthodoxe Kırche führt in iıhrer rklärung bezüglıch der Zulassung
ZUT Kkommunıon keıne Ausnahmeregelungen Sıe stellt 1Ur allgemeın fest. dass
Kıircheneinheit untrennbar mıt dem Sakrament der Euchariıstıie verbunden ist (vgl

78) Wo keıine Kırcheneinheit vorliegt, o1bt auch keıne Eucharıstiegeme1in-
schaft. Ob das für dıe orthodoxe Kırche wichtige Prinzıp der „„Oıkonomıia““ In
bestimmten Sıtuationen auch für dıe rage der /ulassung ZUT Kommunıion gelten
kann, geht aus dem vorhegenden ext nıcht hervor, bedarf aber VOT em 1im
Umgang mıt Chrısten AdUus konfessionsverschiedenen hen und Famıhen dringend
eıner Klärung. Deutlıch ist aber, dass cdie russısch-orthodoxe Kırche (RO AD
dies gılt für dıe gesamte ‚„„orthodoxe Kırche") W1e uch dıe römısch-katholische
Kırche Interkommunı1ion ablehnen.

ıne dıfferenzlertere Sıchtweise g1bt ın der rklärung der russısch-orthodoxen
Kırche WAar nıcht 1m Blıck auf eiıne unter bestimmten Bedingungen möglıche
Eucharıstiegemeinschaft, aber sowohl in der Bewertung iıhrer eigenen Struktur,
der Ex1istenz verschliedener orthodoxer Kırchen, als auch ın der grundsätzlıchen
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Anerkennung der Heıilsbedeutsamkeıt derjenıgen Gemeninschaften („commun1-
tes- dıe sıch VON der Orthodoxen Kırche abgespaltet aben, wıewohl SIE dıe
rennung eindeutig als bfall deutet.

Bezüglıch der Exı1ıstenz verschledener orthodoxer Kırchen Sagl die russiısch-
orthodoxe Kırche: Diese heben die Einheıit der Kırche In keıner Weise auf. .„Die
Kırche ist weltumspannend In der Welt lebt S1e In Gestalt verschlıedener Ortskıir-
chen: dadurch ırd dıe Einheit der Kırche aber keineswegs beeinträchtigt”>
G2W, L In der Zugehörigkeıt eiıner bestimmten rthodoxen Kırche
verwirklıcht sıch Gemeinschaft mıt der aNzZCH Kırche.

Bezüglıch der Heilsbedeutsamkeıt derjen1gen Gemeinschaften, dıe sıch VON der
Orthodoxen Kırche abgespalten aben, sagtl dıe russıisch-orthodoxe Kırche, WI1IE WIT
oben bereıits schon entfaltet en Solche Geme1inschaften, dıe VO  — der Orthodo-
xıe abgefallen sınd, haben IW dıe der (imade verloren, aber INan könne
nıcht SCNH, dass dort jeglıche (Gnade Es bleibe des Verlustes der FEın-
heıt ıne WE auch 1UT unvollständıge Geme1inschaft bestehen, dıe auf ıne
Rückkehr ZUT FEıinheıit In der Kırche, AA katholischen Fülle und Eıinheit dränge, WIe
S1e in der orthodoxen Kırche verwirklıcht Naiß

6.3 Eıinheıt aber welche?

ıne Okumene, dıe sıch den Dıfferenzen 1m Glaubensverständnıs nıcht tellt: ist
7U Scheıtern verurteilt. Beıide Kırchen lehnen eınen faulen Kompromı1ss DZW.
iıne falsch verstandene Konsensökumene ab DiIie entschei1dende und VO  e beıden
Kırchen klärende rage 1St, Wworın Dıifferenzen bestehen und WIEe mıt diesen
umzugehen ist Wıe viel Verschiedenheıit vertragt che FEinheıit? Welche Eıinheit 1st
gemeınt” In der rklärung der russisch-orthodoxen ırche ırd dıe Verschieden-
heıt, die akzeptieren SEL mıt der Verschiedenheıt kulturell-sprachlicher Ontexte
in Verbindung gebrac A BITS ıne und einz1ıge katholische Wahrheıt und Norm:  o
könne SR unterschıedlichen kulturell-sprachlichen Kontexten auch In verschliede-
1908 Formen ausgedrückt un verwirklıcht werden‘“ G2W, 4. 7) /u klären sSe1
aber, „„WO dıie Vıelfalt In der eınen katholischen Tradıtıon ihre tenzen“ (G2W,

4.17) habe Dass Einheıit nıcht auf Oosten der Wahrheit sgehen darf, iıst beıden
Kırchen klar. Eın ökumenısches Engagement ist für beıde Kırchen eshalb N1UrTr in
solchen Eınrıchtungen möglıch, In denen keın Abrücken VOI iıhren Grundüberzeu-
SUNSCH gefordert ist.

Es ist Aufgabe eıner ökumenisch ausgerichteten Theologıe, Krıiterien für ıne
möglıchst authentische Gestalt der Kırche Jesu Chrıstı hıer auft Erden ent-
wıckeln. Die römisch-katholische und dıe russisch-orthodoxe Kırche haben iın
ihren beıden Stellungnahmen solche Kriterien genannt: Ireue Schriuft und "EFAS
dıtıon, apostolische Sukzess1on, gültige Eucharıstlie. Wırd allerdings der eschato-
logısche Vorbehalt ZU wen1g beachtet, führt das Ur schnell eiıner „Rück-
kehrökumene‘‘. DıiIie eweıls andere Konfession hätte dann bloß hre eigene Identıtät
aufzugeben und In den Schoß der römiısch-katholıschen DZW. orthodoxen Kırche
zurückzukehren. Der Ruf „Zurück“ kann sıch Ul auftf dıe Kırche Jesu Christı

Gehalt) selbst bezıehen, nıcht aber auf 1nNe bestimmte konkret-sıchtbare Gestalt
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elıner konfessionellen Kırche. Wıe allerdings Gehalt und Gestalt zusammenhängen,
ist noch deutlicher klären. Eıner Totalidentifikation VO  — beıidem ist SCHAUSO 1ne
klare Absage erteilen-?® W1Ie auch eıner bloß addıtıven Konzeption VO  e Eıinheıt,
be1l der dıe einzelnen Konfessionen gleichgültig nebeneinandergestellt werden. Dıie
vorläufige Gestalt eiıner konkreten Kırche ist nıcht mıt iıhrer endgültigen VOI-
wechseln: dıe Jeweıls konkrete Gestalt ist aber auch nıcht ınfach ıne belıebige.
Dass dıe Kırche gespalten 1st, wırd INan nıcht ogutheißen können. ass dıie VCL-
schıedenen Kırchen eiıinander „Stachel 1m Fleisch“‘ sınd, kann aber einer he1l-

Unruhe führen, dıie letztlich der Wahrheıtsfindung cdient.
Sılvıa ell

Sılvia ell pf Professorin FÜr Okumene Un Dogmatische Sakramententheolo-
Q1€ Institut für Hiıstorische I’heologie der Leopold-Franzens-Universität Inns-
hruck.

ANM  GEN

Kongregatıon für dıe Glaubenslehre, Erkärung „Dominus lesus®®. Über dıe Einzigkeıt
nd e Heılsuniversalıtät Jesu Christı und der Kırche ( Verlautbarungen des Apostolı1-
schen Stuhls 148) Bonn 2000 DI)
.„Note* der laubenskongregation VO Junı A} dıe Vorsitzenden der Bıschofskonfe-
1eENZEN FA eDTrauc des Begriffes „Schwesterkırchen In KathPress-Sonderpubliıka-
t10Nn (2000) PTE ote
Die Nummerierungen beziehen sıch auftf e Erklärung der russisch-orthodoxen Kırche

RO). Dıie autorıisierte englısche Übersetzung Jautet .„„Basıc Princıples of the attıtude of the
uss1an Orthodox Church OWAar‘ the er chrıstlan confessions““ und ist abrufbar unter:
http://www.russian-orthodox-church.org.ru/s2000e13.htm. Eıne deutsch: Übersetzung.
dıe dem englıschen exti Oolgt, ist erschıenen In Glaube ıIn der Welt 29/1 (2001) 4O

G2W) Auszüge Aaus der Erklärung sınd in deutscher Sprache uch abgedruckt in: ÖR
S()/) (2001) A0 15 (mit einıgen Abweıchungen VO englıschen CX Ich olge der
Übersetzung des autorisierten englıschen Textes Im folgenden muıt „Grundlagen“
abgekürzt. Der „Anhang 1ST abgedruckt in Orthodoxıie aktuell 9/2000. F AN nähere
Angaben bezıehen sıch jeweıls autf dıe Seıtenzahl/en).
„The Orthodox Church 1S the true Church of Christ establıshed DYy OUT Lord and Savı10ur
Hımself, the Church confirmed and sustaıned Dy the Holy Spiırıt, the Church OU! which
the Savıour Hımself has Ssald: S 111 bu1ild IV church: and the of hell nOT PIC-
:a1] agaınst 11 (Mit O18 (RO F3
‚Indeed, ıf ATrC all partakers of that ONEC bread‘, hen all] comprıse OC Body

CorA(RO 1.8)
„Unıity Can realızed only In dl iıdentical grace-filled experlıence and lıfe, In the faıth of
the Church, in the ullness of sacramental ıfe In the Holy Spirıt" (RO Z32)
Vgl Christof Gestrich, Kırchen nıcht auf gleicher Augenhöhe? In ÖR 5()/2 (2001)
216—-221, bes 7165 „„Währendeiner konfessionellen Kirche. Wie allerdings Gehalt und Gestalt zusammenhängen,  ist noch deutlicher zu klären. Einer Totalidentifikation von beidem ist genauso eine  klare Absage zu erteilen®® wie auch einer bloß additiven Konzeption von Einheit,  bei der die einzelnen Konfessionen gleichgültig nebeneinandergestellt werden. Die  vorläufige Gestalt einer konkreten Kirche ist nicht mit ihrer endgültigen zu ver-  wechseln; die jeweils konkrete Gestalt ist aber auch nicht einfach eine beliebige.  Dass die Kirche gespalten ist, wird man nicht gutheißen können. Dass die ver-  schiedenen Kirchen einander „Stachel im Fleisch“ sind, kann aber zu einer heil-  samen Unruhe führen, die letztlich der Wahrheitsfindung dient.  Silvia Hell  (Silvia Hell ist Professorin für Ökumene und Dogmatische Sakramententheolo-  gie am Institut für Historische Theologie der Leopold-Franzens-Universität Inns-  bruck.)  ANMERKUNGEN  Kongregation für die Glaubenslehre, Erkärung „Dominus Iesus‘“. Über die Einzigkeit  und die Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche (Verlautbarungen des Apostoli-  schen Stuhls 148). Bonn 2000 (= DIJ).  „Note‘“ der Glaubenskongregation vom 30. Juni an die Vorsitzenden der Bischofskonfe-  renzen zum Gebrauch des Begriffes „Schwesterkirchen‘‘. In: KathPress-Sonderpublika-  tion 5 (2000), 21-23 (= Note).  Die Nummerierungen beziehen sich auf die Erklärung der russisch-orthodoxen Kirche  (= RO). Die autorisierte englische Übersetzung lautet „Basic Principles of the attitude of the  Russian Orthodox Church toward the other christian confessions“ und ist abrufbar unter:  http://www.russian-orthodox-church.org.ru/s2000e13.htm. Eine deutsche Übersetzung,  die dem englischen Text folgt, ist erschienen in: Glaube in der 2. Welt 29/1 (2001), 14-19  (= G2W). Auszüge aus der Erklärung sind in deutscher Sprache auch abgedruckt in: ÖR  50/2 (2001), 210-215 (mit einigen Abweichungen vom englischen Text). Ich folge der  Übersetzung des autorisierten englischen Textes (G2W). Im folgenden mit „Grundlagen“  abgekürzt. Der „Anhang“ ist abgedruckt in: Orthodoxie aktuell 9/2000, 12-15 (nähere  Angaben beziehen sich jeweils auf die Seitenzahl/en).  „The Orthodox Church is the true Church of Christ established by our Lord and Saviour  Himself, the Church confirmed and sustained by the Holy Spirit, the Church about which  the Saviour Himself has said: ‚I will build my church; and the gates of hell shall not pre-  vail against it‘ (Mt 16:18)“ (RO 1.1).  „Indeed, if ‚we are all partakers of that one bread‘, then we all comprise one Body  (1Cor 10:179: (ROFS):  „Unity can realized only in an identical grace-filled experience and life, in the faith of  the Church, in the fullness of sacramental life in the Holy Spirit“ (RO 2.12).  Vgl. Christof Gestrich, Kirchen — nicht auf gleicher Augenhöhe? In: ÖR 50/2 (2001),  216-221, bes. 216f: „Während ... das römisch-katholische Dokument ‚Dominus Iesus‘  die Beziehung zwischen der wahren Kirche Christi und der römisch-katholischen Kirche  mit Hilfe des Terminus ‚Subsistenz‘ umschrieb und somit eine vorsichtige Differenzie-  rung zwischen ‚wahrer Kirche‘ und ‚empirischer Kirche‘ durchführte..., wagte der  Moskauer Text die direkte Gleichsetzung (die Orthodoxe Kirche ist die wahre Kirche  Christi), was entweder nur eine zufällige sprachliche Variante darstellt oder aber eine  220das römiısch-katholische Dokument ‚Dominus lesus‘
cdıe Bezıehung zwıschen der wahren Kırche Christı und der römısch-katholischen Kırche
mıt Hılfe des Terminus ‚Subsıstenz‘ umschrıeb un! somıt ıne vorsichtige Dıfferenzie-
IUn zwıschen ‚wahrer Kırche‘ und ‚empirischer rche durchführte der
Moskauer ext die dırekte Gleichsetzung (dıe Orthodoxe Kırche ist die wahre Kırche
Christı1), W dsSs entweder [1UT ıne zufällige sprachlıche Varıante darstellt der ber ıne
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theolog1isc gewollte Relatıvierung der Unterscheidung zwıschen unsıchtbarer Kırche
und siıchtbarer Kırche 1)ass allerdings .„„‚.Dominus lesus Verschärfung des
Subsıistenz Begrıffs gekommen 1ST WIC ben och ZCISCH 1ST darauf geht Gestrich
N1IC C1nN Man braucht diesbezüglıch 11UT und die Fußnote mıteinander
vergleichen
Wiıchtig 1St klären W dsSs dıe Bezeichnung „‚katholısch" jeweıls edeute al  O-
ısch‘” ann sıch auf dıie 1106 heilıge, katholische und apostolısche TE Jesu Christı
bezıehen der ber konfessionell verstanden werden Hıer geht 1116 konfessionelle
ezeichnung
Hervorheb 'erf

I0 Vgl Aazu aufTte nd Eucharıistiegemeinschaft Okumenische Perspektiven und Pro-
bleme Hg Lothar Innsbruck 2002 |DITS auTte inıtnert den e1b Chriıstı,
begründet alleın ber och keıne VOoO Eucharistiegemeinschaft

| The TtNOdOX Church the Iirue Church which the Holy Tradıtion and the ullness
of SaVIN£ AIc preserved intact“ (RO 18) In dem exft den dıie Okumen1-
sche Rundschau wıederg1bt findet sıch WAar cdheser ext olg ber anderen
Nummerıierung

12 „She hat her eachıing, lıturgıical SITUCLUTES and spiırıtual pr  1 AdICc the Samnlec

ose ot the apostolıc proclamatıon and the tradıtiıon of the ‚arly Churc (RO 18)
13 the Word of God, al Christ aAs God and Sav10ur COINC the flesh In Z

A ‚9), and SINCETE devotion““ (RO 16)
„ANny TeAl from OINMUNLO ıth the Church inevıtably eaı CTOS10M of her S  C=-

15
tilled lıfe, but NOL always 1fSs complete 10sSs ] ese separated communıtıes‘ (RO 15)
In the understandıng of the ‚arly Church EeXCOMMUNICAN Was exclusıon irom the

eucharıstıic assembly OSe excommunicated however WeTC readmıtted Church
COTINIMNUNITOIMIN through rebaptısm“ (RO 10)

16 In the understandıng of the Karly Church exComMMUNICALIOT W ds exclusıon from the
eucharıstıc assembly OSse excommuntıcated however WEIC readmıtted Church
COTMNIMNUMNLO hrough rebaptısm al the indelıble nature of baptısm confessed
the Nıcean Constantınopolıtan reel 4 (RO 10)

| / h1s why the Orthodox Church does nNOT Yecelve OSe COMMNES her TOmM 1ON D=
dox COMMUN1ILES only through the Sacrament of Baptism In of the rupture of unıLy,
ere LTEINAaLNS Certaimn incomplete tellowshıp1 VCS the pledge of return

the Church catholıc ullness and oneness“ (RO 15 Hervorheb
18 ’apS: Johannes Paul ITI Enzyklıka Z Sınt (Verlautbarungen des Aposto-

ıschen Stuhls FZE) Hg VO Sekretarıal der Deutschen Bischofskonferenz Bonn 1995
US)

Ablehnung der „Zweılg Theorie azu Ablehnung Gleichwertigkeıt der
Konfessionen Aazu

() |DITS Te VO  — der „„unsıchtbaren Kırche“ me1n!| cdıe Erklärung der russısch orthodo-
XCIl Kırche, sıch Zuge der Reformatıon entwiıckelt Es könnte be1 all-
SCINCIN aufgestellten Behauptung leicht der Eindruck entstehen als ob 1e6S$ dıe generelle
Posıtion der evangelıschen Kırchen WalcC Kıne solche Kennzeichnung 1ST oberfläch-
iıch und entspricht N1ıC. der Auffassung EIHes artın ] uther der durchaus sıchtbare
„NOTat eccles1ae“ anführt verkündıgtes Wort Gottes akramente (Taufe und en!
mal Gebet Kreuz us  S Es 1ST 1er 1106 Korrektur 1111 Sınne Unterscheidung Z,W1-

schen „Verborgenheıt” un sıchtbarkeıt  xx angebracht
Vgl Erich ryner renzen der Okumene Neue Stellungnahme der Russıschen Ortho-
doxen Kırche ZUT Okumene In (Glaube der Welt (2000) Of 1er
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” erd ricker, „„S5treben der Orthodoxie ach Ennheit.“ Interview mıt einem Außenamts-
referenten des Moskauer Patrıarchats ber die Ökumene-Erklärung der russıschen
Bıschofssynode. In Glaube ın der Welt 20/]1 (2001)
.Ihe Russıan (Irthodox Church maıntaıns hat the 18S10N of the tradıtıona confess10ns

possıble only 8 it 1S carrıed OQut wıthout proselytism and NOT the CADENSC of ‚Stea-

24
lıng the al  ul, especılally ıth the a1d of materı1al enefts  .. (RO 6.2)
„„The TtNOdOX Church draws clear distiıncthion between the non-Orthodox confessions
which declare theır faıth In the HOLY Trinıty and the dıyıne-human nature of Jesus TISL,

he ONEC hand, and the which reject fundamental Christian doctrines the er  -

25
(RO 6.3)
Sıehe azu AZIG ( Vat 11) und dıe darın implıziıerte Vorstellung VOI eıner „gestuften
/ugehörigkeıt ZU 'olk (Gjottes

26 .„Inhe TIANOdOX Church CcCannot aCCepl the assumptıon hat despiıte the hıstorıical dıvi1s10ons,
the fundamental and profoun Uunıty of Christians has NnOT been broken...“ (RO 2.4)

27 „Chrıstian dıvısıon has become Al and eedıing wound the Body 8 Christ. The
ragedy of divisıons has become Ser10us visıble distortion of Chrıistian unıversalıty,

28
ODstacle in the WdYy of her wI1ıtness ( hrıst before the world““ (RO 1:20)
„ Ihe divisıon of Christendom 18 dıvısıon In the experlence of faıth tself, nNnOL Just in
doectrinal formulatıons. Formal doctrinal unıty 0€Ss nOL exhaust hat 1S mean Dy the

29
unıty of the Church, though it 1S ONEC of ıts essential condıtions‘ (RO 1L)
„The TtNOdOX Church Cannot recognıse . {he equalıty of the denomınatıions°. O0SEe who
ave fallen AWdAY from the Church CannotL reunıte ıth her iın eır present Ihe X1S-
ting dogmatıc dıfferences cshould be'NOT sımply ypassed, and thıs that
the WaYy unıty hes hrough repentance, CONversion and renewal“ (RO Z Vgl uch
Anhang

0 Im „Anhang (S 13) wırd WI1Ie bereıts geze1igt eıne Anerkennung der Gleichwertig-
keıt der Gleichbedeutung mıt den übrıgen Teilnehmern der \ ökumenischen] ewegung
ausdrücklıch abgelehnt.
Lne existence of Varıous rıtes of reception throug Baptısm, hrough Chrismation,
hrough Repentance Shows that the TINOdCdOX Church elates the dıfferent non-Ortho-
dox confess1ions in dıfferent WdyS The ecrıterion 1$ the degree which the faıth and
order of the Church, ell the 11OT111S of Christian spiırıtua. lıfe, AdIC preserved In
particular confession“ (RO kE

32 „By establıshıng Varıous nMies f reception, however, the Orthodox Church 0es NOT
A4SSCSS the extent 1C frace-ftille: ıfe has eıther een preserved intact dıstorted ın

non-Orthodox confess10n, consıdering thıs be MYSterYy of provıdence and
Jjudgement‘‘ (RO E1
Beschluss (jottesdienst In (jemelInsame 5Synode der Bıstümer In der Bundesrepublık
Deutschland Beschlüsse der Vollversammlung. Offizielle Gesamtausgabe. Hg 1M Auf-
trag des Präsıdiums der (Gjemelmsamen Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublık

34
eutschlan: und der Deutschen Bıschofskonferenz. Freiburg Br. 1978, 214
1€| azu Die Okumenische Forschungsgruppe der Katholısch- Theologischen ul-
tat Innsbruck. Die Z/ulassung nıchtkatholischer Christen ZULr Kommunıion iın der römiısch-

35
katholıschen Kırche In OR 47/4 (1998), S2452
„1he Church 1S unıversal, but che eX1Ists In the world ın the form of VarloOus ‚OCAa|
urches hıs 0eSs nNOL dımınısh the unıty of the Church ın an Yy A  way (RO L7

36 Das /weıte Vatıkanısche Konzıl (LG ıne Totalıdentifikatiıon Ol Kırche Jesu
Chrıstı und römiısch-katholischer Kırche ab. Es ass das Verhältnıis der eınen Kırche
den vielen Kırchen bewusst ffen
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Kırchen als Kırche anerkennen

Theologısche Jagung des Reformierten Bundes sıch
mıt zentraler ökumeniıscher Fragestellung auseiınander

Am Un November 2007 fand In Bonn Untfer dem Thema 39 WAS C: A

reformierter S Kırche anerkennen ?“ INeEe I’heologische [agung des Refor-
mierten Bundes Sıe tellte ıch damıft der Ökumenisch zentralen Frage der
Kirchenanerkennung, WIE IC zuletzt dıe AÄuseinandersetzung dıe pnäpstliche
Erklärung „„Dominus Iesus “ hestimmt hat.

Annähernd 5() Teilnehmende ZUT dıesjährıgen Theologıschen Jagung
geKommen, VOT allem Theologinnen und Theologen, aber auch ein1ıge andere Inte-
ressierte aus Gemeıinden aus dem Bereıch des Reformierten Bundes In Deutschland.
Geleıtet wurde dıe Jagung VO Moderator des Bundes, etfier UKOWSKI (Wup-
pertal). Das Hauptreferat A Thema hıelt der reformierte eologe Prof. Dr.
Chrıistian ınk ochum nfragen selıne Thesen riıchteten dUus katholischer
Sıcht Prof. Dr Johannes Brosseder (Köln) und Adus lutherischer Sıcht der Präsident
des Kırchenamtes der Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche In Deutsch-
land, Dr Friedrich Hauschildt (Hannover)

In se1ıner Eınführung ZUT JTagung benannte efter Bukowskı noch eıiınmal (Irt und
1e]1 der Themenstellung. Im /Zusammenhang der Dıskussıion ULl dıe (Gemelnsame
Erklärung ZUTr Rechtfertigungslehre und U1l dıe päpstliche Erklärung „Dominus
lesus  .. sSe1 immer wıieder auch UTn dıe rage '  » ob Rom dıe evangelı-
schen Kırchen als Kırche anerkennt. 99-  anchma. konnte INan den Eiındruck SEW1N-
nen  . Bukowskı, „‚als ware das das zentrale nlıegen VOoO  — unNs Evangelıschen:
ass dıe römısch-katholische Kırche uns ndlıch qals Kırche(n) anerkenn Miıt der
Tagung ginge in einem gewlssen Sınne darum, dıe Fragestellung umzukehren
und evangelısches Selbstbewusstsein wlederzugewinnen: „„Wır iragen SahZ
bewusst danach., ob DbZW. unter welchen Voraussetzungen dıie reformıierten Kırchen
die römiısch-katholische Kırche denn als Kırche anerkennen  .. ugle1ic se1 damıt
en selbstkritischer Rückblick benannt, der den Kırchen der Reformatıon gul
anstünde. Denn In der Perspektive reformatorischer Grundentscheidungen SEe1 >
klar nıcht, dass dıe katholische Kırche als Kırche anerkannt werden könnte.

Für den Bochumer systematıschen Theologen Chrıistian Link 1st diese Anerken-
NUunNng OMS als Kırche jedenfalls keın Problem, wenngleıich gerade dıe reformıier-
ten Reformatoren, etwa Calvın, dıe Irennung ZUT katholischen Kırche ihrer eıt
schärfer SCZOSCH hätten qls eiwa dıe lutherischen Reformatoren. Man könne der
römısch-katholischen Kırche aber nıcht absprechen, dass auch In ihr ber Gegen-
wart und Zukunft Gottes nıcht NUr gesprochen werde, sondern dass Gegenwart und
Zukunft ottes in iıhr SCHAUSO DESC  en WI1IEe iın anderen Kırchen auch. „APIne
Gemeininschaft hört erst dann auf, Kırche se1n, WEn In ihrer Miıtte keine Anbe-
(ung mehr geschieht, WEeNNn s1e VEITSCSSCH hat, WeTr Abraham und Moses, WCI Pau-
lus, Petrus oder Jesus WAarcl), oder WEeNN S1e für ıhr Bekenntnis nıcht mehr eIn-
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zustehen bereıt SE  .. formulhierte ınk in Aufnahme VOoON Ihesen VON Dietrich
Rıtschl.

Gegen den Vollzug eıner Kirchengemeinschaft, etiwa nach dem Modell der
Leuenberger Kirchengemeinschaft, gäbe aber nach W1e VOT erhebliche FEın-
wände, etiwa dıe Amtsfrage. So werde VON katholischer Seıte als untauglıch
abgewılesen, eı1l Dıfferenzen 1im Verständnıs VON Kırche und Amt nıcht
berücksıichtigen VEIMAS. 13a WITr In reformiıerter Tradıtion““, Lınk, ‚„„das Amt
zunächst VO  u der 1e der ‚auszuteılenden‘ und verwaltenden Gaben (Gjottes
her verstehen Or! SE durch dıe sıch (jott als gegenwärtig erweılst, können WIT
allerdings das katholıische Amt, das nach USWEeIS des EL Vatiıcanum ‚unter dem
Wort steht‘. auch jenseıts eıner realısıerten Kırchengemeinschaft vorbehaltlos als
legıtiımes Amt der Kırche Jesu Chrıstı anerkennen  ..

Für den katholıschen Theologen Johannes Brosseder allerdings mussen dıe
gegensätzlıchen Positionen zwıschen katholischer Kırche und denen der Reforma-
tı1on nıcht bestehen le1ıben Denn auch wesentliche eıle römiısch-katholischer
Theologıe verstehen das Amt funktional, als Dienst gew1ıssermaßen. SO warnte
VOT eıner Überbetonung der Amtsfrage In den anstehenden 1alogen. Und U-

tigte dıe evangelıschen Teilnehmer diıesen bılateralen Gesprächen, dıe Intention
gerade des 168 Vatıkanıschen Konzıls zentralıistische Auslegungstendenzen
f erinnern.

Der Lutheraner Friedrich Hauschıildt sieht in der Formel „Kırche als Kırche
anerkennen“ eın möglıches Einheitsverständnıiıs benannt, eın anderes Para-
1gma VO  — Anerkennung gew1ssermaßen. Denn mıt diıeser Formulierung gehe
darum, dass ıne vorhandene., empirische „Organısatıon" Kırche mıt dem theolo-
ıschen TAd1KaAal KHICHE belegt werde Und In der Z/uordnung dieser unter-
schiedlichen egriffe VO  — Kırche gebe iıne breıte 5Spanne, die vielerle1ı Modelle
ermöglıche etiwa das der Z/uordnung zwıschen utheriıschen und anglıkanıschen
Kırchen oder das der Leuenberger Kırchengemeinschaft). Problematıiısch werde
dann, WENN e1 ole identifizıert würden, W1e ın der römısch-katholischen
TIradıtiıon csehr oft ırd DIie Chance diıeser Formuherung bestehe vielmehr
darın, andere Kırchen als Kırche lassen und behutsam aufeınander zuzuwach-
SCI

In der Plenumsdıiskussion standen dann auch Sanz praktische Fragen 1m Vorder-
orund, eiwa nach der Überwindung der Schwierigkeıiten beım geme1insamen Feılıern
des Abendmahls Anregend auch der Vorschlag Brosseders: Wenn (Jemeı1nde-
partnerschaften jenseıts der Konfessionsgrenzen gäbe, würden sıch 1m Laufe der
eıt Veränderungen gew1ssermaben „Von unten“ automatısch ergeben.

Die eCXTIE der JTagung werden 1im Frühjahr edruckt vorliegen.
Jöörg Schmidt

(AUS. dıie reformierten.upd @te OLEA / 17
(Jörg Schmidt Ist verantwortlicher Redakteur der IESCHT ‚„„die reformierten.upd @ :3
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A COMMUNIO SANCTITORUM WEeI1I krıtische Stellungnahmen
Eıne römısch-katholische
Stellungnahme den
Aussagen ber den
„Petrusdienst
„„Commun10 Sanctorum:““

VON WOLFGANG KLAUSNITZER  S
„„.Commun10 Sanctorum:“ 1st eın Studiendokument des evangelısch-lutherischen/

römiısch-katholischen Dıialogs in Deutschland. Um einordnen und verstehen
können, Uuss$S Ian seinen Kontext benennen.

Kontext

Der umfassende Kontext ist natürlıch der lobale mult1- und bılaterale ÖOku-
menısche Dıalog, dem dıe römısch-katholische Kırche se1it 965 offizıell teil-
nımmt. DiIie ONSEeNS- und Konvergenztexte sınd In den beıden Sammelbänden
„Dokumente wachsender Übereinstimmung‘““ veröffentlicht. Für dıe römıiısch- -
katholische ÖOkumene 1st der katholisch/lutherische [ıialo In dieser weltweNECIISCHEC_ D1A4108 IN Ul  b v..L/AD

VE $LO‘/'AGesprächsökumene quantıtativ und qualıitativ VO  — herausragender 1  !('D  jed  |  ®  ‘C  ıtung.
einz1ge Text, der In al] diesen Öökumenıschen Gesprächen ıs heute offzıell VON der 20  S
römiısch-katholischen Kırche unterzeichnet wurde, 1st dıe Geme1insame offızıelle

vrFeststellung“ ZUTr G  emeınsamen Erklärung ZUTr Rechtfertigungslehre‘”. Eıine
besondere spielt allerdings uch der anglıkanısch/römisch-katholische  19L LNULLLILDNEL DE Dıia-
10g, der sıch Jjetzt in der zweıten Phase „ARCIC u eiınde Das bısher letzte _
Dokument „T'he (nft of Authorıity“ (1999) dieses bılateralen Gesprächs beschäftigt
sıch ausdrücklıch mıt dem Papstamt. Als gemeinsame Aussage anglıkanıscher und z IRSM
römIısch-katholischer Theologen wırd ın dem ext erklärt, insbesondere dıie unfehl- bal onl
bare bzw. letztverbindliıche) Lehrautorıität des Bıschofs VON Rom AL  als ıne AUuS-  ”
.drucksform seiınes _ Unıversalprımats) SC 1 iıne WANE SN A Sa  ‚„„‚Gabe‘“‘, dıie MN allen (!) Kirchen

lert‘““ werden solltLG Der Universalprımat könne 1mM Kontext kolleg1aler und
synodaler Kırchenstrukturen in der Anglıkanıschen Gemennschaft und der

olfgang Klausnıtzer ist Professor für Fundamentaltheologıe der Ottq-Friedrich-Unıhnversıtät Bamberg
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römisch-katholıschen Kırche schon VOTL eıner vollen Kircheneinheıit gemeınsam
ausgeübt werden.“ Wenn INanl die Trennungsgeschichte der beıden Gemeinschaften
1m 16 Jahrhundert ennt, 1st cdhese Aussage iıne ökumenische Sensatıon. Ich kenne
keıne andere Kırche, dıe der römisch-katholischen Kırche In der Papstfrage
nahe gekommen ist wı1ıe dıe Anglıkanısche Gemeinschaft. Im katholisch/luther1-
schen Dıalog in den USA noch dıe römisch-katholıschen Theologen
alleın, die das apsttum als e1in Geschenk (jottes für seıne Kırche beschrieben.*

BTG Der weıtere Kontext ist der offizielle katholisch/lutherische Dıalog auf Welt-
Y ebene. Dieses espräc steht 1Im Augenblick In der vierten Phase. DiIe erste Phase
WE OBEeNn (&xeıicht VON etwa 967 bıs U1 Malta-Bericht ‚„„‚Das Evangelıum und dıe Kırche“

(197/2) Miıt dem Tıtel sınd dıe beıden rundthemen des Dıalogs beschrieben, nam-
lıch das Thema der Rechtfertigung (Evangelıum), das se1t der Luther-Renaıissance

Begınn des HJ Jahrhunderts (Karl auch 1m evangelıschen Denken wlieder
eınen zentralen alz einnımmt, und das tradıtionell römisch-katholısche ema
der Kırche. In den einzelnen Phasen sınd dıe beıden Themen War vorhanden,
aber nıcht immer gleich gewichte@ie zweıte Gesprächsrunde (von 972 hıs in dıe

unkt.> VonMiıtte der achtziıger ahre sıcher eınen ekklesiologisch
®ier Mıtte der achtziger Jahre ıs 999 stand ın der drıtten Phase des Dıalogs die

Rechtfertigung ım Mittelpunkt des Interesses Die Studie ‚Kırche und Rechtferti-
SuNng Das Verständnıs der Kırche 1im 1ıcht der Rechtfertigungslehre” (1994) hatte
ıne Synthese der beıden Grundthemen versucht, dıe allerdings in evangelıschen
Stellungnahmen recht kritisch beleuchtet wurde.® Abgeschlossen wurde cdieser

el-Gesprächsgang mıt der Unterzeichnung der „Gemeinsamen offizıellen Festst
lun  1411  An  . 21 Oktober 999 in Augsburg. DiIie vierte Phase, dıe den Arbeitstitel

(4) „Apostolizität der Kırche" tragt, soll dıe In der Nr. 43 der „Gemeinsamen Erklä-
rung“ anskıizzıerten (noch) Iffenen Fragen VOTI allem aus dem Bereich der e-
siologıe u11 _ UC1L  und der Theologıischen Erkenn  l.-»  1I:3  A‚_.  sieh  \ behandeln.

3) Wiıchtig für das katholisch/lutherische espräc sınd auch dıe regıonalen IDia-
VKA oge Dazu gehören das espräc in den USA, das vielfach auch 1m katholisch/

lutherischen Dialog auf Weltebene 1ine Vorreiterrolle gespielt hat, In Schweden!'
und besonders In Deutschland. Der r  ionale Dıi  In Deutschland ist der unmıt-
telbare Kontext ‚„„Commun10 Sanctorum’”. Der VorgängertexX ist „Kırchenge-
meıinschaft in Wort und Sakrament“ 1984).5 Eventuell gehört in dıe Vorgeschichte
auch die Veröffentlichung „Lehrverurteilungen kirchentrennend?” (1986)

robleme

Alle diese Gespräche beziehen sıch immer wıieder gegenselt1g aufeınander und
werden durchaus auch ın ökumenıschen Kreisen rezıplert. DiIie Überschneidungen
sınd manchmal sachlıcher., zuweılen auch personeller Natur. /Zum eıspie ist
CGunther Wenz, bıs 995 eıner der Mıiıtarbeiter ım deutschen Projekt, ın den inter-
natıonalen katholisch/lutherischen Dıalog gewechselt. Paul-Werner Scheele ist ın
beiden Gesprächsgängen engaglert. Diese Vernetzung hat durchaus posıtıve
Aspekte Es entstehen gegenseıltige Beeinflussungen und synergetische Effekte
Aber dıe Probleme lıegen auf der Hand Alleın dıe Vielzahl der Texte weltweıt PIO-
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duziert ıne eigene ökumeniısch-theologische Subkultur. deren Ergebnisse
wen12 vermittelt werden mıt dem Betrieb der Theologıie insgesamt. Klaus Berger
hat sıch Jüngst in einem Artıkel In der „‚Frankfurter Allgemeıiınen Zeıtung“ darüber
lustig gemacht.” DIie verschiedenen Dıalogrunden sınd manchmal ungleichzeıltig
und bleiben zeıtwelse auch untereinander unvermuittelt. Das katholisch/lutherische
Gespräch In den USA ZU Papstamt 1st in Deutschland [1UT selektiv wahrge-
NOMMECN, geschweıge denn rezıplert worden Das katholıisch/lutherische espräc
In cCcChweden wırd, WENN überhaupt registriert wiırd, in der evangelıschen Theo-
logıe 11UTr polemısch 1Nns Vısıer genommen. '“ peZIe in der offiziellen katho-
lısch/lutherischen Okumene hatte schon 996 Dorothea Wendebourg Unsıcherheit
un „Unübersıichtlichkeıit““ dıagnostiziert.!! Der Hauptvorwurf der jetzıgen übınger
Kırchenhistorikerin. dıe selbst 1m ökumeniıschen Dıalog in Deutschland mıtwirkt,

dıe Adresse der Okumeniker und Kırchenleitungen lautet, dass dıe 1mM Ööku-
menıschen espräc. erzielten theologıschen Ergebnisse und Einsichten weıthın
kırchenamtlıch nıcht (oder aum rezıplert wurden und eshalb folgenlos geblie-
ben sınd. Durch cdıie oftmalıge Zıtation fIrüherer Dokumente entsteht der INAruc
eines theologıschen Fortschritts, der allerdings auft keinem kırchenamtlıch NCI-
kannten Fundament steht Okumene erscheınt als K RE  Glasperlenspiel selbstreferentiel-
ler Konsenstexte. In römiısch-katholischer Sıiıcht i1st das durch den Oktober 999
ein wen12g anders geworden. (Ob allerdings, WIE manche meınen, mıt der Unter-
zeichnung der offızıellen „Feststellung“ auch dıie In der ‚„‚Gemeılnsamen Erklärung  .6
zıtlerten Jexte kırchenamtlıch rezıplert sınd, halte ich für zumındest diskussions-
würdıg.'* Wenn ich dıe Darstellung VON Johannes Wallmann ZUT innerevangeli-
schen Dıskussion dıe ‚„‚Gemeinsame Erklärung““! un:! ein1ı1ge Urteıile aus der
Göttinger Fakultät ZUIN ext der ‚„‚Gemeinsamen Erklärung“ („Lintenfischöku-
men1k““, ‚„„‚Konsens der Verharmloser‘‘) lese, dann rage iıch mich, ob der Ar (Okto-
ber 999 wiıirklıch e1in tragfähiges ökumenisches Fundament (1ım Siınne der Forde-
IUuNg VOoO  e Dorothea endebourg) darstellt.!*

DıiIie Studıie „Commun10 Sanctorum“ DZW. iıhre Präsentation in der Öffentlichkeit
ist In mehrfacher Hınsıcht ıne Reaktıon auf dıe Debatte die GemeilnsameV SA

—— ——-“
Es handelt sıch um eiıne Studie., |  k  1s nıcht eınen abgeschlossenen XE der
pauscha anzunehmen oder abzulehnen 1st pezle dıe nıcht Dıalog bete1-
lıgten Kırchen, dıe wıssenschaftliche Theologıie und die Geme1inden wurden
diesmal ausdrücklıch VON den Kırchenleitungen, zumal VONn der Kırchenleitung
der eingeladen, sıch Dıskussionsgang beteıiligen.
Die Arbeıtsgruppe hatte den Auftrag, dıe jeweıligen Themen Uurc jeweıils dıe
Vertreter eiıner Kırche darzustellen, WIE S1e meınten., dafür VON den Vertretern
der anderen Kırche Verständnıis erhalten. /Zu cdieser derartig entwickelten©® A—

Posıtion sollten sıch dann eweıls dıe Gesprächspartner verhalten. Das ist nıcht |ucet SN
Sanz konsequent durchgeführt worder@eti»va in den ummern 69792 ZUT Rolle
der Theologie, dıe ausschlıeßlich Aaus römisch-katholischer Sıcht argumentie- A;£|ICN usätzlıch sınd dıie meı1sten der behandelten Themen (spezıiell aus de O
Gebieten, 1ın denen „Neuland““ betreten wiırd, also In der Interaktion der VCI- YYDLA

schıedenen „Bezeugungsinstanzen‘, 1mM „Petrusdıienst“ und in der „Gemeın-

Z



2105 schaft der eılıgen über den Tod hiınaus‘‘: Nr. ypısch katholiısche Fragestel-
a RN + ‚Jungen. Das mac tendenzı1ell „Commun10 Sanctorum“  A0 NO eıner schwerge-  NT

— — — Ü32 X  ‚41 20CDrwichtig katholischen Studie. I)as hat insgesamt dıie Bereıitschaft Z Beschäfti-
ZUHS mıt der Studıe 1mM evangelıschen Bereıich bıs hın krıtiısch-ablehnenden
Stimmen AdUus höchsten kırchenleıtenden en nıcht unbedingt gefördert.
Problematıisch ist dıe en  E  S nachlässıge wıissenschaftlıche Durchführung. Ich
111 nıcht eıt gehen WIEeeBeutel, der „„.Commun10 Sanctorum:““ das

p CN Nıveau eıner nıcht gerade herausragenden, we1l methodisch und termınologıschvch FA unpräzısen, Z/ulassungsarbeıt zuzusprechen scheıint. ! Immerhın ist der Umgang
mıt der Schrift in der Jlat manchmal recht misslıch oder jedenfalls wen12
sorgfältig. Es o1bt Verwelse auf Schrıiftstellen, cdıe Sal nıcht existieren (z.B
om 14,26 1n Nr. 41), oder Berufungen auf Bıbelzıtate, dıe höchstens ngefähr,
aber wohl eher nıcht, das belegen, Was S1e sollen Z RKRöm 1,16 iın Nr. 27 un
CX g1bt Zitationen VO  —; tellen, deren Belegfunktion gelınde gesagt rätselhaft
bleibt (Apk 5,9f In Nr. In manchen assagen ıch kann das etiwa
Abschnuıtt ZU ‚„„Petrusdienst“ elegen fehlt MIr uch der Anschluss den
heutigen exegetischen und kırchengeschichtlichen Dıiıskussionsstand.

Zum ext

Nach eigener Aussage betrıtt „„Commun10 Sanctorum““ mıt dre1ı Themen „Neu';01 )n land‘“ Vor der Analyse der ussagen 7U „Petrusdienst“ selen ein1ıge Anmerkun-
5 Bi?'£®"&"%%?l zu den Bezeugungsinstanzen: (Nr. 5—7 gemacht. DIie fünf genanntenSC  ON Instanzen (Schrıift Tradıtion, (Glaubenssinn der Gläubigen, Lehramt,  ) Cag SN Theologıie)

entsprechen in der ahl und In etwa auch In der Reihenfolge der Auflıstung 1im
vierten and des Handbuchs der Fundamentaltheologie.!’ ährend das „Handbuc

alb der Fundamentaltheologıe” und ‚Commun10 Sanctorum  .. dıe un Instanzen addı-
p MERXC LAr Ativ aufzählen, scheımnt MI1r das Vatiıcanum In der Offenbarungskonstitution „De1V e Verbum“‘ (DV) eIiwas dıfferenzierter vorzugehen. Dort wırd dıe Heılıge chrıft, dıie

das Wort Gottes enthält!® der Tradıtiıon gegenüberstellt, die das Wort (jottes „WEeI-
terg1bt” (DV Als Bezeugungsinstanzen der kontinuatıven DZW. interpretatıven
Tradıtıon werden genannt der Glaubenssinn der Gesamtkırche, das kirchliche Amt
(Lehramt), dıe Kırchenväter (DV 0:23) und dıe etende Kırche (mıt den Liturgien
als Fundorte echter Schriftauslegung) (DV 6.23) Von eıner Bezeugungsinstanz
„Theologıie” ist 1m Konzıilstext keıne Rede S1e fındet sıch allerdings schon 1im
16 Jahrhunder: be1 Melchıior ano In der Darstellung ırd nıcht sehr eutlıc
dass sıch ıne katholische Thematık andelt In den evangelıschen Kırchen
heißen dıie Bezeugungstradıtionen nıcht NUr nıcht 5 sondern en auch 1Ne Sanz
andere /uordnung zue1nander. uch dıie Entsprechungen scheinen MI1r
raglıc der „„SCHNSUS fıde1“‘ und noch 1mM Sınne VON Z} ein Analogat ist
Z „INASNUS Consensus“ lutherischen Denken, bezweıftle ich vgl Nr. 58)

FKEınen herausragend gewichtigen Platz eiwa e1in Fünftel des TEXtES) nımmt dıe
Darstellung des ‚„Petrusdienstes‘” e1in (Nr. 53—200) Für bemerkenswert, Ja SCId=
dezu für ıne Singularıtät 1m deutschen katholisch/lutherischen Dıalog halte ich dıe
geme1insame Aussage (Nr. 95) „Eın unıversalkırchlıcher Dienst der FKEıinheıiıt
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und Wahrheit der Kırche entspricht dem Wesen und Äuftrag der Kırche. .. Wenn
ich dıe Reaktionen auf cdıie im Grunde sehr vorsichtigen Außerungen VO  — Landes-
ischof Johannes Friedrich ZU Papstamt Revue passıeren lasse, dann denke ich
nıcht, dass diese rklärung eıinen breıiten lutherischen ONseNSs ın Deutschland
reflektiert. In der katholischen Theologie ırd das Thema Papstamt gewöÖöhnlıch
unter dre1 Stichworten verhandelt, der Petrinitas (Ast 1m dem Petrus eiIn beson-
deres Amt übertragen?‘‘), der Perpetultas („Hat Petrus ıIn diesem Amt Nachfol-
ger?‘) und der Romanıtas („Wıe stehen dıe Biıschöfe VO  = Rom cQhesem beson-
deren Amt?‘) Ich möchte In dıesen Punkten eweıls die Aussagen der Studıe kom-
mentieren und zusätzlıch dıe rage nach dem Inhalt dieser Funktion (ın römisch-
katholischer Sıcht) stellen.

Petrinitas

„„.Communio Sanctorum:““ pricht VoNn einem ‚„‚Petrusdienst‘“‘ 1mM Der Begrıff
Stammt Adus dem katholisch/lutherischen Dıalog In den USA und bezıieht sıch auf
dıie exegetische Begleıtstudie -Der Petrus der Bıbel‘‘19 Das hätte deutlicher
emacht werden mussen. Mıt „Petrusdıienst“‘ 1st gemeınt der Dıienst eines Einzel-
HNCN oder eıner Ortskırche der Eıinheit der Gesamtkirche.?9

Die Darstellung des Petrusbildes im Uurc „„Commun10o Sanctorum:‘‘ 1st
napp und spiegelt auch nıcht den Befund der Studie DEr Petrus der Bıbel“, dıie
dıfferenzierter argumentiert, als ‚„„Commun10o0 Sanctorum:‘‘ tut DIe chrift ADeF
Petrus der Bıbel““ versuc. e kontroverstheologischen Engführungen auf dıie
klassısche Primatsstelle Mt 16, aufzubrechen und den Blıck lenken auf das
Petrusbild des (1n den Paulusbriefen, in den Evangelıen und der Apg
und In und eir Ulrich Luz hat in seinem Mt-Kommentar darauf hıingewlesen,
dass neutestamentlıche ‚„Keiıme“ für den Prımat eher in 22 3) und Joh 21:15=17
ıch würde hinzufügen Kor 33 und etr S5455 finden selen als in
Mt 16,18.?! Einige Schriften des sınd etrus sehr SCWOSCNH (Mit, Lk und Apg, und

Pet): andere sehen ihn krıtischer Gal 27 Mk, Joh), ohne indes seine Autorität in
Frage stellen. Übrigens egründe das Vatıcanum dıe tuelle Übertragung des
Primats nıcht mıt Mt sondern mıt Joh 1,15—-1 (einem Wort des Auferstan-
denen'!). Wenn 6S diıesen „Petrusdienst“‘ tatsächlıch g1bt („als bleibendes Moment
in der Kırche Christi‘‘: Nr. SS dann müuüssen sıch alle Kırchen Iragen, W1e und
S$1e dieses AUus dem abgeleıtete fortdauernde Amt vgl Nr. 63) realısıeren.

Perpetultas
Im Punkt der Petrinitas lässt sıch vielleicht eın ONSeENS erzielen. Das ungelöste

ökumenische Problem 1st dıe Perpetuitas. Der nordamerıkanısche katholisch/luthe-
riısche Dıalog hat davon gesprochen, dass dieser Petrusdienst durchaus unfter-
schiedlich und VON Fall all anders akzentulert ausgeübt wurde. ** Diese Frage
stellt „„Communi10 Sanctorum:‘“ nıcht, sondern behandelt gleich das Papstamt. Als
Krıtıkpunkte der Reformatoren benennt dıe Studıe dıe Überordnung des Papstes
gegenüber der eılıgen Schriuft (Nr. PE seıne Vorrangstellun VOoOTr den anderen
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Bischöfen (Nr. 78) und seıne weltliche Gewalt (Nr. 179) Nırgendwo recht deut-
ıch DZW. allenfalls L1UT sehr verschlüsselt ist indes dıe ede VON der theolog1sc
viel grundlegenderen Krıitik Luthers und auch Melanchthons der katholischen
Posıtion ZU Papstamt, dass nämlıch e1in solches Amt keınesfalls als AU Wesen
der Kırche gehörıg oder als gottgewollt, sondern bestenfalls als menschliıch-kon-
tingente Institution gelten könne, dıie unter Umständen („um der Einheit wıllen‘)
toleriıert (Melanchthon), aber In dieser Orm auch kırchenpolıitisch und rechtlich
völlıg überflüss1ıg sSe1 Luther In den Schmalkaldıschen Artıkeln, eı1l I Be1
Luthers Außerungen hat INan manchmal den Eındruck, dass 1m Grunde jeder iın der
Kırche cdhıe Funktion des Papstes übernehmen könne, 11UT nıcht der aps selbhst.

Das apstamt ist ıne möglıche Orm des bıblıschen Petrusdıienstes. Im nglıka-
nısch/katholıschen Dıalog he1ßt Es @1 unter hıstorıschen spekten die eInZ1Ig
realıstiısche Oorm e1Ines Petrusdienstes in eıner geeinten Christenheit.“ DIie klassı-
sche katholische Ekklesiologie begründet dıe Notwendigkeit des Papstamtes (wıe
überhaupt dıe Notwendigkeıt bestimmter Strukturen in der Kırche) durch cdıe fak-
tische Entwicklung In der so  en „.normatıven"" eıt der ırche, also hıs ZU

Abschluss der Kanonbildung des eiwa 1mM Jahrhundert. DiIie sıch dort her-
ausbıldenden Strukturen einschließlıch des Papstamtes selen VON ott ewollt.

Romanıtas

DıiIie ethode, dıie geschichtliche Entwıicklung HE Hermeneutıik eiıner Bıbelstelle
oder des bıblıschen Befundes heranzuzıiehen, ırd auch VOIN (Oscar (ullmann In
seinem Petrusbuch angewandt.““ Allerdings An die Entwicklung ın „„Commun10
Sanctorum:““ In rein römiıisch-katholischer Sıchtwelse und dazu noch recht plaka-
UV) dargestellt. Immerhın ırd eutlıc dass sıch 1im Augenblıck in der römisch-
katholischen Ekklesiologıe zwelı Kırchenbilder unvermittelt gegenüberstehen, dıe
O  Ta das Vatıcanum 11{ nıcht synthetisıiert. Das iıne Kırchenbild ist das altkırchliıche
Commun10-Modell, das dıe FEinheit der Gesamtkiıirche über den jeweıligen Ortsbi-
schof 1schofskolleg1ıum) vermuittelt (Nr. 167; vgl Nr. 451) Der Bıschof VON

Rom ist in diesem Modell wichtig, eıl der Bischof der 1n vielfacher Weise für
den Westen und das Christentum bedeutsamen Ortskıirche Von Rom ist Das ist das
Kırchenbild, das 1im Augenblick die Orthodoxı1ie un dıe Anglıkanısche Geme1in-
schaft leben Das zweıte Modell ist das zentrahistische Modell der Kırche als Pyra-
mıde mıt der rechtliıchen Spıtze 1Im aps DZW. als „Hiıerarchie“ (Nr. L:/4): das PTO-
orammatısch 1M L Jahrhundert Gregor VIL Dıctatus formulhiert und

Anfang des Jahrhunderts OnıTaz VIIL Unam Sanctam radıkalısıert
1ırd Wıe der Dısput zwıschen den beıden Kardınälen Walter Kasper un:! Joseph
Ratzınger Ze1ST; sınd dıe beıden Modelle auch heute noch in der römi1isch-katho-
ıschen Theorıie und Praxıs 1M Wıderstreit. Eifhizienter ist sıcherlıch das hlıerarchiı-
sche Papstmodell, Öökumeniısch vielleicht zukunftsträchtiger ist das ortskirchliche
Commun10-Modell.

Damıt ist der römiısch-katholische men umschrıieben. In beıden Fällen ırd
dıe Eıinheıit der Kırche vermuittelt über das bıschöfliche Amt DIie Frage ist aller-
1ngs, ob sıch dıe deutschen Lutheraner anders ist CS In skandınavıschen Landes-
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kırchen?*® und in den USA) auf diese bischöflich verfasste Kırchenstruktur eiınlas-
SCH wollen, dıie immerhın in 25 als eıne Instıtution „göttliıchen Rechtes®® das
he1lßt im Siınne Melanchthons: VOoNn (ott SEWO bezeıichnet ırd Es auf, dass
dıe tellung OMmMs theologısc 11UT mıt Petrus legıtıimıert WIrd. Aber In RKRom sınd
WEeI1 Apostelgräber. DiIe Bedeutung des Grabes des Apostels Paulus ırd nıcht
reflektiert (trotz der rwähnung des Grabes Nr. 67)

Inhalt der Papstdogmen
Als Konsequenz evangelısch-lutherischer Theologie wırd erklärt, dass 6S

eınen gesamtkırchlıchen ‚„„Petrusdıienst“ „keine grundsätzlıchen Eınwände““ gebe (Nr.
94) DIie beıden Papstdogmen (Jurisdiktionsprimat und Unfehlbarkeit des päpstlı-
chen Lehramtes) sınd für Lutheraner allerdings immer noch eın Problem (Nr. 08)
[)as Studiendokument markılert diesen Punkt als „Problemanzeige‘“ ( Vorwort, LE}
Das Papstamt, WENN en „„‚Petrusdienst“ seIn wolle. dürfe nıcht cdie (gewachsenen‘!)
Strukturen der konfessionellen ITradıtiıonen ( dıe kolleg1alen oder synodalen Ver-
antwortungsstrukturen) übergehen. In der ehre mMusse deutlich se1nN. dass dıe letzt-
verbindliıche Auslegung durch den Papst strıkt der Norm der chrı unterstehe und auf
die Gesarntverantwortung der (Glaubenden (Rezeption angewılesen se1 (Nr. 94.198)

In der Tat mMussen hıer dıe Entscheidungen fallen. In der Dogmatıischen Konsti-
tut1on „‚„Pastor Aeternus‘ VOoO IN Julı S/0 wırd Lolgendes erklärt (1n heutiger
ökumeniıisch gebräuchlıcher Sprachweise):*”
a) Es g1bt eınen 1D11SC begründeten, VO  —; Chrıistus gewollten Petrusdıienst. Dieser

Einheitsdienst geschıieht durch den Zusammenhalt des Bıschofskollegi1ums.
DIieses Amt gehö VOn Christus gewollt und nach der Auferstehung VO errn
übertragen Joh 21,15-17) seiner Kıirche und hat rechtliche Konsequenzen.

C DiIie Bıschöfe VO  — Kom sınd dıie Nachfolger Petrı in diıesem Petrusdienst 2®
Die Unfehlbarkeit besser dıe Letztverbindlichkeıit) des päpstlıchen Lehramtes
ist In der usübung ıhrer Funktion auf Sanz bestimmte (wenıge Fälle begrenzt
(ZEX cathedra‘) S1e ist nıcht InNnOVvatıv, sondern konservatıv. Der Papst erhält
(wıe dıie anderen übrıgen Bıschöfe auc. keıne öffentliıchen Offenbarun-
gen””, sondern hat den Dıienst der treuen ewahrung der eın für allemal Zall-
N Offenbarung In Jesus Christus.

e) Der Bıschof VON Rom hat dıe Fülle der Rechtsgewalt. IDER auch VO  — der
römisch-katholischen Theologıe benannte Problem 1st, dass das Vaticanum
keine Rechtsinstanz benennt, cdıe der Rechtsgewalt des Papstes TeENzZeEeEN setzt.>9
Das Vatıcanum I1 hat cdhies In der Kırchenkonstitution (Kap 3) ÜT dıe Nen-
NUNS des Bıschofskollegi1ums versucht.}! Aber ste tatsächlıc noch Aus, das
Papstamt W1e Hans Urs Von asar In seinem uch ‚„Der antırömische

als Aufgabe notiert „1N der Gesamtkirche‘“‘ „In(GSMeICN.

Fazıt
Hılfreich empfinde ich die Methode VONn „„.Commun1o0 Sanctorum“®. S1ıe ist fest-

gehalten In Nr 68 „„Keıiner der beıden Gesprächspartner kann VO anderen aAal-
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ten.; dass dieser seınen Glaubensstandpunkt aufg1bt. Als gangbarer Weg 1m Um:-
Sans mıt den Unterschıeden erscheımint dıie Entschärfung der Gegensätze, dass S1e
nıcht mehr kiırchentrennend Sınd.““ Um Unterschiede überwınden, [1USS INa S1e
jedoch erst eiınmal präzıse benennen. {)Das erscheınt MIr manchmal als e1in Desıde-
rat In ‚„„Commun10 anctorum  S, Allerdings ist die Studıe noch keın Konsenstex
(das ist manchmal das Missverständnis der Reaktiıonen auf S1e), sondern eın erster
chrıtt auf dem Weg, den die Nr. 43 der „„‚Gemeıinsamen rklärung  .. In der AuUF-
zählung der noch lösenden ufgaben umschre1bt.

DiIie Kırchen mussten allerdings erkennen, dass ıne Kircheneinigung nıcht
dadurch zustande ommt, dass eın ekklesiologisches Konzept, WIEe In eıner kon-
kreten Kırche gelebt wiırd, allen anderen Kırchen verbindlıch gemacht wIırd. Aber
ıne Konzeption, dıe alle bestehenden Kırchentümer in gleicher Weıise als Teıle der
wahren Kırche deklarıert, ohne dass versucht wird, die sıch augenblıckliıch noch
ausschlıeßenden Eiınheıitsvorstellungen und Kırchenbilder vermitteln, chafft
keıine Einheıit.** {)Das Ziel wırd also darın bestehen muSssen, e1n Modell der inıgung
gemeinsam erarbeıten, In dem dıe bestehenden Kırchen dıe Wahrheit ıhrer
ekklesiologischen Grundüberzeugungen aufgehoben sehen. Wenn dies aber nıcht
11UT ıne bloß technisch-äußerliche Eıinheıt se1n soll, dann ırd 6 nıcht genügen,
dass das gemeinsame Einigungsmodell aum für dıe Je eigene Konzeption bletet.
| D musste gelıngen Zzeisen, dass dıe ekklesiologischen Grundüberzeugungen
der anderen Kırchen nıcht NUr ıne Möglıchkeıt, sondern 1ne christliche Notwen-
digkeıt und damıt e1in bısher vielleicht verdecktes Element der eigenen Glaubens-
uüberzeugung SInd. „„.Commun10 Sanctorum:““ ist für den katholisch/lutherischen
Dıalog eın chrıtt auf diesem Weg

Communio Sanctorum. Die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen. Heg. VO:  - der
Bilateralen Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz Un der Kirchen-
leitung der Vereinigten Evang.-Luth. Kırche Deutschlands VELKD) Verlag tto
Lembeck, Frankfurt Main/Bonifatius- Verlag, Paderborn

AN  GEN

Okumente wachsender Übereinstimmung. Sämtlıche eriıchte und Konsenstexte inter-
konfessioneller Gespräche auf Weltebene, Bd.1 Zn Shg
eingel. Harding eyer 7 Paderborn/Frankfurt Maın
Anglıcan Consultatıve Councıl Pontifical Councıl for Promoting Chrıistian nNıty, The
1ft of Authority. uthorıty In the Church HL An Agreed Statement Dy the nglıcan
Roman Catholıc International Commıiss1ion London 1999, Nr. „„We behıeve
that hıs 18 gıft be received by all the churches.“
Ebd., Nr. „Ine Commıissıion’s work has resulted in sufficıent agreement unıversal
primacy gıft be shared, for PTODOSC that such primacy could be offered and
rece1ved Ven before OUT churches AIC In full cCommunN1lON.““
Vgl dıie entsprechende Passage der katholisch/lutherischen rklärung Z päpstlıchen
Primat (Nr. 49) abgedruckt in Der Petrus der Bıbel Eıne ökumeniıische Untersuchung,
hg Raymond Brown u Stuttgart 1976, 149—239, 180

2397



Das zeıgen ıe 1fe der veröffentlichten Konsensdokumente: Gemelinsame römisch-
katholısche/evangelısch-Ilutherische KOommıi1ssıon, Das Herrenmahl. Paderborn/Frankfurt

Maın 1978: Wege ZUTr Gemeinschaft, Paderborn/Frankfurt Maın 1980: Das ge1st-
lıche Amt In der Kırche, Paderborn/Frankfurt Maın 1981: Eıinheıit VOT e Modelle,
Formen un: Phasen katholısch/lutherischer Kırchengemeinschaft, Paderborn/Frankfurt

Maın 985
Dorothea Wendebourg, Kırche und Rechtfertigung. Eın Erlebnisbericht einem CUucCc-
ICN ökumeniıischen Okument, in K 93 (1996) Walter Klaiber, Rechtferti-
ZSUuNs und Kırche. Exegetische Anmerkungen ZU aktuellen ökumenıschen espräch, 1n
KuD (1996), ZRSZIT F Der ext Geme1insame römisch-katholische/evangelisch-
lutherische KOmm1Sss10n, Kırche und Rechtfertigung. Das Verständnis der Kırche 1m
Laicht der Rechtfertigungslehre, Paderborn/Frankfurt Maın 994
Eın Bericht ZU schwedıischen Dıalog lag 1988 VOIL. Krıtisch dazu: Reinhard Sfaats, Von
der Konfessionskirche ZUT Bıschofskirche Der schwedische Kapport .„„Das Bıschofsamt“
Adus patrıstischer IC In hLZ 116 (1991), Z =338
Bılaterale Arbeıtsgruppe der DRBK und der Kırchenleitung der Kırchengemein-
schaft In Wort un: akrament, Paderborn 1984
In eiıner Rezension Harding Meyer: Klaus berger, ach Frankfurt/Oder, in FAZ

6720061
10 Vgl Staats (Anm

Wendebourg (Anm 6) bes 84f.
12 Johannes Wallmann, Der Streıit die „„Gemeinsame Erklärung ZUr Rechtfertigungs-

lehre“, 1ın E 05 (1998), 2072514 236 nn e1in Beıispiel für diese Ansıcht
13 (Anm _2
|- Vom K Oktober 2002 findet in Wiıttenberg ein 5Symposium ZUTr Rechtfertigung

(gemeinsam veranstalte! VO Evangelıschen und Katholischen Fakultätentag) Der
evangelısche Hauptredner ist 1ie Herms. Dıie „„Gemeıinsame Erklärung‘‘ ist ach dem
augenblıcklıchen an: der Planung In Wıttenberg eın ema Wallmann (Anm 2
2260 Herms einen ‚„„der schärfsten Krıtiker““ der „Gemeinsamen Erklärun:  66 un:
ETICHtEL ass selbst den Grundtext der Protest-Erklärung der evangelıschen eolog1-
schen Hochschullehrer dus den Dıskussionsbeiträgen VOIN Dalferth, Härle. Herms, Jüngel
und Wendebourg kompiliert habe (ebd., 228)

15 Albrecht Beutel, Versöhnte Vielfalt? Hermeneutisch-methodologische Bemerkungen
Bedeutung und Funktion der „Bezeugungsinstanzen“‘ In „Commun10 Sanctorum““, iın
thK 0S (2001), 20729064

16 Vgl ebd.,
1/ Handbuch der Fundamentaltheologie, Iraktat Theologische Erkenntnislehre mıt

Schlussteil Reflexion auf Fundamentaltheologie, hg Walter Kern u übıngen
IS “ dcra Scriptura est (!) Ocutio De1l quatenus dıyıno afflante Spırıtu scr1pto CONSI-

gnatur...
19 Der Petrus der Bıbel (Anm. 4); eingel. in der deutschen Ausgabe Ferdinand Hahn

20
Rudolf Schnackenburg.
Der Petrus der Bıbel (Anm 4), 152 Nr. 4) Der USdTruC „Petrusdienst  CC DZW. „Petrus-
funktion  c 1en! ZUr Beschreibung „einer besonderen Form eines mites, das ausgeübt
wırd von einer Person, einem Amtsträger der eiıner Okalen Kırche In ezug auf dıe Kır-
che als (Ganzes‘‘.
Ulrich EUz: Das Evangelıum ach Matthäus, Teılband Mt 817 (EKK HZ Solothurn

485147
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I IDer Petrus der Bıbel (Anm E Nr. “Eme solche Petrusfunktion wurde bıs
einem gewlssen rad VO  — verschiedenen Amtsträgern, beispielsweıse Bischöfen, 'atrı-
archen und Kirchenpräsidenten, wahrgenommen. Es geht allerdings weilıter‘: - AIDeT e1in-
zıge weiıt herausragende Kepräsentant dieses mites gegenüber der Gesamtkırche WAal,
sowohl Was e Dauer als auch e geographische Reichweıite angeht, der Bıschof VON

Rom  aM
Ihe ıft of Authorıty (Anm 2),; Nr.. 46—45.62
Oscar Cullmann, Petrus Jünger Apostel Märtyrer, TZürich (4952)

25 /Alter Kasper, Das Verhältnıis VO  - Universalkırche un! Ortskırche Freundschaftlıche
Auseinandersetzung mıt der Krıitik VOIlN Joseph Kardınal Ratzınger, 1ın StdZ Ek7Z5 (2000)
795—804; Joseph Ratzınger, DIie oroße (jottesidee Kırche: iSt keıne Schwärmerel. Nıcht
UT ıne rage der Kompetenzverteilung: Das Verhältnis Ol Universalkırche und ES-
kırche aus der IC des Zweıten Vatikanıschen Konzıils, ıIn Frankfurter Allgemeıne Ze1-
(ung Nr 298,

26 Der Rapport ber das katholisch/lutherische Gespräch in Schweden Ta den Titel ‚„„Das
Bischofsamt  »n (1988)

2} ext: Heinrich Denzinger, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kırchlıchen
Lehrentscheidungen, verb., CIW., 1INs Deutsche übertr. unter Miıtarb. Helmut Hoping,
hg Peter Ünermann, Freiburg 371991, Nr.

28 Wie che Debatte auftf dem Vatıcanum geze1gt hat, ist 1e6S ıne Aussage ber e Vergan-
genheıt un! dıe egenwart. Dass eın künftiger Biıischof VOIlNl Kom seıne Kathedra anders-
wohln verlegt (was uch aktısch schon geschehen ist Avıgnon), ist VO ortliau her
nıcht ausgeschlossen.

29 In der Kirchenkonstitution ‚en entium“ des Vatıcanum 11 he1ßt Cß (CEG 25,4)
‚„„Wenn22  Der Petrus der Bibel (Anm. ), 152 (= Nr. 5): „Eine solche Petrusfunktion wurde bis zu  einem gewissen Grad von verschiedenen Amtsträgern, beispielsweise Bischöfen, Patri-  archen und Kirchenpräsidenten, wahrgenommen.“‘“ Es geht allerdings weiter: „Der ein-  zige weit herausragende Repräsentant dieses Amtes gegenüber der Gesamtkirche war,  sowohl was die Dauer als auch die geographische Reichweite angeht, der Bischof von  Rom.“  23  The Gift of Authority (Anm. 2), Nr. 46—48.62.  24  Oscar Cullmann, Petrus. Jünger — Apostel — Märtyrer, Zürich (1952) +1985.  25  Walter Kasper, Das Verhältnis von Universalkirche und Ortskirche. Freundschaftliche  Auseinandersetzung mit der Kritik von Joseph Kardinal Ratzinger, in: StdZ 125 (2000),  795-804; Joseph Ratzinger, Die große Gottesidee „Kirche“ ist keine Schwärmerei. Nicht  nur eine Frage der Kompetenzverteilung: Das Verhältnis von Universalkirche und Orts-  kirche aus der Sicht des Zweiten Vatikanischen Konzils, in: Frankfurter Allgemeine Zei-  tung v. 22.12.2000, Nr. 298, 46.  26  Der Rapport über das katholisch/lutherische Gespräch in Schweden trägt den Titel: „Das  Bischofsamt“ (1988).  27  Text: Heinrich Denzinger, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen  Lehrentscheidungen, verb., erw., ins Deutsche übertr. u. unter Mitarb. v. Helmut Hoping,  hg. v. Peter Hünermann, Freiburg ?1991, Nr. 3050-3075.  28  Wie die Debatte auf dem Vaticanum I gezeigt hat, ist dies eine Aussage über die Vergan-  genheit und die Gegenwart. Dass ein künftiger Bischof von Rom seine Kathedra anders-  wohin verlegt (was auch faktisch schon geschehen ist: Avignon), ist vom Wortlaut her  nicht ausgeschlossen.  z  In der Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ des Vaticanum II heißt es (LG 25:4):  „Wenn ... der Bischof von Rom oder die Körperschaft der Bischöfe mit ihm einen Satz  definieren, legen sie ihn vor gemäß der Offenbarung, zu der zu stehen und nach der sich  zu richten alle gehalten sind. ... Eine neue öffentliche Offenbarung als Teil der göttlichen  Glaubenshinterlage empfangen sie jedoch nicht.““  30  Wolfgang Klausnitzer, „Der Papst ... ist zweifelsohne das größte Hindernis auf dem Weg  der Ökumene“ (Paul VL.). Ist-Stand der theologischen Diskussion und Perspektiven einer  Lösung in ökumenischer Absicht, in: Das Papstamt — Anspruch und Widerspruch. Zum  Stand des ökumenischen Dialogs über das Papstamt, hg. v. Johann-Adam-Möhler-Insti-  tut, Münster 1996, 117-133, 128-130 (mit Vorschlägen von Küng, Rahner, Ratzinger,  Fries, Balthasar und Mußner).  31  Das bisherige Kirchenrecht schließt ausdrücklich aus, dass eine andere kirchliche Instanz  den Papst juridisch beurteilt: CIC (1983) Can. 1404: „Prima Sedes a nemine iudicatur.“  32  Hans Urs von Balthasar, Der antirömische Affekt. Wie lässt sich das Papstamt in der  Gesamtkirche integrieren?, 2. erw. Aufl. Einsiedeln 1989. Er weist darauf hin, dass das  katholische Wort traditionell die Vokabel „und“ ist, also Papst und Kirche, Papst und  Bischöfe, Papst und Konzil usw. (ebd., 248-253).  38  Wolfgang Klausnitzer, Eine Kirche oder Einheit der Kirchen? Ökumenische Zielvorstel-  lungen und ekklesiologische Grundlegungen, in: TThZ 108 (1999), 220-231.  34  Jedenfalls keine Einheit, die den Grunderfordernissen der beiden ÖRK-Vollversamm-  lungen von Neu-Delhi (1961) und Nairobi (1974) zur Kircheneinheit genügt: Klausnit-  zer (Anm. 33), 227.  234der Bischof VO  — Rom der die Körperschaft der Bıschöfe muıt ıhm einen Satz
definıeren, egen SIE ihn VOT gemäß der Offenbarung, der stehen un! ach der sıch

ıchten alle gehalten sınd.22  Der Petrus der Bibel (Anm. ), 152 (= Nr. 5): „Eine solche Petrusfunktion wurde bis zu  einem gewissen Grad von verschiedenen Amtsträgern, beispielsweise Bischöfen, Patri-  archen und Kirchenpräsidenten, wahrgenommen.“‘“ Es geht allerdings weiter: „Der ein-  zige weit herausragende Repräsentant dieses Amtes gegenüber der Gesamtkirche war,  sowohl was die Dauer als auch die geographische Reichweite angeht, der Bischof von  Rom.“  23  The Gift of Authority (Anm. 2), Nr. 46—48.62.  24  Oscar Cullmann, Petrus. Jünger — Apostel — Märtyrer, Zürich (1952) +1985.  25  Walter Kasper, Das Verhältnis von Universalkirche und Ortskirche. Freundschaftliche  Auseinandersetzung mit der Kritik von Joseph Kardinal Ratzinger, in: StdZ 125 (2000),  795-804; Joseph Ratzinger, Die große Gottesidee „Kirche“ ist keine Schwärmerei. Nicht  nur eine Frage der Kompetenzverteilung: Das Verhältnis von Universalkirche und Orts-  kirche aus der Sicht des Zweiten Vatikanischen Konzils, in: Frankfurter Allgemeine Zei-  tung v. 22.12.2000, Nr. 298, 46.  26  Der Rapport über das katholisch/lutherische Gespräch in Schweden trägt den Titel: „Das  Bischofsamt“ (1988).  27  Text: Heinrich Denzinger, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen  Lehrentscheidungen, verb., erw., ins Deutsche übertr. u. unter Mitarb. v. Helmut Hoping,  hg. v. Peter Hünermann, Freiburg ?1991, Nr. 3050-3075.  28  Wie die Debatte auf dem Vaticanum I gezeigt hat, ist dies eine Aussage über die Vergan-  genheit und die Gegenwart. Dass ein künftiger Bischof von Rom seine Kathedra anders-  wohin verlegt (was auch faktisch schon geschehen ist: Avignon), ist vom Wortlaut her  nicht ausgeschlossen.  z  In der Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ des Vaticanum II heißt es (LG 25:4):  „Wenn ... der Bischof von Rom oder die Körperschaft der Bischöfe mit ihm einen Satz  definieren, legen sie ihn vor gemäß der Offenbarung, zu der zu stehen und nach der sich  zu richten alle gehalten sind. ... Eine neue öffentliche Offenbarung als Teil der göttlichen  Glaubenshinterlage empfangen sie jedoch nicht.““  30  Wolfgang Klausnitzer, „Der Papst ... ist zweifelsohne das größte Hindernis auf dem Weg  der Ökumene“ (Paul VL.). Ist-Stand der theologischen Diskussion und Perspektiven einer  Lösung in ökumenischer Absicht, in: Das Papstamt — Anspruch und Widerspruch. Zum  Stand des ökumenischen Dialogs über das Papstamt, hg. v. Johann-Adam-Möhler-Insti-  tut, Münster 1996, 117-133, 128-130 (mit Vorschlägen von Küng, Rahner, Ratzinger,  Fries, Balthasar und Mußner).  31  Das bisherige Kirchenrecht schließt ausdrücklich aus, dass eine andere kirchliche Instanz  den Papst juridisch beurteilt: CIC (1983) Can. 1404: „Prima Sedes a nemine iudicatur.“  32  Hans Urs von Balthasar, Der antirömische Affekt. Wie lässt sich das Papstamt in der  Gesamtkirche integrieren?, 2. erw. Aufl. Einsiedeln 1989. Er weist darauf hin, dass das  katholische Wort traditionell die Vokabel „und“ ist, also Papst und Kirche, Papst und  Bischöfe, Papst und Konzil usw. (ebd., 248-253).  38  Wolfgang Klausnitzer, Eine Kirche oder Einheit der Kirchen? Ökumenische Zielvorstel-  lungen und ekklesiologische Grundlegungen, in: TThZ 108 (1999), 220-231.  34  Jedenfalls keine Einheit, die den Grunderfordernissen der beiden ÖRK-Vollversamm-  lungen von Neu-Delhi (1961) und Nairobi (1974) zur Kircheneinheit genügt: Klausnit-  zer (Anm. 33), 227.  234Eıne (l öffentlıche Offenbarung als eı1l der göttlıchen
Glaubenshinterlage empfangen S1e jedoch nıcht.  .
Wolfgang Klausnitzer, ADEeT. aps22  Der Petrus der Bibel (Anm. ), 152 (= Nr. 5): „Eine solche Petrusfunktion wurde bis zu  einem gewissen Grad von verschiedenen Amtsträgern, beispielsweise Bischöfen, Patri-  archen und Kirchenpräsidenten, wahrgenommen.“‘“ Es geht allerdings weiter: „Der ein-  zige weit herausragende Repräsentant dieses Amtes gegenüber der Gesamtkirche war,  sowohl was die Dauer als auch die geographische Reichweite angeht, der Bischof von  Rom.“  23  The Gift of Authority (Anm. 2), Nr. 46—48.62.  24  Oscar Cullmann, Petrus. Jünger — Apostel — Märtyrer, Zürich (1952) +1985.  25  Walter Kasper, Das Verhältnis von Universalkirche und Ortskirche. Freundschaftliche  Auseinandersetzung mit der Kritik von Joseph Kardinal Ratzinger, in: StdZ 125 (2000),  795-804; Joseph Ratzinger, Die große Gottesidee „Kirche“ ist keine Schwärmerei. Nicht  nur eine Frage der Kompetenzverteilung: Das Verhältnis von Universalkirche und Orts-  kirche aus der Sicht des Zweiten Vatikanischen Konzils, in: Frankfurter Allgemeine Zei-  tung v. 22.12.2000, Nr. 298, 46.  26  Der Rapport über das katholisch/lutherische Gespräch in Schweden trägt den Titel: „Das  Bischofsamt“ (1988).  27  Text: Heinrich Denzinger, Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kirchlichen  Lehrentscheidungen, verb., erw., ins Deutsche übertr. u. unter Mitarb. v. Helmut Hoping,  hg. v. Peter Hünermann, Freiburg ?1991, Nr. 3050-3075.  28  Wie die Debatte auf dem Vaticanum I gezeigt hat, ist dies eine Aussage über die Vergan-  genheit und die Gegenwart. Dass ein künftiger Bischof von Rom seine Kathedra anders-  wohin verlegt (was auch faktisch schon geschehen ist: Avignon), ist vom Wortlaut her  nicht ausgeschlossen.  z  In der Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ des Vaticanum II heißt es (LG 25:4):  „Wenn ... der Bischof von Rom oder die Körperschaft der Bischöfe mit ihm einen Satz  definieren, legen sie ihn vor gemäß der Offenbarung, zu der zu stehen und nach der sich  zu richten alle gehalten sind. ... Eine neue öffentliche Offenbarung als Teil der göttlichen  Glaubenshinterlage empfangen sie jedoch nicht.““  30  Wolfgang Klausnitzer, „Der Papst ... ist zweifelsohne das größte Hindernis auf dem Weg  der Ökumene“ (Paul VL.). Ist-Stand der theologischen Diskussion und Perspektiven einer  Lösung in ökumenischer Absicht, in: Das Papstamt — Anspruch und Widerspruch. Zum  Stand des ökumenischen Dialogs über das Papstamt, hg. v. Johann-Adam-Möhler-Insti-  tut, Münster 1996, 117-133, 128-130 (mit Vorschlägen von Küng, Rahner, Ratzinger,  Fries, Balthasar und Mußner).  31  Das bisherige Kirchenrecht schließt ausdrücklich aus, dass eine andere kirchliche Instanz  den Papst juridisch beurteilt: CIC (1983) Can. 1404: „Prima Sedes a nemine iudicatur.“  32  Hans Urs von Balthasar, Der antirömische Affekt. Wie lässt sich das Papstamt in der  Gesamtkirche integrieren?, 2. erw. Aufl. Einsiedeln 1989. Er weist darauf hin, dass das  katholische Wort traditionell die Vokabel „und“ ist, also Papst und Kirche, Papst und  Bischöfe, Papst und Konzil usw. (ebd., 248-253).  38  Wolfgang Klausnitzer, Eine Kirche oder Einheit der Kirchen? Ökumenische Zielvorstel-  lungen und ekklesiologische Grundlegungen, in: TThZ 108 (1999), 220-231.  34  Jedenfalls keine Einheit, die den Grunderfordernissen der beiden ÖRK-Vollversamm-  lungen von Neu-Delhi (1961) und Nairobi (1974) zur Kircheneinheit genügt: Klausnit-  zer (Anm. 33), 227.  234ist zweıfelsohne das ogrößte Hındernis auf dem Weg
der (O)kumene“‘ (Paul VIL.) Ist-Stand der theologischen Dıskussıion und Perspektiven eıner
Lösung ın ökumenischer Absıicht. ıIn Das apstam Anspruch und Wiıderspruch. /Zum
Stand des ökumeniıschen Dıalogs ber das Papstamt, hg ohann-Adam-Möhler-Insti-
tut, Münster 1996, 133 FORZFAU (mıt Vorschlägen VO  — Küng, Rahner. Ratzınger,
Fries. Balthasar und Mußner)
Das bisherige Kırchenrecht schlıeßt ausdrücklıch AaUs, ass ıne andere kırchliche nstanz
den aps Juriıdisch beurteilt: GCIE: (1983) Can 404 „Prıma es nemiıine iudıicatur.“
Hans Urs VON Balthasar, Der antırömısche Affekt Wıe 24aSsSsS sıch das apstamt In der
Gesamtkırche integrieren, CS  S Aufl Einsıiedeln 1989 Kr welst darauf hın, ass das
katholıische Wort tradıtionell dıe Vokabel „und” Ist, 1Iso aps nd Kırche, aps Un
Bischöfe, 'aps und Konzıil USW. (ebd.,; 248—253)
Wolfgang Klausnıtzer, FKıne Kırche der Eıinheıit der Kıirchen? Okumenische Zielvorstel-
lungen und ekklesiologische Grundlegungen, in TTIhZ 108 (1999), Z00=234;
Jedenfalls keine Eıinheıt, dıe en Grunderfordernissen der beıden OÖRK-Vollversamm-
lungen VOIl Neu-Dehlhı (1961) und Naırobi (1974) ZUTr Kircheneinheit genuügt: Klausnıt-
ZET: (Anm. 39 OTE
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Vıele C er  Kirchen — eın Petrusdienst?

( Eıne evangelısche Stellungnahme
‚„„.Commun10 Sanctorum:“

VON ALLER PARN
Kontext und Eigenart

Commun10 Sanctorum CS) enthält dıe Ergebnisse des Gesprächs eıner se1it 908 /
arbeıtenden Theologengruppe, dıe 1im Auftrag der römiıisch-katholischen Kırche
und der evangelısch-lutherıischen Kırche in Deutschlan iıne Vorlage für den WEI1-

Dıialog zwıschen beiıden Kırchen erarbeıten hatte In handelt sıch,
WIe beım rgebnıs des ersten Gesprächs „Kirchengemeinschaft In Wort und akra-
ment  .. rezıplert 9085 und ıne auf den bılateralen und natıonalen
Dıalog begrenzte Auftragsarbeıi für dıe kırchliche Dıskussıion in der Absıcht, dıe
beıden deutschen Kırchen In Ifenen oder strıttiıgen Fragen der Ekklesiologıe e1IN-
ander deutlicher wahrnehmbar und gegenseltig als Kırche weıtergehend als bısher
annehmbar machen. i L

Diıie oppelte Begrenzung VON hat Vorteıinle und Nachteıle. Z den letzteren Wgehört dıe mangelnde Vernetzung mıt den multilateralen und supranationalen Öku- Vernebh,  ba
menıschen Dıalogen, insbesondere mıt dem Ergebnisdokument „Dıie Kırche Jesu
Christıi“ der Vollversammlung der Leuenberger Kırchengemeinschaft (1994) VOIl

995 und dem Studientext des ORK .Ihe ature and the Purpose of the Church“
VON 998 Das könnte Schwierigkeıiten verursachen DIie KD MUuSS sıch Pru-
fen. ob dıe Verpflichtungen, dıie 61@e 1Im Dıalog mıt der römiısch-katholıschen Kırche
eingeht, vereinbar sınd mıt den Verpflichtungen, dıe S1e In der eingegangen ist
Die reformıerten und unlerten Kırchen sollten unverzüglıch hıerüber konsultiert
werden. Ferner dıe KD sıch darüber 1mM Klaren se1n, dass eın exti WIEe

als olcher dıe römısch-katholische Bereıitschaft NUTr bılateralen Dıalogen
akzeptiert. Das Mag einstweıllen sınnvoll se1nN, darf aber nıcht WIE selbstverständ-
ıch erscheıinen. Man würde SONS eınen wesentlichen Aspekt der römisch-katholi1-
schen Ekklesiologie für raglos hınnehmen: dass dıie römiısch-katholische Kırche

d alter parn ist Professor für Systematısche Theologıie der Friedrich-  exXander-
Unıiversıtät Erlangen-Nürnberg.
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3 VA}S Da EDn  %‘;’1;?Äft\"i“z. Z OX  }££}0 A ; X Jii: 8  {  VL  OM L.„ £»«i.[1'9 v\ ’.‚°Y*». LiLum SEL  41“.'‚ä3‘>5€ %.;r„.ä\}*z„ HAIn XC  das_historische Kontinuum der Fülle des_Christlichen und _ geistliche_Mitte_des __  ET SE  Gesamtchristentums_sei, die anderen Kirchen und „Gemeinschaften‘ Abspaltun-.  AAr  gen von dieser Mitte. Auch CS tendiert gelegentlich zu dieser Sicht — immerhin  viel weniger als „Dominus Iesus“, das eine solche Sicht ja prononciert behauptet.  \/C\’ AA  Dn  ol  Den Nachteilen stehen jedoch V0£}üg; gegenüber, die_ nicht gering geschätzt  werden sollten. Zu ihnen gehören die weniger komplexe Situation des in CS doku-  (ZM  ®  mentierten Gesprächs, seine‘größere Nähe zu konkreten Kirchen, zu ihren Institu-  ET  Aı U  n  V  . tionen, ihren Frömmigkeitsgestalten und zu ihrer bereits realen ökumenischen Pra-  xis. Von erheblicher Bedeutung ist auch dieQuantitativ umfänglichere und qualita-  “ Taenıminit tiv bessere gegenseitige Kenntnis nicht nur in den Inhalten oder Positionen, son-  dern_auch in _der Methodik und im Stil theologischen Denkens, Mitteilens und  (gemeinsamen) Lernens. Das hat in CS nicht zuletzt die Folge, dass die Theologi-  schen Fakultäten zur Beteiligung am Gespräch über CS aufgefordert werden. Vor  allem aber geht die gegenseitige Adaption der beiden Bekenntnistraditionen  N]  erstaunlich weit. Allerdings steht sowohl in der sprachlichen Eorm als auch in der  U  Va  argumentativen Struktur sogar gemeinsamer Aussagen das Vaticanum II recht deut-  Jar  /lich im Vordergrund. Auch fällt auf, in welchem Umfang CS statt eigener theolo-  En  gischer, d.h. schriftgemäßer Begründung auf „bereits vorhandene Dialogergeb-  nisse‘“ zurückgreift, auch wo diese nicht von den Kirchen approbiert sind. Die  Begrenzung des ökumenischen Gesprächshorizontes sollte jedoch nicht in die Bin-  nenverständigung ökumenischer Gremien umschlagen.  Vorteile und Nachteile bedenkend ist CS eine diskussionswürdige ekklesiologi-  sche Herausforderung. Stark ist CS darin, dass sie für beide Kirchen eine Fort-  schreibung ihrer jeweiligen Bekenntnistradition zum Thema „Kirche“ vorschlägt,  nach der Maßgabe der ökumenischen Zielsetzung, wie sie mit den Formeln „kon-  ziliare Gemeinschaft‘“ der Kirchen in „versöhnter Verschiedenheit‘“ bezeichnet ist.  CS folgt den Grundsätzen ökumenischer Hermeneutik, die auf einen „differenzier-  ten Konsens“ zielen, wie schon „Lehrverurteilungen — kirchentrennend?‘“ (1994).  Diese Zielsetzung will die konfessionellen Unterschiede nicht verdrängen, sondern  ausdrücklich nennen, sie jedoch zugleich auf Gemeinsamkeiten im „Anliegen“ und  also im Wesentlichen hin neu zu verstehen suchen. Allerdings bleibt die Frage, wie  sich ein solcher differenzierter Konsens im Blick auf die Lehre zu dem angegebe-  nen Modell ökumenischer Kirchengemeinschaft (wenn es denn eindeutig ist) und  der darin obwaltenden Hermeneutik verhält. Einstweilen mutet CS beiden Kirchen  (beide heißen auch „Kirche‘“) eine ökumenisch und zugleich konfessionell moti-  vierte Arbeit an ihrem jeweiligen Selbstverständnis als Kirche zu.  IT. Die neuen Themen  Die Herausforderung, die CS bedeutet, hat die Gestalt dreier Diskussionsange-  bote. Es handelt sich um drei Themen, die neu in den Dialog eingeführt werden  (Vorwort). Alle sind ekklesiologisch bedeutsam, allerdings in recht unterschiedli-  cher Weise.  236

ZACH

das hıstorıische Kontinuum der Fülle des Christliıchen und geistliıche_Mıtte
Gesamtchrıistentu  seı, dıe anderen  2} Kırchen  1L LLULL und  ALINML „Gemeinschaften‘‘ Abspaltun-
Von r Miıtte, Auch tendiert gelegentlich cdieser Sıcht immerhın
viel wen1ger als „Dominus lesus  . das ıne solche Sıiıcht Ja prononcılert behauptet.\VesV S

(Drnl Den Nachteıilen stehen jedoch Vorzüge gegenüber, dıe nıcht gering geschätzt
werden sollten. /u ıhnen gel/1‚o;exg dıe weniıger komplexe Sıtuation des in CS doku-
mentierten Gesprächs, seine*“sTÖßere Nähe nkreten Kırchen, zu ıhren  11 Instıt
tıonen, ihren Frömmigkeıtsgestalten und iıhrer bereıts realen kumeniıschen Pra-
IS Von erheblicher Bedeutung ist auch dieWuantitativ umfänglıchere und qualıita-

A Wnnim\ tıv-bessere  1V VD gegen  1ge Kenntniıs nıcht nur ın den Inhalten oder Posıtionen, s
dern_auch ın der Methodik und ım Stil theolog1ıschen Denkens, _ Miıtteilens  AL O ONANAL A VENLLENUUNSEEN - AALEND MMM MPUAR ARANUNSEN/ m MN und
(gemeiınsamen) ernens: Das hat ın CS nıcht zuletzt cdıe olge, dass dıe eolog1-
schen Fakultäten ZUT Beteilıgung A espräc über aufgefordert werden. Vor
allem aber geht dıe gegenseıltige Adaptıon der beıden Bekenntnistradıtionen
erstaunlıch elıt Allerdings steht sowohl in der sprachlıchen Form als auch in der

Lea argumentatıven Struktur SOa geme1insamer Aussagen das Vatıcanum IL recht deut-
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nısse““ zurückgreiıft, auch cdiese nıcht VON den Kırchen approbiert sınd. DiIie
Begrenzung des ökumeniıschen Gesprächshorizontes sollte jedoch nıcht in die Bın-
nenverständıgung ökumeniıscher tremı1en umschlagen.

Vorteınle und Nachteıle bedenkend i1st CS 1ne dıiskussionswürdıge ekklesi0log1-
sche Herausforderung. Stark ist darın, dass S1e für beıde Kırchen ıne OTt-
schreibung ihrer jeweılıgen Bekenntnistradıtion ZU Ihema „Kırche"” vorschlägt,
nach der Maßgabe der Öökumenıschen Zielsetzung, WIEe S1€e mıiıt den Formeln „„kon-
zıll1are Gemeninschaft“ der Kırchen in „„versöhnter Verschiedenheit“‘ bezeichnet ist.
CS olg den (Girundsätzen ökumeniıscher Hermeneutik, die auf eınen „dıfferenzıler-
ten onsens“ zielen. W1IEe schon „Lehrverurteilungen kırchentrennend?“* (1994)
Diese Zielsetzung 111 dıe konfessionellen Unterschiede nıcht verdrängen, sondern
ausdrücklıch NECMNNCH, S1€e jedoch zugle1c auf Gemelinsamkeıten 1mM „Anlıegen" und
also 1m Wesentlıchen hın NCUu verstehen suchen. Allerdings bleibt die rage, WIEe
sıch eın solcher differenzilerter ONSENS 1mM Blıck auf die Lehre dem angegebe-
nNenNn Modell ökumenischer Kırchengemeinschaft (wenn denn eindeutig 1Sst) und
der darın obwaltenden Hermeneutik erhält Einstweilen beıden Kırchen
(beıde heißen auch AKILCHE) ıne ökumenisch un: zugle1ic konfessionell mot1-
vierte Arbeıt ihrem jeweiligen Selbstverständnis als Kırche

Die Themen
DIie Herausforderung, die bedeutet, hat dıe Gestalt drejier Dıiskussionsange-

bote Es handelt sıch dre1 Themen, dıe 1ICUu in den Dıialog eingeführt werden
( Vorwort). Alle sınd ekklesiologisch bedeutsam, allerdings in recht unterschıiedli-
cher We1se.
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Für eıinen echten Dıalog wenıigsten wichtig ist das drıtte der Themen, das
Kapıtel VT DE (Gemeninschaft der eılıgen über den 'Tod hınaus“ 026 Ks
hat 1Im Wesentlıchen dıie Aufgabe, /ugänge ZUT römısch-katholischen Frömmigkeıt

eröffnen, insbesondere die Heıligen- und Marienverehrung den evangelısch-
lutherischen Christen verständlıch und schätzbar machen. Dieses Kapıtel hat
zugegebenermaßen ıne andere Sprache und stellt ıne andere theologısche
Gattung dar. SO sympathısch dieses Verfahren 1st, verschleift doch dogmatı-
sche Dıfferenzen etwa be1l „Fegeiecuer . 272510 nıcht zuletzt überge dıe erheb-
lıchen Unterschıede zwıschen dem gEWISS selbstkrıtisch) als ‚katho  h“
Bezeichneten und der Praxıs, W1e S1E eIiwa 1m Rom des „Heılıgen Jahres* 2000
wıeder beobachten W ar. Verschliffen ırd auch der Unterschied zwıschen
„gedenken“ und „‚ehren“ einerse1lts (CA AAIU, XAXLK4: 230 32 un: dem ohne
weılteres eingeführten ‚„‚verehren“ andererseı1ts. SO ırd scheınbar plausı1-
bel, den Unterschied zwıschen dem ‚„‚.Gedenken der Heılıgen 1m (Gjebet (jott“
und dem Gedächtnıs der Heılıgen in „Gestalt eiıner Anrufung“ als auch „.nach ‚Vanl-

gelıschem(!) Verständnis nıcht kırchentrennend“ anzusehen geradeswegs
ASm HZ (Z23% 243)

Im Blıck auf Marıa, dıe Multter Jesu, ist die Feststellung richtig, dass S1e. uch
„evangelısch“ ist (256: übrıgens: Ist S1e auch ıne udısche Fromme’). DIe Anru-
fung Marıas ist nach evangelıschem Verständnis jedoch ausgeschlossen, gerade
eı1l S1e. 1E Heılıge, nämlıch dıe erste Glaubende 1st, WIe CS richtig sagtl („„Ver-
Örperung des Rechtfertigungsgeschehens“, 267) dıstanzıert sıch VOoO Prädı-
kat „Mıttlerin"“, wırbt aber für dıe Akzeptanz der UCIL, „zutiefst doxologische(n)“
Marıendogmen 265) Es bleibt jedoch unerklärt, Von Marıa dasje-
nıge „1n der Zeitform der Vergangenheıt“ bekannt wiırd, Was WIT erst Zals offnung
für uns  c bekennen Außer Betracht bleibt auch, dass vn sıch nıcht nur
eın „‚Bekenntnis““, sondern eın „Dogma” 1m römısch-katholischen Verständnıs
andelt, das nämlıch nıcht unmıittelbar In der eılıgen Schrift verankert J7 se1ın
braucht. „1m ınklang mıt der Offenbarung stehen können (ZIE 2651)
Wenn WITr Evangelıschen aufgefordert werden, des Ziels der Einheit 1mM (jlau-
ben wıllen das Bemühen der römısch-katholischen Seıte würdıgen, ‚.dıe Stel-
lung Marıas chrıstologısch und ekklesiologisch begründen“ dann zeiıgt
der /usatz „und ekklesiologisch“ dıe noch bestehende Grenze eıner solchen Wür-
dıgung dıe lendenz ZUrT Verschleifung VON „Chrıstus" und „Kıirche“.

TE
Für den evangelıschen Leser ist VON größerer ekklesiologıscher Relevanz das

erste der Ihemen, Kap „„‚„Gemeinschaft der Heılıgen durch Wort und
Sakrament‘“‘ (35—89) Es stellt den in nıcht wenıgem gelungenen Versuch dar, das
evangelısche Schriftprinzip In einen ekklesiologıischen Kontext stellen und dort
mıt dem trıdentinıschen Prinzıp der doppelten (schrıftlıchen un mündlıchen) Ira-
dıtion versöhnen. Als ekklesio0logıischer Kontext des Schriftprinz1ıps wird, auch
in evangelıscher Sıcht Sanz riıchtig, dıe zugleıich worthafte und sakramentale Prä-
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SUuNg der Kırche namhaft gemacht (376 mıt VID DiIies unterstellt, wıederum
gul evangelısch, den /usammenhang VO  e Evangelıum und Sakrament als Gestal-
ten der „VoNn außen her und el dıe Menschen 1Im Innersten“ treffenden un
he1ilsam verändernden Gegenwart Christi (C36; mıt Mıiıt diıeser Konstella-
t10Nn werden SstereoLype, aber schiefe Unterscheidungen VO  w vornhereın A1-
standslos, als selen dıie reformatorıischen Kırchen solche des Wortes und der
chrıft, dıe römisch-katholische Kırche dagegen dıe der Tradıtiıon und des Sakra-
ments

ESs 1st 1Un durchaus evangelısche Überzeugung, dass die Heilige Schrift ıhre
eigentümlıche Wırksamkeıt „nıemals isolhert“ 503 sondern 1mM /usammenhang
mıt der Überlieferung der Kırche als einer Zeugn1Ss- und Auslegungsge-
meıinschaft entfaltet, und dass in ihr mehrere „Erkenntnis- und Bezeugungsinstan-
ZeN zusammenwirken:“ 45) DIie Reihung der fünf Instanzen Heılıge chrıft,
kırchliche Tradıtion, Glaubenssinn der Gläubigen, Lehramt, Theologıe ist ın der
evangelischen ogmatı allerdings unublıc anders als in der römısch-katholı-
schen Fundamentaltheologıe. Doch wıll dıese KEIBE: schon mıt Rücksıicht auf
Vatıcanum I1 (DV nıcht ddıtıv verstanden WwI1IsSsen. Dıe besondere, erste un
übergeordnete ellung der Heılıgen Schrift ırd vielmehr darın begründet, dass
S1e für den Christusglauben hiınsıchtliıch se1iner Heılsgewissheıt 1st und
hınsıchtlıch se1ıner Wahrheıit dıie letztmaßgeblıche, „unüberbıetbare un unersetz-
bare Autorıität“ verkörpert (norma HOTIMANLS HON NOYMALA, 40611, 56, B Z4E)

DIie Beschreibung der anderen Bezeugungsinstanzen ist beachtlıch, schon dıe der
kırchlichen Glaubensüberlieferung iın ihrer Vielgestaltigkeıt (5S1) Für den CVaNSC-
ıschen Leser noch bedeutsamer Ist dıe Darstellung des SCHSUN fidel aller (läubi-
SCH Diesem C’harısma wırd ıne eigenständıge, aktıve aber auch krıtische Bedeu-
(ung für das rechte Verstehen, für dıie Vertiefung und für dıe Bezeugung des Gilau-
bens zugesprochen 5 A Diese Vatıcanum 11 (Lumen Gentium ILG|] 12) NEeCU
akzentulerende Funktion könnte vielleicht dem entsprechen, Was evangelısch als
MUSTUÜS CONSCHSUÜUS bezeichnet wırd, qals ‚„Antwort des aubens  o 54) auf das
Evangelıum, ıne Antwort, die J6 und dann ın einem Bekenntnis als solche festge-
stellt wırd 58) Auch die Eınbeziehung der wıissenschaftlıchen Theologıe ist bemer-
kenswert: Ihre Bedeutung für dıe Gemennschaft der (Glaubenden wırd nıcht
sondern 22R iıhrer methodisch-rationalen Verfassung, und ebenso nıcht bloß
e ıhres konstruktıven, sondern auch S! ihres kriıtiıschen Potentials testge-
stellt 691) Allerdings erscheıint die Theologıe auf iıhren normatıven Aspekt
verengt, und auch dieser bleıbt ambıvalent. Denn nterordnung der Theologıie
unter dıe Schrift und(!) hre kırchliche Bındung beseitigen nıcht. sondern tellen
erst das konfessionelle Problem. Es besteht darın, dass nach römısch-katholischer
Auffassung in jener kırchlichen Bındung, d.h durch das bischöfliche Lehramt,
definıtiv bestimmt wiırd, ob Theologıe schrıftgemäß ist. Nıcht zufällieg kommt dıe
unıversıtäre, hler: dıe instıtutionell VON der verfassten Kırche unabhängıge und ıhr
gerade dadurch dıenende) Theologıie nıcht VOTL.

Nıcht die Eıgenständigkeıt der fünf Bezeugungsinstanzen, sondern iıhr /usam-
menwiırken ist mıthın das eigentliche Problem. Und iragt sıch, ob C $ aller
Bemühung, wirklıch dem evangelıschen sola Scriptura efecht ırd Falırerwelise
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[11USS INan A dass CS nıcht vorg1bt das Verhältnıs der Bezeugungsıinstanzen
schon abschließend geklärt en 45) Für dıe e1iftere Klärung WAalc ber daran

C1I1NNETIN WIC das Schrıiftprinzıp der Konkordienformel interpretiert wırd
(Epıtome Summ Begriff nıcht zıUie: Es schlıeßt keineswegs CIM dass
JEHNC Bezeugungsinstanzen „„Zusammenwırken MUSsSsSen ‚„„‚aufeıinander Al SC-
WICSCII sınd un Siehgedingen  .6 h dass hre faktısche Interaktıon
111C „notwendıge” 1SL (45 82) DIe Reformatıon iineg bekanntlıc damıt
dass cdıe Heılıge chrıft SC saämtlıche anderen Bezeugungsinstanzen aufgeboten
wurde

Mıt ıhrer Annahme der materı1alen Suffizienz und der Letztmaßstäblichkeit der
Heılıgen chrıft kann dıe Verpflichtung auf e Tradıtion ihrer doppelten
schrıiftlichen WI1C mündlıchen Gestalt ökumeniısch plausıbel interpretheren Der
möglıche ONSsSeNS über dıe nNOrMAala endet jedoch be1l der Antwort auf dıe
rage WET dıe Iradıtıon handhabt und auslegt Obwohl CS ıe Iradıtiıon nıcht auf
das kırchliche Lehramt reduzıiert sondern mMiı1t den Erfahrungen der AaNZCH Kırche
zusammensı1eht 1 I} 1ST doch das hiıerarchıische Lehramt das W äal SC1-

nerse1lits dem Wort (jottes untergeordnet dennoch MI1 dem Anspruch auf „rel1-
S9105 gegründeten Gehorsam  .. der Gläubigen (61 65) diıese Iradıtıon authentisch
und verbindlıch auslegt Es wiırkt daher befremdlıich WL dıe Iradıtiıon qals der
Kırche ausgelegte Schrift WAar als unverzıchtbar für deren Verstehen bezeıchnet
wIird der Unterschied aber zwıschen Bekenntnis qals ‚Antwort des auDens und
o2ma als „zugleıch Gestalt der Verkündıgung, 1Iso Orm des Evangelıums” 54)
nıvelhert wırd Das verschleilert 11UT den NSpruc des bischöfliıchen Lehramts auf
etztverbiındlıch handelnde Autorıtät

Umso wichtiger 1ST testzuhalten dass den evangelısch richtigen Weg ZUT

Klärung des schrıftgemäßen usammenwirkens der Bezeugungsinstanzen des
Glaubens kennt raum) C1M dass dıe konfessionelle Kontroverse hiınsıchtlich der
Jräger des Lehramtes noch nıcht gelöst 1ST und stellt den Kern des Problems
gehorsamheischende Biıschöfe und aps eINeETrSEITS HHASAUS CONSECHSUS der ord1-
nıerten und nıchtordinıerten Gemeıindeglieder andererseı1ts dıe Kontroverse
hinsıchtlıch der „Unfehlbarkeıt‘ richtig dar Der Vorschlag lautet, dıe
Gegensätze entschärfen auf dem Boden der SCINCINSANMICH Überzeugung VO  —_ der
„Selbstauslegungskraft des Wortes (Jottes“ 68) ber WIC SCWISS ist dıe UÜberzeu-
SUunNg, dass der Herr der Kırche sıch ıhr auf cdiese Weılise als selbst der
Kraft des eılıgen (Ge1lstes wırksam vergegenwärtigt? Solange dıe eizıge Selbst-
definıtion des römısch katholıschen eNramts und spezlell SCINECET päpstlıchen
Unfehlbarkeit gılt sınd da Zweiıftel angezeıgt In €1 1C auf den
„Petrusdienst dass “der Ireue ZU bıblıschen Wort sowl1e|[!| der verbindlichen
Iradıtion der Kırche verpflichtet SC Tradıtion dıe aber doch
selbst etztverbindlıch definiert!

L5

DIie wıichtigste Herausforderung 111 CS hegt WIC 1Un schon deutlıch geworden
In der Formulierung Ökumenischen Ekklesiologie der das Lehr- nd Le1i-
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der römiısch-katholischen Kırche iıne besondere Aufgabe und eınen
unverzıchtbaren Platz hat Für ıne solche Ekklesiologie macht 116 Reıhe VOoN
Annahmen stark, die uch in evangelıscher Perspektive wesentlıch Sınd Die wıch-
tigste wırd sogleıc Anfang als gemeınsame Perspektive der Verständigung
namhaft emacht: der 1m Tautfbekenntnis en (jetauften zugee1gnete Glaube
dıe „Gemeiıinschaft der Heılıgen" CHE das übrigens L1UT westliche Apostol1ıcum qals
Taufbekenntnis bezeichnen, ıst freiliıch problematısch). SO wırd der schıiefeA‘\f‚\aé"Gegensatzer angeblich nur auf den  annn  e Glauben der VLLE  eINZE  Gemeın-

I b hukba. \ deglieder abhebenden Van elischen Ca O  spirit RN  6C er_angeblıch.nur
(FAOAUMLO E E E E E E a E E e

auf das Amt, die Sakramente und dıie Tradıtıon abhebenden („ınstitu-
E ol tonalistisch  0 VANSLLGLLLDELLUDN/ALM  :< Normvorstellung für dıe chrıistliıche Kırche VOIl vornhereın VCI-

mleden. Das Öökumeniısche Datum des Taufbekenntnisses 1st sodann dıie Grundlage
eiıner Communio-Ekklesiologie”, dıe In der irühen Kırche ausgebildet un!
heute In der Lehre der orthodoxen, römiısch-katholıschen. anglıkanıschen und
utherischen Kırchen präsent sıeht Z3)eCT2AA 1e wıicht! Sten Kennzeıichen dieser Ekklesiolo 1e sınd dıie folgenden dre1 ZumDayY  IOu  n und In deutlichsten herausgestellt, dıA E Tommunı10-Struktur“‘ der Kır-
che sol] den Vorran haben VOT iıhren institutionellen und hıerarchıschen Elemen-Dzweıten wıll e für deren Klärung, uch für ıe noch offenen Fra-
SCH hinsıchtlich des geistliıchen Amtes den Ausgangspunkt beiıim .„Priestertum aller
Getauften“‘ un beım „D1  Charakter der Amter in der Kırche für che“
nehmen 130 drıtten besteht ıne „Spannung HE

wıschen dem Geheimnıis der_
Kırche und iıhrer Gestalt In der Weit C AUus cdieser pannung und aus dem unter-
schıedlichen Umgang mıt ihr resultieren auch dıe ekklesiologischen Dıfferenzen,

deren Relatıvierung Zzugunsten einNes dıfferenzilerten Onsens’ arbeıtet.
/umal das letztgenannte Kennzeıiıchen lässt schon sprachlich ahnen, WOrIın dıe Pro-
ematı der Inıtlatıve in 1eg KEine evangelısche Formuhierung cdieser Span-
NUNS würde der irdıschen Gestalt“ der Kırche Jesu Chrıstı vermutlıch nıcht das
„ Geheimnts (mysterıum)“ gegenüberstellen, das die Kırche „ihrem innersten
Wesen ach“ 1ST, sondern würde der „Gestalt‘“ eiıner Kırche ihren rTun In Erinne-
LUNS rufen, Jesus Chrıstus. DIe Gestalt VoNnNn Kırche hätte dann ausschlıeßlich der
Wırksamkeiıt des Evangelıums Jesu Chrıstı dıenen, und 1E waäre ıtısch
efragen, ob S1e sıch nıcht, auch iın iıhrem Vermıittlungsdienst, VOT Jesus Christus
selbst schiebt.

CS versucht, dem evangelıschen Umgang nıt der pannung VO  — Gestalt und
Geheimnıs der Kırche VOIl Anfang ereccht werden. Jede Kırche, dıe diesen
Namen Recht führt, oründe 1m „zentralen Geschehen VOoON Kreuz und Auferste-
hung Jesu  ‚0R ihre Lebensgestalt, iıhr Zeugn1s und iıhr Dienst mMuUsse ; VO: (jottes-
dienst bestimmt‘““ se1n, S1Ee sSe1 „apostolısch” durch iıhre Überlieferungstreue (10, E
19; 187); das trinıtarısche Vor- und Urbild der Kırche als COMMUNI1O wırd nıcht 5SPC-
kulatıv gewendet, sondern 1M Medium der bıblıschen Bılder VOoO ‚„‚wandernden
Gottesvolk“‘, VOoNn „Le1b“ und ‚Braut Christ1:‘ und VO „Tempel des eılıgen Ge1l-
stes  0U angesprochen 2611) ar' wırd sodann dıe bleibende Unterordnung der Kır-
che unter ıhren erirn eiınerseı1ts, ihre unabschließbare Erneuerungsbedürftigkeit
andererseıts betont: S1e hat den sündıgen Strukturen der sıchtbaren Welt teıl und
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S1e ist dıe „Gemeınnschaft der gerechtfertigten Sünder“ (6 87 mıt S, 89.5, 90f)
Gut evangelısch ist aber auch, dıe Kırche gleichwohl ql Zeichen und Werk-
ZCUS des Heiıls‘‘ verstehen, we1ıl und insofern S1e. CYrealura verbı ist (37 mıt
VÄI:;: 859.1)

Auf diıeser rundlage übernımmt CS: lutherischer Bedenken, den se1ıt Vatı-AaDU 1{1 eingeführten analogen Gebrauch des Wortes „S  ament“‘ für dıe Kırche:
„Grundsakrament‘‘,  /r Sanz abhängıg VO „Ur-Sakrament“ Jesus Christus SE S61)S EG E
Jenes doppelte Bedenken möchte, dass der Begrıff des Sakraments auf dıe Heiıls-
gabe und allenfalls auf den eber, also Jesus Christus, angewandt werden sollte,
nıcht ber auf das bloß vermiıttelnde Handeln der rche, dıe eben heilıg und SUN-
dıg zugle1ic ist 88) Auch ( sagl, dass die Kırche nıcht über dıe Wahrheıit VCI-

füge, vielmehr dıe Verheißung habe, in ıhr leıben, „WCNn S1e sıch immer WIEe-
der ıhr zurückrufen lässt  .. (43; „Stückwerk“ 6, 44) Gleichwohl wırd, und War
als gemeınsame Überzeugung, behauptet, ‚‚dass die Kırche als I1 ın der Wahr-
heıt bleibt“‘ 62) Hıer hat dıe Unterscheidung zwıschen der Kırche „1mM einzelnen‘“‘
(oder „Gestalt‘‘) und der „„als ganzer” Cr „Myster1um‘‘) dıe evangelısche Unter-
scheidung zwıschen der .„„sıchtbaren Kırche" und der „verheißenen ahrheiıt‘“ bZzw.
der „geglaubten Kırche‘““ semantısch D Verschwınden gebracht! Nun, laut VOor-
OIrTt überlässt CS dıe Fragen des ‚„„Verhältnisses VoN SI1IC  arkeıt und Unsıchtbar-
keıt der Kırche, ıhre Heılıgkeıt und Sündhaftigkeıit“ andern Dıalogensie ist die „Gemeinschaft der gerechtfertigten Sünder“ (6, 87 mit LG 8, 89.5, 90f).  Gut evangelisch ist es aber auch, die Kirche gleichwohl „als Zeichen und Werk-  zeug des Heils“ zu verstehen, weil und insofern sie creatura verbi ist (37 mit CA  VE 89  Auf dieser Grundlage übernimmt CS, trotz lutherischer Bedenken, den seit Vati-  UJYCerD  canum II eingeführten analogen Gebrauch des Wortes „Sakrament“‘ für die Kirche:  „Grundsakrament“, ganz abhängig vom „Ur-Sakrament‘“ Jesus Christus (37, 86f).  '6('r()er z  SCHAYOM@W.R  Jenes doppelte Bedenken möchte, dass der Begriff des Sakraments auf die Heils- -  gabe und allenfalls auf den Geber, also Jesus Christus, angewandt werden sollte,  nicht aber auf das bloß vermittelnde Handeln der Kirche, die eben heilig und sün-  dig zugleich ist (88). Auch CS sagt, dass die Kirche nicht über die Wahrheit ver-  füge, vielmehr die Verheißung habe, in ihr zu bleiben, „wenn sie sich immer wie-  der zu ihr zurückrufen lässt“ (43; „Stückwerk“ 6, 44). Gleichwohl wird, und zwar  als gemeinsame Überzeugung, behauptet, „dass die Kirche als ganze in der Wahr-  heit bleibt“ (62). Hier hat die Unterscheidung zwischen der Kirche „im einzelnen“  (oder „Gestalt‘“) und der „als ganzer““ (oder „Mysterium“) die evangelische Unter-  scheidung zwischen der „sichtbaren Kirche“ und der „verheißenen Wahrheit‘““ bzw.  der „geglaubten Kirche‘“ semantisch zum Verschwinden gebracht! Nun, laut Vor-  wort überlässt CS die Fragen des „Verhältnisses von Sichtbarkeit und Unsichtbar-  keit der Kirche, ihre Heiligkeit und Sündhaftigkeit‘“ andern Dialogen...  Die in CS festgehaltene Unterscheidung der heilsmittlerischen Wirksamkeit der  Kirche und der alleinigen Wirksamkeit Jesu Christi in der Teilgabe am Heil (88)  gerät vollends ins Zwielicht, wenn das Verhältnis von Christus und Kirche „als  Miteinander von Einheit und Unterschiedenheit‘ bestimmt wird (89.5). Dieses  „Miteinander*“ ist ohnedies harmonischer als es die Dramatik von „heilig und sün-  dig“ wäre, auch als die laut CS doch konstitutive „Spannung“ zwischen Mysterium  und Gestalt der Kirche. CS tendiert hier zu jener Verschleifung, die neuestens in  „Dominus Iesus‘“ wieder formuliert wurde „...dürfen Christus und die Kirche nicht  miteinander verwechselt, aber auch nicht voneinander getrennt werden. Sie bilden  366  zusammen|[!] den einzigen, ganzen Christus  (DI 16). In diesem, für eine evange-  lische Ekklesiologie unannehmbaren Satz tritt der oben bemerkte terminologische  Unterschied von „Mysterium“‘ und „Grund“ als Diskrepanz in der Sache auf.  II. Universalkirchlicher Petrusdienst und römisches Papstamt  CS lässt klar erkennen, dass die Frage, die den Gang der Ökumene der römisch-  katholischen Kirche und der lutherischen Kirchen entscheiden wird, folgende ist:  Wie versteht und verhält sich die „Gemeinschaft der Heiligen‘“, das Zeichen des  Heils, im Zusammenhang mit und in der Unterscheidung vom Grund des Heils,  Jesus Christus? Wie bezieht die Kirche ihre Aufgabe, das Evangelium zu vermit-  teln, auf deren Voraussetzung, dass sie selbst Adressatin des Evangeliums ist (44),  das sie selbst nicht anders als bloß empfangen kann? CS lässt auch keinen Zweifel  daran, dass diese Frage ihren Ort dort hat, wo die Wechselwirkung der Erkenntnis-  und Bezeugungsinstanzen des Evangeliums in einer Kirche juridisch-institutionell  festgelegt ist und praktisch sich vollzieht. Eben dies ist zwischen den beiden Kir-  241Die in festgehaltene Unterscheidung der heilsmuittlerischen Wırksamkeıit der
Kırche und der alleinıgen Wırksamkeit Jesu Christi in der Teıulgabe Heıl 88)
geräat vollends INSs Zwielıicht,. WEeENN das Verhältnıis VON Chrıistus und Kırche „als
Mıteinander VO  —; Einheit und Unterschiedenheit“ bestimmt wırd Dieses
„Mıteiınander:‘‘ 1Sst ohnedies harmoniıscher qls dıe Dramatık VON „heılıg und SUN-
dıg  66 waäre, auch als dıe aut doch konstitutive „5Spannung“ zwıschen Mysteriıum
un Gestalt der Kırche. CS tendiert hıer jener Verschleifung, dıe neuestens ın
„Domiınus lesus“ wlieder formulhiert wurde dürfen Chrıistus und die Kırche nıcht
mıteinander verwechselt, aber auch nıcht voneınander werden. Sıe bılden

366zusammen|!| den einz1gen, aNzZCNH Chrıistus (DI 16) In diesem, für iıne CVANSC-
lısche Ekklesiologie unannehmbaren Satz trıtt der oben bemerkte termınologısche
Unterschied Von „Mysterium“ und - Grund: als Dıskrepanz in der aC auf.

IIIl. Universalkirchlicher Petrusdienst und römisches Papstamt
lässt klar erkennen, dass dıe rage, dıie den Gang der Okumene der römiısch-

katholischen Kırche und der lutherischen Kırchen entscheiden wird, olgende 1st
Wıe versteht und verhält sıch dıe „„‚„Gemeinschaft der eılıgen“, das Zeichen des
eıls, 1m /usammenhang mıt und in der Unterscheidung VO TUN:! des Heıls,
Jesus Christus? Wıe bezieht dıe Kırche iıhre Aufgabe, das Evangelıum vermıiıt-
teln, auf deren Voraussetzung, dass S1E selbst Adressatın des Evangelıums ist 44)
das S1e selbst nıcht anders als bloß empfangen kann? lässt auch keinen Zweıftel
daran, dass diese Frage ihren Ort dort hat, cdie Wechselwirkung der Erkenntnis-
und Bezeugungsinstanzen des Evangelıums in eıner Kırche Jurıdısch-institutionell
festgelegt ist und praktısch sıch vollzıeht. ben dies ist zwıschen den beıden Kır

241



chen nach W1e VOT strıttig: Wie kann der nNspruc e1Ines geistlıchen mtes, das sıch
durch sakramentale Weıhe und rechtlıche Vollmacht VON der ellung der Laien In
der Kırche dem Wesen nach unterscheı1det, mıt eıner Auffassung des geistliıchen
Amtes zusammenbestehen, dıe das Bleıben der Kırche In der Wahrheıit diıeser
selbst, Jesus Chrıstus, Zzutraut und daher auftf e1in durch Menschen geführtes aber
Jure diviıno letztentscheı1dendes Lehramt verzıichtet und sıch muıt dem /usammen-
wırken mehrerer verantwortlicher Instanzen, nıcht zuletzt der dem geistlichen
Wesen nach gleichen Ordinierten und Nıchtordinierten, besche1idet?

II

Es verdient hohe Aufmerksamkeıt, WIE entschlossen das Kapıtel VI ‚„‚Gemeimnschaft
der U1n Dienst Berufenen‘“ 123—199, der änglıchste Abschnıiıtt) das ZemeInNSAMeE
Priestertum der Gläubigen ZU gemeınsamen Ausgangspunkt der Klärung offener
Fragen 1mM Verständnis des geistlichen Amltes macht Ebenso ist hervorzuhe-
ben, WIE klar dıe Darstellung des geistliıchen mites der OTfentlıiıchen Verkündigung
das lutherische Bekenntn1is (vor allem XIV mıiıt eın evangelısches
Ordinationsverständnıis, ZUT Geltung bringen kann Die Zustimmung des ‚Vall-

gelıschen Lesers INUSS allerdings dort enden, dıe spezılısche Teilnahme der
Laılen Priestertum Chriısti, WIE S1E Vatıcanum I1 deMmniert (LG 10, Q0), als
auch für dıie lutherischen Kırchen gültiıg darstellt (3 333

Im Unterschlıed hlerzu spricht dıe konfessionelle Dıfferenz klar AauUS, dıe hın-
sichtliıch des geistliıchen angs der Gemeinde VOT Ort besteht Der uther1-
schen Auffassung, dass dıe Kırche „„iıhre elementare Exiıstenzform in der gottes-
diıenstlichen Feıier der (Gemeınnde am (Ort und der Dıienst des mıt der Ordına-
tion übertragenen Amteschen nach wie vor strittig: Wié kann der Anspruch eines geistlichen Amtes, das sich  durch sakramentale Weihe und rechtliche Vollmacht von der Stellung der Laien in  der Kirche dem Wesen nach unterscheidet, mit einer Auffassung des geistlichen  Amtes zusammenbestehen, die das Bleiben der Kirche in der Wahrheit dieser  selbst, Jesus Christus, zutraut und daher auf ein durch Menschen geführtes aber  Jjure divino letztentscheidendes Lehramt verzichtet und sich mit dem Zusammen-  wirken mehrerer verantwortlicher Instanzen, nicht zuletzt der dem geistlichen  Wesen nach gleichen Ordinierten und Nichtordinierten, bescheidet?  H.7  Es verdient hohe Aufmerksamkeit, wie entschlossen das Kapitel VI „Gemeinschaft  der zum Dienst Berufenen“ (123-199, der umfänglichste Abschnitt) das gemeinsame  Priestertum der Gläubigen zum gemeinsamen Ausgangspunkt der Klärung offener  Fragen im Verständnis des geistlichen Amtes macht (123ff). Ebenso ist hervorzuhe-  ben, wie klar die Darstellung des geistlichen Amtes der öffentlichen Verkündigung  das lutherische Bekenntnis (vor allem CA XIV mit CA V), d.h. ein evangelisches  Ordinationsverständnis, zur Geltung bringen kann (132). Die Zustimmung des evan-  gelischen Lesers muss allerdings dort enden, wo CS die spezifische Teilnahme der  Laien am Priestertum Christi, wie sie Vaticanum II definiert (LG 10, AA 10), als  auch für die lutherischen Kirchen gültig darstellt (131, 135).  Im Unterschied hierzu spricht CS die konfessionelle Differenz klar aus, die hin-  sichtlich des geistlichen Rangs der Gemeinde vor Ort besteht (148ff). Der lutheri-  schen Auffassung, dass die Kirche „ihre elementare Existenzform in der gottes-  dienstlichen Feier der Gemeinde am Ort (hat), und der Dienst des mit der Ordina-  tion übertragenen Amtes ... diesem Geschehen zugeordnet (ist), steht die römisch-  katholische Auffassung gegenüber, die unter Ortskirche „die Einheit der Ortsge-  meinden unter einem Bischof“ versteht, eine Gemeinschaft, die ihrerseits in  Gemeinschaft mit der „Kirche als ganzer“ steht; deren besonderer Ausdruck ist die  communio hierarchica, die „Gemeinschaft der Bischöfe[!] untereinander und mit  dem Papst als ihrem Haupt“ (186f). Die Feststellung der Differenz in Sachen epi-  skopaler und primatialer Struktur der Kirche hindert CS jedoch nicht daran, als  gemeinsame Aussage zu behaupten, dass die örtliche Versammlung um Wort und  Sakrament „zwar nicht die ganze Kirche, aber ganz Kirche“ sei (152) — ein wohl-  klingendes Spiel mit „ganz“, das in Wahrheit ein theologisches Problem zum Ver-  schwinden bringt.  Der semantischen Strategie (wenn es denn eine solche und nicht bloße Nachläs-  sigkeit ist) entspricht übrigens eine historische Strategie, die nicht unwiderspro-  chen bleiben darf, gerade weil Historiker und Exegeten evangelischer Konfession  in der CS-Arbeitsgruppe beteiligt waren. Sie besteht in der historisch weithin  unhaltbaren Zurücktragung des Begriffs „der‘“ (einen und ganzen) Kirche in die  Geschichte derselben, sogar seine Eintragung in das Neue Testament, ja vermittelt  über dieses in das Alte Testament, das sonst, sogar beim Begriff des „Volkes  Gottes“, so gut wie keine Rolle spielt (was leider nicht verwunderlich ist ange-  sichts von Missgriffen wie der Auslegung von Eph 2,14ff, in der die Begriffe von  242diesem Geschehen zugeordnet 1s steht dıe römiısch-
katholische Auffassung gegenüber, dıe unter Ortskıirche .„„.dıe KEıinheit der Ortsge-
meınden unter einem Bıschof“ versteht, inNe Gemeıinschaft, ıe ihrerseı1its In
Geme1ninschaft mıt der ‚Kırche als ganzer” steht; deren besonderer USdTruC ist dıe
COMMUNLO hierarchica, dıe „„.Gemeınschaft der Bischöfe[! untereinander und mıt
dem Papst als iıhrem Haupt“ DIie Feststellung der Dıfferenz In Sachen epl-
skopaler und primatıaler Struktur der Kırche ındert CS jedoch nıcht daran, als
gemeInsame Aussage behaupten, dass dıie örtlıche Versammlung Wort und
Sakrament ‚Z Wa nıcht dıie N Kırche, aber SahZ rche  cc SEe1 e1in wohl-
klıngendes Spıel mıt ..  Ran das In Wahrheıit eın theologısches Problem UTn Ver-
schwınden bringt.

Der semantıschen Strategie (wenn denn 1ıne solche und nıcht bloße Nachläs-
sıgkeıt 1St) entspricht übrıgens iıne historische Strategie, die nıcht unwı1derspro-
chen bleiben darf, gerade eıl Hıstorıker und Exegeten evangelıscher Konfession
in der CS-Arbeitsgruppe beteiligt Waren S1e besteht In der historisch weıthın
unhaltbaren Zurücktragung des egriffs der.  ‚06 (einen und ganzen) Kırche in die
Geschichte derselben, 0 seine Eıntragung in das Neue Testament, Ja vermuiıttelt
über dieses In das Alte Jlestament, das og beım Begrıff des ‚„„Volkes
ottes”. e gul W1e keıine Rolle spielt (was leıder nıcht verwunderlıch ist AaNSC-
sıchts Von 1ssgrıffen Ww1e der Auslegung VON Eph Z4MHE In der die Begrılfe VOIl
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Heıden und Judenchrıisten ohne weıteres auf das Verhältnıis Von Kırche und Israel
übertragen werden, oder ıIn der Auslegung VONn eitr In der Von der „Kırche"
gesprochen wird, 26: 43f, 162 u.a.) DiIie Eıntragung des Kırchenbegriffs In den
vorösterlichen Jüngerkreı1s (9f, 36) dürften SOSar römısch-katholische Exegeten
nıcht für richtig ansehen, ebenso wen1g dıe Vereinheitlichung der Gemeinindebilder
des unter dem Tiıtel „dıe Urkıirche“. Wäds, als ‚„„Vorbild und Im  S 201) allen-
falls VoO Ilukanıschen Ideal edeckt ist. Die Darstellung der Kırchengeschichte 1st,

krıitisch dıstanzıerender Passagen in der Perspektive der spateren
Nspruche des römıschen Stuhls auf den Prımat In Leıtung und Lehre stilisıiert. S1ıe
dıent, ungeachtet der korrekt dargestellten) reformatorischen Krıtık Al Papsttum

der Behauptung eiıner mıt Petrus beginnenden un: auf das römische Pap-
zulaufenden Geschichte der „Ausprägungen des Petrusdienstes‘‘

DIie hıstorıische Legıtimation späterer normatıver Ansprüche 1st zumal 1m all
des postels Petrus iragwürdig. Das gılt schon für dıie Identifikation der apostoli-
schen Tradıtion mıt einem personalen und urbıldlıchen „apostolischen Amt: und
für dıe „historische‘“‘ Sukzession se1lner Träger C19; 141f; die Dıfferenzierung 397
bleibt Lolgenlos) noch für Cyprian sınd alle Bıschöfe Inhaber der cathedra Petrı
In der Entwicklung Roms, des einz1gen „apostolıschen Sıtzes“ Westen, ırd dıe
Bedeutung der polıtıschen Machtbildung ZzZugunsten der NOC ange e1ıt regı1onal
begrenzten ‚„„‚Autorıtät des Glaubensurteils‘‘ heruntergespielt Auch CACDC-
tisch ist dıe besondere Funktion, cdıe dem Apostel Petrus aufgrund Mt 6.17=19
zuschreı1bt, kaum haltbar Dıie These der Kontinuıntät Von Jüngerkreı1s und
Kırche soll War den Anspruch des 1SCANOTIS VON Rom., Nachfolger PetrI1 se1n
un den Lehr- und Hırtendienst der unıversalen Eıinheiıt der Kırche innezuhaben
(153, 163), qals unmıttelbar durch Jesus Christus gestiftet, „göttlıchen Rechts‘“‘
bestehend erscheinen lassen, doch o1bt 1m keınen „Petrusdienst“, der über
dıe Autorı1tät des Apostels in bestimmten Gemeılinden und über seinen Tod hınaus
fortgedauert hätte Der Ausdruck ‚„„Petrusdienst“‘ (ein Ausdruck tto Karrers dus
den fünfzıger Jahren, den dıe Dialoge in den USA aufgenommen haben) scheınt
für eınen gesamtkırchlichen Eıinheitsdienst daher nıcht csehr glückliıch

Z
Die Fragwürdıigkeıt des Ausdrucks „Petrusdienst“‘ sSEC1 hıer hintangestellt, WIE

auch dıe Verwunderung darüber. dass sıch überhaupt auft dıe hıstorische
Begründung normatıver Ansprüche in zeıtlıchen Ursprüngen versteıift als ob nıcht
dıe evangelısche Bıbelforschung hınreichend die Selbstdemontage solcher Versu-
che bewlesen hätte DiIie Sache ist ökumeniıisch bedeutsam und herausfordernd

Denn versucht, dıie Akzeptanz des römisch-katholischen Papstamtes
durch die utherischen Kırchen erreichen 1m Kontext e1Ines gesamtkırchlıchen
„Petrusdienstes‘‘; dieses Konzept würde zugle1ic dıe evangelıumsgemäße Neuge-
staltung des historisch gewordenen Papstamtes einschließen. Beıden Kirchen also
würde ıne erhebliche Fortentwıicklung zugemutet. ur 1E verwirklıicht, waäaren
lutherische Einwände eınen regulierten „pastorale(n) Dienst der weltwe1-
ten Gemeinschaft der Kırchen und ihrer gemeınsamen Bezeugung der Wahrheit“‘
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nıcht mehr grundsätzlıcher Natur mgeke. könnte dıie römiısch-katholi1-
sche Kırche dıe reformatorıische Kritik Papstamt konstruktiv aufnehmen: Eın
unıversalkırchlicher ‚„Petrusdıienst“ könnte als olcher „1N Strukturen Kolleg1ialer
und synodaler Gesamtveran wortung verpflichtend eingebunden sein“, könnte „.die
E1ıgenständigkeıt der regıonalen Teilkırchen einschhebliıc ihrer konfessionellen
Prägung achten“ und könnte iın Lehrfragen „dıe Überordnung der Heılıgen
chrıft SOWIE dıe Gesamtveran wortung aller Getauften“‘ wahren (194.21) /u
Recht kennzeıichnet CS die ökumeniısche Versöhnung in dieser rage als Umkehr
und Neuanfang er christliıchen Kırchen. Denn S1e würde dıie „gegenseıltige Aner-
kennung als Kırchen“ gleicher apostolıscher Legıtimität bedeuten, .„„dıe (GJjeme1ln-
schaft In den Sakramenten und dıe gegenseıtige Anerkennung der Amter, denen
Wort und akramen anvertraut ist‘  06 (199; 87)

Es spricht sehr für CS dass nıcht der Scheıin erweckt wiırd, das römiısch-katholi1-
sche Papstamt se1 in se1ıner dogmatısch und kırchenrechtlich tatsächlıch bestehen-
den Selbstdefinition durch den Jurisdiıktionsprimat und das Unfehlbarkeıitsdogma
evangelıscherseıts akzeptabel 98) Auch WEeNnNn evangelısche Kırchen nıcht
mehr VON „Antıichrıist" sprechen und gerade WEeNN S1e einem gesamtkırchlıi-
hen FEinheıitsdienst zustimmen sollten, mussten S1€e uch ach erhebliche Ver-
änderungen fordern, WENN S1e. 1n cdıie gegenseılt1ge Anerkennung der Amter e1In-
bezıehen können sollen. Das ist 7U eınen der Verbindlichkeitsvorbehalt der Helt-
ligen Schrift gegenüber der und se1 noch CHNS gefassten) Unfehlbarkeit se1iner
Lehrentscheidungen; ZU anderen dıe verpflichtende Eınbindung des Jurisdıik-
t1ıonsprimats In dıe Communio-Struktur der rche, dıe durch „Konzıiharıtät, Kol-
legialıtät und ubs1idıarıtät‘ geprägt ist (196, 198:; vgl O71 81)

CS argumentiert für dıe Möglıchkeıit, diese Bedingungen 1m Rahmen eInes un1-
versalen „Petrusdienstes‘‘ einzulösen, aut der rundlage zweler Annahmen. Die
ıne Annahme: Es &n  x eınen gesamtkirchlichen Einheitsdienst geben, we1l
„„dem Wesen und Auftrag der Kırche (entspricht), dıe sıch auf lokaler, regıonaler
und unıversaler Ebene verwiırklıcht‘‘ (193: vgl 144, 579 Dıie andere Annahme:
DIie „Zesamte Chtistenheit“, dıie „Sal Kırche“ oder „Universalkırche" 1st ıne
COMMUNLO ecclesiarum, iıne „Gemeinschaft VON Gemeinschaften“‘ oder ‚Teıulkır-
chen  .. dıe der Kepräsentanz und der pastoralen Leıtung durch das ordınationsge-
bundene Amt, hier: durch den ‚„Petrusdienst”, bedarf (25 431 133 95) Es ist
sehr wichtig, dass diese beıden nnahmen eutlic erkennen lässt; gleichwohl
sınd S1e in der Fassung VO  — CS hoch problematıisch.

Das Problem der ersten Annahme besteht darın, dass hıer der Umstand, dass sıch
dıe Kırche auf lokaler, regionaler und universaler kbene „verwirklıcht"”, als
Wesen und Aufgabe der Kırche ehörıg behauptet ırd. In der Jlat 1st auch für
evangelısche Kırchen 1mM Sınne der elementaren orm der gottesdienstlichen KEın-
zelgemeınde notwendig, dıe regiıonale und dıie unıversale „Dımens1ion" der Kırche
wahrzunehmen und über entsprechende instıtutionelle und rechtliche Strukturen
nachzudenken Aber iıne gleichrangıge Reihung dieser Ebenen, eın
-AnUusSsS” auch für reglonal- und gesamtkırchlıche instıtutionelle Strukturen
gerät 1n pannung ZU evangelıschen Gemeıindeprinzıp. Das droht erst rec WE

diıese Verwiırklıchungsformen nıcht VO  — der na sancta‘ des Credo her‘  6C verstan-
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den werden, WIE VO  a sıch Sagl, sondern doch auch Von der zugle1ic sıchtbaren
oder sıchtbar werden sollenden Universalkıirche Vollends INUSS dıe nalogie
der dre1 Ebenen, dıie SS ohne weıteres unterste schweren Bedenken begegnen.
(GGemeiınnt ist nämlıch ıne bestimmte nalogıe: dıe des jeweıligen 95 vIn und
Gegenüber‘ Von kırchlıchem Amt und kırchlicher Gememninschaft“‘ (186; 8/7) Dies
wırd SOSar als lutherisches Votum angeführt. Tatsächliıch SsStammı(t das Zıtat Aaus
einem wen1g maßgeblıchen Kommi1ss1ionspapIter, und 1st weder lutherisch noch
überhaupt reformatorisch. Denn jene dreıtfache Analogı1e 1m Verhältnis VOI Amt
un! Gemeininschaft impliziert das VerständnıiIis des geistlichen mites als eiıner Hıer-
archtie dre1ier Amter: Priester, Bıschof. aps S1e iımplızıert, dass das Bıschofsamt
nıcht bloß eın kırchenleitender „Dıenst” des eiınen und einz1gen geistliıchen Amtes
ist (Kırchenverfassungen LKB und sondern eın VO Pfarramt VOTI-
schıedenes., nämlıch das eigentlich miıt der „Schlüsselgewalt“ betraute und privile-
gjerte „Amt“ (159: 1859) Als lutherisches Votum ırd Recht gesagl, dass für
übergemeindliche Strukturen das /usammenwirken Von personaler, kolleg1aler
un synodaler Verantwortung wesentlıch 1st Gleichwohl ırd das Bıschofsamt als
Regelfall der personalen Verantwortung auf regionaler Ebene ausgezeıichnet: SE
Gemeninschaft mıt ıhmden werden, wie CS von sich sagt, sondern doch auch von der zugleich sichtbaren  oder sichtbar werden sollenden Universalkirche (144). Vollends muss die Analogie  der drei Ebenen, die CS ohne weiteres unterstellt, schweren Bedenken begegnen.  Gemeint ist nämlich eine bestimmte Analogie: die des jeweiligen „‚In und  Gegenüber‘ von kirchlichem Amt und kirchlicher Gemeinschaft“‘ (186; 187). Dies  wird sogar als lutherisches Votum angeführt. Tatsächlich stammt das Zitat aus  einem wenig maßgeblichen Kommissionspapier, und es ist weder lutherisch noch  überhaupt reformatorisch. Denn jene dreifache Analogie im Verhältnis von Amt  und Gemeinschaft impliziert das Verständnis des geistlichen Amtes als einer Hier-  archie dreier Ämter: Priester, Bischof, Papst. Sie impliziert, dass das Bischofsamt  nicht bloß ein kirchenleitender „Dienst“ des einen und einzigen geistlichen Amtes  ist (Kirchenverfassungen ELKB und VELKD), sondern ein vom Pfarramt ver-  schiedenes, nämlich das eigentlich mit der „Schlüsselgewalt“ betraute und privile-  gierte „Amt““ (159; 189). Als lutherisches Votum wird zu Recht gesagt, dass für  übergemeindliche Strukturen das Zusammenwirken von personaler, kollegialer  und synodaler Verantwortung wesentlich ist. Gleichwohl wird das Bischofsamt als  Regelfall der personalen Verantwortung auf regionaler Ebene ausgezeichnet: „in  Gemeinschaft mit ihm ... auch andere kirchenleitende Ämter‘“. Damit scheint der  Schritt zum „Petrusdienst“ möglich, der „für das Bleiben der universalen Kirche in  der apostolischen Wahrheit sowie für die weltweite volle Gemeinschaft der Kir-  chen“ Sorge zu tragen hätte (187f).  Die auch in CS herangezogene Bemerkung Melanchthons, dass ein das Evange-  lium zulassender Papst in Superiorität menschlichen Rechts akzeptiert werden  könne (178), nennt kein zureichendes Argument für einen gesamtkirchlichen Ein-  heitsdienst. Sie reagiert auf die seinerzeit aktuelle (kirchen-)politische Lage im  Reich oder im Abendland. Wie heute (vgl. 185) „um Friedens und gemeiner Einig-  keit willen‘“ zu verfahren sei, ist, wenn es dabei um „menschliches Recht“ geht,  eine ganz offene Frage und Aufgabe. Von evangelischen Kirchen kann diese Auf-  gabe mit einem Einheitsdienst, wie ihn CS definiert, verbunden werden, sofern er  „menschlichen Rechts“, d.h. Gegenstand kirchlicher Ermessens-, Klugheits- und  auch Kompromissentscheidungen ist. CS definiert den petrinischen Einheitsdienst  jedoch als von Jesus Christus gestiftet und zum Wesen der Kirche gehörig, d.h. als  göttliches Recht. Dieser „pastorale Dienst“ ist dementsprechend zugleich ein „uni-  versales Leitungsamt“ in der Stellvertretung Christi und in der Weise verantwort-  lich für das Bleiben der universalen Kirche in der apostolischen Wahrheit, dass er,  wie auch CS Vaticanum I interpretiert, „für den Konfliktfall als Letztinstanz‘“ fun-  giert (173). Es ist daher notwendig und unaufgebbar, ausgestattet mit „letztver-  bindliche(r) Leitungs- und Lehrkompetenz“ (193.3); es ist zuständig für die  „Jeweils in neuen Situationen festzustellende Wahrheit“: determinatio fidei (190;  nicht bloß festificatio! 173!). Damit erneuert CS im „Petrusdienst‘“ alle wesentli-  chen Anstöße der evangelischen Kirchen am Papstamt. Denn diese Kirchen sehen  mit Joh 14,16f,26 den ortsungebundenen und auch amtsunverfügbaren Heiligen  Geist als Stellvertreter Christi auf Erden an. Wie soll die evangelische Bedingung  des Verbindlichkeitsvorbehalts des Evangeliums selbst, auch gegenüber kirchli-  chen Lehrentscheidungen, damit zusammengehen? Oder will CS die „dialektische  245auch andere kırchenleitende Amter‘‘. Damıt scheıint der
Schritt Z7U „Petrusdienst“ möglıch, der „Tür das Bleiıben der unıversalen Kırche 1n
der apostolischen Wahrheit SOW1E für die weltweite volle Gememinschaft der Kıir-
hen  o orge tragen hätte

DIie auch in herangezogene Bemerkung Melanc  Ons, dass eın das Evange-
1Uum zulassender Papst in Superlorität menschlichen Rechts akzeptiert werden
könne nenn keın zureichendes Argument für eiınen gesamtkırchlichen KEın-
heıitsdienst. Sıe reaglert auf dıie selinerzeıt aktuelle (kırchen-)politische Lage 1m
Reich oder 1mM Abendland Wıe heute vgl 185) 59 Friedens und gemeıner Eıin1ig-
keıt wıllen“‘ verfahren sel, 1st, WECNN dabe1 ‚menschlıches Recht“ geht,
iıne Sanz offene rage und Aufgabe Von evangelıschen Kırchen kann diese Auf-
gabe mıt einem Eıinheıitsdienst, WIe ıhn definiert, verbunden werden, sofern
‚„‚menschlıchen KECHtS.. Gegenstand kırchlicher Ermessens-, Klugheıts- und
auch Kompromıissentscheidungen ist. CS definiert den petrinıschen Einheitsdienst
jedoch als VON Jesus Christus gestiftet und ZU Wesen der Kırche ehörıg, als
göttliches Recht. Dieser „pastorale Dienst“ 1ST dementsprechend zugle1ic e1In . unl-
versales Leıtungsamt“ ın der Stellvertretun Christ1i und In der Weise verantwort-
ich für das Bleıben der unıversalen Kırche In der apostolıschen Wahrheıt, dass CI,
WIE auch CS Vatıcanum interpretiert, Ar den Kontfh als Letztinstanz‘“‘ fun-
o1ert Es 1st daher notwendıg und unaufgebbar, ausgestattiet mıt „Jetztver-
bındliche(r) Leıtungs- und Lehrkompetenz‘‘ (195.3) ist zuständıg für cdıe
„Jeweils in Sıtuationen festzustellende Wahrheit‘“‘: determinatio fidei (190;
nıcht bloß testificatio! Damıt erneuert C0S 1mM .„Petrusdienst“ alle wesentlı-
chen Anstöße der evangelıschen Kıirchen Papstamt. Denn diese Kırchen sehen
mıt Joh 446126 den ortsungebundenen und auch amtsunverfügbaren Heılıgen
Geilst als Stellvertreter Christı auf Erden Wiıe soll die evangelısche Bedingung
des Verbindliıchkeitsvorbehalts des Evangelıums selbst, auch gegenüber kırchlı-
chen Lehrentscheidungen, damıt zusammengehen”? Oder 111 CS cdıe ‚dıalektische
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pannu zwıschen Verbindlichkeitsanspruch und Verbindlichkeitsvorbehalt“
innerhalb des kırchlıchen Lehramtes platzıeren? DIie „UÜberordnung der Heılıgen
Schrift““ reduzıert sıch jedenfalls ı Kontext des ‚„Petrusdienstes‘” ZUT „uFeue ZAU

bıblıschen Wort der verbindlıchen Tradıtion der Kırche"“
me1n! dıie Bındung des .„Petrusdienstes” den Bischof VO Rom ege sıch
er Belastungen AaUus hıstorıschen Gründen nahe  c. {Das erfordert nıcht

1U WIC eingeraumt das „Gespräc mMI1t den Ostkırchen dıe auf Kollegijalıtät
der Repräsentanz bestehen sondern den ückgang auf das erste Jahrtausend vgl
200 Doch ürften gerade nıcht dıe historischen Gründe SC1HI dıe hler zählen
da diıese VOL allem Gründe der polıtischen Macht 1U dıe echte (10
mediale Attraktıvıtät hinausgehende) rel1g1öse und moralısche Autorıtät würde

‚„ Vorsıtz der Liebe“ rechtfertigen formuhert als noch stel-
lende rage, ob|[! und inwıeweıltl dıe historische Gestalt des Papstamtes den wahr-
ICn bleibenden und unverzıchtbaren Kern des Petrusdienstes gewah hat““
DIie „letztverbindlıche eıtungs und Lehrkompetenz wurde als römiısch katho-
hlısche ‚„‚Grundbedingung‘“ beschrıieben dass der vorgeschlagene Petrus-
cdienst „SCINCIN Kern nach geschichtlich verwirklıicht 1S Person und ufgaben-
stellung des 1SCNOTIS VON Kom des römıschen Papste  .. (193 Iiese Festlegung
stellt fast 1Ne Aporıe dar CS macht hıer neuerlıiıch den Vorschlag, dıe römisch-
katholischen und cdıe gesamtkırchlichen Funktionen des Papstes untersche1iden
200 Das WAaTc nıcht WEN1SCI sensationell als dıe Anerkennung Petrus-
cAienstes durch dıe evangelısche Kırche eıl C111 Amt göttlıchen und CIM Amt
menschlichen Rechts Person VETrCINMISCH würde Denn anders als dıe nier-
scheidung zwıschen Amt und Person des Papstes 1SLt dıes bıslang keıner Welse
CIn Element des römısch katholıschen Amtsverständn1isses

IDIie Problematıik der zweıten der oben genannten Annahmen CS heraus-
zustellen soll nıcht cdie höchst anerkennenswerte Leıstung verkleinern dass das
Selbstbild beıder Kıirchen des Dıalogs der „Gemeinschaft der eıligen ZC11-

iriert Denn obwohl wichtige Klemente der Commun10 Ekklesiologıe gul CVaANZC-
lısch sınd und ökumeniısch Geltung stehen Ssınd SIC auch den lutherischen Kır-
chen zumal den etatıstısch gefährdeten Landeskırchen kKeineswegs schon voll
verwiıirklıcht Doch auch bleıbt dıese Ekklesiologie al wesentliıchen
Punkt problematısc Der Begrıff der wırd nämlıch und dies ziemlıch
verschleiert zweiıerle1 Bedeutung gebraucht Eınerseı1ts bedeutet dıe eme1nd-
1 „„.Gemeinschaft der Heılıgen wesentlıch verknüpft mıiıt dem SECIMCINSAMIECN
jedem Einzelnen gleichem aße geschenkten Priestertum (mıt allen Folgen für
Gestalt und Recht der rche) Andererseıts steht für die „„‚„Gemeinschaft der KIr-
chen Was sowohl historisch als auch dogmatısch cdıe 99der bischöflich
geleıteten iırchen“ bedeutet 145 82) Natürlıch sınd beıde Bedeutungen MOS-
lıch und sınnvoll aber dıe CNSC Verbindung ihrer Unterschiedlichkeıit Kernkon-
zept VO  —; wırd nıcht zureichend egründe ZU eı1ıl O2 verdeckt das
ge1istlıche Amt auch als regionales und unıversales Leıtungsamt nezessitheren
Daher 1ST die einladend klıngende Formel ‚„‚Gemeinschaft der Gemeinschaften
(23 noch nıcht wirklıch ökumenıisch SIC bezeıichnet erst 1116 Aufgabe noch
nıcht deren Lösung
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©Angesıchts des Unterschieds zwıschen der gottesdienstlichen „UOrtsgemeıinde
und der bıschöflichen ‚„„Ortskırche“ als FEinheit mehrerer Ortsgemeıinden INUSS, WIE
CS richtig feststellt, die ‚klassısche Kontroversfirage nach der epıskopalen und DTr1-
matıalen Struktur der Kırche“ wıeder aufgenommen werden Doch trıtt dıie
wesentliche Dıfferenz zwıschen dem evangelıschen und dem römısch-katholischen
Geme1lindeverständnıiıs ın den Hıntergrund, schon in der Verschleifung VOoN

‚„„.Gaben“ und „Gabe‘“ (3 vgl cdıe undıskutierte Begründung der (Gemennschaft
der Heılıgen, Sanchi, In der Teılhabe den heiligen aben, SANCIA, 49 A Identi-
iıkatıon der apostolıschen Tradıtiıon mıt einem apostolıschen Amt 0.) Vor allem
dıe Strittigkeit der sakramental-hierarchischen Amter wird übergangen; S1e aber ist
entscheıidend. Denn ıne ültıge Eucharıstie erfordert in römısch-katholischer
Sıicht zwingend dıe Anwesenheıt des kanonısch geweılhten Priesters, und S1e
SscCh1e eucharıstische Gemeninschaft mıt anderen Kırchen, Ja O93l dıe (Jast-
freundschaft gegenüber evangelıschen Chrıisten aus! Möglıcherweıise W ar er
ine Fehlentscheidung, dıie CS-Arbeitsgruppe muıt der Amterfrage betrauen
muıt den schmerzlıcheren Problemen der nıchtgewährten eucharıstischen Geme1in-
cchaft oder der noch nıcht konfessionsverbindenden hen

Rıchtig ırd als utherische Auffassung bezüglıch der Struktur der COMMUNLO in
den größeren Gememnnschaften WIE den Landeskırchen festgehalten, dass dıe
Bıischöfe, dıe Gemennschaft der Ordinierten und die S5Synoden, ordıinılerte und
nıchtordinierte Kepräsentanten des Volkes (jottes besondere personale, kolleg1ale
und synodale Verantwortung für die FEinheit der Kırche (149, 188) Unklar
bleibt nach W1e VOIL, WIEe dıese Strukturen mıt der römiıisch-katholischen COMMUNLO
hierarchica verbunden werden sollen. Wıe kann zumal das apstamt, auch
als „Petrusdienst”, In ıne Communio0o-Struktur eingebunden werden (Nr. 198),
der auch die evangelısche Communi0o-Struktur, d.h der Einheitsdienst VOoO  —

„Laıien“, also VOoNn kırchenleitenden Nıchtordinierten, konstitutiv gehört? über-
geht bedauerlicherweıise dıe synodalen Möglıchkeıiten des gesamtkırchlichen FKEın-
heıtsdienstes. Nıchtsdestowen1ger <1bt e ıne gute Antwort, die freıliıch 1TCca-
1istısch scheimnt, dass S1€e auch dort 11UT als „Problemanze1ige“ und als zukünftige
„Frage“ mıt vielen (ehrenvollen) Konjunktiven formuhert ırd gegenseıltige Aner-
kennung als „Kırchen“, Anerkennung der Amter bzw. des jeweıligen „Prie-
tertums er Gläubigen DIies würde dıe römısch-katholische Anerkennung des
evangelıschen Verständnisses VO  — ‚„.Gemeıinde‘“ und „Amt““ einschlıeßen, und WAar
als dem eigenen Kirchenverständnıis zugeordnet, würde ıne erhebliche
Modifikation des kanonıschen Rechts erfordern. Aber S1e ist nıcht wen1ger gul
möglıch als dıie Anerkennung eines gesamtkırchlichen Einheitsdienstes UuUrc dıie
evangelıschen Kırchen, dem die römısch-katholische Vısıon des „Petrusdienstes‘“
zugeordnet werden könnte (nıcht umgekehrt, WIEe der bayerısche Landesbischof
gutgemeınt, aber eIwas unbedacht wollte) SO esehen ist die ‚„‚COMMUNLO VOoN
Schwesterkirchen“‘ doch 1ıne realıstiısche offnung
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Das Votum der EKD ‚„Kirchengemeinschaft ach
evangelischem Verständnisj

EK  EG Anmerkungen AdUus freikiırchlicher Sıcht

DIie EKD verfolgt mıt ihrem Votum das Ziel, einer ‚Klarstellung des CVaANSC-
ıschen Verständnisses VOIl Kirchengemeinschaft‘ ökumeniıischen Dıalog be1zu-

Auch WL dabe1ı vornehmlıch das Verhältnıs ZUT römisch-katholischen
Kırche 1m Blıck 1lst, wırd ıne solche Verdeutliıchung auch für „Cche brigen
Gespräche mıt anderen Konfessionen“ als wichtig und nÖötıg angesehen. Dabeı
neben dem espräc muıt den Anglıkanern und den Orthodoxen auch das Ver-
ältnıs den evangelischen Freikırchen edacht. An späterer Stelle wiırd be1 der
Nennung einzelner vertiefender ökumenischer Dıaloge ausdrücklıch die „Bezıe-
hung den Baptisten“” genannt Abs EKD- Texte 6 , 121)

Damıuit oreıift der ext eın nhegen auf, das schon in der Kundgebung der EKD-
Synode 7000 „Eıns In Christus Kırchen unterwegs mehr Gemeinschaft“‘ erkenn-
bar wurde: nämlıch dem espräc‘ mıt den evangelıschen Freikırchen eınen eigenen
Stellenwert beizumessen in der Absıcht, diıesen Dıalog intensıvlieren eDd.. 19)
Kıne beachtenswerte Inıtiatıve, die angesichts der Tatsache, dass das espräc mıt
dem „großen“ römisch-katholıschen Gegenüber es andere leicht überschatten
droht, NUur begrüßen ist und VO  — freıkırchlicher Seıite aufgegriıffen werden sollte.

IDER he1ißt aber. auch für das innerevangelısche espräc werden mıt dem Votum
Posiıtionen formulıert, dıie über den Kreıis der bekenntnisverschıedenen Ghe:  Ichen
der hınaus unmıiıttelbar die evangelıschen Freikırchen tangıeren. Schon der Tıtel
‚„Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnıis“ wirft Ja dıie rage auf: Was
ist muıt diıesem theologischen Anspruch gemeınt? Wo und WI1Ie wiırd VON dem kon-
fessionellen (evangelisch-landeskirchlichen evangelisch-freikiırchlichen Standort
unterschleden? Was ist die evangelische Messlatte, dıe hıer zugrundegelegt wırd?

Anders eiragt: Ist das, Was dıe EKD hıer A kırchentheologischen Grundlagen
und ökumeniıschen Zielvorstellungen formulıert, kongruent muıt dem, Was dıe Te1-
kırchen VOIl ihrem evangelıschen Selbstverständnis her auch H5 (würden)?

DiIie folgenden Anmerkungen beanspruchen nıcht, ıne umfassende Antwort auf
diese rage geben, wollen aber ein1ıge Gesichtspunkte dazu beıisteuern.

Ausgehend VON der Notwendigkeıt, dass für dıie rage nach Formen und MöÖg-
lıchkeıiten Von Kirchengemeinschaft dıe rage nach dem leıtenden und maßgeblı-
chen Kirchenverständnıs klären 1st, der ext mıt grundsätzlıchen ekkles1i0-
logıschen ussagen e1in Be1l den e1 entfalteten Grundbeschreibungen sınd dıe
gemeinsamen zentralen evangelıschen Propria nıcht übersehen, mehr noch:
sındsbeachtliıche und erstaunlıche Nähen typıschen freikiırchliıchen Akzen-
tuerungen festzustellen.

Basıerend auf der Definition der Kırche als „creatura verbı“ und ausgehend VOoON

der fundamentalen nterscheı1dung zwıschen Grund und Gestalt der Kırche, wırd
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das Evangelıum als Fundament und Mıtte der Kırche genannt. In selner lebendigen
Kraft und Zielrichtung könnte VOonl tIreiıkırchlicher Seıite kaum besser beschrie-
ben werden, WENN e1 ‚Durch solches freles Handeln des dreieinıgen ottes
ırd Menschen dıe (made und ahrheı des Evangelıums 1m Glauben SEWISS. S1e
erfahren dıe verwandelnde Kraft des Evangelıums in iıhrem Leben, das 1Un in

Beziıehungen ufleben kann: Versetzt in dıe (Gemeinnschaft mıt dem dreie1in1-
SCH (jott werden S1e 1edern des Leıbes Chrıst1i und werden qals solche se1ıne
(Gemeınnde‘“‘ ADbs L4 ebd Und dıe Aussage, dass dıie „Jelbstvergegenwärti-
SUun des dreieinıgen (jottes in der Glaubensgemeinschaft auf ıne ıhr entspre-
chende außere Gestalt drängt”, dıie nıcht ehebig se1n kann, sondern durch iıne
„unverwechselbare Sıchtbarkeit ausgezeıchnet“ 1ST (Abs 1 ebd., F ırd be1 den
evangelıschen Freikırchen sıcher auf Zustimmung stoßen. Die hıer angedeutete
Korrelatıon zwıschen dem Wesen und der Intentionalıtät des Evangelıums und Se1-
Her kırchenstrukturellen Gestaltwerdung berührt sıch mıt einem Kernanlıegen ire1i-
kırchlicher E}  esiologıie. Ahnlich ist be1l der Betonung der Eiınzelgemeıinde, dıe
als „primäre Verwirkliıchung der katholischen Kırche“ bezeichnet wırd Abs Z
eh!  Q ıne Sıcht, e für manche, auch freikiırchliche ren, fast schon
„kKongregationalıstisch” erscheınt.

Doch cdiese Akzente verheren dort Folgerichtigkeit und Prägnanz,
dıie Beschreibung der „S1gna eccles12e““ geht. Hıer konzentriert und reduzıiert sıch
alles 1m ückgr1 auf VII auf .„„.dıe rechte Verkündigung des Evangelıums und
dıe evangelıumsgemäße Feıier der Sakramente‘ Abs Z eb  O 5

S1ıe sınd dıe konstitutiven geistlıchen Quellen und göttlıchen äfte, iın denen dıe
Kırche oründet und AaUus denen S$1e. ebt Ihnen SInd cdie Amter und untergeord-
net einschließlich der wandelbaren Ausgestaltung kırchliıcher Dıienste und (Ord-
nungsmodelle Diese grundlegende Unterscheidung kann VOI tTreikırchlicher Seıte
1Ur unterstrichen werden. Nıcht Strukturen oder Sal dıe Festlegung auf bestimmte
geschıichtlich gewachsene institutionelle Formen, sondern dıe Bındung das iıne
Evangelıum haben den Vorrang, WE dıe Identität der Kırche und dıie
Grundlagen der Einheit geht Freikiırchlichem Verständnıs der Kırche entspricht 6S

auch, WE dıe missionarische Dımension In Anknüpfung Barmen hervorgeho-
ben wIrd: „Mıt ıhnen (Evangelıum und Sakramenten) ist der Auftrag egeben, den
die Kıirche erfüllen hat‘“ nämlıch eile Botschaft VO  — der freien Gnade (jottes
auszurichten alles Volk““ (ebd., Kırche ırd durch das S1Ee konstituerende
Wort des Evangelıums in cdıe weltbezogene Bewegung der Liebe Gottes mıt hın-
eingenommen und welst mıt iıhrer Exı1ıstenz über sıch hinaus.

Doch auffällıg bleıbt, dass diese Ansätze später merkwürdıg verblassen. SO fin-
det dıe Korrespondenz VON Evangelıum und Glaubenskonkretion weder in eıner
stärkeren Aufnahme der Rede VO  — der „congregatio sanctorum:“ eutsc ‚, Ver:
sammlung der Gläubigen“ VII) noch in anderer Weıise ıne Fortführung.
Obwohl eiınerseılts festgestellt wırd, dass dıe Glaubenden sıch „beauftragt und VCI1I-

pflichte (wıssen), cdieser Glaubensgemeinschaft, dıie sıch dem Evangelıum VOI-

an e Gestalt geben, cdıe iıhrem rsprung und ihrer Eıgenart entspricht“
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Abs I ebd., beschränkt sıch cdiese Verpflichtung andererseıts doch 1mM
Wesentliıchen darauf, der „Sorge für dıe rechte Predigt des Evangelıums und den
evangelıumsgemäßen eDrauc der Sakramente‘ nachzukommen und ihren aANSC-
S  S Vollzug gewährleıisten Abs 27 ebd.. Gegenüber diesen konst1i-
utıven siıchtbaren Zeichen der unsıchtbaren Kırche bleıbt dıe Dimensıion der VO

Evangelıum bewırkten Glaubensgemeinschaft als Frucht des Wortes und als
Gestaltelement kırchlicher Wiırklıiıchkeıit weıtgehend unberücksichtigt.

Kann diese Dımens1ion aber eintfach übergangen werden, gerade WEeNnNn

darum geht, be1l der „Verkündıgung dıe Welt‘“ ıne Verdunkelung des vangelı-
188888 vermeıden und e TO Botschaft 99! eindeutig WIEe möglıch” darzubieten
(SO ebd., 6)? Berührt dıe rage nach eiıner solchen Eindeutigkeıit nıcht auch dıie
communı0-Realıtät der Kırche und damıt unwe1gerlich auch dıe rage nach der
Verbindlichkeit und Klarheıt VOIl Kirchengliedschaft”

Ahnliche Fragen stellen sıch, WEeNnN 1mTauf das espräc mıt den Baptısten
testgestellt wird, dass „„der Praxıs der Erwachsenentaufe in den baptıstıschen
(Gjemeılnden eın Verständnis der Zuordnung VO  — (Glauben und Taufe zugrunde
hege), das VO  e den reformatorischen Kırchen 11UT bedingt eteılt wıird‘‘ er Nach-
Satz formuhiert SahllZ zugespitzt: „Eıne Klärung des Taufverständnisses der Bap-
tisten ist unverzıchtbar, da hre Praxıs der Wiedertaufe im Wıderspruch ZU Tall-
verständnıs der evangelıschen (!) Kırchen steht‘““ Abs 111 ebd., 12) Die orge

den „evangelıumsgemäßen eDrauc der Sakramente  c. hätte durchaus
erwarten lassen, auch Rückfragen dıe eigene NaC. den beispielsweıiıse in den
L ımatexten genannten Kriterien Ja auch nıcht unproblematischen) Praxıs der Kın-
dertaufe stellen, bevor INan dıie Praxıs der anderen als „unevangelısch” UT-

teilt Auf diıeser Basıs und mıt dieser antıthetischen Haltung wırd schwer se1nN,
über alte Polemiken hinauszukommen und einer ‚„„‚versöhnten Verschiedenheit“‘

gelangen, WIE noch in der Synodenkundgebung als 1el tormuhert wurde. Es
ware bedauerlıich, WE alte wechselseıtige Ressentiments NEU auflebten und Or
schriıtte auf dem Weg ZUT Kirchengemeinschaft mehr verbaut als eröffnet würden.

Doch gerade dıe Entwicklung und Verstärkung VO  —_ Kırchengemeinschaft ist Ja
das, Was für die das evangelısc. Gebotene 1st, WE w dıie ökumenıschen
Ziele und Absıchten geht. Im Rückegriff auf das Leuenberger Modell ırd das dort
praktizıerte Prinzıp VO  — Kirchengemeinschaft als Leıtbild ökumenischer FKEıinheit
geprlesen. -DIe rklärung und dıie Verwirklichung VO  — Kırchengemeinschaft ist
Aus evangelıscher Sıcht das 1e] ökumenıischen Handelns“ Abs V7 ebd., 15) 1)Aar-
unter 1st, he1ßt CS anderer telle.; nach evangelıschem Verständnis verste-

hen, ‚„„‚dass selbstständıge (Geme1inden und Einzelkirchen eınander Gemeinschaft
Wort und Sakrament gewähren und sıch MESSCH den ‚Kennzeıchen‘ der Kır-
che gegenseıt1ıg als wahre Kırche anerkennen“ und dieser Geme11ninschaft geme1n-
Sal Gestalt geben und S1€e praktizıeren Abs IE: ebd., Dabe1 ist ugrundege-
legt, dass umn dıe Bezeugung der VON Gott gegebenen FEıinheit des Leıbes Christı
gehe, ohne dass unter dem Stichwqrt der „vollen sıchtbaren FEinheit“ der VO  — Jesus
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Christus schon gegebenen, in Wort und Sakrament (SıC  aren) FEinheit etiwas hın-
zuzufügen ware Abs LZ.I: ebd.,

Be1 allem grundsätzlıchen Eınverständnis mıt einer orm VO  — Gemeıinschaft, die
dıe Vielfalt und Selbstständigkeıt der Kırchen respektiert und sıch auf dıie zentrale
Verbundenheit 1m Evangelıum gründet, ergeben sich doch auch hler Aaus freıkırch-
lıcher Sıicht ein1ıge Rückfragen. SO ist, zumındest VO  — manchen freikiırchlıchen Ira-
dıtiıonen HEeT. durchaus problematisıeren, ob di1eses Modell wirklıch ıe einz1ge
un: ausschließliche evangelısche Option 1Sst, WENN dıe Sıchtbarmachung VON

FEinheıit geht (s Voigt im Blıck auf den Methodismus und seinen Kırchenuni-
onserfahrungen, KNA-OKI 2702

uberdem beinhaltet dıe Fokussierung auftf Wort- und Sakramentsgemeinschaft
dıe Gefahr eiıner WAar orundlegenden und entscheidenden geistlıchen, aber damıt
auch tendenzıiell rein „lıturgischen” Gemeıimnschaft, dıe andere praktische Konse-
YJUCHNZCNH und onkrete Bezıehungsveränderungen 1mM 7Zusammenleben und Zusam-
menwiırken der Kırchen als wen1ger bedeutsam betrachtet

Der krıtische Vorwurf, das Modell der Kırchengemeinschaft se1 e1n typisches”.
allzu affırmatıves und darum wen12 „„‚schmerzhaftes‘‘ innerprotestantisches Leıtbild
wırd Ja immer wıeder aufIgeworten. Er kommt vornehmlıch VO  S außberprotestantı-
scher Selite Oft 1st dieser Vorwurt verbunden mıt dem erdac. das Modell der
Kirchengemeinschaft stünde in der Gefahr. kırchliche (Selbst-) Veränderungspro-
X vermeıden, und leiste dem TIrend Vorschub, S: Jeıben, WI1IEe (1l se1
Man kann diesen Vorwurtf zurückweısen und nıcht ohne Grund auf analoge Pro-
eme und Wechselwirkungen be1 anderen Einheitsmodellen verwelsen.

Doch dıe kritische Anfrage bleıbt, ob nıcht allzu leicht das eıgene kırchliche
Selbstverständnıis qals normsetzendes Maß andere angeleg ırd Eın Dılemma
und ıne Anfirage, die gleichermaßen alle ökumenıschen Prozess Beteıilıgten
betrifft Sıe o1lt insofern auch für die evangelıschen Landeskırchen und Freikirchen.

rst WECeNN cdie Andersartıgkeıt der anderen als Anfrage das eigene Kırchesein
erns wiırd, bekommt dıe Suche nach der t1ieferen und orößeren
(GGemennschaft der Kırchen iıne weıterführende, Erneuerungsprozesse anregende
Dynamık. In diesem Sinne könnte die rklärung der EKD für dıe Freikırchen
selbst eın wıllkommener Anlass se1nN, vorliegende Ansätze eigener kırchentheolo-
ischer Selbstreflex1ion aufzugreıfen und vertiefen, U1l S1e für das ökumeniısche
espräc fruchtbar machen raambe ZUT Ordnung der VEF 1n Freikirchen-
handbuch. Wuppertal 2000. 3R dazu Christoph Dahling-Sander, Auf dem Weg
ZUT sıchtbaren Gemeiminschaft? (=EMW-Informatıionen Nr. 23) Hamburg 2000,
Oft. Walter Klaiber, Freikırche Kırche der Zukunft?, 4/01, 42-455.)

Klaus Peter Voßn

(Klaus Peter Voß ist freikirchlicher Referent der Okumenischen Centrale der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen In Deutschland
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Gestern heute INOTSCH
Bıschof Walter Klaıber hat sıch in des Schöpfers ist, den WIT alle glau-

beneinem Interview mıt epd für ıne
Verstärkung des christlich-islamischen Unmittelbar VOT der Bundestagsent-

scheidung über den mpo embryona-Dialogs als Beıtrag zZUr Friedensförde-
ler Stammzellen veranstaltete dıie EKDFUHS nach dem IS September AUSSC-

sprochen. DiIie ACK, In der alle in mıt der Evangelıschen Kır-
Deutschlan: bestehenden christliıchen che In Berlin-Brandenburg und der
Kırchen zusammenarbeıten, seize sıch Evangelıschen Akademıe Berlın
FÜr 1ne breıte Basıs für diesen Dıalog un! 29 Januar In der Bundeshaupt-

stadt eınen Bioethik-Kongress Unflfere1in Auch aqauf iıslamıscher Seılte mussten
mehr Gesprächspartner gefunden WeCI- dem Motto „Zum Bild Grottes eschaf-

fen 10e€etNL In evangelischer Per-den Wiıchtig sel, „„dass das Gespräch spektive . Auf dem Oongress diskutier-nıcht 1Ur ıne Demonstration VOoNn
Freundlichkeıit Ist  .. Es möglıch ten Vertreter aus Polıtik, Wıssenschaflft,

Wırtschaft un! Kırche über Stammzel-se1n, auch Fragen der Glaubensfreiheit
iın islamıschen Staaten WI1IEeE in audı- lenforschung, Präımplantationsdiagnos-
Arabıen anzusprechen, nıcht einmal tik SOWI1eEe Herstellung un Verbrauch

VON Embryonen. Dabe1l stand dıe ragejene Toleranz geü wiırd, dıe VO

Koran her jederzeıt gewährt werden nach der ethıschen Verantwortung der

müsste.‘“ Forschung 1mM Miıttelpunkt.
Der evangelische Jerusalemsverein/ur Frage des gemeinsamen end- hat 10 Februar 1im Berliner I1)omNA. .„EsS müuüsste Wege geben, se1n 150-Jähriges Bestehen gefeJjert.wen1gstens einen ersten chritt in dıe Der Verein War Mal VO Berliner

Rıchtung (un, Was INan eucharısti-
sche Gastgemeinschaft nennt.“ DIe Dompredıiger Friedrich Adolph Strauß

nach eıner Palästinareıise gegründetgegenseıltige Eınladung ZUuU end- worden: 1m selben Jahr begann dıie
mahl Chrıisten AUS Kırchen, dıe noch evangelische Missionsarbeit iın Paläs-
nıcht In voller Kırchengemeinschaft tina. Der Jerusalemsvereın sah se1ıne
stehen, ‚würde auch dıie rage der kon- Aufgabe zunächst 1n der ründung un:
fessionsverschıedenen Ehen csehr eNTt-
schärfen‘“. Örderung evangelıscher Schulen im

Heılıgen Land Das führte ZUT Grün-
Der Erzbischof VO  — Canterbury, dung mehrerer Gemeıinden, dıie sıch

George arey, und der Großiman der später ZUT Ev.-Luth Kırche in Jorda-
al-Arzhar al-Sharıf-Universıtät in Kalro, nıen zusammenschlossen. Heute uniter-
ohamed aye Jantawy, haben stutzt der Vereın, der Z Berlıner Mis-

Januar 2002 ıne historiısche Vereıin- sionswerk gehört, mehrere Schulen
arung für einen künftigen Dialog ZWIL- ın Palästıina, in denen 2500 chrıst-
schen ÄAnglikanern Un Sunnitischen lıche und muslımısche Kınder VO
oslems unterzeıichnet. Darın he1ißt Kındergarten bıs ZU Abiıitur ausgebil-

‚„„Wır Jauben, dass Freundschaft, det werden.
dıie rel1g1Ööse, ethnısche und natıonale DiIie Miıtgliederversammlung der
Unterschiede überwındet, ıne Gabe Arbeıtsgemeıinschaft Christlicher Kır-
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chen in Deutschland dıe VO sche Polıtologıin Edna Brocke Essen),
13 hıs 14 März ın Magdeburg 1It- der katholische eologe Johann Bap-
fand, verabschiedete e1in Wort unter tist Metz (Münster) und der evangelısche
dem Titel „Unser gemeinsamer Auf- eologe Rolf Rendtorff (Karben Die
LA Missıon und Evangelisation In Woche wırd jedes Jahr VO Deutschen
Deutschland‘“. Es wendet sıch hre Koordinierungsrat der Gesellschaften
Mıtglieds- und Gastkırchen und alle, für Christlich-Jüdische /usammenar-
dıe sıch der Missıon und Evangelısatıon beıt organısıert.verpflichtet WIsSsen. Weıterhin infor- Am geplanten Zusammenschluss der
mierte OKRın Antıe Heıder-Rottwiılm, In
Kırchenamt der EKD, über Echo, Stand Evangelisch-Lutherischen Kırche

Thüringen und der Evangelischen Kır-
der Annahme und Rezeption der Charta
(ecumenica in den Miıtgliıedskırchen che der Kirchenprovinz Sachsen will

iıch AUnN auch die Evangelische Landes-der KEK und des CCEE Theologisches kirche NNAALLS beteiligen. Damıt wırdema W al das EKD-Votum „ Kirchen-
gemeinschaft nach evangelischem Ver- dıe geplante Föderatıon künftıg über
StÄNdNLS e dem dıe Professoren iıne ıllıon evangelısche Chrıisten ZWI1-

schen der Thüringer Rhön und der Alt-Reinhard rieling und Hans Jörg Urban
interessante Referate beıtrugen. mark vereinen. Als Termın für iıne erste

Vom ES b1IS Er März 2002 fand in gemeinsame Tagung der dre1 Kırchen-
der Evangelıschen Akademıe LOoccum parlamente 1mM Erfurter Augustiner-
ıne Tagung ZUT Diskussion Präim- kloster wurde der 4 . /5 Julı 2003 Lestge-

egtplantationsdiagnostik und Stammzel-
lenforschung VO.:  > den Kırchen IN Der BFSTE bundesweıte Okumenische
Europa DiIie Jagung versuchte, Kirchentag 2005 In Berlin wırd unter
Entscheidungsprozesse In ausgeW  1- dem Leitwort Ihr SO eın degen eın  C6
ten Ländern und auf europäıischer VO 28 Maı bıs Jun1ı stattfinden. S B
Ebene analysıeren, e jeweılıgen SCI der ökumeniıschen Großveranstal-
wıssenschaftlıchen und polıtıschen ATgU- (ung sınd der Deutsche Evangelısche
mentationslinıen aufeınander bezie- Kıirchentag und das Zentralkomıitee der
hen, die theologısch-ethischen /ugänge deutschen Katholıken S1e werden den
in ihren Dıfferenzen und Geme1insam- Okumenischen Kırchentagkeıten vergleichen und nach Mög- mıt den gastgebenden rtskırchen, derlıchkeiten eiINnes kontinmwerlichen Dıialogs
zwıschen den Kırchen In kuropa Evangelıschen Kırche In Berlın-Bran-

denburg und dem katholischen Erzbıis-iragen.
DIie bundesweıte 3} Woche der Brüder- {u  3 Berlın, gemeinsam vorbereıten und

ichkeit“ wurde Maärz VOoN Bundes- veranstalten. Dem parıtätisch besetzten
(Gemelınsamen Präsıdium gehören 66präsıdent Johannes Rau eröffnet. Sıe

stand unter dem „Abel steh auf, Mıtgliıeder Geleitet ırd der Kır-
damıt 6S anders anfängt zwıschen uns hentag VON der evangelıschen Präsı-

dentin Elısabeth Raıser en unden  s Dıie uber-Rosenzweig-Medaılle
wurde verhıehen für besondere Ver- ihrem katholischen Pendant, dem säch-
dıenste den christlich-jüdıschen sıschen Wiıssenschaftsminıister Hans
Dialog. Ausgezeıchnet wurden cdıe Jüdı- oachım eyer.
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Von Personen

Martına Helmer-Pham-Xuan über- Ruhestand geht. Bollmann War se1t
ahm Drı das Referat „Ferner 99 / für das rogramm des Nord-
sten Australhıien“‘ 1M Kırchenamt der deutschen Rundfunks verantwortlich.
EK  T Zudem ist SIE Geschäftsführerin Der Okumene-Verantwortliche

Außenamt des Moskauer Patrıarchats,des Deutschen Evangelıschen Instıtuts
für Altertumswiıissenschaft des eılıgen Archimandrıit Hılarıon Alfejew, ist VO  >

Landes In Jerusalem und Amman. Hel- Patrıarch AlekKsı1] I1 FA Bıschof
mer-Pham-Xuan War VO  — 993 b1IS 999 eweıht worden. Alfejew ist insbeson-
Auslandspfarrerın In Singapur, danach dere für dıe Bezıehungen des Moskauer
Okumenereferentin 1m Landeskırchen- Patrıarchats UT katholiıschen Kırche
amt der Braunschweigıischen Landes- zuständıg. Er 1st J6tZt als Bischof VO  —

kırche Kertsch Vikarbischof der 1Ö7ese
Kersten Storch arbeıtet künftig In der Surosch, deren S1t7z sıch in London

Kommıissıon für Glauben und Kırchen- befindet. DIie 1Öözese Surosch ırd
verfassung des Okumenischen Kates derzeıt VO  —; Metropolıt Anthony Bloom
der Kırchen mıt Die dıplomierte Theo- geleıtet, einem der bedeutendsten ortho-
logın und eologın arbeıtete se1t 999 doxen spırıtuellen Schriftsteller der
als Vıkarın in der Martın-Luther-Kırche etzten Jahrzehnte.
in Dresden. Irene Mildenberger wırd 16 (Ge-

Klaus Grünwaldt, Referent für heo- schäftsführerin des Liturgiew1ıssenschaft-
ogısche Grundsatzfragen der KD, lıchen Instıituts der Vereinigten Evange-

lısch-Lutherischen Kırche Deutschlands1st ZUTN Geschäftsführer des theolog1-
schen Konvents Augsburgischen Be- NEEKD) be1 der Theologischen
kenntnisses ernannt worden. In den dre1 Fakultät der Universıtät Le1ipz1ıg S1ıe
Personen umfassenden Leıtungskreı1s trıtt ZU Jun1 2002 die Nachfolge
wurde Professor Notker enczka, der In VO  o Jöörg Neijenhuits A der se1lt
Maınz S5Systematısche Theologıe lehrt, Febhruar 1997 dıe Geschäfte des Insti-

tuts tührte.NeCUu aufgenommen.
Die edienwıssenschaftlerın Marıa Sybille Fritsch-Oppermann 1st ALl

Kniesburges ist U Leıiterin der van- Februar VO  n Präses anfred ock als
MNCUC Direktorin der Evangelıschengelıschen Medienakademıie. S1e über-

ahm dıe Leıtung der Akademıie VOoN Akademıe Mülhhe1r  uhr eingeführt
MMEeE de Haen, dıe nach ] 8-jJährıger worden. S1e ist die erste Frau, dıe dıe
Tätigkeıit ausschled. DIie Evangelısche Akademıe leıtet. DIe frühere Studıen-
Medienakademıie mıt S1t7 in Frankfurt leiterıin A der Akademıe Loccum
und Berlın 1st iıne Eıinriıchtung des wurde für acht Jahre berufen und hatte
Gemeinschaftswerks der Evangelıschen Jahresbeginn cdıe Nachfolge des
Publizıstik MMe de Haen wurde 64-jährıgen Klaus Heienbrok angeltre-

Februar In Berlın verabschıiedet. ten, der In den Ruhestand ging
Jörg Bollmann, Journalıst, übernahm Horst Neugart, Schuldekan in He1-

denheım. wurde ZU CUuCMN ynodal-März dıe Geschäftsführung des
GEP In Frankfurt Maın. Er löst präsıdenten der Evangelıschen Landes-
Hans Norbert Janowskı ab, der ın den kırche in Württemberg gewählt. eug
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ist ıtglıe: des theologısc. konservatı- das Lebensjahr:
Ve  S Gesprächskreı1ses „Lebendige (je- Werner Leich, Bıschof der Evange-
meı1inde‘‘ und trıtt dıe Nachfolge VOonN lısch-Lutherischen Kırche in Thürıngen
Dorothee Jetter bıs seinem Ruhestand 9972 Von

Jan Janssen wırd Nachfolger VOIl 083 bıs 986 WTr ST zudem Leıtender
Martın VO:  D Essen, der den Deutschen Bıschof der Vereinigten Evangelısch-

Lutherıischen Kırche (VELK) In derEvangelıschen Kırchentag nde 2002
nach zehnjährıger Tätıgkeıt verlässt DDR un anschhlıießend DbIS ZUT Auf-
Janssen und VON Essen werden den lösung des DDR-Kırchenbundes 991
Okumenischen Kırchentag 20083 In Ber- Vorsıtzender der Konferenz der vange-
lın gemeınsam vorbereıten. iıschen Kırchenleitungen, 31 Januar:;

Johannes chuilles, ist ab März Leıter
der Hıldesheimer Blındenmissıion (Grün- das Lebensjahr:
dung 1890, Unterstützung VO  — Blınden Gerhard Rost, erster Bıschof der
mıt Schulen und Altenheimen In ina, 9/7)2 gegründeten Selbständiıgen van-
Taıwan, Indones1ien und auf den Phılıp- gelisch-Lutherischen Kırche (SELK)
pınen), als Nachfolger VOoNn Gerhard Januar.
Schulte, der in den Ruhestand geht

Georgze Carey, Erzbischof VO  e (an: Es starben:
terbury, hat Anfang Januar 2002 seınen Martın Pörksen, firüherer Leıter der
Rücktritt für den 31 (Oktober 2002 reklumer Miıssıonsgesellschaft und
gekündıgt. Er ist se1it 991 der 103 BErz- späterer Vorsiıtzende des Nordelbischen
bıschof VO  —> Canterbury. DiIie rnen- Miıssıonszentrums, während des Kır-
nungskommı1ssıion (Crown Appomtments chenkampfes der Bekennenden Kırche
Commıiss1on) ırd In Kürze - in der NS-Zeıt als „heimlıcher Bıschof
mentreften, über dıe Wahl eines VO  — Schleswıg-Holstein” bekannt
Nachfolgers beraten. geworden, 1MmM Alter VOoO  —; 0® ahren,

14 Januar:
Jan Kok., Verlagsleıter beım Oku-

Es vollendeten menıschen Rat der Kırchen, VO  — 05 /
H1ıs 999 Kommunikationsdirektor des
ORK, 1m Alter VOoNn 59 Jahren,das Lebensjahr:

Peter Stuhlmacher, Professor für Februar:;
Neues JTestament, der Universıtät Henning Schroer, Professor für
JTübingen, A Januar:; Praktısche Theologıe 1n Bonn, Miıther-

Ako Haarbeck, ON 980 bıs 1994, ausgeber der „Theologıschen ealenzy-
Landessuperintendent der Lippıschen opädıe”, 1Im Alter VON 70 Jahren, Al

reformierten Landeskırche, VON 9085 Februar:;
bIs 994 ıtglıe des Rates der EKD, Marga Bührig, Theologin, Leıterin

anuar; des Evangelıschen Tagungs- und Stud1-
ttOo Von Campenhausen, irüherer enzentrums Boldern, VOoNn 9083 bıs 991

Präsıdent des Kırchenamtes der van- Präsıdiıumsmitglied des Okumenischen
gelıschen Kırche iın Deutschland ep afes der Kırchen, 1m Alter VON Jah-
9089 b1Is Febr. Februar: IC amn 13 Februar.
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Zeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen März

Okumenische Bewegung Reinhard Hempelmann, Anthroposo-
Heıinz Schütte, Warum noch keıne phıe In der äkularen Gesellschaft. Ihe-

volle Kirchengemeinschaft? Dıe beste- SCH ZUT Attraktıvıtät eıner esoterischen
henden Hındernisse als gemeinsame Weltanschauung, ebd.; 24A2
Aufgabe, KNA-OKI 1/02, 1—8; Walter Lesch, Paradıgmenwechsel in

Heıinz Schütte, Kirchengemeinschaft. der Einwanderungspolıitik. Vom Streit
Vereiınbare und unvereıinbare Auffas- der Kulturen um Streıit die Verte1-
SUNSCH, eı  O 4/02, lungsgerechtigkeıt, Orlentierung, 2/02,

Karl Heinz Voigt, Okumene ist 1MNCSsS$Ss- 620
bar. Zum EK D-Votum „Kırchenge-
meıinschaft ach evangelıschem Ver- Weıtere interessante Beıträge
ständnıs””, ebd., 2/02, {—9: Das Herz der Kirche schlagen lassen.

Biıschof Walter Klaıber ZU an desGeorg2 Schütz, Okumenische Ver-
pflichtungen für kuropa katholisch-methodistischen Dıalogs.
Weltgebetswoche: Be1l dır ist dıie Quelle AA 4/02, 3—6; Interview arl
des Lebens (Ps 6,6—10); ebd., 3/02, Heınz O1gt;

Papst-Rede zZUmM Assisi-Friedensgipfel
Ernst CHhr. Suttner, DIie dreigestufte AL 24 Januar leicht gekürz und

Einheit (aus katholische Sıcht), ()st- gemeiınsame Erklärung „Verpflichtung
kırchliche Studıien 201223 für den Frieden‘““. NA-Dok 3/0Z

Harding eyer, Gestufte Kırchenein- 5—22;
heıt Die evangelıschen Kırchen, ebd., Kultur des Dialogs fördern Relıg1-
WAZDER onsgıpfel verabschiedet Erklärung Z7U

Frieden (Assısı, Januar
Ethik KNA-OKI Z 37

Ulrich Körtner, Geschärfte Wilhelm Hüffmeier, Der Eıinheıiıt die-
(Gew1ssen. DIie Debatte über dıe Bıome- NCN Zum Verhältnıs VO  — iırchenge-
dızın zeıgt dıe Unterschiede VON ‚V all- meıinschaft und Kırchen-Union, ebd.,
gelıscher und katholiıscher Ethık, e1ıt- 5{02 4—5:;
zeichen 02 S—10; Theodor Schneider, Frauen im kırch-

Sigurd Martın Daecke, Greift (jott lıchen Dıienst, Stimd7. HO2 5166;
VO  — außen e1in. elıgı1on ist in einem Joachim Valentin, Eın rekäres Ver-
naturwıissenschaftlıchen Zeıntalter MÖg- ältnıs Ist dıie Religionswissenschaft
ıch und notwendig, ebd., 416 ıne theologische Dıszıplın ? HerKorr

Edouard Bon  e! Irente anls de re  fle- 2072 82—806;
10N bioethique. Pluralısme el CONSCN- INO CRLISON, Erneuerung in Viel-
SUuS, Kevue theologique de Louvaın falt DiIe Liturgiewissenschaft gewıinnt
4/01, ETOZST Aktualıtät; ebd., 91—-97;

III. Interkultureller Dialog Theologie und (Jewalt. /ur Konsulta-
Ulrich Dehn, Religionstheologie In t1o0n in der Evangelıschen ademıe

eiıner multirel1ıg1ösen Welt, S LOCCum, F Dezember 2001, epd-
1/02, 1—14: Dok 6/02
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Neue Bücher
EKKLESIOLOGIE SCH nıcht möglıch ist. Eıner dogmatı-

schen Beliebigkeıt redet Anselm darum
Reiner Anselm, Ekklesiologie als kon- keineswegs das Wort Im Gegenteıil:

textuelle ogmatık. [J)as lutherische Seine Überzeugung 1st, dass INnan{
Kırchenverständnis 1mM Zeıtalter des matısch-theologischen Eınsıchten erst
Konfessionalismus und seıne Rezep- dann Geltung verschaffen kann, WENN
t10n 1m 19 und 20 Jahrhundert. Van- I111an S1e kontextue einbettet. Unter-
enhNOoeC RKuprecht, Göttingen lässt Ian dieses, verpulft gleichsam dıe
2000 269 Seıiten. KE EUR 49 — bıblısch-theologische Erkenntnis oder
Reıiner Anselms Münchner Habiılıita- schärfter tormuliert: 1st eın eolog1-

tionsschrift wıdmet sıch dem 5Span-
zwıschen

scher Gedanke nıcht Ende edacht
nungsverhältnıs SyStema- Letztendlich der efficacia verbi
tisch-theologischer Kırchenlehre und divinı wıllen Jädiert Anselm also für
empirischer Kırchlichkeit. Anselm dıe konsequente Kontextualisierung
stellt dıe rage, WIE sıch dıe dogmatisch dogmatischer Einsichten. Nur ıne kon-
konstrulerte und die erfahrene Kırche textualısıerte Theologie nämlıch kann
zue1nander verhalten. Er konstatiert dem inıyıduellen Glauben eınen Dıienst
ine neuzeıtlıche Dıastase zwıschen der erwelsen.
dogmatıschen Ekklesiologie und der DıiIie ökumenische Relevanz der
lebensweltlich erfahrenen Kırche VOT ese. dass eıne Dogmatık ohne den

Anselm diese Dıastase zurück Blıck auf dıie Sıtuation der Weltregion,
auftf eın gebrochenes Verhältnıis der DIO- 1n der S$1e ausformuliert wird, nıcht Aaus-
testantıschen Kirche ihrer (Ge- kommt, 1eg auf der Hand Dem gedan-
schichte un Geschichtlichkeit. DIie kenlosen theologischen Im- oder Export
Theologie Anselms Eındruck schiebht Anselms Konzeption eınen

oft, dass ıne ecclesia Rıegel VOT. Ebensowenig ist für ıh dıie
außerhalb ihrer Jeweılıgen konkreten Repristination einer Ekklesiologie Adus
Verwirklichung nıcht geben kann. einem vermeıntlichen „goldenen Zeıtal-
Anselm schließt daraus, dass I1n die ter‘  06 der Kırche legitim. Anselm CgECH-Lehre VO  —; der Kırche alleın VOT dem net der repristinatorischen Versuchung,Hıntergrund eiıner eingehenden Analyse indem ausführlıch darstellt, dass
der kırchlichen Wırklichkeit sachge- sachgemäße Ekklesiologie der
e entfalten kann. Nur WENN diese Geschichte immer kontextuell N-
Analyse geschieht, kann der dogmatı- kert un verantwortet WAär. Dıesen
sche Kırchenbeegriff dıe vorfindlıiche, Nachweil1s führt Beispiel der (aus-
empimrische Kırchlichkeit einer Krıitik gerechnet lutherischen Orthodoxie
unterzıiehen und gegebenenfalls NCUu
strukturieren bZw. rekonstruleren. t10n dieser

(v.a Johann Gerhard) SOWIEe der ReZzep-
orthodoxen Lehre im

Anselm sıeht die Verquickung VO  —5 19 Jahrhundert (Friıedrich Julius Stahl,
Wiırklichkeit und ogmatı derart CHS, Karl Hackenschmuidt und Friedrich
dass 1ne zeıtlose dogmatısche etzt- CHCHKE Problematisch wurde dıe
formulierung dessen, WIEeE Kırche Rezeption der altlutherischen Kırchen-
gestalten 1st, unter iırdıschen Bedingun- lehre Anselm zufolge immer dann,
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WE dabe1 eıne eingehende Analyse Bernd Jochen Hilberath Jürgen Maolt-
der egenWwWar! unterblıeb und nfolge- NAnn Hg.) Okumene wohrn?
dessen dıie theologische Theorıie keıne Bıschöfe und Theologen entwıckeln
Instrumente mehr bereıt stellen konnte Perspektiven. Francke Verlag, Tübın-
für N produktıve Krıtik und ıne SCH 2000 IA Seılten. Kt EUR 18,40
theologisc. legıtıme Rekonstruktion In keinem nachreformatorischen
der vorhandenen kiırchliıchen iırklıch- Jahrhundert bewegte die Okumene
keıt Anselms detailherte und scharfsın- sehr äubige, Theologen und Kırchen-
nıge Ausführungen tutzen nıcht 1L1UT leıtungen W1e 1m VETSANSCHCHH. Dabe1

konnten teıls kaum erhoffte Fortschrittese1n systematisch-theologıisches ATrgu-
ment S1e Sınd auch theologiegeschicht- erzielt werden w1e zuletzt dıie nter-
iıch bedeutsam. Wırd hıer doch TSL- zeichnung der ‚„‚Gemeinsamen Erklärung
mals geze1gt, dass dıie lutherisch-ortho- ZUT Rechtfertigungslehre”. och dıe
doxe Dogmatık, dıie für viele immer Diskussion 1m Vorfeld dieser Erklärung
noch der nbegrı eıner ermüdenden hatte dıie Ambıvalenz der

ökumenischenscholastısch-abstrakten Gelehrsamkeıt ewegung eutlıc
1st, 1ne Theologıe WAal, welche sıch als emacht. TUN! nach dem Stand
Dienerin ihrer Kırche verstand und wel- und der Zukunft der christliıchen (Oku-
che dıie konkrete Alltagswirklichkeit LACHE Begınn des Jahrtausends
ihrer eıt In iıhr Denken integrieren iragen, WI1Ie dıie der übıinger Unıiver-
vermochte. Anselm macht eutlıc s1tät gehaltene, ökumenische Vortrags-

reiıhe FEal S1e ist für ökumenıschdass die prima VLıSta trockene luthe-
risch-orthodoxe ogmatı tatsächliıch Interessierte und Versierte vielsagend.

und ZW.: auch außerhalb der TWAa- DIie Beıträge werden eingeleıtet
durch einen aufschlussreichen 1NDIlIC.SUNSCH ZU AY/AN practicus einer ehre

ıne sSCcLientia emiınens practica WAal, den Kardınal Lehmann in dıe
dıe dogmatısche Konstruktion und Genese, Schwächen und Stärken der

„Gemeinsamen Erklärung“ o1bt Man-kirchlich-gesellschaftliche Wirklichkeit
(Frömmigkeıtsleben, polıtısche und che Missverständnisse beruhten Araus.
gesellschaftlıche Sıtuation) engstmOg- dass nıcht beachtet wurde, In WEIC
ıch mıteinander Wasverknüpfte. osroßem ökumenıschen Kontext diese
bereıts in verschliedenen Untersuchun- Erklärung steht und dass sıch be1 ihr
SCH ZUT lutherisch-orthodoxen Erbau- keıinen totalen, sondern eınen e-

renzlerten ONSsSeNSs andelt Als eIn-ungslıteratur beobachtet wurde, dass
ämlıch lutherische Theologen die drucksvoll bezeichnet Lehmann, WIE
Belange der DFAXLS pietatıs und dıe all- sehr die VO  &n beıden Kırchenleiıtungen

geäuberten Anfragen inhaltlıch übereıin-täglıche Sıtuation ihrer Kırche sehr
erns TI aben, ırd stimmten. Ihre Beantwortung ist ed1in-
Anselms Untersuchung erstmals als e1in Sunhs für dıie Klärung welterer wichtiger
Charakteristikum der lutherischen Dog- Kontroversfragen.
matık der frühen Neuzeit erwliesen. Miıt der leıtenden Konzeption sıcht-
Nıcht 11UT in dieser Hinsıcht kann dıe barer Kirchengemeinschaft beschäfti-
kırchliche Vergangenheıt für dıie heu- SCH sıch die Beıträge VO  en Hılberath
tiıge Theologıie anregend se1n. und Herms. Während Hılberath das

Alexander Bitzel nach katholischer Lehre drıtte WESCI1IS-
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konstitutive Element für Kırche thema- „gemeiınsamen Martyrolog1um“ pricht
tisıert, den „ordınılerten Dienst“, stellt und dıie Öökumeniısche ewegung
Herms das Modell VON Leuenberg VOL, des Globalısıerungsprozesses
das auf einem wechselseıitig unterstell- geschafft hat, über alle weltliıche ren-
ten gemeınsamen Evangelıumsver- NUNg hıinweg dıie chrıistliıche (Gjeme1nn-
ständnıs basıert und eiıner evangelıums- schaft bewahren.
gemäßben sıchtbaren kırchlichen Ord- Miıt der immer problematıscher WEeTI-

katholische Kırchenver-NUuNS Das denden Spannung zwıschen rel1g1öser
ständnıs auftf .‚dıe Lehre‘‘ verkürzend, Individualisierung und Konfessionalıtät

befassen sıch Baumann undsk1ızz1ert Herms ıne gegensätzlıche
Programmatık innerhalb der Öökumen1- Schweıitzer. aumann Tolgert, dass dıe
schen CWESUNG, währenddessen Hıl- anzustrebende Kırchenemheit plurı-
berath ecCc krıtiısch anfragt, ob dıe form se1ın habe, konfess1onsübergre1-
Leuenberger Kirchengemeinschaft wiırk- en Basısgemeı1inschaften wichtiger
ıch ohne Lehrkonsens bzw. einer theo- werden und das gemeiInsame Bekennt-
logıschen Krıteriolog1ie für dıe Evange- N1IS nıcht mehr Ausgangspunkt, sondern
lıumsgemäßheıt auskommt. Zielpunkt VON Verkündigung und astOo-
K Kuschel un: Moltmann eITra- ral se1ın hat Hınsıchtlich des Relig1-

SC dıe Ökumene-Enzyklika 99 UNUTIN onsunterrichts betont Schweıtzer, dass
sınt““ @25 Maı1ı VOIl aps Johan- zwıschen rel1ig1öser Indıvidualisierung
NeSs aul I1 nach der Möglıchkei Von und relıg1öser Bıldung e1n posıitıver
Kırcheneinheit. Kuschel attestiert ıhr /usammenhang 1im Sınne relıg1öser
auftf der eınen Seıte ıne SEWISSE Inten- Identitätsbildung herzustellen se1 Oku-
S1vlerung des konzılıaren Okumenis- menısches Lernen MUSSeE e1 In KOom-
INUS, kritisıiert aber berechtigterweise bınatıon zwıschen den Modellen der
eın Eınheıitsverständnis, das dıe age_ Beheimatung und der Begegnung 1f=
schichtliche Gestalt eiıner hıerarchi- finden, in der Orm eiıner dıfferen-
schen Ordnung“ Z Voraussetzung für zierten Kooperatıon zwıschen konfes-
Kirchengemeinschaft macht SOf) s1onellem und ökumenıischem Unter-

richtDaran äandere auch dıe Selbstproblema-
tisıerung des Papstamtes nıchts; hılf- Einblicke In die ethisch-soz1ale
reich wäre stattdessen en erneuertes Kooperatıon der Kırchen g1bt Kardınal
kKatholızıtätsverständnıis. Moltmann geht Lehmann In seinem ‚„ Werkstattbe-
interessanterwe1ise VOoO Prozess der CHt- DIe ogroße Anzahl gemeınsamer
Globalısıerung aus und beanstandet Verlautbarungen beruhe auf der Basıs
insofern die zunehmende Selbsthbezo- einer gemeınsam reflektierten Ethık
enheıt der Öökumenıschen Bewegung Freıliıch bestehen neben den theolo-
SOWIEe die polıtiısche Seıte des apst- gisch-systematischen Dıfferenzen auch
(ums, das 1mM Zeıtalter der Globalısıie- konfessionell-ethische, dennoch aber
IuNns ıne chrıistliche Eıinheit verhindere stelle dıie ökumenische Soz1lalethik

anders ware dagegen eın evangelı- neben dem theologisch-dogmatischen
umsgemäßer Petrusdienst als weltwe1l- og ıne zweıte, auch te1l-
ter Dienst der Einheit der Kırche welse wen1iger beachtete Grundsäule
bewerten. Posıtiv beurteilt wiırd, dass der Okumene dar. Ausblickend und
dıe Ökumene-Enzyklika VOI einem gleichsam die Dıskussion eröffnend,
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<1bt Landesbischof 1R Engelhardt uftfoOor ore1ft S1e tapfer mıt einem
bedenken, dass dıie Okumene nıcht durchaus respektablen, aber doch nıcht

neben der konfessionellen Posıtion Sanz befriedigenden rgebnıs. Das,
angesiedelt werden darf, sondern In ıhr Was schreı1ıbt, ist Tast immer zutref-

stehen hat, d.h die „„Wahrheıt 1mM fend, aber auf (Grund der auferlegten
Kürze doch recht holzschnitthaft!Spiege] anderer“ gesehen werden INUSS,

WOZU Begegnungen auf unterschled- Auffallend Ist, dass be1 eiıner Publıka-
lıchen Ebenen (ÖORK, AVK., bılateral) t10Nn eines evangelischen Verlags
unverzıchtbar selen. offensıichtliıch angestrebter Neutralıtät

eın relatıv deutlıches katholısches Pro-Die Beıträge beanspruchen, den
Stand der Okumene erheben und 11 testzustellen 1st. Das ist besonders
Zukunftsperspektiven entwerten. WEe1 tellen spürbar. DıiIie Entwicklung

der neutestamentlıchen Kırchenverfas-DDas gelingt zweiıfellos: Bıslang Hr-
reichtes omm ebenso ausführlich ZUT SUNe ırd als eın einlinıger und bruch-
Sprache, WIE dıie Herausforderungen, loser Prozess auf eın monarchıisches
dıe Begınn des Jahrtausends auf Bischofsamt hın dargestellt 243 van-
dıe Okumene warten. Diese sınd nıcht gelısche xegeten würden dem wıder-
ger1ing, insbesondere WENN Okumene sprechen und sıch wundern, dass das
nıcht L1UTL als Vergangenheitsbewälti- „Haus der lebendigen Steine““ e1in paulı-
SUNs verstanden wiırd, sondern VOL nısches Motiv se1ın soll 251)
em als gemeinsame Verantwortung Oder das andere Beıispiel: DIie Re1-
für dıe ‚„„Oo1koumene‘ .„dıe enfolge der konfessionskundlıchen
bewohnte rde  . S1e ist der irkungs- Darstellungen beginnt mıt der ‚„Kathol1-
bereich der Kırchen, weshalb Probleme schen Kırche"“ (unter Einschluss der

behandelt dann dieder Globalısıerung zugle1ic ufgaben Altkatholıken),
christliıcher Okumene SINd. Das macht ‚„„Altorıentalıschen Kırchen", dıe den
S1e nıcht einfacher, aber uU1NsSsSOo unent- christologischen Dogmen der Konzıle
behrlicher für dıe Welt und uULNsSO SPan- VOINl 43 ] und 451 nıcht tolgten, dann dıe
nender für das Selbstverständnıs einer „Kırchen der Orthodoxı1e”“, dıe „Kır-
jeden Konfessionskıirche. chen der Reformation“ und dıe „Fre1-

Christoph Böttigheimer kırchen  .. Das ist ıne Darstellung AaUuUs
der Perspektive Roms, dıie dıe Konti-

Ulrich Nersinger, Kırche. Basıswı1ssen. nuıltät be1 der „„Katholıschen Kırche“
sıeht, VO  — der sıch alle anderen nachGütersloher Verlagshaus, Gütersloh

2000 95 Seıiten. Kt EUR 6,90 und nach abgespalten en (Dabeı
Das kleıne Büchlein „Basıswıssen ehl allerdings 1m kırchengeschicht-

lıchen Abriıss nıcht krıtiıschen WortenKırche“ hat sıch viel vVOTgCNOMUNCN.
Auf gerade einmal 83 Seıten sollen dıe ZUT Inquıisıtion und anderen Fehlent-
bıblıschen rundlagen der Ekklesiolo- wıicklungen innerhalb der Katholiıschen

TCHO.)SI1e, e1in kurzer Abrıss der Kırchenge-
schıichte, ıne kleine Konfess1ionskunde Da für dıe einzelnen Kırchen und
und 1Ne appe Darstellung der heut1- Kırchenfamıilien kaum mehr als 129

Seıiten ext ZUTr erfügung stehen. sındSCH Herausforderungen für e Kırche
behandelt werden. Das ist ıne Auf- NUr Sanz knappe Charakterisıerungen
gabe, dıe kaum bewältigen ist Der möglıch
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In den me1lsten Fällen geben dıe det, sondern auch in Ansätzen der
appen Striche ein zutreffendes Bıld:;: (institutionelle) nıchtchrıistliıche, reh-
dass aber Methodisten mıt o1Ööse Bereıich. Neben den beiıden
der Brüder-Unität. den Freien evangelı- Gro.  ırchen, der römısch-katholischen
schen (jJemeılnden und den Pfingstlern Kırche und der EKD mıt ıhren Ghed-
unter das Stichwort .„Pıetistische kırchen. bezieht dıie Darstellung und
Gemeiinschaften“ geste werden, 1ST Analyse das pektrum der orthodoxen
schon entstellende Karıkatur. Kırchen, dıie Vielzahl der konfessionel-

Eklektisch 1st notwendigerwelise len Alt-Katholıken, Altrefor-
auch das letzte Kapıtel ‚„‚Kırche In uUlNlSCc- milerte) SOWIEe der anderen Freikırchen
C eıt  . Es begıinnt mıt einem ırchen und Geme1jindebünde der Ver-
Abschnıiıtt über „DIe Ideologıen der ein1gung Evangelıscher Freiıkırchen)
euzeıt“ und fort mıt Themen WIE und auch einzelne., wen1g erfasste und
„Im Angesicht VO  o Krıeg und Shoa“, ökumeniısch kaum angebundene ire1-
„Neubesinnung und Aufbruch‘“‘, ‚„„Oku- kırchliche Gruppen (Brüdergemeıinden,

täuferische russlanddeutsche (Geme1ln-LLNECNC Auftrag un: Chance
Alles In allem Der Autor hat tapfer den) mıt eın Hınzu kommen Angaben

und nıcht ohne Geschick se1ıne Aufgabe über Christliche Sondergemeinschaften
lösen versucht. Ob sınnvoll 1st, (Neuapostolische Kırche, Zeugen Jeho-

Basıswıissen komprimıiert darzustel- Vas, Mormonen, Christengemeinschaft)
len, bleibt mMI1r nach der Lektüre den- und andere Relıg1onsgemelnschatften
noch zweıfelhaft (vornehmlıch uden, uslıme, Buddhıs-

Walter Klaiber ten) Ja, 0g dıe wachsende Gruppe
der Nıchtrelig1ösen bzw. Konfessions-

Reinhard Henkel, Atlas der Kırchen losen Ciındet rwähnung. EKın weıtes
und der anderen Relıg10nsgemeı1n- Panorama, das den eränderungen und
schaften In Deutschland ıne eli- Auswirkungen Rechnung tragt, dıe
g10nsgeographle. erlag Kohl- durch Eınwanderungen, arelıg1öse 1deo-
hammer, Stuttgart 2001 300 Seılten. ogısche Gesellschaftssysteme
Gb. EUR 3530 und kulturelle Wandlungen Säkuları-
Statistische Jahrbücher kennen WIT. sıerung) deutlıche äsuren und ıne

Meist bıeten S1e 1ne nıcht gerade 5SPahl- äaußerst facettenreiche Vielschichtigkeit
nende Lektüre Der vorlhegende ‚Atlas und Vielgesichtigkeit der relıg1ösen
der Kırchen un! der anderen Relıg10nS- Wiırklichkeit In Deutschland erzeugt
gemeinschaften in Deutschland“‘ fällt haben Aber darın erschöpft sıch nıcht
AUus diıesem Rahmen heraus. Schon se1ın der rag und dıe Besonderheit der
Titel kündıgt ıne rel1g10nssOoZz101l0g1- relıg10nssozi0logischen Befunde. Der
sche Novıtät In aller RBreıite wırd eigentliche Schwerpunkt hegt auf dem
nıcht NUur über Mıtglıiederentwiıcklungen geografischen Aspekt und Forschungs-
informiert, sondern ıne umfassendere ansatz DıiIie räumlıche Verbreıitung der
und differenziertere Wahrnehmung der relıg1ösen Gemennschaften in den VCI-

relıg1ösen Landschaft vermiuttelt. DIies schıledenen Regıionen Deutschlands
eirı nıcht 11UT dıie atsache, dass dıe (orıentiert den „Raumordnungsre-
breıte innerchristliche konfessionelle g1onen” des Bundesgebietes) ist das
1e In Deutschland Beachtung FIN- eigentlich Ungewöhnliche und nteres-
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sante, Wdas diese Arbeıt des He1idelber- gewınnen. Eın 1Inwels 1im Sınne eıner
SCI ırtschafits- und Sozlalgeographen Fußnote, der be1 eıner späteren, NUr

Reinhard Henkel bleten hat Belegt wünschenswerten aktualısıerenden Fort-
und veranschaulıcht durch ıne Fülle schreibung bedacht werden sollte.
VON kartographischen Darstellungen Klaus Peter Voß
und statıstıschen Tabellen werden Ent-
wicklungen und Wandlungen, SOWIE
reg]onale Unterschiede und Streuungen
eutlic Das rag einer differenzler- Hans-Martın arth, ogmatık. Kvange-

ıscher (Glaube 1im Kontext der Welt-ten und schärferen Wahrnehmung der
rel1ig1ösen Realıtät in ihrer gesellschaft- relıg10nen. kEın Lehrbuch, Chr. Kaı1ıser/
lıchen, kontextbezogenen Gestalt be1 (Gjütersloher Verlagshaus, Gütersloh

2001 862 Seıiten. Gb EUR 39,95und regt zugle1c iıne tärkere Veror-
(ung und krıtische Reflex1ıon mancher Der dreıteilige 1ie des Werkes lässt
‚„‚freischwebender‘ kirchlich-pastoraler Recht auf 1NEe mehrfache Intention
Entwürfe Historische und oft klı- (8) schlıeßen: Es andelt sıch ıne
scheehafte Bılder VO „protestantı- Gesamtdarstellung des christlichen
schen Norden“ und ‚katholıschen (Glaubens in der Tradıtion der (Jlau-
Süden“ erscheiınen durch dıe Breıte der benslehre, ırd dabe1ı der Versuch
vergleichenden Darstellung In einem unternommen, evangelısche aubDens-

Licht DZW. gewınnen chärfe gehalte durch Gegenüberstellung und
un! Differenziertheıit. ıne knappe kon- Vergleich mıt Judentum, Hindu1smus,
fess10nNs- bZzw. relig10nskundlıche Fın- Buddhısmus und Islam konturleren,
führung jeder der untersuchten Kır- und dies soll derart geschehen, dass der

and als eNrbuc verwendet werdenchen und Religionsgemeinschaften
ZUT Einordnung und ergäanzt dıie SCORLA- kann Darüber hınaus ırd 1L1all SCH
phıischen Analysen. DIe vorliegende können, dass der Marburger Systematı-

die auftf eıner erstaunlıchen ker und langjährıge Präsident des van-Arbeıt,
ammlung und Aufarbeıitung VOIl Eın- gelıschen Bundes damıt IN Summe
zeldaten basıert und eıner in dieser se1ner theologıschen Arbeıt zieht

DiIe klassıschen Topoı1 der Dogmatıkeinmalıgen, vergleichenden /usam-
menführung des Datenmaterı1als be1- werden Jeweıls ın einem Dreischriutt
tragt, stellt eın wichtiges, bısher fehlen- abgehandelt: Zunächst ırd das Jewe1-

lıge Thema AUS$S der Sıcht des utorsdes Nachschlage- und Informatıions-
erk dar. Es ist eın Buch, das nıcht 1Ur und im espräc mıt ausgesuchten
elementare Informatıonen lefert, SON- Posıtionen entfaltet, sodann werden
dern 1n se1ıner weılten Anlage auch Vergleiche verwandten oder zumın-

dest äahnlıchen Thematıken in deneiınem ökumenıischen und rel1g10nsSO-
zio0logıschen Erkenntnisgewinn beıträgt genannten Weltrelıgionen SCZOSCHH. In
und Anstöße welteren vertiefenden einem drıtten Schriutt ırd CrWORCH,
nalysen geben könnte. Leıder bleiben welche Nähen und Fernen jeweıls
dıe me1st) afrıkanıschen Immigranten- g1bt, das Christentum VOoNn anderen
gemeınden unberücksichtigt, dıe se1t Relıg10nen lernen kann und 6S VCI-

einıgen Jahren VOT allem In den städt1- mOge se1ıner wirklichkeitserschlıießen-
schen Ballungsräumen Bedeutung den Kraft den Vergleich und dıe Eınla-
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dem einen Absoluten un: seinen Manı-dung ZAATE eigenen Perspektive nıcht
scheuen I1USS Dieses Vorgehen ist festatiıonen““ angewlesen ist. Das
ungewöhnlıch; dass gewagt wiırd, ist Absolutum 6S selbst in (Gjestalt des
eın mutiger und richtiger Schritt. AFt: Relatıven SCAhHNEBIIC dıe Inspıration,
hält angesichts der S1ıtuation der eıt das letztere identifizieren: dıes sSınd
für unverzıchtbar und verg1isst notwendıge Omente des relıg1ösen
uch nıcht, Atheıismus und Agnost1z1S- Bewusstse1ns, cdıie 1m Christentum
[LL1US als Gesprächspartner einzubez1e- ater, Sohn und Heılıger Geilst heißen.
hen 78 DIie Absıcht dabe1 ist In diesem Sinn spricht VT. davon, dass
cdie Selbstwahrnehmung des Chrıisten- Christen auch 1m Leben Andersgläubi-
([uUumMS angesichts der Religi0nen, e1in SCI ‚„„das verborgene Walten und Wiırken
erneutes Zugehen auf S1e und daraus des dreieinen (jottes w1issen‘““ Von
resultierende erweıterte Gesprächs- eıner chrıistlichen Letztinterpretation
ihigkeıt 43—5 „„des Relıg1ösen“ Hegelschen Bahnen

DiIe Darstellung der Jaubensinhalte rückt also nıcht ab Hr dıstanzıert sıch
der anderen Relıg10nen ist sıch der davon graduell In der Durchführung,
Schwıerigke1i VvVon Vergleichen bewusst indem den Absolutheıitsanspruch als
(z Z33E 3-F5E) und bezieht ihre Infor- Mahnung innerhalb des Christentums
matıonen dUus deutschsprachigen Publı- versteht und den Akz7ent 1mM Religi0ns-
katıonen VONn Theologen und Relıg10ns- vergleıich auf das bessere Verstehen der
wıssenschaftlern. unter denen auch eigenen elıgı1on legt Freıilich: 1mM Rah-
Klassıker WwW1e ÖOtto, Glasenapp und He1- ICN der Prämisse 1st ıne ahrneh-
ler auftauchen. Über dıie Angemessen- INUNS der „.Ttremden“ Relıgi1onen 11UT in
heıt der jeweılıgen Darstellungen haben eiıner Perspektive möglıch, die behaup-
Spezılalısten entsche1iden: S1e IGE: S1e besser verstehen als S1e sıch
machen den and jedenfalls eıner selbst. Das wırd dıiskutieren se1In.
christliıchen Glaubenslehre., dıe VO  a der Ebenfalls ZUrTr Rückfrage reizt dıe
prinzıplellen Möglıchkeıt des Vergle1- tellung des Judentums in diesem
chens relıg10nsverschiedener auDens- and Kann vn Aaus christlicher Perspek-
inhalte ausgeht t1ve überhaupt als ıne Relıgıon neben

Der theologısche Schlüssel des anderen wahrgenommen werden, WIE
Buches hegt in dem, Was \VAS dıe Inte- 6N de Tacto geschıieht? Der /ugang des
grationskrafit des trinıtarıschen Den- VIS über den Vergleich einzelner lau-
kens“‘ DbZWw. dıie „integrale() Per- benshaltungen legt nahe. Ist der Vater

Jesu Christı aber n1emand anderes alsspektive des trinıtarıschen Bekenntn1s-
ses  eb Damıt ist gemeınt, der (jott Israels, rag sıch, ob dieser
dass der chrıistliıche Glaube se1ıne Deu- /ugang dem sıngulären Verhältnis der

verstecken Christenheıit ZU ersterwählten Volktungsangebote nıcht
braucht, e1] durch dıe Perspektive entspricht.
des Schöpfers, Versöhners und Erlösers Der Band ist In gut verständlıcher
rel1g1Ööses Leben und Erleben überhaupt Sprache geschrieben und verzichtet auf
egreıft. Vf: argumentiert, dass trınıtarı- studıenbuchtypische Belehrungen. Häu-
sches Denken alles relıg1öse Bewusst- g egegne der Autor In sehr persOn-
se1n strukturıere, we1l auf den lıchen Formulıierungen. Dies macht den
Gedanken eıner Vermittlung „ZWwIischen /ugang leichter qals be1 vielen dog-
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matıschen Kompendıen der all ıst denen historıschen Friedensparadıgmen
auf cdie Studierende der Informiert- den polıtıschen Rahmenbedingungen
heıt über Posıtiıonen wıllen gleichwohl kirchlicher Friedensethıik nach dem
zurückgreıfen ollten Der nhang 7 weıten Weltkrieg und den unter-

38 und das detailhierte Inhalts- schiedliıchen Antworten der Kırchen auf
verzeichnıs (11—34) erlauben einen cdiese polıtische Ausgangslage DiIie
raschen Zugriff autf Informatiıonen un Entwıicklung der Lehre VO gerechten
Argumente. Krieg ın der römisch-katholischen TIE-

Martın Haiıler ensethL etiwa der amerıkanıschen
Bischöfe, einem faktıschen Atom-
pazıl1smus wırd hıer ebenso deutlıch WIE
dıie se1ıt den Heıdelberger Thesen VON

959 zunehmende und durch cdıe DI1s-olfgang Lienemann, Frieden. Vom
„Serechten- Krıeg ZU ;‚geftfechten: kussıonen dıie „Nato-Nachrüstung”
Frieden, Vandenhoeck und Ruprecht, 7 Begınn der achtzıiger Jahre VCI-

Göttingen 2000 731 Seıiten. Kt stärkte Infragestellung des eichge-
EUR 14,90 wichts der Abschreckung In den ‚Vall-

uch WENN das ema Frieden heute gelıschen Kırchen in Deutschland. L412-
nıcht mehr Anlass Massendemon- CINann macht aber auch dıe schwier1-
etratiıonen <1bt und durch andere The- SCH Bedingungen eutlıch, unter denen
189101 VoN den vorderen Plätzen Öffentl1- dıe orthodoxen Kırchen, insbesondere

In der früheren SowjJetunıion, ıhre TIE-cher Aufmerksamkeıt verdrängt worden
se1ın scheınt, bleıbt dennoch eın densethıik entwıckeln hatten und plä-

dringlıches ema der christliıchen chiert dagegen, hre Posıtion auf ıne
Ethik Seılit den Ereignissen In osnıen propagandıstische Instrumentalısıerung
und spätestens se1t den agen des durch dıe Staatsführung reduzieren.
Kosovo-Krieges ist cdıe Ratlosigkeıit In dem dann folgenden eı1ıl unter-

sucht Lienemann, auch unter ausdrück-oroß, WEeNN klare Antworten auf
dıe Frage der ethiıschen Legitimität lıcher Berücksichtigung des Konzıilı-
militärischer Gewaltanwendung geht TIeN Prozesses und verschledener ZW1-

schenkirchlicher Verständigungspro-Das INas einer der Gründe dafür se1nN,
dass dıe Veröffentlichungen In der eth1- 9 cdıie Entwicklung der Friedens-
schen Fachlıteratur dıiıesem TIThema ethık in der ökumeniıschen ewegung.

Es kann als Parteinahme In denspärlıch gesäat SINd. Umso wichtiger ist
e 9 dass NUN in der Reıhe der OÖkumeni- wärtigen Dıiskussıionen dıie Rolle
schen Studienhefte, dıe se1it mehreren des Okumenischen aftes im Kalten

Krıeg verstanden werden, WEeNN I 1ene-Jahren In jedem e1ılban: eın zentrales
theologisches Thema aufgreıft und 1m dabe1 die konstruktive ıttler-
Horıiızont der ökumenıschen Diskussion ro zwıschen den Fronten hervorhebt
behandelt, der Band ZU Thema TIE- und feststellt, dıie ökumeniısche EeWEe-
den vorhegt. SUuNs habe sowohl polıtısche Einseit1g-

Der Berner Soz1ialethiker olfgang keıten und Parteıilıiıchkeıiten durchgängıg
LIeNemann wendet sıch nach einer vermıeden als auch über moralısche
Klärung der philosophischen und theo- Appelle hınaus den harten Kern der
logıschen Grundlagen SOWI1e verschle- tatsächlıchen polıtıschen Probleme ANa-
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S19 über das Wesentliche informıierendeytısch freizulegen und den Streıit darü-
ber taır auszutragen versucht Darstellung ZUTr Friedensethıik sucht,

Eın besonderer kzent hegt be1 ] 1e- der 1rd in dA1esem wichtigen uch
nıcht enttäuscht werden.NCINAanNlls Darstellung auf dem Zeugn1s

der hıstorıschen Friedenskirchen. Der Heinrich Bedford-Strohm
Autor betont ausdrücklıch, dass auch
se1ıne gelegentlıch geübte Krıtik
bestimmten damıt verbundenen Einstel- HarmJan Dam, Der Weltbund für
lungen unter der Voraussetzung einer Freundschaftsarbeıt der Kırchen

(1914—-1948) ıne ökumeniıischegrundsätzlıchen Zustimmung geschıeht
Den Vertretern der Hıstorıischen Friedensorganıisation. Verlag tto

Friedenskıirchen LIieNnemann geht Lembeck. Frankfurt Maın 2001
CR „nıcht dıe Wahrung der Reinheit 476 Seıiten. Gb. EUR 39.—
der eigenen Gesinnung, sondern dıe Es ist außerordentlıch erfreulıch, dass
Bewährung iıhres Verantwortungspazl- dem ‚„„Weltbund für (internationale)
fismus durch konkrete Versöhnungsar- Freundschaftsarbeıt der ırchen“ end-
beıt unter den besonderen Bedingungen ıch ıne umfassende Monographıie
ihrer jeweılıgen Ep' (3 gew1ıdmet ist Der un: 1st für dıe

WOo cdıe nfragen cdıe Friedenskıir- ökumenische ewegung In der ersten
Hälfte des Jahrhunderts VO  2 erheb-chen hegen, wırd deutlıch, WENN L1ene-

I1Nann 1m etzten Teıl in besonderer lıcher Bedeutung. Aber auch dessen
Weıise auf die Herausforderungen heute „‚Deutscher Arbeıtsausschuss“ bıldet
eingeht, die sıch AUus den Veränderun- eınen bısher wen1g beachteten Vorläu-
SCH se1t dem Ende des Ost-West-Kon- fer der Arbeitsgemeinschaft ristlı-
Tlıktes ergeben Wıe fragt cher Kırchen ast nde der

Wırksamkeıt des Weltbunds und des„steht 6S mıt dem KEıntreten für dıie VCI-

etzten Rechte anderer 1m Gegenüber Deutschen Arbeıitsausschusses hat die-
Personen und Instıtutionen, welche SCI November 945 dem „Rat der

derartiıge Rechtsverletzungen ursäch- Evangelıschen Kırchen In Deutsch-
ıch und vorsätzlıch bewıirken?‘ d“ (man beachte den ura mıtge-
Lienemanns Antwort, dıe für ıe I1 teılt, ‚„„dass WIT eınen Zusammenschluss
wärtigen Probleme der Friedensethik der ökumeniıischen Arbeıt In
VoNn OcNster Relevanz se1n dürfte, ist Deutschland brauchen. In dem bıl-
klar 1Ur dıie unıversale Geltung des denden Komıuitee sollen vertreten se1INn
Rechts und dessen institutionelle i1che- ıe Kırchenführer, dıe Weltbünde, dıe
rung kann das zwıschenstaatlıche Recht Deutsche Vereinigung des Weltbunds
des Stärkeren nachhaltıg überwınden. für Freundschaftsarbeıt der Kırchen,
Lienemann plädıert eswegen für iıne das Jungmännerwerk, der Verband
HeuC Art VOoNn ‚„Weltinnenpolıitik” auf der weiıblicher Jugend, che Außere Miıssıon
Basıs eINEes wırksamen und völkerrecht- und dıe Freikıiırchen. Erwogen werden
ıch klar definıerten Gewaltmonopols soll auch dıe Hinzuzıehung eines deut-
der Vereinten Natıonen. schen Vertreters der orthodoxen Kır-

Wer ıne für dıe Gegenwart rele- che  e DiIie deutsche Weltbund- VVereini-
vante, 1MmM Seıtenumfang begrenzte, VCI- SUNg 1st Dereıt. federführend tätıg
ständlıche und dabe1ı dennoch zuverläs- se1IN. SO steht 6S 1m Protokoll des
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Arbeıitsausschusses der deutschen Welt- ler Vertrag”, „Ruhrgebietsbesetzung
bundvereinı1gung VO NOvV. 945 und und Völkerbund“, 11UT ein1ge
spiegelt damıt gleichzeıitig ıne Vorstel- CC DıIe Problemstellung erwIies
ung des damalıgen Weltbunds wıder. sıch nıcht 1U außerst brisant durch dıe
Mıtglieder sollten nämlıch nıcht alleın dramatıschen geschichtlichen Ere1g-
dıe Kırchen se1n, sondern auch die Öku- nısse in kuropa, sondern auch, we1l
menıschen Aktıvıtäten und Organısatıo- die (teılweıse bısherıgen Staatskırchen

immerHE  a Von dieser Brücke her, die ZWI1- noch natıonal-polıtisch be-
Sschen dem deutschen Arbeıtsausschuss stimmt und sıch teilweıse
des Weltbunds und der ACK als Aus- WIE die Deutschen VO Auswärtigen

Amt für natıonale Interessen auf demdruck innerdeutscher Okumene steht,
hest siıch das umfangreıiche Werk des internatıonalen Parkett instrumentalı-
Holländers Harm)jan I1)Dam geradezu s]1eren heßen. Neben der rage des Völ-
spannend. Zwar stellt den Weltbund kerfriedens W al den Abte1ilungen des
sachgemäß als 2eie ökumenische TIe- Weltbunds auch der Friıeden zwıschen
densorganısation“ dar, aber dıe vielfäl- den Kırchen 1m jeweıls eigenen Land
tiıgen personellen, strukturellen, auch als „Minorıtätenproblem“ als zentrale
sıtzungsverbundenen und nıcht zuletzt Aufgabe zugewachsen: also dıe nat10-
Cinanzıellen Verzahnungen helfen nale OÖOkumene. Man konnte nıcht inter-
einem dıfferenzilerten Bıld ökumen1- natıonal mıt unterschiedlichen Konfes-
scher Frühgeschichte. Dam stellt dıe s1onen und Denominationen arbeıten
Geschichte des Weltbunds in füntf Pha- und 1mM e1igenen and VOT anderen Kır-
SCI dar Von der „Briıtiısch-Deutschen chen dıe Augen verschhıeßen wollen.
Freundschaft” ıs ZUuU einem ‚„„Weltbun: Leıider hat be1l den Untersuchungen
der Kırchen für internatıonale Freund- Dams gerade diese Mınderheıtenifrage
schaft‘““ (1907-1914, 176 Der 11UT ıne begrenzte Aufmerksamkeıt
CNSC Spielraum des Weltbundes gefunden. Aber für dıie Bewertung der
(1914-1919, 6/7-121); 111 er Welt- Reaktionen auf Inıt1atıven des Welt-
bund als Völkerbundgeistliıcher bunds AUS Deutschland spielt die-
(1919—-1933, 23-269); Der C: Aspekt ıne nıcht unterschät-
Weltbund 1mM chatten des Natıonalso- zende Rolle Derun hätte N
zialısmus (1933—1939, 2/71—359); gesehen, dass die einzelnen natıonalen
Der machtlose Untergang des Welt- Arbeıitsausschüsse VO  zn den jeweılıgen
bunds (1939—1948, 61—-400) Diese Kırchen der einzelnen Länder

würden. Damıt selber eın STAT=fünf Phasen werden In S Kapıteln
übersıichtliıch entfaltet und Aaus eiıner keres Gewicht und mehr Autoriı1tät
Fülle VOoO  —; Quellen sorgfältig belegt Im bekommen. In Deutschland haben sıch
Anhang sınd verschledene Dokumente gerade dıe Mınderheıitenkırchen
veröffentlicht, dazu ıne Übersicht mıt ANe solche Tendenz gewehrt. Unter der
den Namen der Teilnehmer den zehn außerst ökumene-fTreundlichen Leıtung
Konferenzen des internatiıonalen OM1- VO  —_ Friedrich Siegmund-Schultze
tees Das bestimmende dıie Freıkırchen, dıe geradezu
Ihema des Weltbunds W alr dıe TIE=- umworben hat, erstmals ökumeniıische
densfrage mıt den problematıschen Partner. Teijlweise S1e internat1o0-
Stichworten ‚Kriegsschuld””, „Versaıil- nale Brückenbauer für den Weltbund
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und als solche wurden S1€e neben den UND IRCHE
natıonal begrenzten deutschen Landes-
kırchen dort gebraucht. Wäre dıie Deut- Martın Greschat Hg.) Deutsche und

Christen.sche Evangelısche Kırche Miıt- polnısche rungen
glıe 1m Weltbund geworden, WIe unter WEeIl Dıktaturen. Verlag

Kohlhammer, Stuttgart 999 201ein1ıge der kleinen Freikiırchen
dıe Herrnhuter Brüderunıität, dıie Seıten. Kt EUR 17,90
Methodistische Kırche und dıe Evange- Dieser and vereınt acht Beıträge ZUT

Geschichte der Kırchen iın Polen 1mlısche Gemeıinschaft), würden dıe
Mınderheıitenkirchen VON dıiesem Jag zwanzıgsten Jahrhundert. Er ist INnsSgeE-

auch hıer ZUT ökumeniıschen Bedeu- samt eın Beıtrag ZUT polnısch-deut-
tungslosigkeıt verurteiılt worden se1n schen Verständigung, dıe eiıner wıch-
und dıe I)EK den schon 919 tOr- tiıgen Aufgabe beıder Länder nach dem

Zweıten Weltkrieg geworden ist |DITSmuherten Anspruch, den ‚„‚.deutschen
Protestantismus“ in selner Gesamtheiıt Vergangenheıt beıder Nachbarländer ist
In der internatiıonalen Okumene VCI- auf cschmerzhafte Weılse mıteinander

verflochten. Der natiıonalsozialıstıscheauch hıer durchgesetzt. Alleın
dieses Beıispiel ze1gt, dass neben der Jlerror dıe nıcht-deutsche Bevöl-

kerung In Polen hat ebenso seıne tiefengründlıchen und umfangreichen Studıe S5Spuren hiınterlassen, WIEe dıe polnıscheüber den un: ıne Untersuchung
über die Wırksamkeıiıt des „Deutschen Reaktıon nach dem Sieg über Deutsch-

anı: Um In der Gegenwart ıne guteArbeıitsausschusses‘“, deren Mıtarbeıiıter
besonders Sup Max Diestel hıs hın Nachbarschaft ZU ermöglıchen, brau-

chen WITr deshalb Kenntnıs voneınander,
ZUT Frage, ob dıe Freikiırchen sıch 9034 Verständnıiıs und Freundschaft
der Bekennenden Kırche anschlıießen wecken. Dieser Band konzentriert sıch
konnten, VON größter Bedeutung ist auft dıe Rolle der Kırchen, dıie sowochl
Vermutlich würden nach der Untersu- unter dem Nationalsozialısmus als auch
chung des deutschen Zweıges VOoO dem Kommun1ısmus In Polen ZU leiden
un manche Bewertungen der hatten Dabe1l ırd der protestantıschenvorgelegten Arbeıt noch dıfferenzierter Miınderheıiıt ıne
se1ın können. große Beachtung

geschenkt, aber der katholıschen Ma]Jo-Ich nehme ıne Anzahl VON Druck- rıtät der ıhr gebührende aum gegeben
c"ehlern für den (Gewıiınn Einsiıchten und auch die Orthodoxıie in Polen nıcht
aus cdieser Veröffentlichung in Kauf. VETSCSSSCH.
eıtere notwendıge Investitionen hät- Das uch wırd nach eiıner ausführ-
ten dem Verlag wahrscheinlich lıchen Eınleitung des Herausgebers
unmöglıch gemacht, diese Studıe artın Greschat eröffnet durch eıinen
publızıeren. Das ware aber sehr edau- Überblick VO  — Richard Von Weizsäcker
erlich für alle SCWESCH, dıe sıch für eın über dıie polnısch-deutsche Verständi-
frühes Friedensengagement ıIn Ööku- SUNg nach dem /weıten €  1e2 Dreı1
menıscher Weıte interessieren, denn die Beıträge konzentrieren sıch auf dıe
werden cdieser Studie nıcht vorbe1ige- Geschichte der evangelıschen Christen
hen in olen unter WEeI Dıktaturen, das

he1ßt unter dem NatıionalsozialısmusKarl Heınz Voigt
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und der kommunistischen Dıktatur DIS Kırche. Der Wandel der Rolle der
ZUT Miıtte der sechziıger Jahre Bernd katholischen Kırche in Polen durch den
Krebs <1bt eınen allgemeınen Überblick 080 VON der Solidarnosc eingele1iteten
über die Geschichte der Evangelısch- Reformprozess und dıie ‚‚ Wende‘” VonNn

Augsburgischen Kırche Polens, Olgierd 9089 beschreıbt Bıngen „Als (Ort
1eC untersucht dıe Rolle der evangel1- natıonaler Identifikatıon und qls Ersatz
schen Chrısten 1im aum Posen In für polıtısche Opposıtion WAar dıie katho-
der eıt VOT und nach dem /7weıten lısche Kırche in den achtzıger Jahren, In
162 Andreas Kossert. untersucht der Jaruzelski-Ara, einflussreicher als
dıie Geschichte des Protestantismus in jemals In der Geschichte des
der Regıon umm Lodz Beıde Studıen sozlalıstıschen Polen S1e moderiı1erte
zeichnen mıiıt ogroßer Kenntniıs und mıt dem ‚lıberalen Flügel der Arbeıiıter-
eiınem abgewogenen Urteıiıl das wech- parteı und der SolıdarnoScC-Führung
selhafte Schıicksal der evangelıschen den Systemwechsel 989/90°**
Chrısten In diesen beıden Regıionen Erzbischof Jerem1asz Jan Anchiımiuk)
Polens. beschreıbt in einem kurzen Abrıss dıe

Eınen spezliellen Blıckwinkel auftf dıe Geschichte der polnıschen Orthodoxı1e
polnisch-deutschen Beziıehungen ent- Von 9037 ıs 05 Dabe1 ırd deut-

lıch, dass dıe orthodoxe Kırche in Polenwıickelt der Beıtrag VON Theo Mechten-
berg über die Polenkontakte der katho- bereıits VOT dem Zweıten Weltkrieg
1schen Kırche In der DD  A DIie Kon- massıven polnıschen Verfolgungen AdUuSs-

takte zwıschen beıden katholıischen gesetzt WAäl, e1l S1€e als eın „unbeque-
Kırchen WaliCIl nıcht 11UT VO  — den Af- 111655 Überbleibse]l der Russıifizıerung 1im
lıchen Organen behindert, sondern auch Teilungsgebiet“ galt S1e sah sich
VO  — den hıstorıschen un kırchenrecht- ständıgen Latinisierungs- und Polnisıie-
lichen Hypotheken belastet. Dieter Bın- rungsaktıonen ausgeselzl. Im Krieg
SEn g1bt eıinen Überblick über dıe wurde die orthodoxe Kırche einem
Geschichte der katholischen Kırche Spielball der Natıonalsozıalısten, dıe
in Polen unter den Dıktaturen des geschickt dıie ethnıschen und relıg1ösen
20 Jahrhunderts 39719 DiIie hıt- Konflıktpotentiale izten Es kam

eıt der deutschen Besatzung traf einem regelrechten Partısanenkrieg
dıie katholische Kırche 1m Vergleich zwıschen katholıschen Polen und ortho-
wesentlıch härter als dıe evangelısche, doxen Ukrainern, der viele pfer FOT-
e1l S1e VON den Nationalsozialısten derte un hıs heute nıcht VEITSCSSCH ist
viel stärker als natıonal-polnısch wahr- DiIie Grenzverschiebungen nach dem
SA wurde. In den so  en /weıten 1e9 bewiırkten, dass 11UT

„Eingegliederten Ostgebileten”, insbe- noch wen1ıge Orthodoxe in Polen leb-
sondere dem ‚„„Warthegau““ War die (en, dıe ogroßhe Schwierigkeıiten hatten,
katholische Kırche scharfen Restriktio- 1mM Nachkriegspolen ıhren (lauben
NCN und wılden Verfolgungen SC Öffentlich bekennen und wıeder 1ne

Kırchenstruktur aufzubauen. In Heın-
Im Nachkriegs-Polen, das NUu  —_ fast ich Olschowskys Schlussbeıitrag wırd

‚e katholisch WAal, kam harten dıe Lauteratur als euge für dıe Auseıin-
Konflıkten zwıschen herrschenden andersetzung VO  a Polen mıt den „ZWEel
Kommunisten un der katholischen Dıktaturen“ angeführt, und ze1ıgt
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sıch, WeEeIC zentralen Beıtrag S1e ZUT Ungarn, Rumänıien unter Beschränkung
Bewältigung der Erfahrungen VON auft S1iebenbürgen, Slowenıien und
Unterdrückung und Entwürdigung oatıen. Nachdem In einem ersten

gele1istet hat Insgesamt <1bt der and and der Publıkationsreihe ‚„„Gott nach
eınen und lebendigen Überblick dem Kommunısmus“ Grundergebnisse
über dıe wechselvolle Geschichte der des Untersuchungsprojekts für alle
Chrıisten In Polen 1Im zwanzıgsten Jahr- zehn Länder unter dem Gesichtspunkt
hundert. der Bınnen- und Außenwahrnehmung

Aalp. ennings der Kırchen vorgelegt wurden
omka Zulehner, Relıgıon in den

Miklos Tomka, aul Zulehner, Relı- Reformländern Ost(Mıttel)Europas, (Jst-
102 1im gesellschaftlıchen Kontext tıldern informıiıert der zweıte
Os Europas. Schwaben Ver- Band auf der Basıs detaiıllierter relıg1-
lag, Ostfhildern 2000 248 Seıten. Br. ONS- und kırchensoziologischer naly-
EUR 25,—. SCI vgl den anhangswelse dokumen-

Jerten über dıverseReligion nd Kirchen In Os:  ıttel)- Fragebogen)
Europa: Ungarn, Litauen, SIowenıien. Bezüge VO  D elıgı1on und Kırche
Von Miıkloös omka, Ausra Maslaus- soz10kulturellen Kontextfaktoren der

untersuchten Länder. .„„Wıe sehen dıekaıte, Andrıus Navıckas, Nıko 10s
und Vınko Potocnıik. Schwaben Ver- relıg1ösen Landkarten aus? Wiıe ist dıie
lag, Ostfhildern 2000 366 Seıiten. Br. elıgıon In der Soz1ilalstruktur 11-

EUR 25,— kert In den Bıldungsschichten, auf dem
DIie weltgeschichtliche Wende des and und In den Städten, nach Berufs-

Jahres 9089 hat die relıg1öse Lage in SIUDDCH und Eıinkommensverhältnıis-
den nachkommuniıistischen Ländern SCIHIL Wıe wırkt sıch dıe mıt unterschıied-
Ost(Miıttel) Europas erheblich verändert ıcher Geschwindıigkeıt verlaufende
und dıe dortigen Kırchen in ıne HOn Modernisierung in den kommunistiı-
Lage verse‘ Das VO Pastoralen schen Zeıten auf cdıe Relig1i0s1ität qus?*"
Forum, einem Vereıin ZUT Förderung der omka Zulehner, &a.O- 10)
Kırchen In Ost(Miıttel)Europa unter der Gefragt wiıird ferner nach dem /7usam-
Schirmherrschaft der Wıener und Pra- menhang VO  — Religiosität und Persön-
SCI Kardınäle Könıg und NAK: initiierte lıchkeitsstruktur Sınnempflinden
Forschungsprojekt „Aufbruch“ unter- SOWIEe nach dem verbreıteten Phänomen
sucht, Ww1Ie sıch namentlıch dıe katholı- aufkeıimender und ausgereifter Kom-
sche Kırche In kommunistischer eıt munısmusnostalgıe und iıhrer Ursachen.
posıtioniert hat und W1e S1E sıch 1m Die Antworten auf diıese Fragen, WIEe
Z/uge demokratischer Umgestaltung der S1€e AUS$S den rel1ıg10nssozi0log1ischen
Gesellschaft reposıtioniert. In Betracht nalysen resultieren, werden zunächst
kommen el eiwa dıe Hälfte der ehe- jeweıls zusammentassend sk1izziert un:
mals kommuniıstischen Länder UTrO- sodann 1m Eiınzelnen dargestellt. Das ist
DaAS, ämlıch jJene ZWO. 1n denen außerordentlıch ehrreich und interes-
Katholiıken In relatıv oroßer ahl leben sant, wenngleıch dıie Ergebnisse ZU

Lıtauen, Ostdeutschland, also das Te1il selbst für den Laıen prognostizlier-
Gebiet der ehemalıgen DDR, olen, dıe bar Ssind. Um WEeI Aspekte e1igens
Ukraine., Tschechien, cdıe Slowakel, erwähnen: Deutschland-Ost und ITsche-
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chıen haben nach Maßgabe der In schen Forschungsstelle der UngarI1-
nschlag gebrachten durchschnittlı- schen Katholischen Bischofskonferenz
chen Faktorenwerte als dıe beıden in udapes eiıner der Hauptverantwort-
me1lsten irreligiös-atheistischen Kultu- lıchen des Gesamtprojekts, thematisıert
ICH, Polen, Rumänıen und oatıen als Reliıgion un Kırche 1mM postkommun1-

stischen ngarn, dıe anderen Autorendie vergleichsweise rel1ıg1ösesten
gelten. Inwıiıeweıt dieses Resultat VO  —_ untersuchen die Verhältnisse in Lıtauen
dem untersuchungsleitenden Relig10- und in Slowenılen. Mag INan Detaıls
csıtätsındex mitbestimmt 1Sst, waäare der nalysen auch Z weifel anmelden,
prüfen. Was dıie besagte Kommuni1s- kann doch insgesamt dem einleıten-
musnostalgıe anbelangt, ist O16 nach den Urteil Tomkas über ıhren rag
Auswels der Studıe In der Ukraine mıt zugestimmt werden: „Den polıtisch
63 % Bevölkerungsanteılen 1im nter- Verantwortlichen cdieser Länder, aber
schıied 3() On In Deutschland-Ost oder auch den Kirchenleıtungen steht damıt
28 % ıIn Slowenıi1en melsten verbre1- ıne solıde Grundlagenforschung für
teLl emerkenswert 1st, dass die Nostal- anstehende Entscheidungen ZUE Reposı-
gjeanfälligkeıt be1 den uıunter 30-) ährıgen tiıonı1erung der Kırchen in den sıch
deutlich abfällt. IDER andert nıchts reformıerenden Gesellschaften ZUT Ver-
der Tatsache, dass insgesamt durch- fügung Tomka Maslauskaıte
schniıttlıch 46.,% der Befragten aller LE aO: 12)

Gunther Wenzzehn Länder sagten, dıe Menschen
selen 1m Kommun1ismus Al glücklich-
StenN, nach der Wende ingegen RELIGIONSUNTERRICHTunglücklichsten SCWCSCHH.

Was N: religiös-kirchlichen Lage ın Wege miteinander: Konfessionelle KoO-
den untersuchten ost(mittel)europäi- operatıon In der Schule odelle und
schen 1 ändern anhand der Themen Beıispiele. Hg VON Ursula Heıine-

MNannn und oachım Friedrichsdorelıg10n und Modern1isierung, Relıgion
In der Soz1lalstruktur, Bürgerstolz und Kösel Verlag Calwer Verlag, Mün-
Nationalısmus, Zeıtprägung, Persön- chen/Stuttgart 999 207 Seıten. Kt
lichkeitsmerkmale, elıgıon und ZWI1- EUR 19,95
schenmenschlıche Beziıehungen, Lebens- Der Religionsunterricht ist iın den
SINN, Lebensglück und Weltsıicht in etzten Jahren vermehrt Gegenstand
genereller Weılse erortert wird, soll In eftiger Dıskussionen geworden und ist
den nächsten Jahren in welılteren Publı- häufig In dıe Schlagzeilen der Medien
katıonen der auf acht Bände projektier- geraten. Dafür sınd dıe WEeI1 folgenden
ten Reihe länderspezifisch au  el Ursachen hauptverantwortlich: Zum
werden. Für ngarn, I ıtauen und S10- eiınen dıe rage nach einem eigenen
wenıen hegt ıne solche Spezlalauswer- islamıschen Religionsuntrricht den

öffentlıchen Schulen und ZU anderen(ung in Gestalt des drıtten Bandes der
Reihe bereıts VO  z OmMKa, als Leıter das brandenburgische ach „Lebensge-
der Abteilung für Religionsphilosophıe staltung Ethik Religionskunde‘  ©
1m Instıtut für Philosophiıe der Ungarı- das ZUT Verfassungsbeschwerde
schen Akademıe der Wiıssenschaften in Karlsruhe durch dıe Evangelısche
und Dırektor der Relig1i0nssoz1010g1- Kırche in Berlin-Brandenburg führte
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Das vorlıegende uch nımmt dıe Thema Reformatıon (51—89), Jage der
ältere. häufig dıiskutilerte rage nach Orıientierung für Schüler VOT der Entlas-
eıner ökumenıschen Kooperatıon beım SUNg, dıe helfen wollen, den eigenen

öffentlıchenRelıgi1onsunterricht Weg finden und Iräume realısıe-
Schulen auf. Die dee dem uch ent- F 90-107), ıne relig1öse oche, dıe
Stan! In der gemeınsamen Arbeit sıch miıt den weltweıten Handelsbezı1ie-
Lehrplan der Realschule in Baden- hungen und ıhren UngerechtigkeıtenWürttemberg In den JahrenD beschäftig und 1in einem Aktıionstag
unter der Fragestellung: Wıe kann In endet eispie ananen 8—13der Schule ökumeniısch gelegt, gehan- dıe Arbeıt mıt einem Jugendbuch in
delt und unterrichtet werden? Dabe!1 1st
dıe grundsätzlıchere rage berück- Kooperatıon mıt dem Deutschunterricht

oh derle1 ökumenısche PE Thema Sterben Tod Auferste-sıchtigen, hung 136— tächerverbindendesKooperatıon in der Schule überhaupt
erwünscht se1 DIie sıch wandelnden Arbeıten 1m Rahmen eıner Omp  ta-
Verhältnisse in der Gesellschaft un dıie ung ZAL Thema Okkultismus Sparı-
sıch verändernden Rahmenbedingun- t1smus Satanısmus 2-1 geme1n-
SCH, unter denen Relıg10nsunterricht SAalLllc Gestaltung VOIl Schulgottesdien-
den Schulen erteılt wırd, machen 1ne Sten auf Klassenstufenbasıs 4—-2'
Öökumeniıische Kooperatıon wünschens- FKın Erfahrungsbericht über konfes-
ert un! sınnvoll /u diesen Verände- s10nelle Kooperatıon 1m Kolleg1um, ein

Autoren- und Quellenverzeichnıs ergan-TuNsScCh ehören olgende Tatsachen: dıe
ahl der konfessionslosen, ungetauften ZEe1N dıie Unterrichtsmodelle.
Kınder 1st erheblich gestiegen; interkul- Das Sprechen über diese zentralen

Themen soll unterstutz: werden durchturelles und interrel1g1Ööses Lernen ist
mehr erforderlıch: der Mangel d| VOI- verschiedene Erlebnis- un! Erfahrungs-
schuliıscher relıg1öser Prägung hat e1in formen W1e Meditieren, Körperübun-
kaum vorstellbares Ausmaß ANSCHOM- SCNH, Improvısatiıonsspiele, kreatıves
INCN, schulpädagogische und chulor- Schreıiben, Bıldarbeıit, bıldnerisches
ganısatorische Rahmenbedingungen. Gestalten. Dazu werden eweıls detaıl-

Vorgestellt werden odelle und Pro- herte Vorschläge unterbreıtet.
jekte Ihemen, dıe nıcht auf eınen Jeweils iıne allgemeıne Eınführung,regıonalen Lehrplan beschränkt SINd.
DıIie Modelle können, WIEe SI1E JTexte. Bılder, Lieder, OtOs, Zeichnun-

SCH und praktische Hınweıise, derenbeschrieben werden, durchgefüh WCI-

den; oder können auch einzelne Ele- Nıchtbeachtung e1in Projekt durchaus
mente ausgewählt und in eigene For- FAr Scheıtern bringen kann, WI1Ie 7B

cdıe Absprache mıt dem HausmeisterINeCN und Themen eingebunden werden:
ıne Konfessionen und Klassen über- und Informatıonen, welches Mate-

ogreiıfende wöchentliche Meditations- ral erhältlich 1st, geben den Unterrich-
tenden iıne wertvolle Unterrichtshilfestunde ZUT Schöpfung (15—-32) eın

gemeinsames Aufbauen und Gestalten zentralen Themen des Relıg10nsun-
eines Jahreskreisaltars in der Schulaula terrichts, der Öökumeniıisch durchgeführt

werden soll(33—50) 1ne Kombinatıon VO  —; Unter-
richtseinheit und Kompakttagung ZU Stefan Durst
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Z/u diesem eft

Liebe Leserinnen und Leser,

der Schutz des Lebens, nıcht 11UT des
menschlıchen, sondern das derOS Schöpfung, ist eıne ökumenische Aufgabe.
Als Kırchen In ökumeniıscher (GGeme1inn-
schaft sınd WIT uns dieser Verantwortung
bewusst, die sıch ständıg als HNECUEC Heraus-
orderung In unterschlıedlichen Kontexten
stellt UuTe Cu«e Ergebnisse In der For-
schung, insbesondere die Entschlüsselung

des menschlichen Genoms., stehen Gesellschaften als (Janze VOT Fragen,
dıe VOT einıgen Jahren noch unvorstellbar Diese Fragestellungen
Ssınd komplex und können nıcht isohert behandelt werden: F Eınen las-
SCNH S1e sıch nıcht in natıonalen Alleingängen beantworten, enn
beeıminflusst dıe Entwicklung in anderen Teılen der Welt das öglıche und
gegebenenfalls das Verhindernde:; 7U Z/weıten können die siıch aus

Genforschung und Bıotechnologie ergebenden ethıschen Fragestellungen
nıcht isohert werden VON den medizınıschen WIEe ökonomischen Implıka-
tiıonen, sondern mMuUussen mıt eintheßen In dıie Überlegungen ber rechtlich
gebotene Steuerungen. Kırchen übernehmen 1er als wertevermiıttelnde
Instanzen In Gesellschaften und als Anwälte des Lebens zumındest eiıne
begleıtende, 1m Idealfall eine die Grundlagen klärende Funktion. Dazu ist
6S allerdings notwendıg, 1ICUC Verfahren in der Medizın ach ihren MöÖög-
liıchkeıiten und Rısıken verstehen und einschätzen lernen. rtchen
iragen ach dem eweıls dahıinterliegenden Menschenbil und ach den
axımen für eın gelıngendes en Spätestens 1er werden ann er-
Schıedlıche kırchliche und theologısche Tradıtiıonen sichtbar. cdıie ach
eıner Verständigung auch den Konfessionen suchen lassen.

aher hat der ÖOkumenische Rat der rchen eine Experten-Kommissıon
eingerichtet, dıe sıch eben dieser vielfältigen Aufgabe stellen soll, inter-
natıonal w1e natıonal Hılfestellung In der Argumentatıon bleten. Heinrich
Bedford-Strohm und STeiman Gebran sSınd Mıtglıieder dieser Kommıissıon.
Bedford-Strohm verdeutlicht zunächst, welche ethıschen Fragen 6S be1
Stammzellenforschung und therapeutischem Klonen geht Er erkennt im
Menschenwürdeargument en Konvergıieren Von phılosophıschen (das en
ann nıcht als ıttel ZU WEeC außerhalb seiner selbst betrachtet werden)
und theologıschen (Or1entierungskraft in der für den Menschen unverfüg-
baren Gottesbeziehung) Überlegungen. Entwickelt sıch e1in mbryo ZU
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Menschen oder qals Mensch? Von der Beantwortung cdieser rage, 161 en
Beıträgen wıederkehrt. äng ab, welche Überlegungen der CArI1S  i1chen

relevant werden für die Gestaltung Therapiemöglichkeıiten.
Allerdings WAaTc 6S falsch den 1C hierauf reduziıeren WIC der KI1n-

derchırurg AdUS dem Lıbanon STeiman Gebran me1 Dass Chrısten AUS

der orthodoxen Tradıtiıon CISCHNC enkwege etablıert en denen dıe
Ekklesiologıe Kırche qals PILIMATCL Ort ethischer Entscheidungsfindung
und dıie Eschatolog1 C111C orlentierende Funktion übernehmen 1IST für dıe
ökumenische Dıskussion lehrreich Wıe lässt sıch CiIHGE sıch daraus CI-

gebende spirıtuelle 10€e1N1 pluralıstıschen Gesellschaften vermıiıtteln?
Dıietmar 1€e. stellt sıch der rage ob a dıesen Debatten tatsächlıc.

konfessionell Argumente <1bt Sıcher 1ST dass unterschiedliche
Kontexte auch verschledene herrschende Herangehensweısen hervorge-
bracht en Können Menschseın und Personsemn tatsächlıch unterschleden
werden (angelsächsıscher Kontext) oder sollte VOINl der grundsätzlıchen Vor-
gegebenheıt der Menschenwürde au  CNn werden (deutscher Kontext)”?
Kın erneutes Reflektieren über dıe römiısch katholischen Bereıich Pra-
gende SO Beseelungstheorie VoNn Ihomas VOIl quın ZUT Klärung, WIC

und der Begınn des Lebens bestimmen W dal! Ist tatsachlıc VoNn

verschlıedenen Stufen auszugehen oder aber eher VON Dıspositionen ?
DıIe abgewogene Beantwortung ethischer Fragen lässt uns auch NCUu da-

rüber nachdenken Was WITL eigentlıch ankheıt DZW Gesundheıt
verstehen wollen Wenn sıch Gesundheıt Sinne des gelingenden Lebens
PILMATL dadurch auszeiıchnet mıt ankhe1 umgehen können ann
uUuSssten dıe unterschiedlichen Argumente usammenhang mı1t IVEF
PID und Stammzellenforschung NECU gewichtet werden Jürgen
Hühbner. Ratıionale Erkenntnis und gew1ssensbezogenes Bekenntniıs dürfen
nıcht unvermiıttelt nebenelinander stehen.

Verantwortung für das eben — das bleıibt letztlich auch dıe Motivatıon
für dıe ökumeniısche Dekade ZUT Überwıiındung VonNn Gewalt1
Wenn CIMn CANUIer.ı Erfurt Menschenleben auslöscht, annn ist das mehr
als Cc1N arnsıgnal. In der Okumene suchen WITL uns dieser Herausforde-
rung Kontext der begonnenen Dekade tellen

In der Hoffnung, angesichts der vielfältigen Bedrohungen des Lebens
nıcht Sprachlosigkeıt verfallen oder sıch bequeme Nıschen der
Gesellschaft suchen sondern als ökumenische Gemeinschaft tatsächlıc
Anwaltsfunktionen übernehmen verbleıbe ich mI1t geschwisterlichen
en auch Namen der Schrıiftleitung, Ihr

Fernando Enns
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Auf dem Weg ZU

Vollkommenen Menschen?

ÖOkumenische Urteilsbildung und
ethısche Reflex1ion

VON EDFORD-STROHM*
Einleitung

Wer In den tiIrühen achtziger ahren aufmerksame Zeıtgenossen nach der
drınglıchsten Teıildıszıplin der gefragt hätte, dem ware wahrscheıin-
ıch dıe Friedensethik genannt worden. Wer dıie gleiche rage In den Cun-

zıger Jahren gestellt hätte, hätte möglıcherweıse dıie Wırtschaftsethi als
Antwort gehört. Zu Begınn des Jahrtausends würde VoN den me1sten
Menschen als gewichtigste Kandıdatın für dieses TadıKkKa mıt ziemlicher
Sicherheit dıie 10€e131 genannt.

Es vergeht aum eıne oche. in der in den ogroßen JTageszeıtungen nıcht
e1in Artıkel über dıe mıiıt diesem ema zusammenhängenden Fragen
erscheıint oder eıne Meldung über dıe Entdeckungen der
Erkenntnisfortschritte auft dem Gebilet der Bıotechnologie abgedruckt wIrd.
Bemerkenswert für Theologie und Kırche ist dıe Tatsache., dass WIT 1im
1INDII1C auf diıese JTechnologien gegenwärtı eıne öffentliche Dıskussion
erleben, In deren Zentrum Fragen der stehen. Besonders bemerkens-
wert e1 ist, ass ethısche edenken keineswegs 1L1UTr VoNn den rchen
geltend gemacht werden. Die ethısche Dıskussion kommt VOoO  — den Wissen-
schaftlern selbst SIie wırd innerhalb der Berufsorganıisationen geführt, dıe
In iıhrer täglıchen Arbeiıt mıt den debattıerten Problemen konfrontiert S1nd.
iıne der spannendsten Zeıtschriften für Fragen der ist gegenwärtı
das Bundesärzteblatt. Kaum eıne Ausgabe erscheint: ohne dass VON der

Heıinrich Bedford-Strohm ist Pfarrer ın Coburg und Privatdozent für Systematische
Theologie der Universität Heıdelberg. Er 1st ıtglıe. der Sozlalkammer der EKD und
der Arbeıtsgruppe Bıoethik des ORK
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Standesorganısatıon der Arztinnen und Äth6 Fragen der thematısıert
werden.

DiIie intensıive ethiısche Dıskussion die Bıotechnologien (ut
tatsaächlıc Not Denn die Rasanz der thısch relevanten Entwıicklungen ist
atemberaubend. Wer noch VOL wenıigen Jahren dıie Entwıcklungen
In der Gentechnologıe erläutern hatte, der hatte berichten über das
internatıonale Großprojekt „HUGO“ (Human Genom TOJeCL), das sıch das
ehrge1z1ge Ziel gesetzt hatte, DIS 7U Jahr 2005 das MeENSC  1C Genom

entschlüsseln. Diese VETNNESSCIIC Erwartung hat sıch als nıcht VETITTLTNESSCII

erwiesen. Am Jun1 2000 präsentierte der amalıge amerıkanı-
csche Präsıdent Bıll Clınton, mıt dem Leıiter des HUGO-Projekts
un! seinem privatwiırtschaftliıchen Wettbewerber ralg Venter VonNn der
ırma Celeron Genomics, dıie Entschlüsselung des menschlıchen (Genoms
der Offentlichkeit. Sei1tdem gılt UuUMNsSOo mehr: Heue Entwicklungen MUSSeN
aufmerksam begleıtet werden. Nur ann ann auf dıe Entscheidungen Fın-
uss werden, bevor vollendete Tatsachen geschaffen SINd. /u
W1ssen, be1l diıesen Entscheıidungen geht, st heute fast schon

WI1IEeE Bürgerpflicht. In der Polıitik werden in diesen onaten in vielen
Ländern der Welt 1im 1NDII1IC autf bıoethische Fragen grundlegende We1-
chenstellungen VOLTSCHOMMCN, dıie rıngen! der zıviılgesellschaftliıchen
Begleıtung edurien

(Gjerade 1m 1INDI1C auf dıie zentrale Bedeutung internationaler Regeln
für den Umgang mıiıt den Bıotechnologien 1e2 dıie Dringlichkeıit auf
der Hand, mıt der dıe ökumenische ewegung aufgerufen Ist, sıch
dieser zıvilgesellschaftlıchen Begleıtung f beteıuligen.

Zur ökumenischen Urteilsbildung
Dıiıe ökumenische ewegung kann sıch mıt Gründen zugute halten,
den Vorreıitern eıner Dıskussionskultur gehören, die sıch den

Möglıchkeiten der Gentechnıik in der Medizın mıt Kompetenz und eth1-
scher Sens1ibilıtät stellt on auf der viel unbeachtet gebliebenen Kon-
ferenz des ORK „Dıie Zukunft des Menschen und der Gesellschaft in eıner
wissenschaftlıch-technıschen 1i In enf VO Junı bıs Julı 970
wurde das ema Intens1ıv diskutiert. .DIe Wiıssenschaft““ der deutsche
Bıologe Ernst-  riıch VOIN Weı1izsäcker In seinem Vortrag ‚kommt allmäh-
ıch den zentralen Molekularmechanısmen UNsCcCICI genetischen Ausstat-
t(ung und uUunNnseTeTr Körperfunktionen auf dıe 5 pur und wırd ähıg einzugrel-
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fen zunächst kopilert S1e, später korr1igliert s1e, Ende konstrulert SI  881
Angesıchts der Dringlichkeit des TIThemas inıtnıerte der ORK eiıinen fünf=-
gen Studienprozess, der einem 9/5 als Buch veröffentlichten
Dokument (Jenetics and the Oualıity of Life C führte uch dıe grobhe ÖOku-
menıiısche Konferenz 1m Massachussetts Instıtute for Technology in Cam-
rıdge 979 befasste sıch In eıner Sektion mıt den ethıschen Fragen der
bıologıschen Manıpulatıon des Lebens Die Eıinheıt IC und Gesell-
ochaft‘‘ des ORK rietf ann 1981 eine Arbeıtsgruppe1,dıe dem
ema weıterarbeiten sollte und 1982 einen Berıicht dem 1fe
„Manıpulating Life Ethical [ISSUECS In (1enetic Engeneering“ veröffent-
lıchte Ist Ende der achtzıger Tre wurde dıe bıoethische Debatte inner-
halb des ORK allerdings mıt eiıner größeren internationalen Konsultation
fortgesetzt. Der Zentralausschuss des ORK machte sıch auf se1lner Sıtzung
1989 In oskau das e1 erarbeıtete Dokument e1gen.

Dieser bısher einz1ıgen ausführlichen Stellungnahme des ORK den
Möglıchkeıiten VON Genetik und Fortpflanzungsmedizın ist dıe (irat-

wanderung anzumerken zwıschen der grundsätzlıchen ATE genet1-
schen Manıpulationen Menschen und der Verzweckung tIrühen
menschliıchen Lebens auf der eiınen Seıite und der Hoffnung auf LCUC Mög-
lıchkeiten der Heılung Von Krankheıten und damıt der inderung mensch-
lıchen Leidens auf der anderen Seılite S1e rag zudem der JTatsache ech-
NUNg, ass dıe ethıischen Dıskurse in den Ländern der Mıtglıedskırchen
gerade INn dieser rage Keineswegs einhe1tlic S1Nd. Dennoch 1st der rund-
ton der Stellungnahme dıe arnung VOI dem Mıssbrauch der WIS-
senschaftlıchen Möglıchkeiten.

Der ORK fordert darın eın Verbot der Verwendung der Gendiagnostik
ZU WeC der Geschlechtsselektion und warnt VOT dem möglıchen
eDrauc der Gendiagnostik als ıttel repressiver Bevölkerungspolitik
SOWIEe VOT dem Missbrauch genetischer Daten 7ZUTr Diskriminierung
Arbeıtsplatz oder 1m Versicherungswesen. Er schlägt ‚ ZUr jetzıgen eıt  06
e1n Verbot gentechnıscher ingrıiffe In dıie menschnhlıche eiımbahn VOT, also
in Zeilen: dıe dıe genetischen Veränderungen In dıe nächsten Generationen
weıtertragen und SOmıIt dıe Basıs für „Menschenzüchtung‘‘ bılden Der
/usatz ‚sZUE Jetzıgen Zeiıt‘ zeıgt indessen, ass 6S sıch nıcht eiıne ate-
gorische Ablehnung handelt

Somatısche Gentherapıie, also eiıne genetische erapıe, dıie 11UT den jetzt
ebDenden Patıenten, nıcht aber seıne achkomme betrıifft, der ORK
nıcht ab, plädıer aber für eıne strıkte Kontrolle olcher Therapıen. ine
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are Sprache spricht das Dokument. WENN 65 dıe Kommerzıialısıerung
der Reproduktionsmedizın geht kommerzıielle Leihmutterschaft, der Han-
del mıt menschlıchen 1zellen, mbryonen, Föten oder Teılen derselben
SOWIE mıt menschlıchem Samen wırd eindeutig abgelehnt. Der ORK plä-
diert für eın gesetzlıches Verbot olcher Praktıken

Von besonderer Bedeutung für dıe aktuelle Diskussion sınd die Aussa-
SCH ZUT mbryonenforschung. Sıe verdiıenen 6S deswegen, ausführlicher
zıt1ert werden: „„Wenn WITr den menschlıchen mbryo nıcht für eın
potenzielles ıtglıe. der menschlıchen Gemeininschaft halten, sondern In
ıhm reine Bıomasse sehen, sınd WIT ITeT. ohne Ögern mıt ıhm experI1-
mentlieren. Wenn WIT aber zugestehen, dass das Potential des menschlıchen
Embryos, eiıner oder mehreren Personen heranzuwachsen, unseTrenN

Respekt fordert, annn Sınd WIT verpflichtet, W überhaupt, 11UT dann
mıt ıhm experımentieren, WECNnNn CS alilur schwerwıegende (Gründe <1bt
DIe Schwierigkeıt 1eg ann darın. bestimmen, Was e1in schwerwiegen-
der rund ist Bekannte und schwere rbkrankheıten könnten als (Gründe
in rage kommen, ebenso WwW1e dıie Erforschung tödlıcher Krankheıten...“
Diese Überlegung mündet ann In olgende Empfehlung: DEr Okumeni-
sche Rat der Kırchen rat den Reglerungen einem Verbot der Forschung

mbryonen. Für den Fall, dass Ausnahmen zugelassen werden, sınd cdie
Bedingungen klar definıeren.“‘?

Der Stellungnahme VOoN 1989 VoNn einem klaren Problembewusst-
se1n: Sowohl dıe (jefahr der Kommerzıialısıerung des menschlıchen
Lebensbeginns wırd gesehen als auch dıe Schwıierigkeıt der wägung
zwıschen Heılungschancen H766 HEHC Therapıen auf der eınen Seıite und
die Fragwürdıigkeıt der e1 möglıcherweıse notwendigen mbryonen-
forschung auf der anderen Seite Der ORK lässt die Tür für mbryonen-
forschung Ar kontrolherten Bedingungen offen, ohne aber starke
Vorbehalte dagegen verhehlen.®

Se1t der Stellungnahme AUS demz 1989 ist die wı1issenschaftlıche Ent-
wıcklung mıt einer Rasanz fortgeschrıtten, dıe damals och kaum vorstell-
bar DıIie JTechnıken, dıe gegenwärtig 1im Zentrum der Dıskussion STE-

hen, diesem eıtpunkt och unbekannt. Der TUC auf dıe ocke-
rung bısher weıthın festliıegender ethıscher Standards ist seıtdem erheblıch
gewachsen. ıne Aktualısıerung des Ööffentlich erkennbaren ethıschen
Urteilsstandes der ökumenı1ischen ewegung iın Fragen der 10€e{N1 ist Von

er Dringlichkeıit.
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Vom Stab des ORK wurde deswegen 1m September 2001 eıne interna-
t1onale Öökumeniısche Arbeıtsgruppe gebildet, die sıch ZU Ziel gesetzt hat,
eın Polıcy-Dokument cdAiesen Fragen erarbeıten, das den verantwort-
lıchen Leıtungsgremien des ORK ZUT Dıskussion vorgelegt werden annn
In dieser 12-köpfigen interdıszıplınären Arbeıtsgruppe arbeiten Chrıistin-
LCI und Chrısten aus den Phılıppinen, Aaus Ken1na, Südafrıka, dem Lıbanon
und AUuUs Brasılıen, AUus Ecuador, den USA, Kanada, Schottland und Aaus

eutschlan mıt Inzwıschen wurden ZWEeIl Untergruppen gebildet, VON

denen dıe eıne sıch mıt der Problematı VO  - gentechnısch veränderten
Nahrungsmitteln „grüne Gentechnıik”) beschäftigt und dıe andere sıch der
Nutzung der Gentechnık in der menschliıchen Medizın Crote entechnık')
zuwendet. IC zuletzt bedingt HIC die außerst begrenzten finanzıellen
Möglıchkeıiten des ORK WAar dıie Arbeıtsgruppe bısher weıthın auf E-Maıl-
Kommuniıkatıon angewılesen. Dem Zentralausschuss des ORK soll be1l Se1-
19138 Sıtzung 1im September 2002 zunächst eın VoNn der Untergruppe ZUT

NCN Gentechnıik erarbeıtetes Hıntergrunddokument vorgelegt werden, dıie
TODIeEemMe der A‚TOteN Gentechnıik““ sollen erst später behandelt werden.

Worum geht 6S u be1 den Möglıchkeıiten der Biotechnologıie
Anfang des Lebens? elche ethıischen TODIEeME sınd damıt verbunden?

Die Biotechnologien UN: hre ethische Problematik

Vor em 7Wel Problembereiche stehen 1im Zentrum der aktuellen Dis-
kuss1ıon: dıe embryonale Stammzellenforschung und das therapeutische
Klonen.* DIie damıt verbundenen Technıken sollen 1im Folgenden zunächst
vorgestellt werden und auf ihre ethısche Problematık hın untersucht WCI-

den

I Forschung muit embryonalen Stammzellen

Embryonale Stammzellen sınd in den etzten Jahren 7U Objekt der
eglıerde für immer mehr Forschergruppen weltweiıt geworden, dıe sıch
mıt der Bekämpfung bısher unne1lbarer Krankheiten beschäftigen. Mıt die-
SCH Zellen verbinden sıch oroße Hoffnungen, deren Realıtätsgehalt aqaller-
ings unterschıiedlic beurteilt WIrd. Embryonale Stammzellen dıe
Hoffnung können als eıne Art Feuerwehr 1mM Örper eingesetzt werden:
da, Körperzellen degenerleren oder entarten, würden diese Stammzel-
len für dıe Produktion gesunder Zellen SUTSCH und den körperl1-
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chen Verfallsprozess authalten oder Sal he1ılen Krankheiten W1Ie Parkinsoh,
Multiple Sklerose oder Alzheimer könnten ann ndlıch wırksam
ekämpft werden. Stammzellen sınd deswegen interessant für diese
Aufgabe, we1ıl S1€e in iıhrer Funktion och nıcht festgelegt SINd. S1ıe sınd
„plurıpotent””, Ss1€e en also noch cdıie ähıgkeıt, sıch in unterschiedliche
Gewebearten entwıckeln. Wenn 6S gelänge, den Programmierungsme-
chanısmus cdieser Zellen SCHAUCI erforschen, dann könnte dıe Medizın
diese Zellen ZUT Heılung er olcher Krankheıten nutzen, deren Ursache
in eıner Störung des gesunden Zeilwachstums 1eg Zur Erforschung cdie-
SCS Programmierungsmechanısmus’ argumentieren dıe der CeNISPrE-
henden Forschung beteiligten Medizıner ann auf embryonale Stamm-
zellen nıcht verzıichtet werden, enn NUr dıe Stammzellen des Embryos
sınd in ıhren Funktionen wen1g ausdıfferenzlert, ass dıe Umstände des
Ausdıfferenzierungsprozesses WITKI1C untersucht werden können.

Was ist 1Un das ethısche TODIEM Embryonale Stammzellen Ssınd keıne
Embryonen. S1e stehen also nıcht dem Schutz etwa des deutschen
Embryonenschutzgesetzes. Das in der Offentlichkeit intens1iv diskutierte
ethische Problem be1 der embryonalen Stammzellenforschung ist die Tat-
sache., ass embryonale Stammzellen NUr werden können,
indem der Embryvo, dem Ss1e NninommMeE werden, stirbt. Wer die Forschung

embryonalen Stammzellen zulässt. dıe Gegner dieser FOr-
schung, billıgt die JTötung VonNn Embryonen und damıt VON sıch entwıckeln-
den Menschen.

Im 1NDI1C auf dıie Gesetzeslage dieser rage SInd weltweıt erheb-
1C Unterschlede konstatıeren. Im 1NDIIC auf dıe Staaten der
Europäischen Unıion nımmt die diesem ema arbeıtende Enquete-
Kommıissıon 99-  eCc und der modernen Medizın“ des Deutschen
Bundestages eine Abstufung in dre1 verschlıedene Schutznıveaus VOT ıne

rTuppe VO  — Staaten rlaubt cdıe Forschung mbryonen überhaupt
nıcht oder 11UT ZUT Erhaltung des konkret betroffenen Embryos. en
eutschlan: Sınd 1eS$ Irland, Luxemburg, Österreich, Schweıiz, Norwegen
und talıen ıne zweıte rTuppe VON Staaten rlaubt Z W. Forschung, die
nıcht dem Embryo selbst dıenen INUSS, verlangt aber in einem weıteren
Sinne einen „gruppennütz1ıgen Forschungszweck”, S1€ INUSS also dem
gesunden Heranwachsen zukünftiger Embryonen, etiwa be1 künstlıcher
Befruchtung, diıenen. Zu diıeser ruppe gehören Dänemark, Frankreıiıch und
chweden ıne drıtte ruppe Von Staaten schränkt dıe Forschungsmög-
lıchkeiten Embryo NUTr 1im Sınne einer Fristenregelung e1n solche For-
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schung 1st L1UT be1 bıs Jage alten mbryonen rlaubt /u dieser drıt-
ten Tuppe VON Staaten gehören ınnlan  s rıechenland, Großbrıtannien,
dıe Niederlande und Spanıen

Außerhalb der Europäischen Unıion ist dıe Gesetzeslage unübersıchtlich
In vielen Staaten weltweıt fehlen überhaupt gesetzlıche Regelungen dıe-
SCT rage In Australıen, in Israel und In den USA etiwa wırd aufgrund VonNn
lıberalen Regelungen intens1v mıt emMmDOryoNalen Stammzellen gearbeıtet,
aber auch Aaus Uusslian:ı und ına werden Forschungsaktıvıtäten gemel-
det: ohne dass darüber en klarer UÜberblick besteht >

Die Diıskussion In den USA hat in erkennbarer Weise dıe deutsche
Debatte beeıinflusst. DiIe Dıskussion dort untersche1idet sıch VOoN der hles1-
SCH dadurch, ass be1 der mediıizınıschen Nutzung der Gentechnık aum
verbindliche Verbote angestrebt werden. Im Miıttelpunkt der Dıskussion
steht ledıglıch, für welche bıotechnologischen ethoden staatlıche For-
schungsgelder bewilligt werden dürfen Privatwiırtschaftlic finanzıerten
Forschungen werden aum (Grenzen ZESELZL. Für die rage nach der at-
liıchen Förderung der embryonalen Stammzellenforschung hat der amerI1-
kanısche Präsıdent George Bush 1m August 2001 indessen eınen Vorschlag
gemacht, der auch in eutschlan: Wırkungen hatte Staatlıch finanzierte
Forschung soll 11UT mıt olchen Stammzellenlinien betrieben werden CHIT-
fen, dıie VOT einem bestimmten tiıchtag AdUus Embryonen worden
SINd. Der Beschluss des Deutschen Bundestages VO Januar 2002 Z

rage des Imports emMDOryoNaler Stammzellen nthält nlieıhen dıie damıt
verbundene Argumentatıion. Er beansprucht nämlıch, unbedingten
Lebensschutz testzuhalten, indem 11UT Stammzellen VoNn bereıts getöOteten
und nıcht mehr 1Ns en zurückzuholenden Embryonen akzeptiert werden
und der mpo VON nach einem bestimmten tiıchtag CWONNCNECNH Stamm-
zellen verboten wIrd. Im Lichte dieses Festhaltens unbedingten
Lebensschutz ist dıe Abstimmungslage 1m Deutschen Bundestag uUMMso
bemerkenswerter: der einzIge Antrag, der diesen Lebensschutz nıcht ımplı-
zierte und für eıne generelle reigabe des embryonalen Stammzelleniım-

eintrat, am 1im ersten ahlgang 11UT 106 Stiımmen, während der
ntrag, der den mMpo embryoNaler Stammzellen grundsätzlıch ablehnte,
schon da 262 und Ende SO Sarl 265 Stimmen rhielt Der Ende
beschlossene Mıttelantrag, der sıch A der Stichtagsregelung orlentierte
un dem sıch 1Im zweıten ahlgang ann auch dıie Importbefürworter
anschlossen, rhielt Sschheblıic 340 Stimmen.
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iıne überwältigende enrne1 der Abgeordneten des Deutschen Bun-
destages das ist das Bemerkenswerte dem Abstimmungsvorgang
ie also dem 1im deutschen Embryonenschutzgesetz verankerten
Schutz des Embryos ah dem Zeıtpunkt der Verschmelzung VonNn Ei- und
Samenzelle fest Dieses noch eın Jahr vorher gänzlıc unmöglıch ersche1l1-
nende rgebnıs 1st nıcht denkbar ohne dıe intensıve zıvilgesellschaftliıche
Dıskussion diesem ema 1m Vorfeld der Bundestagsentscheidung,
der auch dıie Kıiırchen in eutschlan: eiıinen erheDlıchen Beıtrag leisteten.

DIie ethıschen Fragen, dıie in diesen Dıiıskussionen 1im Zentrum standen,
Siınd vielfältig: Handelt 6S sıch be1 dem wenıge Jage alten Embryo, dem cdıe
Stammzellen ntnhommen werden und der e1 getötet wiırd, mensch-
lıches Leben? dieses en auch in diesem frühen Stadıum dem
Schutz der Menschenwürde? Wenn c dem Schutz der Menschen-
würde steht, darf 6S dann überhaupt {ür irgendeinen anderen WeEeC und
Se1 GE noch ' hochstehen! geopfert werden? Wenn cdieses TU en
nıcht dem Schutz der enschenwürde steht. <1bt 6S dann andere
Grühde, CS Schutz tellen oder INUSS der wec der Entwıcklung

Therapıen, dıie menschliches Leiden ındern können, als gewich-
1g gesehen werden. ass die Tötung menschlıchen Lebens in diesem
frühen Stadıum rechtfertigt”?

Diese Fragen gewıiınnen noch Br1ısanz, WE WIT NUunNn eiınen äG WCCI-

fen auf das zweıte ema, das in der bıoethischen Diskussion gegenwärtig
eıne zentrale Bedeutung einnımmt.

G Therapeutisches Klonen

Der unmıttelbare Anlass für dıe breıte Diskussion das therapeutische
Klonen W ar eıne Entscheidung des britischen Unterhauses: Am Dezem-
ber 2000 verabschiedeten dıe Abgeordneten nach intens1iver und sehr CI1NO-

t1onaler Dıiskussion mıt der deutliıchen enrne1 VOoNn 366 F/4 Stimmen
eın GESETZ, in dem dıe Erzeugung VON Embryonen für Forschungszwecke
und das Klonen JE: Gewinnung humaner Stammzellen erstmals in einem
Land ausdrücklıch rlaubt WIrd. Worum geht 6S dabeı?

Das „therapeutische Klonen“ INUSS zunächst klar abgegrenzt werden
VO „reproduktıven Klonen‘“. Während das reproduktive Klonen Z Ziel
hat, eınen Embryo ın den Mutterle1ıb einzupflanzen und dıe eines
Menschen ermöglıchen, der heranwächst. dient e1m therapeutischen
Klonen der geklonte mbryo dem alleinıgen WEC Stammzellen le-
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fern Das Verfahren funktioniert nach dem Prinzıp, nach dem auch das
berühmte Klonschaf OLLY entstanden ist Zunächst wırd eıne weıbliche
Eiızelle entkernt, also VON ıhren Erbanlagen befreıt Dann wırd das I[INA
des Patıenten eıner selner Körperzellen NninommMen und In dıie weıblıiıche
Eızelle eingefügt. urc elektrische Stimulation wırd diese ZU Te1-
len gebrac Anders als be1 eiıner normalen Befruchtung entsteht 1U eın
mbryo, der ausschheßlic dıe genetischen Anlagen des Patıenten enthält,
a1sSO se1in lon ist Dieser Embryo wırd das ist das Entscheiıdende als
Lieferant der ege  en Stammzellen genutzt.

Gegenüber eMDryoNalen Stammzellen, dıe Aaus einem überzähligen
Embryo worden SInd, hat dieses Verfahren eınen entscheıdenden
Vorte1il Da dıe Stammzellen Aaus einem mıt dem Erbgut des Patıenten
geklonten Embryo kommen., fallen dıe körperlichen Abstoßungsreaktionen
WCS?, mıt denen gerechnet werden INUSS, WECNN dıe Stammzellen VonNn Spen-
dern kommen, deren DNA nıcht identisch ist mıt dem des Patıenten, also
etwa überzähligen mbryonen, W1e S1e das 1st schon CHLC geworden
gegenwärtig in vielen Ländern ZUT Forschung benutzt werden. Das Weg-
tfallen olcher Abstoßungsreaktionen 1st besonders wıichtig für eınen
Anwendungsbereic der Stammzellenforschung, mıiıt dem große Hoffnun-
SC verbunden werden: den Organersatz. Wenn CS gelänge, Stammzellen
in oroßer Zahl gewınnen, die auftf eın bestimmtes Urganwachstum hın
programmıert werden können, ann könnten Ersatzorgane gezüchtet WETI-

den, die dıe Organspende VO  - außen überflüssıg machen. Da CS sıch
Urc Klonen CWONNCNEC Stammzellen des Patıenten selbst handelt, eNnt-
steht nıcht dıie gefürchtete Abstoßungsreaktion des Immunsystems. SO ist
CS Can under, dass mıt cdieser Methode auch gewiıchtige ökonomische
Erwartungen verbunden SINnd. Experten gehen davon auUS, dass In wen1ıgen
Jahren 5()% des Umsatzes der Gesundheıitsindustrie In den
rgan- und Zellersatz gehen werden. uch die Kostenträger 1m Gesund-
heıitswesen sehen dıe große Chance drastiıscher Kostensenkungen.®

uch aus medizıinıscher 16 sınd T1116 deutliche Eınwände
das therapeutische Klonen gekommen. ran Ulrich Montgomery, der
Präsıdent der Arztevereinigung arburger Bund, hat WI1Ie viele andere fest-
gestellt, dass eine Anwendung des therapeutischen Klonens ZUTr Heılung
VO  kan Krankheiten selbst be1 optimıstischen Schätzungen erst in IR
Jahren überhaupt möglıch ist./

Der Mediziner Linus Ge1isler hat aber auch auf en Sanz anderes Hınder-
N1IS hıngewlesen, das In der Dıskussion noch wen1g bedacht worden ist

283



ZUT Klonierung SInd, Ww1e WIT gesehen aben, weılblıiche ı17e1en erforder-
ıch Wenn auch NUur zehn Prozent der 25() 000 Parkınson-Kranken in
Deutschland auftf diese Art therapıert werden sollten, dann waren D 000
MeENSC  1C one notwendıg. Um eınen lon ,sınd nach t1er-
experımentellen Erfahrungen Hunderte 17zellen erforderlıch Es uUssten
also Miıillıonen weıbliche 1zellen ZUrTr erfügung stehen, auch 11UT die-
SCH kleinen Bruchteil ( In rage kommenden Patıenten VETSOTSCH
eine angesichts der Beschwerlichkeıit eiıner Eızellenspende völlıg unreal-
istısche Erwartung und zudem eıne Verobjektivierung VOIl Frauen als
FEizellenheferantiınnen. Wer sıch auf den Internet-Homepages amerıkanı-
scher Fortpflanzungsklınıken dıe Preislisten für gespendete 1zellen
anschaut, stÖößt auf Beträge zwıschen 6000 und 17 000 Dollar PIO FEizelle
Es gehö nıcht viel Phantasıe dazu, sıch auszumalen. welche Konsequen-
ZC11 diese achlage selbst ann für die Praktikabilıtät des therapeutischen
Klonens hätte, WENN 65 als Verfahren tatsäc  IC funktionıeren würde.

Umso wichtiger ist der 1 auf möglıche Alternatıven. Iıie WiI1ıssen-
schaftler, dıe dem therapeutischen Klonen krıtiısch gegenüber stehen, sSEeTt-
C hiıer auf die Weiterentwicklung der Nutzung sogenannter ‚„adulter
Stammzellen‘“. Solche Stammzellen kommen 1im ausgewachsenen Organı1s-
I1US ZW al L11UT ın relatıv geringer Zahl VOlIL, S1e sınd aber wahrscheımlıic
grundsätzlıch für dıe gleichen Therapıeziele verwendbar WIeE dıe embryo-
nalen Stammzellen Möglıcherweise sınd cdiese Stammzellen rückpro-
orammıterbar In frühere Zellstadıen cdiesseılts der Embryonalphase, dıe ahn-
1C Möglıchkeıiten aufweısen WI1Ie dıe embryonalen Stammzellen Ansätze
für die Forschung bleten sıch VOT em be1 den Stammzellen aus dem Kno-
chenmark, aber auch be1 den Stammzellen, dıe sıch 1im Blut der abel-
schnur fiınden

uch WENNn damıt euil1c 1st, dass Alternatıven embryonaler Stamm-
zellenforschun und therapeutischem Klonen bestehen, ist nıcht bestre1-
ten, ass ıIn vielen Fällen urc Letztere möglıcherweıse schneller He1-
lungsmöglichkeıiten entstehen, dıie jetzt schmerzlich vermiısst werden.
Wenn WIT uns das damıt verbundene Potenzıal der Linderung mensch-
lıchen Leiıdens larmachen, dann wırd dıe rage uUuMMso dringlicher,
insbesondere AauUus dem Bereich der Kırchen SOIC schwere edenken dage-
SCH geltend gemacht werden.

Es 168 auf der Hand., dass dıie Fragen, dıie 1im 1INDI1IC auf dıe embryo-
nale Stammzellenforschung tellen ebenso das therapeutische
Klonen richten SINd. DIe rage nach dem Lebensschutz des Embryos
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stellt sıch insofern In verschärtfter Form, als 1m des therapeutischen
Klonens der mbryo VONN vornhereın 11UTr mıt dem Ziel hergestellt wırd,
ZU /Z/wecke der Stammzellenproduktion geopfert werden. Der zweıte
ethısche Fragenkomplex bezieht sıch auf das Klonen WIE soll sıcherge-
stellt werden, dass dıe Grenze ZU reproduktıven Klonen nıcht doch Urc
die dann eingeführte Technık des Klonens Menschen nıedergerissen
wird?

1SCHe Reflexion
In den Kırchen Europas besteht Eiınmütigkeıt darüber, dass das TO-

duktive Klonen aus der IC chrıistlicher abzulehnen ist Dass Uurc
bewusste Planung eın ensch hergestellt werden soll, der mıt einem schon
ebenden Menschen genetıisch ıdentisch Ist, steht In deutliıchem 1der-
spruch ZUTr Menschenwürde. Einem Menschen wırd ei dıie aC SCHC-
ben. den kompletten genetischen Code eInes anderen Menschen festzule-
SCH, eıne aCcC dıie ıhm nıcht zusteht. em 17rg das Klonen VON Men-
schen nach der nahezu einhellıgen Überzeugung er nehmenden
Wiıssenschaftle medizınısche Rısıken, die nıcht verantwortbar SINd.

Im 1n  IC auf das therapeutische Klonen ist die ablehnende Haltung
der Kırchen indessen nıcht völlıg einhellıg. Während CGS in den melsten Kır-
chen abgelehnt wırd und bestenfalls über eıne Verwendung VonNn ‚überzäh-
1gen Embryonen“ nachgedacht wırd, die be1l In-vıtro-Fertilisationen übrıg
geblıeben Sınd, verläuft dıe Argumentatıionslinie be1l der „Church of SCOt-
land“‘ anders. DiIe Posıtion der schottischen Kırche verdient insofern beson-
dere Beachtung, weıl cdiese den Kırchen gehört, die sıch schon sehr früh
und auf der Basıs intens1iver Gespräche mıt führenden Wıssenschaftlern
den entsprechenden Fragen geäußert ea on auf iıhrer Generalver-
sammlung 1997 hat dıie schottische Kırche in er Deutlichkeit eın inter-
natıonal verbindliches Verbot des reproduktıven Klonens geforde: Das
Von iıhr finanzierte Socılety, elıg10n and Technology Project hat nıcht
zuletzt AT Schärfung der ethıschen Sens1bilıtät der Wiıssenschaftle des
Roslın Institutes beigetragen, dıe das Klonschaf OLLY herstellten un: L1UN
nachdrücklich VOT der Übertragung iıhrer Technık auf den Menschen WAar-
NeN

Auf ihrer Generalversammlung 2001 hat dıe schottische Kırche explhızıt
Embryonenforschung und therapeutischem Klonen tellung SCHOMM-

IN  . Abweıiıchend VO  —; den übriıgen rchen Kuropas Ööffnet S1e dıe ure für
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das therapeutische Klonen weıter als für dıe Forschung überzählıgen
mbryonen. Da (jott dıe Argumentatıon MenNnSsSC  16 Embryonen
mıt der Absıcht hat werden lassen. ass S1e der Fortpflanzung dıenen, dür-
fen solche Embryonen innerhalb der 14-Tage-Frist lediglıch ZUT Forschung
benutzt werden, WEeNN diese Forschung der menschlıchen Fortpflanzung
dient Da Embryonen, dıe Uurc therapeutisches Klonen dıe Synode
pricht Sachgemahber VoNnNn ‚„Zellkerntransfer“ entstanden SInd, vOoxn VOTIl-

hereıin nıcht dem WecC der Fortpflanzung dıenten, WIrd hıer auch be1 der
Forschung nıcht dıie Beschränkung auf Zwecke der Fortpflanzung gefor-
dert, sondern dıe dadurch entstandenen Embryonen werden innerhalb der
14-Tage-Frist für dıe Verwendung In der medizinıschen Forschung und
erapıe genere freigegeben.
A der Argumentatıon der schottischen Kırche wırd eutlıc dass

grundlegende Fragen der ethıschen Beurteijlung des Lebensbeginns der
Klärung edurien Wıe ist der ethısche Status des Embryos in den ersten

agen beurte1i1len? Was bedeutet überhaupt „Menschenwürde ” als
ethıscher egrund inwıefern hat CT für dıie ZUT Debatte stehenden Fragen
irgendeine Orıientierungsfunktion?

&3 Die grundsätzliche Bedeutung des Menschenwürdekriteriums

DIie Kırchen en sıch in iıhrer ogroßen enrne1 Berufung auf dıe
Unverletzlichkeıit der Menschenwürde embryonale Stammzellen-
torschung und therapeutisches Klonen ewandt und das mıt CGrün-
den

Bereıts die klassısche phılosophısche Formuherung des Menschenwür-
dearguments ze1gt die pannung dem Vorgang, der dıe Forschung
Embryonen, och mehr aber das therapeutische Klonen kennzeıichnet. Es
handelt sıch e1 nämlıch den Fall, der 1m Lichte VON Imma-
nuel Kants berühmtem zweıten Kategorischen Imperatıv als Verletzung der
Menschenwürde gekennzeichnet werden INUSS Vernünftige Wesen
Kants berühmte Formulierung „„stehen alle dem GeESsetZ: ass jedes
derselben sıch selbst und alle anderen niemals bloß als ittel, sondern
jederzeıt zugleic als WEeC: sıch selbst behandeln solle‘* $ Der geklonte
mbryo wırd aber alleın dem WEC hergestellt, einem Patıenten
Stammzellen 1efern Der Embryo selbst geht el zugrunde und soll
auch VON vornhereın nıe en Der mbryo wırd alsSO ZUT reinen Ware. Das
Bewusstsein afür, dass der WEecC der inderung schweren menschlichen
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Leiıdens Sar nıcht hoch bewerten ist, äandert nıchts der Jat-
sache, dass sıch hıer den klassıschen Fall eıner Verzweckung
menschlichen Lebens handelt uch WEeNnNn überzählige Embryonen Z.UT

Stammzellenverwendung geNutzt werden.: oılt diıese Feststellung. S1e WCCI-
den nıcht alleın ZU /wecke der Stammzellengewinnung produzIlert. Ihr
e1gentlicher, In ihnen selbst lıegender WEeEC sıch als ensch ent-
wıckeln und geboren werden, wırd aber in se1n Gegenteıl verkehrt.

Dass dıe phılosophısche Tradıtion, auf der der Gedanke der Menschen-
würde fußt, mıt zentralen bıblıschen NnNalten konvergıert, ist oft dargestellt
worden.? on dıe Goldene egel, noch deutlicher ihre Interpretation
HIC das Feindesliebegebot im Neuen Jestament, aber auch dıe breıte DiIiB-
lısche TIradıtiıon des Vorrangs für dıie chwachen können verstanden WCI-
den als ethısche perre gegenüber er kKeduzlerung des Menschen auf eın
ıttel ZU WEC und SECe1 6S eın noch T ‚WEC und als USdAruc
des unbedingten Wertes, der dem Menschen VON Gott zugesprochen ist Eın
genumn theologisches Argument ann gleichwohl helfen, das phılosophi-
sche Argument präzısıeren und VOT Mıssverständlichkeit schützen.

Aus der 1C theologischer 162 dıe Unverfügbarkeit mensch-
lıchen Lebens nıcht \ATS be1 Kant in der Vernunftnatur des Menschen
egründet, sondern in der VonNn Gott gestifteten Bezıehung FA Menschen.
Dass (jott den Menschen erschafft seinem 1  e’ ist dıie 1m /Zusammen-
hang mıt der Menschenwürde OC häufigsten Grundaus-
SapCc der Immer wlieder 1st diese Aussage indessen verstanden
worden, als MuUusse der ensch sıch als dieser Charakterisierung würdıe
erwelsen. Die un des Menschen ist VON daher auch als Infragestellung
se1lner Gottebenbildlichkeit verstanden worden. Dıiıe theologische Aussage,
dass (jott In Kreuz und Auferstehung Chrıstı dıe Sünder, dıie sıch VOoNn Gott
abwenden., wıeder In dıe Bezıehung (jott zurückholt, hat deswegen ZCI1-
trale Bedeutung für cdıe ethısche Verwendung des Menschenwürdebegrif-
fes S1e verwurzelt nämlıch dıe Gottebenbildlichkeit gerade nıcht In
bestimmten Eıgenschaften des Menschen., sondern S1e verwurzelt diese
Gottebenbildlichkeit und dıe damıt verbundene ur des Menschen
alleın in der VON Gott gestifteten un: erneuerten Bezliehung. Diıese VON Gott
gestiftete Bezıehung verleıht dem Menschen dıie ürde, dıe se1n en
unverfügbar macht eglıche Verzweckung des Menschen für jele; dıe
nıcht In iıhm selbst lıegen, verbiletet sıch VON er Das Menschenwürde-

hat in diıesem Sınne tatsäc  16 kategorischen ar:  er. Men-
schenwürde ann 1Ur Menschenwürde abgewogen werden, nıcht
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aber Teıl eıner ethıschen Güterabwägung se1n, In dıe SOIC unterschiedli-
che ethısche (jüter WIE Forschungsfreıiheıt oder indıvıduelle Entsche1i-
dungsfreıiheılt gleichberechtigt einfließen.

Ist NUu  — also ıIn einem ersten Erläuterungsschrıtt 1mM Lichte phılosophı1-
scher und theologischer Überlegungen eutl1c geworden, Wworın dıe eth1-
sche Orientierungskraft des Menschenwürdearguments besteht, ist den-
noch In einem weıteren Schritt dıskutieren, ob sıch be1l dem frühen
embryonNalen Stadıum, über das WITr reden, überhaupt menschlıches
en handelt, autf das der Begrıiff der Menschenwürde in irgendwıe
gehaltvoller Weılse angewandt werden kann.

Menschenwürde auch FÜr mbryonen IM Frühstadium ?

Dass dıese Annahme keineswegs elbstverständliıch 1st, gerlet jJüngst 1Ns
16 der breıiten OÖffentlichkeit. als der Staatsmiminister für Kultur der Bun-
desrepublık Deutschland, der Phılosoph Juhan Nıida-Rümelıin, In VOT Se1-
1C Amtsantrıtt in einem Artıkel über bıoe  1sche Fragen dıe ese VCI-

trat, das Kriterium der Menschenwürde lasse sıch nıcht auf mbryonen
anwenden. „Dıie Achtung der enschenwürde‘“ 1da-  ümelın „„1st
dort angebracht, dıie Voraussetzungen rfüllt SInd, ass e1in mensch-
lıches Wesen entwürdigt werde, hm seiıne Selbstachtung CHOMHMUNECHN WeTI-

den ann DIe Selbstachtung eines menschlıchen Embryos lässt sıch nıcht
beschädıgen.‘“

Be1i den eftigen Gegenreaktionen AUus$s dem Raum der Kırchen
1ıda-Rümelıins Zwischenruf ist häufig übersehen worden, ass se1n Artıkel
keineswegs für eiıne offensıve Lıberalısıerung des rec  1CcHEN Rahmens 1mM
Umgang miıt Biotechnologıe plädıerte, sondern 1m Gegenteıl durchaus für
Behutsamkeıt optierte. DiIie Diıiskussion ze1gt aber, WIEe zentral dıe jeweılıge
Option 1im 1NDI1IC auf den Zeıtpunkt des Begınns menschlıchen Lebens
und se1ıner Wertung für das ethische Urtei1l in bıioethischen Fragen 1st

DıIie Dıskussionslage hat sıch in diıeser Hınsıcht 1mM Lichte der Erkennt-
n1ısse moderner Naturwissenschaften verändert. IThomas VON quın etiwa
vertrat cdie Te VON der Beseelung des menschlıchen Embryos 1m Mut-
erleıb Für männlıche Embryonen setzte ST el den Jag nach der
Befruchtung be1 weıblichen Embryonen dauerte CS In selner 1C

länger bıs ZUT Beseelung: nämlıch bıs ZU Tag
Die heutige Dıiskussion den Lebensbegıiınn ann in fünf Posıtiıonen

zusammengefasst werden: DIe 1im 1NDI1C auf den Lebensschutz
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schwächste Posıtıon ist dıie Posıtion, für dıe besonders der australıiısche
Ethıker Peter Singer, jetzt Professor der renommıterten Princeton Uni1-
versıty, bekannt geworden ist Für Singer sınd bestimmte empirıische
E1genschaften WIeE Ratıonalıtät, Selbstbewusstsein und Empfindungsfähig-
keıit!! entscheıdend für dıe rage, ob menschliıchem en eın Personstatus
und damıt der Vo Schutz zukommt. Den Zeıtpunkt aliur Sınger erst

ein1ıge ochen nach der
ıne zweıte Posıtıon sıeht für den Schutz der Menschenwürde den

der als konstitutiv. Das Cu«c MenNSC  1C en wırd selbstständı-
SCS 18 der Gesellschaft mıt eigenen unwıderruflichen Rechten Trst
Jetzt wırd der heranwachsende ensch Rechtssubjekt.

iıne dritte Posıition, dıie WIE dıie auf der Hochschätzung VOoNn (je1lst
und Vernunft basıert, dıie Schutzwürdigkeıt des Menschen mıt dem
Begınn der Gehirnbildung des Embryos etiwa in der OC Diese
Posıtion beruft sıch auf dıe Analogıe 7U Hırntod SO WI1Ie der Hırntod
als Todeszeıitpunkt verstehen ist, 111USS auch der Begınn menschlichen
Lebens mıt der Gehirnbildung angesetzt werden.

ıne vierte Posıtıon sıeht dıe Indıyidualıität als leıtenden Gesichtspunkt:
erst den Jag herum können sıch keıne Zwillinge mehr bılden DDes-

ann der Embryo auch erst dann als schutzwürdıg gelten. Für cdiese
Posıtion äng die menschenrechtliche Schutzwürdıigkeıt VOoO eın des
Indıyiduums als In sıch unte1lbares ab Für die 4- Tage-Frıst WITrd 1im Ubri-
SCH auch der ann erst stattiindende Vorgang der Nıdatıon, der Eınnistung
der befruchteten FEızelle In dıe Gebärmutter als Begründung angeführt. Wır
en gesehen, dass der we1-Wochen-Frist in der esetzgebung Zzanl-
reicher Staaten eıne besondere zukommt. twa 1m englıschen
Human Embryology and Fertil1sation Act VOoN 1990 Ssınd die ZWeIl ochen
dıe Frıst, In der Forschung menschlıchen mbryonen rlaubt ist

Die weıtestgehende Posıtion Sschhehblic geht davon AauS, dass der
mbryo ah dem Zeıtpunkt der Verschmelzung VOIN Kı- und Samenzelle als
ensch betrachten ist und dem mbryo deswegen VON nfang auch
der Schutz der Menschenwürde zukommt. Diese Posıtion 1eg dem se1t
1990 in der Bundesrepublık eutschlan: geltenden Embryonenschutz-
gEeSECLZ zugrunde!* und wırd auch VoN den rchen In den einschlägıgen
Stellungnahmen vertreten Man 1LL11USS sıch 1mM Klaren darüber se1n, WEeIC
hohe ur Ian mıt dieser Definition aufrıichtet und welche Spannungen
dadurch entstehen. Be1l den ethıschen Überlegungen ZU Lebensbegıinn 1im
Kontext der Dıskussion Bıotechnologie sınd etiwa immer auch dıe
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Bezüge ZUT Dıskussion Schwangerschaftsabbruch edenken, be1 der
are Parallelen, TE1111C auch are Dıfferenzen konstatieren SINd.

Vor em Aaus ZWeIl Gründen 1st B1 dieser edenken der zuletzt
genannten Posiıtion AUs theologisch-ethischer Perspektive der Vorzug
geben Der FTUnNi hat insbesondere Urc dıe Erkenntnisse der
Genforschung besondere Plausıbilität bekommen. Miıt dem Zeıtpunkt der
Verschmelzung VOoN E1- und Samenzelle, dıe Genetiker. lıegen alle
genetischen Anlagen VOTL, Adus denen sıch e1in bestimmter ensch entf-
wıickelt Nıchts kommt mehr hınzu. Unabhäng1g davon, ob sıch der
Embryo noch einmal teılt, lıegen VoNn Anfang alle erKmale des sıch
entwıckelnden Menschen VOTIL. Jede Festsetzung des menschlichen Lebens-
begınns einem bestimmten un In der embryonalen Entwiıcklung
beruht auf Wıllkür. uch WENN dıie menschlichen Sınne eıne solche Bewer-
(ung schwer nachvollzıiehen können, gılt Der Embryo entwıckelt sıch
nıcht ZUHN Menschen, sondern CI entwiıckelt sıch als ensch

egen eıne ethısche Würdıgung der zunächst 1L1UT biologısch beschreıb-
baren Verschmelzung VOoN FK1ı- und Samenzelle als Begınn menschlıicher
Personalıtät ist VOoN evangelıschen Ethıkern immer wıeder eingewandt WOI-

den, dass sıch dahınter letztlich eıne katholisıerende Wiıederbelebung
naturrechtlıcher Substanzontologıie verberge. Solche Krıitik übersıieht aber,
ass auch be1 eıner beziehungstheologischen Deutung menschlıcher Perso-
nalıtät dıe leibliche Dımension nıcht ausgeklammert werden annn Von der
Beziehung (jottes ZMenschen, dıie die MensSCcC  1Cur konstitulert,
ann nıcht geredet werden, ohne dıe leibliche Identität mıt edenken,
dıe Urc dıe Verschmelzung VON K1- und Samenzelle entsteht. „Du ast
meı1ne Nıeren bereıtet und du ast mıch gebilde im Mutterleibe Ich an
dır afür, ass ich wunderbar gemacht bın.“ Diese Bekenntnisaussage
aus dem Ps 139 behält auch 1m Lichte moderner Erkenntnisse der
Genetik iıhre Kraft

Der zweıte TUn aTuUr, ass dem mbryo VoNn Anfang der Schutz der
Menschenwürde zukommt, ist eine Konsequenz der theologıschen ber-
legung, die WIT ZUTI Begründung der Menschenwürde angestellt en
Wenn Menschenwürde In der Beziehung verwurzelt wiırd, dıe (jott stıftet,
ann annn sS1e gerade nıcht abhängıg emacht werden VOoN empirischen Krı-
terıen, dıe e1in ensch erTullen hätte Das Entscheidende des Men-
schenwürdekriteriums 1eg dann vielmehr darın, ass
Zugeschriebenes ist Deswegen 1st der Schutz der Menschenwürde nıcht
VON bestimmten VO Menschen erfüllenden Voraussetzungen abhängı1g,
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se1 e1in bestimmter Bewusstseinsgrad, eın bestimmtes Mal; Gesund-
heıt, eın bestimmtes moralısches Verhalten oder eben eın bestimmter b10-
logischer Entwicklungsgrad. DiIie reformatorische re VON der ec  er-
tigung ist nıcht zuletzt deswegen unvermındert tuell, we1l S1e
Jenen Unterschıie zwıschen der Person und ıhren Leıistungen DZW. iıhrer
empirıischen Würdıgkeıt einschärft, der schon 1m Zuschreibungscharakter
der Gottebenbildlichkeit egründe 1e2

Dem Embryo mıiıt dem Hınwels auf dıe och nıcht gegebene Relatıona-
lıtät des enschseıins den Status qls menschliches Wesen abzusprechen,
WIe das Jüngst auch ernar:! Jüngel Hatı ist deswegen nıcht über-
zeugend. Denn hıer wırd dıe ur des Menschen 1Un doch wıeder VON

iıhrer empırischen Verwirklıchung abhängıg emacht und die ethische
Spıtze eiıner theozentrisch gedachten relatıonalen Anthropologıe damıt
gerade verie

Wenn ich also dem Schluss komme., dass CS sıch schon be1 einem
Embryo 1im Frühstadıum menschlıches en handelt, für das der
Schutz der Menschenwürde gılt, ann erg1bt sıch dıie are Schlussfolge-
IuNg, ass cdıe Gewıinnung embryonNaler Stammzellen und och mehr dıe
Praxıs des therapeutischen Klonens ZUT Stammzellengewiınnung AaUus eth1-
scher C abzulehnen 1st, we1ıl e1 menschlıches en einem außer-
halb se1iner selbst lıiegenden WeC geopfert oder 1Ur ZU Verbrauch
für therapeutische 7 wecke erzeugt wırd.

Geschöpflichkeit un Selbstbegrenzung
Wenn ich insgesamt dem €l komme, ass mbryonenforschung

und therapeutisches Klonen aus der 1C cNrıstlicher abzulehnen
sınd, ann übersıieht cdieses el nıcht, ass auch gewiıchtige thısche
TUn dafür angeführt werden können. Es ann überhaupt eın Zweiıfel
über den en ethıschen Stellenwer bestehen, den dıie Möglıchkeıiten
arztlıcher Heılkunst ZUT ınderung menschlichen Leıiıdens einnehmen. In
der bıblıschen Tradıtion 1st der ensch nıe NUr Empfänger dessen, Wdas

geschieht, sondern ist immer auch Gestalter se1INes Schicksals
DıiIie Verabsolutierung des Menschen qals Empfänger hat in der Geschichte

des Christentums Zu oft eıner Haltung passıver Hınnahme menschlı-
chen Leidens geführt, dıe fälschlıcherweıs mıt dem Hıiınweis auf den Wıl-
len (Gjottes legıtimıert wurde. ber auch das Gegenteıl, dıe Verabsolutie-
IUuNs des Menschen als Gestalter, wird VON der bıblıschen Iradıtıon VOoN
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Anfang als Gefahr gesehen Die Geschichte VO Turmbau ist
das hbeste eispie aTliur. Der Auftrag des Menschen als Gestalter wırd da
verabsolutiert, Grenzen überschritten werden, dıe für en gelıngendes
Zusammenleben grundlegend sınd.1* Das Menschenwürdekriterium hat
sıch 1m autfe der Geschichte als eiıne solche breıt akzeptierte Grenze her-
ausgebildet. Die spezıliısche Interpretation dieses Krıteriums gehö den
wesentlichen Beıträgen, dıe dıe Jüdısch-christliıche Iradıtiıon ZUT Entwiıick-
lung unNnserTer Kultur geleıstet hat

(JeWIlss darf INan das Menschenwürdeargument nıcht uferlos verwenden,
indem Ian jede Eınzelfrage unmıittelbar auf dıe Menschenwürde zurück-
führt Gleichwohl gılt C5S, gegenüber dem unsch ach Verwendung
menschlıcher Embryonen tfür die Forschung und Vorstößen WIE dem PIlä-
oyer für das therapeutische Klonen wachsam se1n, we1l S1e teilhaben
einer grundlegenden Verschiebung der kulturellen Semantık. Machbar-
keıtsvorstellungen drıngen Schritt für Schritt e1n In den Umgang mıt der
Entstehung des Lebens Deswegen 1st es andere als Alarmısmus,
WECNN manche Stimmen in der Dıskussion etwa VOT einer Wegbereıiterfunk-
tiıon des therapeutischen Klonens als Vorstufe ZU bısher weıtgehend
tabulsiıerten reproduktiven Klonen menschlıchen Lebens Warnen

DıiIie Versuchung, die menscnliche Endlichke1i mıt en Mıtteln überwın-
den wollen, scheımnt dıe Menschheit VOoNn Anfang begleitet en
In der bıblıschen Urgeschichte, die VOTr 500 DIS 000 ahren aufgeschrie-
ben wurde, wırd erzählt, WIE dam und Eva sıch über Gottes Verbot hın-
wegsetzen und VON dem aum der Erkenntnis Nachdem das gesche-
hen 1St, sagt Gott „Nun aber. ass der ensch 1Ur nıcht ausstrecke selıne
and und breche auch VoNn dem aum des Lebens und 6SSEC und ebe EW1E-
lıch.“ Es annn als Akt der 1€' (jottes verstanden werden, WECNN (Gjott den
Menschen davor bewahrt, cdieser Versuchung erlıegen: (jott welst den
Menschen Adus dem (GJarten Eden und stellt dıie erubım VOT den Eiıngang,
SA bewachen den Weg dem aum des Lebens“ (1 Mose 3,24)

DıIe Weısheıt. dıe In diıesen Sätzen 1eg ist verblüffend ktuell Wo der
ensch ampfhaft versucht, seıne Endlichker überwınden und e1
jedes ıttel anwendet, da erfehlt das gelıngende eben, das (jott iıhm
zugedacht hat Deswegen gılt C5S, wachsam se1nN, WENN heute der egen
des Heılens in se1n Gegenteıil verkehrt wırd. Dass WITr nıcht TOduKTe
menschlicher JTechnık SInd, sondern Geschöpfe Gottes, das macht uUuNnseTrTe
menschnlicheur aus Deswegen ist dıe Selbstbegrenzung 1im gentechnı1-
schen Umgang mıt dem Begınn des Lebens der lebensfreundlichere Weg

292



ANM  GEN

Okumenischer Rat der Kirchen (Hg.), Wıssensc:  E (Glaube und dıe Zukunft des Men-
schen. Dokumentarıscher Bericht VO  — Davıd 111 ber dıe internationale Arbeıtsta-
SUuNns des Ökumenischen ates der Kırchen In entf VO Junı bıs Juh 97/0) un:'
dem 1fte ADIE Zukunft des Menschen und der Gesellschaft in eiıner wissenschaftlıch-
technıschen Welt“”, tuttg.  erlın 197/0, 351
ORK Hg.) Bıotechnologıie: Herausforderung dıe Kırchen der Welt, enft 1989,
Vgl ZU bıoethischen Urte1ilsstand des ORK uch Bedford-Strohm, Schöpfung
(Okumenische Studienhefte E2); Göttingen 2001, LIASF IN
DIie Behandlung der ebenfalls kontrovers dıskutierten Präımplantationsdiagnosti
sprengt den Rahmen dieses eıtrags. Vgl Aazu Bedford-Strohm, Gefahr für den Men-
schen. Krıitik der Präimplantationsdiagnostik, in Zeitzeichen 2/2000, E E
Den gegenwärtı besten Überblick ber die verschlıedenen natıonalen Regelungen g1bt
der Teilbericht „Stammzellenforschung” des /Zweıten Zwiıischenberichtes der erwähnten
Enquete-Kommıissıon eC| und der modernen Medizın““ VO November
2001 (Bundestagsdrucksaches F

Weth, Menschenbıl und Menschenwürde in der Kontroverse mıt der Bıoethik Adus dıa-
konıisch-theologischer 1C. in anrbuc für Bıblısche Theologıie (2000), Menschen-
würde, Neukırchen-Vluyn 2001, 293—3 10
Rheinischer erkur 2001

Kant, Grundlegung ZUT Metaphysık der Sıtten, hg VOoNn Vorländer (PhB 41),
Hamburg 1952, es hat ant weıter „entweder eınen Preis, der ıne Wuürde.
Was einen Preıis hat, dessen Stelle ann uch EIW: anderes als Aquivalent gesetzt
werden; Was dagegen ber en Preis rhaben ist, mıthın eın Aquivalent verstattetl, das
hat ıne Würde‘“ (a.a.O., 58)
Vgl Aazu das gerade erschıenene ucnleın VON olfgang uber, iın dem dıeser /Zusam-
menhang sehr verständlich dargestellt wird: Huber, Der gemachte ensch TIiSt-
lıcher Glaube un! Biıotechnik, Berlın 2002, 18 ZACL

| Nida-Rümelin, Wo dıe Menschenwürde begıinnt, ıIn epd-Dokumentatıon 6/01, 2734
33

| SO dıe ansonsten immer wıeder wechselnde Zusammenstellung der Eigenschaften, 1n

12
SINZET, Praktische Ethık., F  < und (1  S Ausgabe, uttga 1994, 197

Das Bundesverfassungsgerıicht hat In se1ner ntscheidung 7U Schwangerschaftsab-
bruch Ol-1993 cdhese rage bewusst ifen gelassen, ber unverkennbare ympa-
thıen für cdie Definıition des Embryonenschutzgesetzes geze1gt: „Es bedarf 1m vorlıegen-
den ertTahren keıiner Entscheidung, ob, WIE Erkenntnisse der medizınıschen Anthro-
pologıe ahe egen, menschliches en bereıits mıt der Verschmelzung VonNn Eı- und
Samenzelle entsteht‘  .06 (BverfGE 8Ö, 203, 2510 TZum Juristischen Umgang mıt dem
Begınn des Lebens vgl Bentert, Embryonenforschung, Rechtlıch, 1n Lex1-
kon der Bıoethıik, I Gütersloh 2000, 559—561

13 Jüngel, Hoffen, Handeln und Leıiden. Zum christliıchen Verständnıiıs des Menschen
aus theologischer 1G ıIn epd-Dokumentatıon 9/2002, 575 161)
7u dem 1eTr [1UT angedeuteten Spannungsfeld zwıschen der erufung des Menschen als
(Gjestalter und Empfänger vgl äher Bedford-Strohm, Bıotechnologie und christlıches
Menschenbiıild, in Deutsches Pfarrerblatt 2/2000, 669—6 772
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Bıotechnıik und Genforschung
AausSs orthodoxer Sıchtr
Plädoyer für eline spırıtuelle
10€e1N1

VON SLEIMAN GEBRAN*

Am Denken der Kirche orıentiert

Aa hre Geschichte 1INAUrc hat dıe orthodoxe Kırche kontro-
Fragen ure eiınen Prozess behandelt, der „‚Denken der rche  o

ausgerichtet Wenn sıch eın Problem stellt, für das keıne eindeutige,
weıtreichende und bereitwillig anerkannte Iradıtiıon g1bt un eine eNrliche
Meınungsverschiedenheit darüber besteht, welche Auffassung authentisch
die Tre der Kırche Z Ausdruck rıngt, ann begıinnt eın Prozess, der

Ende gegebenenfalls ZUT Formulierung einer offiziellen Lehrposıition
der Kırche führen annn

Eın klassısches eiıspie Adus der en Periode der Kırche ist die For-
mulhıerung der kırchlichen Lehren ber dıie Person Jesu Christı, die mıt dem
Ersten Ökumenischen Konzıl in Nızäa begann un mıt dem S1ebten
Ökumenischen Konzıl endete. Im au{lie dieser 463 TEe hat dıe
Kırche iıhr Verständnıis un iıhre re im 1C auf dıe enbarung Jesu
Christi ge Für die orthodoxe Kırche bedeutet dıes, dass solche Fragen
nıcht dadurch gelöst werden konnten und sollten, ass INan e1in einzel-
1CSs „Kırchenoberhaupt“ appellierte. Es bedeutete vielmehr., dass dıie
Kırche dıe Lösung eines TODIeEmMS Urc eınen gemeınnschaftlichen Prozess
suchte, der dıie gesamte Tradıtıon der Berichte über dıe Offenbarung Gottes
mıt einbezog. Diejenigen, dıe erkennen suchten, WI1IeE dıe Tradıtıon
den sıch NECUu stellenden Fragen steht, orıflfen auf dıie und cdie eDen-
dige Tradıtion der Kırche zurück. Fragen wurden nıe dus rein intellektuel-

Sleiıman Gebran 1st Kınderchirurg aın George ospıta. der Balamand Uni-
versıtät in Beıirut und Miıtglıed des Gesundheitskomitees des 1ddle ast Councıl of
urches
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ler Neugıier oder der Systematık wıllen gestellt. SIıe wurden fast immer
darum gestellt, we1l dıe Antworten darauf in dieser oder jener Weıse das
(l und dıe Wahrheiten des auDens berührten. ıne Antwort wurde
immer ann gegeben, WEn elne MCUCF in cdieser oder jener Weıise mıt
der TIradıtiıon unvereınbar Wäar und somıt nıcht in inklang stand mıt der
empfangenen Offenbarungstradıtion, selbst WE dıe Antwort c mıt The-
INenNn tun hatte, dıe och nıcht vorgekommen

Der Prozess des Umgangs mıt vielen der kontroversen Fragen, dıie uUu1lls In
dieser e1t des raschen Wandels gestellt werden, eIInde sıch in der
frühesten ase DiIie Menschen begınnen, nach Antworten suchen ent-
weder 1im usammenhang mıt Angrıiffen auf den Glauben und cdie Praxıs
der orthodoxen Kırche oder 1m IC auf NEUC und bısher unvorstellbare
TODIeEemMe dıie formulıert werden können., ass eıl in Chrıistus
bewahrt bleibt und dass S1e dıe Wahrheıiten des auDens wıderspiegeln. Da
NECUC robleme, cdıie sıch Aus der raschen Entwicklung der Technologie
ergeben, nıcht 1Ur einzelne Gheder der ICHe: sondern auch dıe Gesell-
schaft insgesamt betreifen, biletet der Versuch.,. diese Fragen für und in der
Kırche beantworten auch dıe Grundlage afür, sS1e in der Offentlichkeit

behandeln
In einıgen Fällen können die kontroversen Fragen auch VON der alther-

gebrachten dogmatıischen, ethıschen und kanonıschen Iradıtıon her AdNSC-
SaNsScCH werden. Wo 1eSs der Fall 1st, <1bt CGS wen12 oder keine Dıiskussion
In der Kırche Eın eıspie aliur ist dıe tellung der Kırche ZUT Legalisie-
Tung der Abtreibung auf unsch Da dıie Kırche 1m en vilerten Jahr-
hundert dıie gleiche Dıskussion schon einmal geführt hat, ist 6S nıcht
schwer, „„das Denken der Kırche" in dieser rage ermıiıtteln und CS auf
dıe aKtuelle Dıskussıion übertragen.

Der Prozess ist jedoch Ort nıcht einfach, 6 sıch dıie vielen
Fragen handelt, dıe sıch AaUus den Problemen der erstaunlıchen Entwicklung
der medizinıschen Technologıie ergeben. ber dıe Tatsache hınaus, ass der
Fortschritt in der bıomedizınıschen Technologie beeindruckend ist und oft
außerhalb der Grenzen menschlıcher Bestrebungen 1egt, ordert dıe
Theologie heraus und scheınt sS1e dazu drängen, ihre tradıtıonellen
Ansıchten LICU interpretieren und überdenken Dennoch werden In
theologischen Kreisen und anderswo eine el von Fragen azu gestellt:
Hat dıe Theologıie dıe notwendigen Voraussetzungen, dıe Fragen
beantworten, dıe VON der heutigen wıissenschaftlıchen Forschung immer
wıieder gestellt werden? Ist dıe theologische vielleicht altmodıisch
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und untauglıch, unfähig, sıch den Informationen und den oroben
Entwicklungssprüngen stellen, die dıe biologische Exı1istenz und dıie
Funktion des Menschen betreffen? Ist iıhre Botschaft vielleicht auf dıie
geistlıche phäre der Ex1istenz beschränkt und unvereınbar mıt der Realıtät
der Entwıcklung oder vielmehr der Revolutıion, dıe iIm Bereıch der 1010-
g1e und der Medizın 1m ange ist‘? Hat dıie ehre, der Gilaube der Kırche
vielleicht eın typısıertes OS vorgeschrıieben, das für seline Starrheıt,
se1ıne Unbeweglıchkeıt und se1ine Unfähigkeıt bekannt 1st, sıch den
Errungenschaften der Wiıssenschaft anzupassen?

10€e€

Der Bereıich der 10€e1N1 hat sıch als Reaktiofi auf dıe moderne Techno-
og1e entwiıckelt: die gewaltige Entwicklung verschledener medizınıscher
Instrumente und Verfahren ın den etzten Jahren, mıt dem ZAel: „„B10s  eC
chaffen und erhalten, das 1 menschlıches en insbesondere in
seınen physischen oder bıologıschen spekten.

Das tudıum der 10€e{A1 verfolgt das ZAeE sıch mıt den moralıschen
und ethıschen Dılemmata auselnander setzen, die AdUus dem Fortschriutt 1m
Bereıich der 1olog1ıe und der Medizın erwachsen. Diese Errungen-
schaften lıegen häufig außerhalb UNscICT kühnsten Vorstellungen. Die
10€e1iN1 hat den Auftrag, diıesen Fortschriutt erten und beurteılen,
ob und In welchem Maße vereinbar 1st mıt den allgemeın anerkannten
Werten, die das mMenschnliche en leıten. Das el 6S g1bt ethische Kon-
SCYUUCNZCN, dıie sıch AUus dem mMutmablıc en Streben des Menschen
ergeben, se1n Wıssen erweıtern, das en erleichtern und 1010-
gische Forschung treiben.

Das ethıische Krıterium für den Naturwıssenschaftler ist dıe Qualität des
Erreıichten. Se1in Ziel st CS, eın spezıfisches Gesundheıitsproblem, meıst auf
genlale Weıse, lösen. Obwohl CT sehr t1ef blıckt, ann e nıcht sehr weıt
sehen, 1m Unterschie: ZULr Gesellschaft, die das Ausmaß der soz1lalen Fol-
SCH TIMECSSCH, aber 1Ur schwer dıie 1e16 der wissenschaftlichen Anwen-
dung erfassen annn Dıe Orıg1inalıtät der wıissenschaftlıchen Begrıfflich-
keit: das Eindrucksvolle des Erreichten, dıie der Möglıchkeıiten, dıie
Unmuittelbarkeıt der Ergebnisse es das sınd Elemente, dıe den Forscher
kennzeichnen und dıe VO der Gesellschaft begrüßt werden. Die soz1lalen
Implıkationen oder dıe Möglıchkeıt, die ntellektuellen und geistigen ara-
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des Menschen verändern, sınd außerhalb des pektrums der
Vısıon des Forschers. Er meınt, das SE1 dıe Verantwortung anderer.

Bıs VOT kurzem ist die Wıssenschaft das en herangegangen, WI1Ie
CS 1st, und hat versucht, se1ıne Geheimnisse ertforschen. Jetzt geht S1e mıt
der Absıcht das en heran, 1CUC Formen des Lebens chaffen
Früher hat dıe Wiıssenschaft versucht herauszufinden, WCTI WIT sınd und W dsSs
uUuNsere Welt ist Jetzt steht SIE VOT der Notwendigkeıt schaffen. das

planen, entscheıden und SschhNEeDBIIC erreichen, W d WIT werden
können und ZU ersten Mal Firmament der menschlichen Möglıch-
keıten dıe Konstellationen der Selbsterschaffung und der Selbstbestim-
IHUNS erscheinen lassen.

In ahrhe1 können WIT die Folgen unserer genetischen Forschung nıcht
Ihr Umfang überste1igt dıe Fähıigkeıten des menschlichen Ge1ls-

tes Das empO der Entwıicklung der Forschung 1st sehr viel schneller als
die Möglıchkeıit eiıner vorherigen Einschätzung der Ergebnisse. Die Gjen-
technologie hat eıne dreıifache E1ıgenschaft: S$1e 1st unfassbar in iıhrer röße,
unvorhersehbar in iıhren Konsequenzen und immer überraschend In ihrer
Zeıtplanung. Dıie Wahrscheinlichkeit der Zerstörung oder des Verlustes der
Kontrolle 1st gering, doch WCNNn sS1e. eintrıtt, ist iıhr Ausmaß unermesslıch,
unvorhersehbar und unumkehrbar

7 wel ypen VON 10€e{Ch1 sınd unterscheı1iden: Der Iyp ist dıe
beschreibende 10€etN1 S1e bezieht sıch auf dıie Art und Weıse, In der dıe
Menschen das en und die ethischen Wechselwirkungen und ihre Ver-
antwortung 1im 16 auf dıe eDenden Organısmen betrachten. Der zweıte
Iyp ist dıie vorschreibende 10€e1hA1 S1e rklärt den anderen, Was gut und
Was böse ist, welche Grundsätze orößere Bedeutung en und dass
bestimmte Menschen Rechte und andere darum Verantwortung ihnen
gegenüber en

Bıoethıik bedeutet dıe Untersuchung der Trobleme, die sıch AdUus dem
en selbst ergeben; S1e ist die olge dessen,. Was WIT 9 9-  C ZU en  c“
NeENNeEN 16 Irg eın Wagnıs In sıch: S1e ist eın Versuch, ein eichge-
wıicht zwıschen (GGewıinn und sıko, zwıschen Wahl und Entscheidung her-
zustellen. DıiIie 1e gründet sıch auf Altruıismus und ISt das Gegenteil VOonNn

selbstsüchtiger Autonomuie. In den meılsten Relıig10nen wırd dıe ıe für
besser gehalten als dıe Selbstsuc Daraus ist dıe Schlussfolgerung
zıehen, dass authentische 10€e{N1 nıcht autonom, unabhäng1g VoNn der
1ebe, ex1istieren ann Der Vorrang der 1e unbestreıtbar eiınen
Rahmen für dıie 10€e1N1 Trotzdem sınd ein1ıge Erklärungen nötg, Sanz

297



einfach, weiıl die 1e€' sıch nıcht der Selbstsuc und der egolstischen
Autonomıie dart. och S1e ann eıner Gesellschaft dıenen, dıe
selbstsüchtig und anthropozentrisch ist 1e INUSS, authentisch
se1n, jeden einzelnen Menschen nıcht L1UT innerhalb der Girenzen se1INEs
bıologıschen Lebens, sondern auch VON selner ew1igen Exı1istenz her sehen.

Schöpferkra Un Forschung als Gaben (Jottes

Die Gesellschaften, die sıch diesen unglaublıchen wissenschaftlıchen
Errungenschaften gegenüber sehen, reagleren oft mıt Verwunderung oder
mıt sıch gegenseıt1ig entkräftenden Argumenten. Es o1bt viele, dıie den
Standpunkts dass Forschung und Wıssenschaft keıne Grenzen
en können; andere halten dıe Festlegung eines gesetzlıchen oder INOTa-

lıschen Rahmens für unbedingt notwendiıg. Denn betonen S1e WECNN

dıe Notwendigkeıt eiıner Kontrolle bıologıscher Experimente und mediz1-
nıscher Forschung nıcht anerkannt wiırd, dann wırd der ensch eiıner
‚„ Versuchsratte‘“, einem Objekt für Experimente degradiert.

Forschung 1m Allgemeınen und die wıissenschaftliıche Untersuchung
ethoden und Praktıken ZUT Verbesserung des menschlichen Lebens

hegen aber 1m Rahmen der dem Menschen VO  — Gott selbst gegebenen
Fähigkeıt, ertforschen und erschaffen. DiIie Technologie und In We1-
terführung dıe Bıotechnologie iindet ihre theologısche Rechtfertigung in
der ähıgkeıt, dıe (jott selbst den ersten Geschöpfen, dam un: Eva, VCI-

hıehen hat, das Paradıies bebauen und bewahren. DıiIie Schöpferkraft ist
in dıe Natur des Menschen verwoben, der als en (Gjottes und als eiıne
freıe Person Eınzigartiges in der geschaffenen Welt besıtzt. Der
ensch als eiıne „lebendige eele  c ist e1in schöpferıscher Gelnst, das CI
ass GE In seinem Wesen VoN der göttlıchen Schöpferkraft hat Das
ist wanrha eın egen, dessen Bedeutung VOoNn der Theolog1ie ZUT Kenntnis

und anerkannt WIrd.
Dennoch ist der ensch qls eıne freie Person verpflichtet, 1ın dem, Was

GE tut, Entscheidungsvermögen walten lassen. Er hört auf, authentisch
und vollständıg se1n, WE se1ine Schöpferkraft unkontrolhert und UNSC-
prü ist Die Schöpferkraft INUSS VonNn der „Unterscheidung nach dem
Ge1list““ begleıitet seInN. In der orthodoxen Tradıtion findet dıe Schöpferkraft
ihre ollkommene üllung, WECNN S1e ıhren göttlıchen Ursprung bewahrt
Der ensch ann eben darum schaffen, we1l das lebendige en
(jottes ist DIie Fähigkeıit des Menschen tforschen un! entdecken, ist
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In ihrem Wesen göttlıchen rsprungs. Das bedeutet, dass dıe natürlıche
Berufung des Menschen schaffen, forschen un: entdecken,
keıinerle1 Umständen ihre göttlıche erkun und ıhren göttlıchen Wert VCI-
hert

Von ynergıle, der /Zusammenarbeiıt mıt Gott, insbesondere 1m Dienst
und In der usübung der Medizın, spricht auch die Heılıge Schrift
Sırach 38, 1—4) Darüber hınaus g1bt 6cS in der Iradıtıon der orthodoxen
Kırche e1in SaNzZCS Heer VoN Ifrommen Ärzten, die Von den Gläubigen
besonders verehrt werden, während die Eıinrichtung VON Krankenhäusern
und mediızınıschen Eıinriıchtungen 1ın den Aufgabenbereich der Kırche
Darum erkennt dıe Kırche In der Arbeıt der Medizın eın geheıiligtes Unter-
nehmen., weıl S1e dem menschlichen Leı1b selbst eıne Orm VON Heılıgkeit
zuerkennt, die untrennbar mıt der menschlıchen Person verbunden ist Der
Leı1ib ist der JTempel der menschlıchen ege1e Es g1bt keine MeENSC  1C
Person ohne Le1ib

SO werden Mediızın und 10logı1e, dıe Wıssenschaft, deren Gegenstand
das mMenscnlıiıche eben, SCHAUCIT dıe Funktionsweise des KÖT-
PDCIS ist, als üllung eıner göttlıchen Aufgabe gesehen Dies natürlıch 11UT
In dem Mabße, In dem S1e nıcht cdie Freıiheıt der Person verletzen und den
Menschen nıcht als elne rein biologische Maschıine betrachten. Damıt soll
gesagt werden, ass dıie geheılıgte Funktion des mediziınıschen Berufes
Vl  { dass die menscnlıiıche Person als eın einz1gartıges psychoso-
matısches (Ganzes gesehen WwIrd.

Orthodoxe CArFıStliche eiılnaDe en des Dreieinigen
DıiIie prımäre rage, dıie sıch christlichen Ethiıkern oder Moraltheologen

stellt, ist dıe; welche moralıschen und geistlıchen Werte WIT achten und
schützen mMuUuSsen angesichts der Jüngsten technologıischen Entwıicklungen
und soz1alen Zwänge, WENN weder die Heılıge Schrift noch dıe patrıstische
Iradıtiıon sıch ausdrücklich mıt ihnen befassen.

DiIe Antwort auf diese rage ist besonders schwıer1g, we1ıl WIT in eiıner
pluralıstiıschen Welt eben, In der alle Werte relatıviert werden und 65 keine
grundlegenden Oder „absoluten“ Prinzıplen mehr g1bt Wenn WITr der ortho-
doxen Glaubenssicht ireu bleiben wollen, INUSS dıie eINZ1IE möglıche Ant-
WOTIT auf dıe rage nach den schützenden moralıschen und geistlıchen
Werten fest in der bıblıschen und patrıstıschen Anthropologie verankert
SeIN: cdie 1C des Menschen als nach dem Ebenbilde Gottes geschaffen
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und dazu berufen, heranzuwachsen ZUT Verwirklıchung se1ıner Gottähnlich-
eıt DIie Freıiheıt und Verantwortung, dıe dem Menschen Urc den chöp-
ungsakt verhehen wurden, bedeuten, dass die Gottesebenbildlichkeit Tel
Grundgegebenheıiten umfasst: ‚„Jelbsterschaffung‘‘, ‚„Jelbstlenkung“ und
‚„Selbstverwirklichung“‘. Innerhalb ANSCHMCSSCHCI Grenzen Sınd WIT VONn

(jott azu berufen, Herrschaft über UuNscICHN eigenen Ursprung, Iun
und etztes Ende auszuüben. och WIT {un dies In „Synergie“ oder
usammenarbeıt mıt Gott, dıie dıe Inıtiatıve, dıe Vollmacht und dıe praktı-
sche Verwiırklıchung cdieser Herrschaft dem eılıgen Ge1lst überlässt. Jede
Bewertung der Gefahren und Möglıchkeıiten der modernen bıomedizını-
schen JTechnologıe 1L11USS VON dem transzendenten Ursprung und der ew1gen
Bestimmung des Menschen ausgehen. Sonst reduzieren WIT den Menschen
auf eıne Nummer, ohne Bestimmung und offnung.

Den orthodoxen Chrıisten obliegt heute dıe Verantwortung, nıcht 1Ur

lauben, dass der ensch das en Gottes 1st, sondern diese anrnhneı
auch bezeugen, und ZWar In einer und Weıse, dıe eınen Einfluss hat
auf dıe Eınstellung und das Verhalten der Gesellschaft, In der WITr en

DiIie orthodoxe 1 insbesondere dıie medizıinısche oder dıe
10eth1ık, basıert auf folgenden Grundvoraussetzungen:

(a) (Jott hat dıe absolute Herrschaft über jeden Aspekt der menschlıchen
Exıistenz, VOoN der mpfängn1s bıs ZU rabh und darüber hınaus.

(b) Die Heılıge Dreijeinigkeit gekennzeichnet UFE „‚Gemeininschaft
und Verschiıedenheıit“, urc wesenhafte Eıinheıt und personale Untersche1-
dung sollte als odell oder one für jede menscC  16 Beziehung die-
nen. Durch gemeinsames Menschseın In der Gemeninschaft des Le1i-
bes der Kırche verbunden, dienen WIT einander mıt unterschiedlichen ge1ist-
lıchen en und sınd ZUTr Verantwortung gerufen: aufeınander antwor-
ten in aufopferungsvoller 1ebe, dıe eın Bıld der 1e Gottes in Jesus
Chrıistus 1st und diese 1e auch weıterg1bt.

(C) Wachstum 1m sıttlıchen en 1st 11UT In dem Maße möglıch, In dem
WIT die „eschatologıische pannung“ der Gegenwart des ew1ıgen Lebens in
unserTeTr Mıtte erfahren.

Dem gemä 1st dıe 10€etN1 eiıne Wıssenschaft, dıie VoN ihrer Natur her
theologısc ist und sıch darauf konzentrıert. 1m Hıer und Jetzt dıe CNON-
heıt, ahrhe1 und Vollendung des Lebens im eicCc (Gjottes verwiırk-
lıchen

Der höchste Sınn der menschliıchen Exı1istenz 1eg in dem Streben nach
„EheOsSLS oder Vergöttliıchung, dem Streben nach ew1ger Gememnschaft mıt
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den TeI Personen der eılıgen Dreieimigkeıit. Diese Gemeninschaft 1st CS,
dıe uUNsecIc Bezıehungen anderen Menschen ebenso WIEe (jott selbst
bestimmt. Das bedeutet, ass CS uUNseIcCc Bestimmung 1st, den Attrıbuten
Gottes WIeE Gerechtigkeit, ahrheıt, Schönheit und 1€e nachzueıfern.

Als theologısche Diszıplın en die 10€e{N1 ebenso über dıie Werte der
menschliıchen Person nach WIEe über dıe ıttel und Wege, Hre die dıe Db10-
medizınısche JTechnologie In rechter Weise dem höchsten Ziel des Lebens
dıiıenen annn uUunNnserer CI  aDe als Menschen dem personalen en des
dreiein1gen Gottes.

In dieser 1C wırd dıe 10€etN1 als eine Funktion der Dıszıplın der
chrıistliıchen Moraltheologıe verstanden. Ihr Hauptanlıegen ist CS, In der
Kırche und In der Welt insgesamt für den einzelnen Chrıisten dıe NnOotwen-
1gen Voraussetzungen schaffen, damıt DE se1n en gemä der
bekannten Bıtte aus der oroßen Litane1i der orthodoxen Liturgie führen
annn ‚„„‚dass Lebensende C  S  16©  ' schmerzlos, TICAlie und ohne
chande sSe1

Kirche als Ort ethischer Entscheidungsfindung
In dem Maße, In dem eın ärztlıches eam bemüht ISt. dem Evangelıum

treu bleıben, wırd CS sıch immer wlieder bewusst machen, ass jede
medizınısche Entscheidung 1mM Rahmen der Kırche getroffen wiıird. Jede
Entscheidung über en oder 1od elnes MenschenCI auch das en
al] derer, dıe mıt dem Patıenten in der Gemennschaft des Leıbes Chrıstı VeEGI-
bunden SInNd. Dıie medizınısche Behandlung 1st eın Aspekt des priıester-
lıchen Dıenstes, der en 1edern der Kırche geme1ınsam 1st Darum 1st
dıe rage, dıe der AÄrzt beantworten INUSS, auch dıie rage, mıt der Jedes
I6 des Leıbes der Kırche sıch ausei1ınander setizen 1I1USS

(a) Wıe können WITr eıne echte ynergı1e oder Zusammenarbeıt zwıschen
Menschen und (jott verwirklıchen, dass uUuNseceIec Wahl und UNSCIC Ent-
scheidungen über en und Tod vollkommen sınd und dem ıllen Gottes
entsprechen”?

(D) Wıe können WITr handeln, ass dıe 1€ (jottes dıe wahre rund-
lage er unserer Beziıehungen 1st, insbesondere WHISGLEIF Beziıehungen
denen, dıie ankheıt und Behinderung eıden?

(c) In lıturg1ischer Sprache gesagt, WIe können WIT verantwortungsvoll
anderen Menschen handeln, ass WIT dıe grundlegende priıesterliche
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erTullen können, dıie unls en obliegt „UnNs selbst und einander und
SaNZCS en Chrıstus, UuNnseTeI Gjott darzubringen“?

(d) Wıe können WIT bıomedizıinısche Entscheidungen treffen. dıie der
grundlegenden nalogıe erecht werden, dıe zwıschen der Darbringung
uUuNscICI Person und der Darbringung der eılıgen Eucharıstie besteht
‚„„Was VON dır kommt, bringen WIT dır dar, 1m Namen er und für alle  CC

Das Rısıko, dem alle ausgeselzt SInd, dıe sıch heute mıt 10€ eTas-
SCHIL, J1eg darın, ass dieser Bereich (Gjefahr au VOoN Interessen bestimmt

werden, dıie eher sozlologısch und wıirtscha als theologısc und
geistliıch SINd. In eıner Welt begrenzter Ressourcen und zunehmender
mediızıinıscher Anforderungen wırd dıe Entscheıidung, eher diesen als jenen
Patıenten behandeln, oft danach getroffen, ob vorte1 oder EXDeE-
rımenten 1eN11C ist DIie orthodoxe medizınısche jedoch ist nıcht
prımär auf Zweckdienlichkeıit ausgerichtet; StEe dient der göttlıchen „„O1KO-
nom1a““ un nıcht den Interessen des menschlıchen Fortschriutts oder der
menschlıchen Produktivıtät. Darum konzentriert S1e sıch notwendıgerweılse
auf den Menschen qls Person, ausgestattet mıt einem transzendenten Wert
eıne iıhrem Wesen ach ‚kırchliıche Person‘, die gekennzeıichnet 1st urc
Verschiedenheit und Gemeinschaft, entsprechend der Dıialektik zwıschen
Freiheıit und Verantwortung.

Die orthodoxe Tre VO Menschen begınnt mıt der Aussage AdUus dem
ersten Buch Mose, dass jeder ensch „nach dem (Gjottes und ıhm
hnlıc geschaffen 1st och der Begrıff .„„Bıld" wırd SCHAUCL eHauUtfErt:
besagt, dass dıe Menschen nıcht isohert, sondern Glıeder einer Gemein-
cschaft S1nd. Und dıie prımäre un: ursprünglıche Gemeininschaft ist dıie der
Kırche Das letztgültige odell für diese Gememinschaft 1st (jott selbst das
ew1ige eben-1n-Gememninscha VON Vater. Sohn und eiılıgem Ge1ist „Se1d
vollkommen‘, ermahnt Jesus seıne Jünger, „WIe C Vater 1m Hımmel
vollkommen ist  o Diese Vollkommenheit fiındet VON (Jott her gesehen ıhren
USAruCcC In der sıch selbst opfernden 1eDe. dargebracht als eiıne ed1in-
gungslose Gabe, insbesondere se1n olk Wenn WIT über (Gottes OM-
kommenheıt nachdenken. können WIT nıcht umhın, einen Steten amp

dıe unklen Selten in unls selbst führen, das, Was die aske-
tische Iradıtıon „Leiıdenschaften“ Dem entsprechend machen viele
Lehrer des aubDbens eıne Unterscheidung zwıschen „EBeENDUd und FAHhn-
ıchkeınt‘‘ S1ıe definieren „Ahnlichkeit“ als das Ziel dieses Kampfes. SO WIEe
jeder ensch nach dem en (jottes geschaffen 1st, ist jeder beru-
fen. (jott hnlich werden. Das en bezieht sıch auf uUNseTEC Natur.
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DiIie Ahnlichkeit 1st das Zael: das anzustreben jeder von uns berufen ist
DIies beschreiben dıe Kırchenväter als N ECOSTSET

Die Manıpulation menschlichen Lebens Wer entscheidet über die Werte ?
Es 1st schwer, eıne Irennungslınıe zwıschen therapeutischen und eugen1-

schen Verfahren ziehen. Wenn auch für dıe Gentechnıik möglıch ist,
den OMO Sapıens urc elınen höherstehenden homo ErSCtZeIE.
je2 doch eıne solche Verbesserungstechnologie Aaus wirtschaftlıchen.
WEn nıcht anderen Gründen, In ferner Zukunft Die Kosten für dıie For-
schung und Anwendung eıner JTechnologıie ZUT Veränderung der Örper-
oröße, der Haar- oder Augenfarbe oder Sal der Intelligenz würden be1l WEeI1-
tem jeden 1Ur erdenklıchen (Gewıinn überste1gen. Die Manıpulatıon VonNn
DNS mıt dem Ziel. dıe menschliche Spezlies „„verbessern“, würde uns
unvermeı1dlıch den Abhang hinunter ogleıten lassen FE .„„.Tabrızıerten“
Menschen: der menschliıchen Person, dıe nach menschlichen Krıterien
geschaffen 1st, nach menschlıchen Wünschen und empfundenen Bedürtf-
Nnıssen und nıcht nach dem Gottes.

Wer wırd Sschhebliıc darüber entscheıden. welche Krıiterien für die Pro-
duktion genetisch manıpulıerter Menschen gelten ollen? Und WIE werden
diese Krıterien aussehen? hne Zweiıfel werden ützlıchkeit und ntellı-
SCHNZ den Vorrang en VOT Heiligkeit und Weısheıt. E1ıgenschaften WIe eın
aggress1ves JTemperament, eın analytıscher (Ge1lst und physısche Stärke
werden zweıfellos In der heutigen wettbewerbsorilentierten Gesellschaft
er geschätzt werden als die Werte Jesu, WIEe S1Ee In den Selıgpreisungen
ubDerhefler'! SINd: Werte WIEe Armut 1mM (eiste: Demut, Gerechtigkeıitsstreben
und aufopferndee für den anderen.

Was unannehmbar 1st, ist dıe Manıpulatıon Von menschlichen (Gameten
mıt dem Zıel. bestimmte E1genschaften verstärken oder verbessern,
ebenso WIE moralısch inakzeptabel ist, Kınder dem WEeC u_

SCH, „Ersatzte1ule‘‘ für Organtransplantationen hefern Dieses Urteil gılt
der Tatsache, dass tfetale Hırnzellen 7z B dıe ymptome der Parkın-

son-Krankheit beträchtlich 1ındern können, oder ass fetale rgane S_.
plantıert werden können., ohne Abstoßungsreaktionen hervorzurufen. ıne
Wahrheit mMussen WITr respektieren: Keıin noch es Ziel ann UNINOTAa-
iısche ıttel rechtfertigen. Das ist eın Grundprinzı1p CANrIS  icCcHeTr das
VO Apostel Paulus selbst bekräftigt wIrd: Wır dürfen nıcht Böses tun,
damıt CGutes daraus komme (Röm 5:8)
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Wır wollen In keiıner Weılse den wı1issenschaftlichen Fortschriutt aufhalten
oder ANSCIHMNCSSCHNC mediızıinısche Behandlung behindern Unser nlıegen 1st
CS einfach, Gott geben, W ds$s (jottes ISst, angefangen e1m menschlıchen
en Wılıe Paulus 1mM ersten Korintherbrief schreı1bt: ‚„„Ihr se1d
erkauft; darum preist (Jjott mıt Le1ibe‘“‘ Kor 6,20) DIe Möglıch-
keıten. (jottes Entwurtf Für: das MeNSC  IC en „„verbessern‘‘, sınd
derart, dass hıer und jetzt VON den Kırchen ebenso WIE VON öffentlıchen und
prıvaten Regulıerungsstellen ernsthafte ethısche Fragen gestellt werden
MuUussen

Keıne Manıpulatıon VON Menschen kann akzeptiert werden, CS SEe1 enn
strıkt therapeutischen /wecken Das SC  16 notgedrungen das ExperI1-

mentieren mıt lebensfähıigen menschliıchen kEmbryonen (dıe in (jottes
ugen Jräger des Bıldes (jottes und nıcht ınfach NUr „Gewebsklümp-
chen  .. SIN ebenso WIe das Patentieren VON menschlıchen (jenen für kom-
merzielle Zwecke aus Heute schon eklagen sıch ÄArzte., dass ihnen
bestimmte Urzlıc entwiıckelte Diagnosetests, be1 denen Gene 1m ple
Ssınd (für dıe Alzheimer-Krankheiıt z.B nıcht ZUT erfügung stehen, we1l
prıvate Gesellschaften das Patent für dıie Verfahren besıtzen. Es besteht die
Gefahr, dass kommerzıielle Interessen uns buchstäblıiıch besitzen:. 1INSO-
fern S1E uUuNseIec DNS kontrolheren.

/Z/u den drängendsten ethıschen Problemen, dıie dıie Gentechnologıe
teEHE ehören ef olgende:

(a) Die Zuweılisung apper und teurer ıttel Wıe entscheıden WITF, WE

die Technologien ZUguLe kommen und WeT davon profitiert?
(b) Eng damıt verbunden 1st dıe rage der Kontrolle Wer wırd die

abstabe und dıie (GJrenzen für das Experimentieren setzen und anhand
welcher Krıterien? Dı1e Kontrolle der Technologien wırd weıtgehend
VO Motiıv des Profits bestimmt se1IN.

(C) Da dıie Technıiıken der genetischen Reihenuntersuchung zunehmend
verfeinert worden SInd, 1st CS möglıch geworden, elne Dbreıte ala VO  —

genetischen Störungen aufzuspüren, dıe ın vorhersehbarer Zukunft geheılt
oder auch nıcht geheilt werden könnten. Das wirtft eiıne e1 VoN kKomplı-
zierten und verwırrenden Fragen auf:

Sollte iırgendeıine orm VoNnNn Genmanıpulatıion verbindlıch gemacht WeTI-

den, damıt In Fällen, genetische ırurgıe oder eıne andere erapıe
dıe Anomalıe In nıcht korrigieren kann, dıe Mutltter gedrängt oder
gesetzlıch CZWUNSCH werden abzutreiben? Sollte VON angehenden Ehe-
partnern verlangt werden. ass SiE sıch eıner genetischen Re1ihenunter-
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uchung unterzıehen, und sollte ıhnen dıe Heıratserlaubniıs verweı1gert WCCI-

den, WENN genetische Defekte arau hındeuten, ass ihre achkomme
vermutlıch den menschlıchen Gen-Pool schwächen würden? Sollte eıne
Sterilisation oblıgatorisch gemacht werden iın Fällen, in denen dıe ern
defekte Gene aufweıisen?

DiIe westliche Welt eInde sıch ZUT Zeıt In einem gefährlıchen TUtsScC
In ıchtung auf eine breıte Akzeptanz aktıver Euthanasıe, SEe1 s1e freiwillıeg
oder unfreiwiıllig. DIie olge davon 1lst, ass das Problem des Kındesmor-
des In eiıner Weıise in dıe Offentlichkeit wiırd, dıe noch eine Gene-
ratıon VOT ulls undenkbar SCWESCH ware ıne der schwierıigsten Fragen in
dıiıesem /Zusammenhang betrifft dıe mıssgebıldeten neugeborenen Kınder,
deren mediızınısche Prognose hoffnungslos ist Dies sınd schwıer1ıge Fra-
SCH, die sowohl VON den rthodoxen als auch VonN anderen Christen offen
behandelt werden müussen, damıt die Stimme der Kırche gehö wırd in
einer Welt, dıe sıch oft für das Wıssen für dıe Weısheıt und für dıie
Zweckdienlichkeit für das Miıtgefühl entsche1idet.

(d) Wer übernıimmt die Verantwortung für ökologıische Katastrophen, für
Epı1demien und 1m Allgemeınen für dıe zukünftigen Erzeugn1isse der (Gjen-
technologıe, dıe eınen gesundheıtsschädlıchen Eıinfluss auf den Eiınzelnen
oder dıie Gesellschaft haben? Wenn dıe Dıagnose dıe Möglıchkeıit der
Heılung überholt, ist dıe Gerechtigkeıt oft das pfer. DıiIe Möglıchkeıit
zufälliger Ansteckungen und Epıdemien, verbunden mıt der Gefahr eiıner
inakzeptablen Manıpulatıon menschlıicher und anderer Lebensformen,
macht CHlNc WIEe nötıg CS 1st, dass dıe Kırchen He iıhre Theologen und
mediızınıschen Fachleute darauf drängen, dass dıe Regierungen das EXpe-
rimentieren 1m Bereich der Gentechnologie regulıeren. ıne solche Regu-
herung ist nıcht 1Ur notwendig, dıe OTIfentlıche Sıcherheit gewähr-
leısten, sondern auch, dıe Integrität der Schöpfung Gottes erhalten.
Und natürlıch MuUsSsen dıe Regulıerungsbehörden dıie nötıge Vollmacht
aben, Rıc  1nıen aufzustellen und vollstreckbare Strafen festzusetzen:
denn dıie Bıo-Tech-Industrie oder dıe wıssenschaftlıche Gemeiminschaft auf-
zufordern, ıhren eigenen ethıschen ex aufzustellen und Forderungen
erfolgreic durchzusetzen, 1€e€ NUT, einen Interessenkonflıkt auszulösen.

Angesiıchts der derzeitigen Möglıchkeıuten der verschledenen Technıken
der Manıpulatıon scheıint 6S angebracht, olgende Begrenzung genetischer
Experimente vorzuschlagen:

(a) Be1 der zunehmenden Anzahl VON Forschungswıissenschaftlern und
medizınıschen Fachkräften mMussen dıe orthodoxen Chrısten eın Morato-
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rT1um für alle Experimente mıt menschlıchen Keimbahnzellen fordern
Keıimbahnexperimente bergen ein moralısch inakzeptables Rısıko in sıch,
zukünftigen (Generationen dıe ırreversıblen Konsequenzen VON unbeab-
sıchtigten, deshalb aber nıcht wenıger verheerenden Fehlern übertragen.
DiIie einz1ge Ausnahme sollte für dıe gelten, dıe Zellen angefan-
SCH en degenerleren und keıner normalen Entwıcklung mehr rähıg
S1INd. Die Erforschung therapeutischer Maßnahmen. genetische Defekte
In somatıschen Zellen korrigleren, ist lobenswert und sollte fortgeführt
werden. Wo dıie ur und Integrıität des Menschen oder des Tieres voll
respektiert wird, sollte eıne solche Forschung gefördert und., aNSC-
bracht, Uurc OTTIeNTcChHeE ıttel subventionlert werden. Das erworbene
Wiıssen über die Genetik mıt ıhren außerordentlichen Möglıchkeıiten ZU

Guten oder ZU Bösen 111USS Ööffentlich bleiben Anderenfalls laufen WIT
Gefahr, elıner und heimtückıschen Oorm VONN Sklavere1 verfallen,
be1l der Busıiness und Regierung genetisches Erbe buchstäblic besıt-
ZC1

(b) Es sollte e1in klarer und eindeutiger Standpunkt bezogen werden
jede Oorm VON Experimenten Menschen. dıie dıe Freıiheıt, Ur

oder Integrität der Person verletzen würden. Dazu gehören dıe kommer-
zielle Nutzung VonNn Embryonen, die Vermischung VoNn menschlıchem und
nıcht-menschlichem genetischen Materıal (vielle1ıc mıt Ausnahme der
älle, In denen MTC rein therapeutische Verfahren erheDlıcher medizın1-
scher (GGewıinn erzlelt werden ann SOWIE alle Formen des Klonens VoNn
Menschen. Das Klonen menschlıcher mbryonen ist vielleicht das moralı-
sche Hauptproblem und Dılemma unNnserer Jlage

(C) Dıie genetische Veränderung In der Entwıcklung VO  —; Bakterıen und
Pflanzen ann Ergebnissen führen, dıe dıe breitgefächerten ExperI1-

und ıhre kommerzielle Ausbeutung moralısch gerechtfertigt ersche1-
NCN lassen, vorausgesetzl, ass entsprechende Sıcherungen eingebaut S1Ind.
DIie kundenorientierte Produktion tierischer Lebensformen jedoch wırd
unverme1ı1dlich dıe „Jetzie Oorm technologischer Engführung“ ZUT olge
en

Vom Insıder-Handel über Mega-Zusammenschlüsse mıt massıver Be-
schäftigungslosigkeit, bIs hın einer esundheıitsfürsorge und einem Ver-
sıcherungswesen, das seine Leıstungen nledrig WIEeE möglıch halten wiırd,
schafft der Markt se1ine e1igenen Werte, die wen1g mıt dem CNrıstlichen
Evangelıum tun en
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Es 1st den Kırchen, sıch klar un: eutlc Entscheıidungen,
sowohl 1m privaten als auch 1im OTIfenNtLiIıchen Sektor wenden, dıe einer
schonungslosen Ausbeutung der Schöpfung (jottes J{uür und lor öffnen. DiIie
entscheıdende rage Ist, ob WIT uns diesen Problemen mıt eiıner „„CINCUCI-
ten  . stellen, die den Anforderungen entspricht. 116 Soz10l1l0-
SCH, Arzte, Rechtswıissenschaftler oder Theologen glauben, dass WITr CX
können. Sıe Sınd der Überzeugung, ass WIT uUuNsere moralıschen Anschau-

den Anforderungen der Zeıt ollten och dıe
ernsthafte rage bleıbt, ob e1in Wertesystem ist, das Uurc dıie VCI-

schliedenen Sıtuationen und Erfordernisse, dıe sıch Von eıt eıt CISC-
ben, verändert wiırd, oder ob S1e. eiıne zeıtlose und interpersonale Bedeutung
und eınen zeıtlosen Wert hat

ıbt Neue Fragen?
Wenn WIT cdiese Problematı verstehen wollen, ollten WIT untersuchen,

welche und noch n1ıe da SCWESCNCH Fragen siıch auf dem Weg stel-
len Die Antwort auf diese Fragen verursacht eher Verwırrung, ngs und
eın Gefühl der eklemmung als Freude und Erstaunen über dıe Errungen-
schaften. Wır sınd jetzt In der Lage, eıne solche aC In Händen hal-
ten, ass WIT S$1e nıcht mehr kontrolheren können. Das ist In der Jlat eıne
Bedrohung.

Wenn WIT den genetischen Code des Lebens NCUu programmıeren, laufen
WIT ann efahr, eiıne evolutionäre Entwicklung VON Miılliıonen Von Jahren

unterbrechen? ur dıe künstlıche chaffung VON en den Tod der
natürlıchen Welt bedeuten? ürden WIT Fremden werden in einer Welt,
deren Bevölkerung AUuS$ geklonten, chimärıschen und transgenen Geschöp-
fen besteht? ur dıe chalifung, Massenproduktion und Massenfre1iset-
ZUNS VoN genetisch produzlierten Lebensformen In der Umwelt eıne Irre-
versıble Zerstörung der 1osphäre hervorrufen und damıt dıe genetische
Verseuchung eıner orößeren Bedrohung für den Planeten machen als dıe
nukleare oder petrochemische Verseuchung? Was waren dıe Folgen der
erringerung der weltweıten Genreserve für dıe internatiıonale Wırtschaft
und Gesellschaft 1m 1C auft dıe ıcherung des gelistigen Eıgentums, das
ausschheßlic VON einer andvo multinationaler Konzerne kontrolhert
wırd? Wie würde sıch dıe Standardısierung und kommerzıielle Ausbeutung
des Lebens auf UNsSCIC t1efste Überzeugung VO  —; der Heılıgkeıit der Natur
und dem iıhr innewohnenden Wert auswiırken?
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Was waren dıe gefühlsmäßıigen und geistigen Folgen für Jjemanden, der
In einer Welt aufwächst, in der das en als „Erfindung“ und ‚„kKommer-
1elles E1ıgentum“ gesehen wırd? Was würde CS bedeuten, In eiıner Welt
eben, in der Kınder auf unsch geboren werden und Menschen eıne Iden-
t1tät erwerben, Stereotypen werden und aufgrund iıhres Gentyps ıskrI1-
ınıert werden? elche Rısıken gehen WIT e1n, WE WIT versuchen. ‚ PCL-
fektere“‘ Menschen entwertfen?

Man könnte auch Befürchtungen und Vorbehalte en 1im 1C auf eine
möglıche Störung des natürliıchen Fortpflanzungsprozesses und des
Gleichgewichts der Geschlechter, das uUurc verborgene Naturgesetze auf-
rechterhalten Wwırd, und auf das möglıche Auftreten epidem1010g1-
scher Rısıken Uurc dıie Zunahme extirem resistenter pathogener Bakterıen.

Wır ollten nıcht VETSCSSCH, ass dıe Verfahren der Gentechnologı1e VON

ihrer Natur her Instrumente der kEugenik S1nd. Der kommenden Ara
wıird eıne eugenische Wahrnehmung aufgedrängt werden, WE auch nıcht
unbedingt diesem Namen. Genetische FEıngriffe werden die Vervoll-
kommnung der Gattung ensch A Ziel aben, nıcht 11UT 1m Sınne der
Verbesserung der Gesundheıt, sondern auch 1m Sınne jedes absurden und
unkontrolherbaren Wunsches. SO wırd CS elıner rassıschen Klassıfhızıe-
IUunNns der Menschen auf genetischer Basıs kommen. Wiıe wırd dıe Beziehung
aussehen zwıschen gebrechlıchen, korpulenten, kleinen, kahlköpfigen oder
in irgendeıiner Weıise anomalen Menschen und den genetisch Höherstehen-
den, die seltene genetische erKmale aufzuwelsen haben? Wer würde sıch
für eıinen Defekt entscheıden, ein en retten? Wiıe ann eiıne
Gesellschaft, dıe sıch die Vervollkommnung der menschlıchen Spezlies z
Ziel gesetzt hat, mıt Menschenfreundlichkeit dıie natürlıche Fehlerhaftigkeıt
des Menschen annehmen? Menschen, dıe seltene und besondere 1gen-
schaften besiıtzen, würden nıcht als normale Menschen betrachtet werden,
nıcht einmal als Forschungsobjekte, sondern vielmehr als “ Partner. als
Ale. dıe nutzbar gemacht werden können. als Investitionsobjekte.

Öögen Gentechnık und Bıotechnologie auch der beste Beweıls für die
technologıische Stärke des Menschen se1n, könnten S1e sıch doch als der
bedeutsamste Ausdruck menschlıcher chwache erwelsen.

1ele UN) Krıiterien einer spirıtuellen 10€

Das ückgra der spirıtuellen 10€e1N1 ist selbstverständlıch nıcht
UÜberleben als Gesellschaften, die In ymbıiose und Koex1istenz eben. SOIml-
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dern vielmehr das en in wahrer interpersonaler Gememinschaft und dıe
Erhaltung der menschlıchen Person als elnes geistliıchen Wesens mıt gött-
lıchen und ew1gen Dımens1ionen. Spirıtuelle 10€e{N1 vermuittelt Kenntnis
über die menschnliche Person. Sıe ringt nıcht oberflächliche konkrete
LÖsungen, sondern eın besonderes OS, nıcht dıie Freiheit der
Wahl, sondern die Erhaltung des freien Wıllens S1ie verfolgt nıcht das
Ziel, den Fortschriutt der Wiıssenschaft StOppen, sondern das Krıteriıum
der anrhneı und der vorausschauenden ugheıt 1m Menschen 4
vlieren. S1e ist nıcht alleın interessiert der Verlängerung des Lebens oder

selner genetischen Verbesserung, sondern der Unversehrtheit der
eeije und der psychosomatıschen Harmonie des Menschen.

Ihre 1e16 SINd:
(a) Der Schutz der menschliıchen Person: Dies bedeutet 1m Wesentlıchen,

dass das edurmnıs nach Gott, dıe Perspektive der wigkeıt, der freie
Uun: das Gleichgewicht zwıschen eeie und Le1ib 1m Menschen lebendig
und aktıv bleiben €sS, Wäas dem schadet, wırd als un-ethisch betrachtet.
Die menscnhlıche Person bewahren, bedeutet, dıie geistliıchen Werte
lebendig und dıe Kommunıkationskanäle en halten, dass WIT dıie
Botschaften VoNn der ew1gen Wırklichkeit empfangen, den Ansporn der
geistlıchen Welt aufnehmen, dıe Fußspuren der Gegenwart (jottes wahr-
nehmen und dıe erKmale se1INESs göttlıchen Angesıiıchts erkennen können.
Wenn WIT das es außer cht lassen, könnten WITr dıie ähıgkeıt verlıeren,
mıt der Welt, dıe für uns geschaffen wurde, kommun1i1zieren.

(b) Der Schutz UNSCeTECS freien Wıllens DiIie klassısche Technologıe 1eß
Raum für fireie Wahl: dıe B10- un:! Gentechnologıie sınd zwıngend. Neue
Bedürfnısse., dıe der ensch eTr och nıe gekannt hat, mMussen rfüllt
werden. Darüber hınaus scheıint der Gedanke der Vorherbestimmung des
Lebens uUNseIc Freiheıit einzuschränken. Man sich freier angesıichts
elıner unbekannten und unvorhersehbaren S1ıtuation als angesıichts eıner
vorher festgelegten un sorgfältig geplanten Zukunft Im ersten MUS-
SCI] WIT handeln (wır sınd personales ubje.  > während 1m zweıten

mıt uns geschieht (wır werden ObjJekt der Gesellschaft) ıne SpIr-
tuelle verkündet, dass en und Tod keiıne Ware oder ınfach NUur

eıiın menschlıches ec darstellen, sondern eıne unschätzbare abe (Gjottes.
Darum werden sS1e nıcht VOoN der Wiırtschaft und selbstsüchtigen Interessen
oder VoNn der 0g1 und menschlıcher Gerechtigkeıt her verstanden, SON-

dern VoNn gelistlicher Dankbarkeı und Achtung her
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(C) Psychosomatısches Gleichgewicht: Der Örper ist für immer mıt der
ee1ie vereınt; drückt der ee1€ se1n Siegel auf und umgekehrt Von er
erkennt die egei]e ıhren Örper und se1ıne Veränderungen. er FEın-
or11f in diesen Örper sollte cdiese Eıinheıt und Harmonie schützen und
nıcht verletzen: dıie aC der Freıiheıt, den Mut ZUT ahrheıt, dıe Klarheıt
der Unıiversalıtät, dıe Sens1bilıtät des auDens und dıe 0g1 der Askese
Stattdessen entwiırft dıie vorherrschende Anthropologıe, dıe VOIN ihrem
Wesen und iıhrem rsprung her westlich epragt ist, einen Menschen, des-
SCI] Weg ZUT anrheı VON außeren, eigenwillıg Testgelegten (Gesetzen kon-
trolhert, uUurc vermutliche Ängste blockilert und urc eblose ugenden,
unbelegte Argumente und oft auch urc wen1g überzeugende Deutungen
verunsıichert WIrd.

Jede VON LÖsung der TODIeEemMe oder Dılemmata INUSS jedoch g —_
kennzeıchnet se1n VO Gleichgewicht zwıschen der 1e SE Menschen,
dem natürlıchen Element, und der 16 ZUT ahrheıt, dem geistlıchen
Element Es 1st unmöglıch, das eine ohne das andere en Darum
sollte jede Betrachtung cdieser TODIeme sıch dem Menschen mıt ge1istlıcher
1€e' und nıcht Ur mıt natürlıcher, schwacher und emotionaler 16
nähern und dıie Sens1ibilıität se1ıner eeie mıt Eınfühlungsvermögen und
Freundlıchkeit wecken.

DIe folgenden Kriterien der spırıtuellen 10€e1N1 mMussen dann rfüllt
SseIN:

(A) Achtung der Freiheit Un Absage A scholastisches Denken
Um dıe anrne1 erkennen, INUSS INan fre1 se1n; S1e anzunehmen.,

mMuss IHNan Mut beweılsen. Wır ollten weder scholastısch se1ln In uUunNnseTeTr

Denkweise noch engherzıg ıIn unNnseTeTr Disposifion. Die L1USS explizı-
ter se1ın 1m 1C auf das Kriteriıum uUuNnseTeTr Überlegungen und wen1ger
scholastısch 1Im 1C auf den Vorschlag VoNnNn Lösungen. Ihre ist CS,
dıe ahrhneı aufzuzeigen und nıcht dıie Freiheıit Die westliche
Sıchtweise hat der physıschen Dimens1ıon des Menschen einen großen
atz eingeräumt, dass S1e ıhn UTr mıt dem bıologıschen en iıdentif1-
zIiert. Für dıe rthodoxen ist das höchste Gut das „„Geschehen“ der eeie
jedes Menschen, dıe, WECeNNn S1e auch dem Eıinfluss der Geschichte er-
worfen 1st, auf dıie wıgkeıt hın wächst.

Der Westen ist in selner Eınstellung ZU en VON der Scholastık
bestimmt. Er hat ngs VOT Fehlern, we1l CI cdıe irdısche Vollkommenheit
anstrebt und dıe Fähigkeıten und dıe ephemere Verantwortung des Men-
schen glaubt. In der Orthodoxı1ie rechnet 111a mıt Fehlern und Sünden und
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1St nıcht darüber Unser eıl eru nıcht auf menschlıchen ähıg-
keıten sondern auf der 1e€' und Barmherzı1gkeıt Gottes Fehler sınd
annehmbar und vereinbar miı1t uUuNseTeTr Natur Wır geben acht auf SI doch
WIT en keıne ngs VOT ihnen (Jottes na 1ST wırksamer als
dıie orößten menschlıchen Anstrengungen

(D) Vorausschauende ugheit Un Achtung VoOor der Natur
{DIie Natur 1ST stärker als der ensch und nng bessere Erzeugnisse her-

VOT selbst WENN SIC VOIN Mängeln und Unvollkommenheıt gekennzeıchnet
1SLT und iıhre (jesetze dıe des erTtalls sınd WIr können mehr Gesundheıt
doch keine bessere Gesundheıt erzıielen Darum INUSSCII WIT dem
und och unerforschten Wıssen mı1t vorausschauender Jugheıt und Demut
und der Natur mı1t Achtung egegnen

(C) Die Dringlichkeit die Grenzen der Notwendigkeit Un des Begehrens
festzulegen

Das Auftauchen „unnohger Bedürfnıisse die Bıomedizın mıiıt

langirıstigen Hoffnungen und kurzfristigen Konsequenzen und verwandelt
ersprechungen Iräume und schreı1ıbt dıe 0g1 der Bedürfnisse fest
Aus diesem TUNn:! ollten dıe Forschung und ihre Anwendungen nıcht
gefährliche Wıssbegierde und alsche Wünsche befriedigen sondern
wesentlichen Bedürfnissen dienen

(d) Kenntnts der Geschichte
Es 1ST dıe Fehler der Vergangenheıt vermeıden und VOIN den ZCI-

störerischen Konsequenzen uUuNscCcICI w1issenschaftlıchen und technologı1-
schen Arroganz lernen Zum eıspıiel könnte und sollte dıe Erfahrung

Bedrohung und ökologıischer Zerstörung, dıe der technologische
Fortschriutt schon angerichtet hat, uns vorsichtiger machen IC auf C}

möglıches biotechnologisches Desaster.
DIie 10€etN1 annn der Jlat für die rlösung des Menschen wirken,

WECNNn SIC sıch auf das CArs  iıche Denken stuützt und das OS der theosis
erkennen lässt Es 1sSt C1iN Fehler lauben ass dıie 10€e{CN31 als CIM

S5System VON Regeln und moralıschen Geboten der Lage W al! den Men-
schen VO  — den Dılemmata befreien dıe Urc dıie Bıotechnologie
geraten 1St er ensch 1ST C1INC freıe und einmalıge Person dıie sıch
iıhrer C1ISCHNCH Geschichte mMı1t Sıtuationen ausel1nandersetzen INUSS cdie SIC

HNeıne betreffen Keıne Kodifizıierung VON Regeln und moralıschen Vor-
schrıften ann dıie TODIEmME irgendeıines bestimmten Menschen lösen Für
den Menschen der diesem Spektrum VOoO  —_ Technologıe und Fortschriutt
ebt geht 6S darum den Sıinn (nOUS) Chrıst1i en damıt dıe ınge
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untersche1ıden annn Wenn WIT uns allem, Was dieses Zeıtalter bıetet, ohne
Unterscheidung und angleıchen, dann wırd NOUS se1ine
arhne1 verheren. Paulus spricht VOoN der Verwandlung des Sınnes, und WITr
glauben, dass se1ıne Botschaft heute SahlZ besonders tuell ist (Röm 22

10€ 11 INUSS den Menschen in se1ıner eigentlıchen Dımension sehen
und nıcht ausschheßlic und alleın in selner bıologischen Ex1istenz und Se1-
1IC materıellen Wohlbefinden Der heılıge Basıhus macht dies SahnzZ deut-
iıch

‚„„‚Hab Acht auf dıiıch selbst. nıcht auf deın Kıgen, nıcht auf das, W ds> diıch
herum Ist, sondern hab Acht alleın auf dich selbst ıne Sache sınd WITF, eıne andere
Sache ist Eıgen; und das, Was unNns herum Ist, ist noch wıieder eıne andere
aCcC Wır sınd in der Tat egeile und HNOUS, denn WIT Sınd nach dem Bılde des
Schöpfers gemacht; der Leı1b und seiıne Sınne sınd Eıgen; und das, Wds
uns herum 1st, das ist Geld, UNSCTIE Fähigkeiten und al] das andere, W ds$s NSCT
Leben bekleidet. Was sagt das (8)8 Hab nıcht Acht auf das Fleisch und Jage nıcht
allen se1ınen degnungen nach Gesundheıt und Schönheıiıt und etTallen Vergnü-
SCH und langes eben: staune auch nıcht über Geld und Ruhm und Herrschaft,
auch nıcht über all das, Was du in deinem tlüchtigen Leben erreichst, in dem (jlau-
ben, 6S sSe1 oTr0OD, während du e deın Leben selbst vernachlässigst; sondern hab
Acht auf dich selbst, das e1ßt, deıne Seele CAhAMUuCcCKe S1e. und orge für S1e
Omılıa In ul Attende bı 1PSum, 3 E

DiIie Orthodoxıie mıt ihrer asketischen Denkweise und ihrer hesychastı-
schen Tradıtion sıieht den Menschen nıcht in den dürren Girenzen se1Ines
irdiıschen Lebens, sondern in selner etzten Herrlichke1i Wenn der ensch
se1ıne biologıische Ex1istenz Krıteriıum seıner ekklesiologischen Exı1istenz
mıisst, annn 1st se1in SAaNZCS Verhalten erleuchtet, und alles, Was u erhält
eiınen SIinn. Die orthodoxe Tradıtion beteuert unermüdlıch, ass das,
Wds der ensch werden annn ure die na| Gottes, größeren Wert hat,
als das, Was ist Wenn WIT das en des Menschen innerhalb dieses
theologıschen und kırchlichen Kaumes betrachten, dann können WIT VOCI-

stehen, ass jede HC116 medizınısche Methode und jeder Fortschritt in der
10logıe sınd, WeNnNn S1€e den SaNzZCH Menschen 1im 1 aben,
der in uUuNnseceIer eıt lebt, aber zugle1ıc auf dem Wege ist den „.kommen-
den Zeıiten‘‘. mgeke gılt, dass jede Entdeckung 1im Bereıich der B10-
technologıie, dıe den Menschen auf dıe dürren Grenzen selnes bıologıschen
Lebens einengt, Iragısches 1n sıch ırgt, WIEeE sehr S1E das iırdısche
en auch erleichtern INa Daraus ist der Schluss zıehen, ass der
Gelst der Kırche jedes bıioethische Dılemma überwınden annn Wır können
nıcht darüber hınweg sehen, WIE relevant heute dıe Worte des Apostels
Paulus S1INd:
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„‚Denn dıe da fleischlich sınd, dıe sınd tleischlich gesinnt; dıe aber geistlıch sınd,
ıe sınd geıistlıch gesinnt. Aber fleischlich gesinnt se1ın ist der J10d, un: geistlıch
gesinnt se1in ist Leben und Friede. Denn fleischlich gesinnt se1n 1st Feiındschaft

Gott, e1l das Fleisch dem Gesetz (Gjottes nıcht Ist; denn 6S VCI-

mag’s auch nıcht Dıe aber fleischlich sınd, können (Gjott nıcht gefallen. Ihr aber
se1d nıcht fleischlich. sondern geistlich, WENN denn Gottes Ge1ist In euch wohnt
Wer aber Chrıisti (Ge1ist nıcht hat, der 1st nıcht seın““ (Röm 8,5—9)

Die eschatologische Perspektive auf das en
DIe orthodoxe Anthropologıe 1st realıstisch, doch zugle1ıc zutiefst aske-

tisch und eschatologisch ausgerıchtet. Was das menschliıche €n be-
stımmt, ist nıcht se1n bıologischer Verlauf oder seine biologıische Verlän-
TUNG, sondern das, Wds>s der ensch HG se1ıne asketische Lebensweilse
erreichen annn und das, Was CS ıIn der christlichen Gesellschaft aufze1gt. In
der orthodoxen Iradıtıon wırd das Se1in des Menschen Hrc das rleuch-
tel Was geschehen wırd. Somıiıt hat das zukünftige en eın größeres
Gewicht als das gegenwärtige en Im Bewusstsein der Kırche Za
SEWISS das, Was WIT Sind; doch das, Was WIT se1ın berufen Sind, ist VON
unermesslıcher Bedeutung.

„„‚Denn WIT WwI1ssen, WENN UNSCI ırdısches Haus., diese Hütte, abgebrochen wird,
haben WIT eıinen Bau, VO  —_ ott erbaut, ein Haus, nıcht muıt Händen gemacht, das
ew1g ist 1m Hımmel. Denn darum seufzen WIT auch und sehnen 3n danach, dass WIT
mıt uNnseTeT Behausung, die VO Hımmel 1st, überkleıdet werden“ (2 Kor 5,1—2)

Mıt dieser eschatologischen Eınstellung ZU en werden dıe bıoethi-
schen TOoODIeme in einem anderen 4C gesehen Das Hauptproblem der
10€eCN1 besteht heute darın, dass S1e versucht, Antworten auf dıie Fragen
VON heute geben, einem Menschen also, der sterben wırd und In den
menschlıchen Dımensionen und in den Girenzen der irdıschen materılellen
Wiırklichkeit gefangen ist Die Bıotechnologie und dıe 10€et1 in CNISpre-
en! höherem Maße dıenen ann den materıellen und darum verdorbenen
Bedürfnissen bıologıischer Exı1istenz un VETSCSSCH e1 häufig die ge1st-
1C Dımension des Menschen. Es scheınt, als 1gnoriere die moderne
10€etiN1 das wı1ge, dıie göttlıchen Möglıchkeıten des Menschen. Das
bedeutet, ass dıe bıiologısche Exıstenz des Menschen eınen einz1gartıgen
und unschätzbaren Wert hat, nıcht we1l S1E urz ist und mıt dem Tode endet,
sondern weı1l $i1@E eıne einz1gartıge Chance der Unsterblichkeit arste
Wenn Jjemand das biologıische en als eıne unbegrenzte abe Gottes für
dıie Vorbereıtung auf das geistliche en versteht, dann wırd dıie iınge
In der Welt anders einschätzen (2 Kor 5,4-9)
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Wır werden beteıiligt dem kontinulerlichen Bemühen, die Welt und
uns selbst für dıe Parusıe vorzubereıten: Gottes Zukunft, WEeNNn das CchÖöp-
ungs- und Erlösungswer vollendet se1n WIrd. DIie CNrıstlıche 1st
eschatolog1isc und teleologısc ebenso WI1Ie deontologisch. Sıe urteılt und
rat im 4C sowohl auf dıe letztgültigen 1ele als auch auf uUuNnseIc n._
wärtigen Verpflichtungen. SO erı S1e nıcht NUur UNSCIC Verantwortung
VOT Gott, sondern auch uUuNnseIec Zusammenarbeıt mıiıt ıhm dem orhaben,
dıe Schöpfung gemä seinem ıllen un: Ratschluss verwandeln.

Wo immer er dıe rage der Manıipulatıon Menschen, ungeachtet
der damıt verfolgten jele. geht, ist wichtig, e1INs edenken In Jesus
Chrıistus lıeben WIT und Ssınd WITr gelıebt, nıcht für das, Was WITr e1isten kÖön-
HCL, sondern ınfach für das, Was WIT SINd. Die JeDe:; dıie 6S hıer geht,
1st eın bedingungsloses eschen unabhängı1ıg VO  — jeder wägung der
Möglıichkeiten oder ängel der gelıebten Person. Und WITr ollten uns auch
daran erinnern, ass Chrıstus den Körperbehinderten und Missgebilde-
ten ebenso WIEe den gelist1g Kranken gekommen ist

Heute I11USS dıie Kırche als das (Gew1issen der Gesellschaft wırken ure
Evangelısatıon und persönliıche Überzeugungskraft. S1ıe INUSS diese
1mM IC auf alle Aspekte der 10€e1N1 ebenso W1e quf wirtschaftlıche und
soz1ale Gerechtigkeıt, auf natıonale Verteidigung und Ökologie annehmen.
Wır sınd aufgerufen, alle aNSCMESSCHCNH ıttel, gewaltfreie ıttel, dıe
nıt dem Evangelıum vereinbar Sind, nutzen, sowohl die Eınstellung
als auch dıe Prioritäten eıner pluralıstıschen Gesellschaft verändern,
(jott in se1ıner Welt und tür seıne Welt Zu diıenen.

Miıt iıhrer bıblıschen und patrıstıschen ethıschen Sicht hat die rthodox1e
eın einmalıges Zeugn1s in dıiıesem una  ıngbar ökumeniıschen Bemühen
elısten. Zu ange en die Orthodoxen cdeses Zeugn1s vermleden,
dem Vorwand, der „Spiırıtualität” den Vorrang geben, oder indem S1e
eıne solche Einmischung als ‚„Aktıyvısmus" verurteilt en DIie Kırche
aber 1st aufgerufen, ihre Stimme rheben den ıllen und den Rat-
chluss (jottes verkünden. dıe Schöpfung in se1in( hıneinzuführen.
DIie rage ist en dıie Orthodoxen den Mut und dıe Überzeugung, die-
ser Stimme Or verschaliten
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Konfess1ionelle Identutät In der
bıomedizınıschen

{ Relektüre der Beseelungstheorıie be1
TIThomas VON quın

VON DIELTMAR

Gelegentlich schleicht sıch In dıe bıoethische Debatte eıne konfess10-
ne Polemik ein Da sprechen dıie Protestanten VO katholischen y 9-  1010-
S1SMUS” und dıie Katholıken VO protestantischen „Dez1isionismus““. Dies
ist VOT em In der Diıiskussion den SUS Embryonenstatus der Fall Auf
der einen Seıite steht ann eın Erkenntnisrealısmus, der sıch dıe Ratıo-
nalıtät der Wiırklıichkeit hält (der Vorwurf des „Bıolog1smus” bezöge sıch
ann auf den Sachbezug der Argumentatıon); auf der anderen Seıite steht
eın Nominalısmus, der dıe C erst In der gebührenden Welise Zc
„ernennt, achdem dıe Meınung des auDens über Ss1e erkundet hat
(der Vorwurtf des „Dez1isıonismus" bezöge sıch dann auf die Methode eiıner
sprachlıchen Zuschreibung).

Dieser Gegensatz 1st bısher ungenügend erkundet. TEIHEC kommt CS in
der bıomediızınıschen Ethık-Kontroverse Gendiagnostik, selektive
Handlungen und Klonen nıcht alleın auf dıe Erkenntnistheorie mıt iıhren
konfessionellen Pointen Am Anfang steht nämlıch das Dılemma. das
dıie Experten gegeneinander treibt: WadSs wırd Man eigentlich können un
wıewelılt soll Nan gehen? Da 7 B in der Stammzelldebatte mMbryo-
NeN in wägung Optionen geht, ware zunächst einmal dıe Option
aren Sonst gılt nıcht etwa das Argument ‚„„WCI cı hat recht“, sondern
das Argument „WCI Heılung verspricht, hat echt.“ Angesiıchts dieser NOT-
matıven Kraft des Fiktiven dürften dıie Vorbehalte des auDens auf eiıner
gemeınsamen ene stehen. Forschungsoptionen ollten nıcht auf Jau-
bensoptionen bestehen, WIE S1e sıch in sehr zweıtfelhaftem Vertrauen auf

Prof. Dr Dietmar 1€'! ehrt eologısche FEthıik besonderer Berücksichtigung der
Gesellschaftswissenschaften der Katholisch-Theologischen der Universıität
übıingen.
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Fortschrittsicherheıit herausgebildet en Wenn hıer keıine gemeInsame
_ ıinıe des Chrıistlıchen mehr <1bt welche Sıgniıfiıkanz hätte der Glaube
dann noch?
e1 geht auch dıe Charakterıistik des „Versprechens . Zwischen

dem prognostischen Versprechen, dem Versprechen aus prognostischen
Annahmen und dem Versprechen 1m (Glaubenssinn bestehen Dıifferenzen
Wer sıch 16r vorschnell auf dıie Seıite VON Heılung, Selbstbestimmung und
Fortschrittsdenken begı1bt, ist schon vereinnahmt. Hıer hat sıch dıe 1e16€
der Theologıe In der Geschichte schon häufig mıt der Plattheıt des ze1lt-
gemäßen Unrechts

In der bıomedizınıschen ık-Debatte geht 6S auch schwerwıegende
(jüter- und Bewertungsprobleme. DIie In-vitro-Situation ist NUun eiınmal
eiıne Plattform, dıie sıch ständıg erweıtern bemüht. DIie damıt verbunde-
NCN Dereguliıerungen uUNSCTCS Lebens sollen dann nachregulıert werden.
Das beginnt mıiıt der Unfruchtbarkeıt. nach deren Entstehung schon kaum
jemand mehr rag [)Das sıch fort ın den Qualitäten eiInes Kınderwun-
sSCHeS, em die unbedingte Annahme fremd geworden Ist, we1l eiıne
Erfolgsaussicht für dıe Beförderung der kın  ıchen Erfolgschancen en
ll erden hler, y INan als eologe fragen, nıcht allmählıch (JÖt-
ZCI1 sıchtbar, denen manche schon insgeheim geopfert haben?

Damıt geht e SEWISS auch um cdıe Reichweıte des Rechtes eInes erst

beginnenden menschlıchen Lebewesens. Das TODIeEmM ist hıer, dass INan

dem Embryo, außer m Fall en SCHCH eben, jeweıls 1im Austausch für
qualıitative Rechte anderer das einz1ıge eC nımmt, das für hn zunächst
VON Bedeutung se1n kann. Und WIeE steht ( mıt der Reichweıiıte der Rechte
der Frauen? Wıiırd der Spielraum iıhrer Selbstbestimmun nıcht immer mehr
medizinısch VON außen bestimmt und für medizinısche Fortschrittsoptio-

instrumentalısıiert? Und WIE sınd dıe Diskriminierungsgefahren für
Behinderte ınter der Perspektive selektiver gen-bestimmter Handlungen
bewerten?

Wiıe A diesen knappen Bemerkungen sıeht, iıst dıie biıomedizinısche
Debatte A komplex, als dass S1E auf eıne Gretchenfrage „„Wıe hältst
du . miıt dem Embryonen->Status ?” reduzieren dürftfte. Es handelt sıch letzt-
lıch um eiıne soz1alethıische Debatte, ın dıe viele Fragen nach UNsSeCeTICI

Zukunft hineinspielen: dıe rage nach u Lebenskonzepten angesıichts
vorgefertigter ngebote; dıe rage nach der soz1alen Integration besonders
verletzlicher Personenkreise: dıe rage nach Ehe und Famıhe: dıe rage
nach den Menschenbildern; die rage nach den 1ın die zweıdeutigen FOr-
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schungshoffnungen abgesunkenen Ersatzformen für Glauben In eiıner
scheiınbar säkularısıerten Welt und vieles andere mehr.

Angesıchts dieser Fragen ist CANTr1IS  ıche Theologıe herausgefordert.
e1 sollte INan nıcht vorschnell, noch bevor 11an das Ausmaß der Pro-
eme und ıhren ethıischen Gehalt analysıert hat, In konfess1ionelle CAUt»
zengräben springen. DıiIe Aufmerksamkeıt für sehr OmplexXe Problemstel-
lungen sollte das seIN. Ausgehend VOoN dem gleichen ethischen
Ansatz ann 111a 1im Eınzelbezug csehr verschıeden urteılen, we1l 111a den
Sachbezug oder dıe Problemkonstellatıon oder dıe Kontexte oder das eIN-
zeine anthropologische Argument verschlıeden sıieht Es INas se1n, dass das
rauf basıerende Verschiedenheıten, obwohl nachwelılslıch vorhanden. In der
katholischen Theologıe nıcht auffällig wirken. mgeke 11Nan

aber auch sehen, dass 111a in konkreten Fragen, dıe sıch nıcht Aaus aller-
höchsten Grundsätzen ınfach deduziıeren lassen, sehr unterschiedli-
cher Ansätze und Argumentationsformen, 1M Endresultat gleicher Meınung
se1in kann. Von er gesehen 1st auch das VON protestantiıschen Theologen
gelegentlich aufgeführte „Pluralısmus ” -Argument' SAaC  16 11UT schwer
einzusehen un konfessionel uUunDrauc  ar I)Denn Pluralısmus 1mM Sinne
unterschiedlicher Auffassungen auf verschliedenen Ebenen ın der Argu-
mentatıon o1bt en auch In der katholischen Moraltheologıe. Man INUSS aber
den polıtischen Pluralısmus und den mıt der Demokratıe strukturell VCI-

bundenen Pluralısmus der Vorstellungen VOIN Sen nıcht miıt einem
Pluralısmus verwechseln, der sıch normatıv g1bt und deshalb einem dıe
Streitkultur der Argumentatıon unterdrückendem Schlagwort wırd. eiıne
Art „repress1ve Jloleranz‘‘, dıe dıie 1Derale Haltung bevorzugt.“ er
Respekt, der einem Menschen nıt anderer Meınung gezollt wırd, wırd ıhm
Ja aufgrun SEeINES Menschseıins un nıcht aufgrun selner Meınung
gezollt DIie Gleichstellung er wohlbegründeten Meınungen (wer enft-

scheıdet, W das ohl egründe 1st‘?) scheıint mMIr wenıger evangelısch als
postmodern (1im Siınne des Vormarschs der Belıebigkeıt) sSeIN. Das
schlıeßt Verständıgung nıcht aus Diese 11 sıch Te1C eıt lassen. Der
Prozess darf nıcht urc dre1 bliıche., aber alsche Argumente verkürzt
werden:

Ich habe schon alle Argumente gehört (eine ziEeEMIC arrogante OS1-
tıon)

Wır MUsSsen uns dem TUC derer beugen, dıe eine Entscheidung brau-
chen.
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Wır MUSSEN den Rechtsfrieden wahren. (Als se]len verlängerte Auseıin-
andersetzungen unfriedlich.)

Unter den Kırchen <1bt D viel Übereinstimmung. Man INUSS nıcht dıe
orge teılen, eıne Verständiıgung gefährde dıie e1gene Identıität (was nıcht
gerade VoNn Selbstbewusstsein spräche). uberdem ann INan sıch dıe rage
tellen WCeI1 nutzen In diesem Fall dıie Dıvergenzen Chrıisten?

Die europdischen Divergenzen en eher philosophische Gründe
als theologische

In der zweıten Hälfte der achtziger Tre wurde In Großbrıtannien dıie
oleiche Debatte dıe NCUC ortpflanzungsmedizın geführt WI1Ie in
eutschlan: Das Ergebnıis der Debatte War jedoch verschleden. In beiden
Ländern entstanden 1990 Embryonenschutzgesetze. ber el Gesetze
untersche1ı1den sıch erhebliıch In eutschlan ist dıe Herstellung VON

Embryonen 11UT ZUT Überwindung VON Unfruc  arkeıt rlaubt, und alle
mbryonen sollen diesem WEeC eingepflanzt werden. In Großbrıtan-
1en INg INan VON vornhereın davon AaUS, ass iNan sogenannte überzählıge
mbryonen brauche, WENN 111a diesen jene Forschung weıterführen
wollte, dıie schon notwendıg WAl, das Baby über diese
Fruchtbarkeitshilfe (19/8) entstehen lassen. uberdem rechnete INan

mıt Forschungen für eıne genetische Frühdiagnostik den Embryonen 1m
Reagenzglas, sıch eine Auswahl der genetisch Unbelasteten vorzube-
halten Schließlic wurde ann Ja auch dıe sogenannte Präimplantations-
diagnostik eingeführt. Das britische odell betrachtet das MeENSC  TE
Lebewesen VOI der Einpflanzung in den Mutterle1ib noch nıcht als Rechts-
träger, solange och keıine Ausdıfferenzierung stattgefunden hat, dıie keıne
Zwillingsbildung mehr rlaubt rst abh diesem Zeıtpunkt sıeht Ian den
mbryo als Indıyiduum und damıt als Rechtsträger Diese rage hat
INan in Deutschlan: 1im In-vıtro-Kontext anders entschıiıeden: da das
MensCcNliıche Lebewesen miıt der Verschmelzung VonNn Fı- und Samenzelle
entstehe., sSC1 6S auch VOoN da schutzwürdıig. Das britische System gesteht
eıne Schutzwürdigkeıt aber Ur 1im Sınne einer Verpflichtung ZUT Pıetät,
nıcht 1mM Sınne e1Ines Rechtes er s1ieht dieses System Z W al AT Kon-
rollen und Eiınschränkungen des mbryonenverbrauchs VOIL, aber der
Schutz ist hıer 1U prozedural verstehen. Ahnlich WIe be1l der Eindäm-
IMNUNg VO  am Tierversuchen, kommt CS auf eiıne wägung zwıschen Pıetät-
verpflichtung und anderen Gütern, 7 B dıiagnostischen und therapeuti-
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schen Fortschrıtten Die Aussage, Jedes menscnlıche Lebewesen habe
eın ec auf eben, verschiebt sıch ann der Aussage, der Embryo sSe1
eın es Gut (als ıtglıe der menschlıchen attung), dem Piıetät (respect
for 11e zukomme, das aber nıcht 1mM estriıkten Sınne e1in Lebensrec ng

111e habe Damıt begınnt INan zwıschen bloßem Menschseın und einem
mıt einem besonderen Rechtsstatus versehenen Personseıin untersche1-
den Hınter olchen Unterscheidungen steckt nıcht L1UT das Bedürfnıs, mıt
den bıomedizınıschen Fortschritten pragmatısc umgehen können und
VonNn Fall Fall abzuwägen, Wäas briıtischen Rechtstradıtionen entspricht,
sondern auch ein der Phılosophıe John Lockes (17 Jh.) orlentlierter Per-
sonenbegrıff, der VO Selbstbewusstsein als Krıteriıum des Personseıins
ausgeht. Wırd 1e6S$ als eıne empıirıisch nachweıisbare Eıgenscha des Men-
schen verstanden und 1er wiırkt sıch auch der britische Empirismus Aaus

ann ist Person eiıne ualıfızıerung des enschseıns. Dieser Ansıcht ist
nıcht NUTrT, W1Ie G oft In eutschlan: bısher wahrgenommen wurde, der Aaus-

tralısche Utilitarıst Peter Singer. 1elimenr 1st die Unterscheidung zwıschen
ensch und Person 1im angelsächsıschen Kontext ein Allgemeınnplatz. Dies
sıeht 1Nan anders, WCNN INan dıie Menschenwürde nıcht noch hoch
stehenden Eıgenschaften festmacht, sondern der Achtung der ensch-
heıt In jedem Menschen NaC Immanuel an Dann ist nämlıch dıe
Abteılung der Menschenwürde AdUus den Spıtzenfähigkeıiten des Menschen
nıcht mıt dem Vorhandenseın olcher Fähigkeıten verwechseln. DiIie
Menschenwürde wırd auch nıcht „zugeschrıeben“, sondern S1Ee ist ınfach
da eın ensch ist e1in ensch ist eın ensch W1e In afrıkanısches
prichwo sagt Begıinnt Ian hiıer zwıschen ensch und ensch spal-
ten; wırd der eıne ensch für den anderen verfügbar.

(jenau diese Debatte dıe Verfügbarkeıt des einen Urc den anderen
hält ('laudıa Wıesemann tür eiınen Irrweg.? Für S1e ist /der. Embryoschen Fortschritten an. Die Aussage, jedes menschliche Lebewesen habe  ein Recht auf Leben, verschiebt sich dann zu der Aussage, der Embryo sei  ein hohes Gut (als Mitglied der menschlichen Gattung), dem Pietät (respect  for life) zukomme, das aber nicht im strikten Sinne ein Lebensrecht (right  to life) habe. Damit beginnt man zwischen bloßem Menschsein und einem  mit einem besonderen Rechtsstatus versehenen Personsein zu unterschei-  den. Hinter solchen Unterscheidungen steckt nicht nur das Bedürfnis, mit  den biomedizinischen Fortschritten pragmatisch umgehen zu können und  von Fall zu Fall abzuwägen, was britischen Rechtstraditionen entspricht,  sondern auch ein an der Philosophie John Lockes (17. Jh.) orientierter Per-  sonenbegriff, der vom Selbstbewusstsein als Kriterium des Personseins  ausgeht. Wird dies als eine empirisch nachweisbare Eigenschaft des Men-  schen verstanden — und hier wirkt sich auch der britische Empirismus aus —  dann ist Person eine Qualifizierung des Menschseins. Dieser Ansicht ist  nicht nur, wie es oft in Deutschland bisher wahrgenommen wurde, der aus-  tralische Utilitarist Peter Singer. Vielmehr ist die Unterscheidung zwischen  Mensch und Person im angelsächsischen Kontext ein Allgemeinplatz. Dies  sieht man anders, wenn man die Menschenwürde nicht an noch so hoch  stehenden Eigenschaften festmacht, sondern an der Achtung der Mensch-  heit in jedem Menschen (nach Immanuel Kant). Dann ist nämlich die  Abteilung der Menschenwürde aus den Spitzenfähigkeiten des Menschen  nicht mit dem Vorhandensein solcher Fähigkeiten zu verwechseln. Die  Menschenwürde wird auch nicht „zugeschrieben“, sondern sie ist einfach  da: ein Mensch ist ein Mensch ist ein Mensch — wie ein afrikanisches  Sprichwort sagt. Beginnt man hier zwischen Mensch und Mensch zu spal-  ten, wird der eine Mensch für den anderen verfügbar.  Genau diese Debatte um die Verfügbarkeit des einen durch den anderen  hält Claudia Wiesemann für einen Irrweg.? Für sie ist „der Embryo ... nicht  Existenz, sondern Koexistenz mit einem anderen, autonomen Lebewesen  ... Embryo und Frau sind weder ein (Rechts-) Subjekt noch zwei (Rechts-)  Subjekte. Sie sind etwas Drittes, für das uns jedoch die philosophische oder  Jjuristische Sprache kein Wort zur Verfügung stellt.“ Bevor für dieses  „Dritte‘“ eine neue normative Sprache entwickelt wird, schlägt Wiesemann  Analogieschlüsse mit Situationen vor, in denen bisher Abwägungsent-  scheidungen getroffen wurden. Dies hat freilich den Nachteil, dass Ent-  scheidungen, die oft pragmatischer Art waren, nachträglich mit Logik ver-  sehen werden. Damit entsteht eine normative Kraft des Faktischen, die mit  reflexiver Ethik nicht mehr zusammengeht. Den Embryo und die Mutter  319nıcht
ExI1istenz, sondern Koex1istenz mıt einem anderen, utonomen Lebewesenschen Fortschritten an. Die Aussage, jedes menschliche Lebewesen habe  ein Recht auf Leben, verschiebt sich dann zu der Aussage, der Embryo sei  ein hohes Gut (als Mitglied der menschlichen Gattung), dem Pietät (respect  for life) zukomme, das aber nicht im strikten Sinne ein Lebensrecht (right  to life) habe. Damit beginnt man zwischen bloßem Menschsein und einem  mit einem besonderen Rechtsstatus versehenen Personsein zu unterschei-  den. Hinter solchen Unterscheidungen steckt nicht nur das Bedürfnis, mit  den biomedizinischen Fortschritten pragmatisch umgehen zu können und  von Fall zu Fall abzuwägen, was britischen Rechtstraditionen entspricht,  sondern auch ein an der Philosophie John Lockes (17. Jh.) orientierter Per-  sonenbegriff, der vom Selbstbewusstsein als Kriterium des Personseins  ausgeht. Wird dies als eine empirisch nachweisbare Eigenschaft des Men-  schen verstanden — und hier wirkt sich auch der britische Empirismus aus —  dann ist Person eine Qualifizierung des Menschseins. Dieser Ansicht ist  nicht nur, wie es oft in Deutschland bisher wahrgenommen wurde, der aus-  tralische Utilitarist Peter Singer. Vielmehr ist die Unterscheidung zwischen  Mensch und Person im angelsächsischen Kontext ein Allgemeinplatz. Dies  sieht man anders, wenn man die Menschenwürde nicht an noch so hoch  stehenden Eigenschaften festmacht, sondern an der Achtung der Mensch-  heit in jedem Menschen (nach Immanuel Kant). Dann ist nämlich die  Abteilung der Menschenwürde aus den Spitzenfähigkeiten des Menschen  nicht mit dem Vorhandensein solcher Fähigkeiten zu verwechseln. Die  Menschenwürde wird auch nicht „zugeschrieben“, sondern sie ist einfach  da: ein Mensch ist ein Mensch ist ein Mensch — wie ein afrikanisches  Sprichwort sagt. Beginnt man hier zwischen Mensch und Mensch zu spal-  ten, wird der eine Mensch für den anderen verfügbar.  Genau diese Debatte um die Verfügbarkeit des einen durch den anderen  hält Claudia Wiesemann für einen Irrweg.? Für sie ist „der Embryo ... nicht  Existenz, sondern Koexistenz mit einem anderen, autonomen Lebewesen  ... Embryo und Frau sind weder ein (Rechts-) Subjekt noch zwei (Rechts-)  Subjekte. Sie sind etwas Drittes, für das uns jedoch die philosophische oder  Jjuristische Sprache kein Wort zur Verfügung stellt.“ Bevor für dieses  „Dritte‘“ eine neue normative Sprache entwickelt wird, schlägt Wiesemann  Analogieschlüsse mit Situationen vor, in denen bisher Abwägungsent-  scheidungen getroffen wurden. Dies hat freilich den Nachteil, dass Ent-  scheidungen, die oft pragmatischer Art waren, nachträglich mit Logik ver-  sehen werden. Damit entsteht eine normative Kraft des Faktischen, die mit  reflexiver Ethik nicht mehr zusammengeht. Den Embryo und die Mutter  319mbryo und Tau sınd weder eın (Rechts-) Subjekt noch ZWel echts-)
ubjekte. S1e sınd Drıttes, für das uns jedoch dıe phılosophische oder
Juristische Sprache eın Wort Z erfügung stellt.“ Bevor für dieses
‚Drıtte““ eıne LICUC normatıve Sprache entwickelt wiırd, schlägt Wıesemann
Analogieschlüsse mıt Sıtuationen VOT, in denen bısher bwägungsent-
sche1idungen getroffen wurden. Dies hat Te1N1C den achteıl, ass Ent-
scheidungen, dıe oft pragmatıscher Art nachträglıc mıt 0g1 VOI-

sehen werden. Damıt entsteht eıne normatıve Kraft des Faktıschen, e mıt
reflexıver nıcht mehr zusammengeht. Den mbryo und dıe Mutltter
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qls Einheit betrachten, 1st zudem erschwert, WE INan dıie Teıt ihrer
Getrenntheıit NaC der Befruchtung und VOT der Indıkatıon symbiotisch
normıleren 111 Man kommt kKlassısche phılosophısche Überlegungen
also nıcht herum, indem 111a e1in scheınbar ucs „‚koex1istentes” Subjekt
konstrulert.

Auf der anderen Seıite hat Anne anglo1s dıe Zwiespältigkeıit der Men-
schenwürde (Sıe gılt für den Menschen als Lehbewesen und als Person)
MrC dıe Prior1ität eıner VO menschlıchen Lebewesen unterschiedenen
Person lösen versucht: „Eıne EsEe., dıe dazu führen würde, In ihrer
inneren 0g1 dıe Gattungszwecke über die Individuum-Z wecke stel-
len, ware unvereınbar mıt den Jexten, dıe dıe Priorität der Personen PTIO-
klamıeren.““* Es urtie keıne „Superlorıite Zoolog1ique” geben, würde
eıne Gattung qls solche In moralıscher Hınsıcht aufgewertet. Trıfft aber
dieses, bereıts VOoNn Peter Sınger her bekannte Antı-Specilesiısmus-Argu-
ment, zu°? Wer dıe Menschenwürde nıcht für zuwelsbar hält, sondern für
mıt dem menschliıchen Lebewesen vorgegeben, der argumentiert dıe
nmaßung der Zuweılisung HTE dıe Menschen, dıe sıch bestimmte Qua:
ıtäten zusprechen. DIie Ernennung des Menschen urc den Menschen
Zzu Menschen ware ohl auch mıt zentralen Jlexten der bıblıschen Schrif-
ten schwer vereınbar obwohl diese 1Ur in dıiesem negatıven, nıcht in einem
posiıtıven Sinne sıgnıfikant SIN

Relektüre der Beseelungstheorie heı Thomas Vo  \ quıin
Im Folgenden ll ich miıch anhand eines Textes VONL TIThomas VON Aquın

mıt emner katholischen Tradıtion ause1nandersetzen, dıe Man, WI1e mIır
scheınt unrecht, als „Sukzessivbeseelung” bezeıichnet hat

In der vorletzten Auflage des Lex1ikons für Theologıe und Kırche (1958)
steht dem Stichwort „Beseelung der Le1besfri  c AUus der er VOIN

1egmun (Bd Q 294), ass dıie Ge1istseele des Menschen mıt dem Leı1ib
ın substanzıeller Einheıt geschaffen werde. S1e exıstiere also nıcht 1mM VO-
LAaUSs entsprechende "Cheorien werden in der Lehrtradıtion verworfen
und S1e bedarf eines schöpferıschen Aktes, der ıhren Begınn stiftet (Krea-
t1anısmus). Damıt stellt sıch dıe rage ach dıesem Begınn. Denn dıe Le1b-
Seele-Eıinheıt, dıie der ensch arste wırd dadurch gekennzeıichnet, dass
keıne Verschmelzung zweler ursprünglıch verschlıedener Entıtäten KÖT-
PCTI und eeie stattfindet. 1elimenr kann VO  —_ einem menschlıchen Örper
erst annn gesprochen werden. WE der ensch mıt L_eib und eeie
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exIistliert. Es <1bt also eın ares Vorher und ebenso eın klares Nachher,
damıt eine Punktualıtät des Begınns des menschliıchen Lebewesens und
VON da NUTr eiınen Menschen, der sich entwiıckelt, keıne Entwıcklung, dıie
erst den Menschen hervorbringt.

Nun Sagl legmund: 95 dıe Beseelung des Fötus Uurc dıie Ge1istseele
1im ersten Moment der embryonalen Entwicklung, alsoO 1m Augenblick der
Vereinigung der eHEeTICcHEN Leitlen; oder erst In einem späteren Augenblıick
der intrauterinen Entwicklung eintrıtt, darüber herrscht bısher keıine ber-
einstiımmung in der katholıischen Theologıe un! scholastıschen Phiıloso-
phıe, WEeNN auch heute 1958!) dıe re eıne weıt überwıegende
nhängerschaft hat und der zweıten (arıstotelıschen) Auffassung NUr noch
wen1ge... beipflichten, obwohl S1e 1m Miıttelalter fast allgemeın (gegen
ertus Magnus) ANSCHOMIMCN WAarTr (am Tag der männliche mbryo,

der we1ıblıche).“ Als (Gründe für dıe Bevorzugung des Zeıtpunktes
der Verschmelzung der (jameten werden SeNaNNT: eiıne entelechıale Ent-
wıicklung eıne Steuerung VOTAaUs, dıe NUr Ür dıe Ge1istseele gele1s-
tet werden annn uch wırd dıe Entstehung des Menschen Jesus tradıt10-
nell mıt der Verkündıgung Marıa gleichgesetzt. Letzteres 1st in eiıner
1gur der lınken Seıte der Würzburger Marıenkapelle dargestellt, ass
das urc den nge ausgesprochene göttlıche Wort WI1IEe eın kleines
Menschleın Uurc e1in ohr 1INs Ohr der Madonna 1e Dies ist auch eın
Hınweils auf die amalıge Unkenntnis der weıblichen kızelle, welche ZUulT

olge hatte, ass 11an den eigenen Anteıl arlens iıhrem Sohn NUr als
Geburtlichkeit (Theotokos, De1l Genetr1x) in die Vorstellung aufnehmen
konnte. DiIe Kenntnis der weıblichen Eızelle beıim Säugetier geht erst auf
dıe Anatomıie des 1SCANOTIS 1e1s Stensen 1m Jahrhundert zurück: beım
Menschen 1e2 dıe wı1issenschaftlıche Ermittlung der Fiızelle och später
und ist erst 187 gC

Nun könnte INan angesıichts der Tatsache., ass dıe arıstotelısche Zeu-
gungsbiologıe uberho ist und ass WIT m 1tro““ ber C Erkenntnisse
der irühmenschliıchen Entwıcklung verfügen, welche Ü Sahnz anderen
Überlegungen führen, cdie Theorıe der Sukzessivbeseelung 1in den Bereich
der rrtümer verwelsen oder \ATS Kardınal arl Lehmann in selner
Ansprache be1 der Herbstkonferenz 2001 der deutschen Bischofskonfe-
TCNZ, dıe Beseelungstheorie überhaupt aufgeben, da S$1e leicht 1m 1NDI1C
auf e1in leibliches Vorher und eın beseeltes Nachher misszuverstehen ist
und cdies iıhren ausdrücklıchen ınn be1 Ihomas VON quın ber auft
der eınen Seıite hat Karl Rahner und in seinem Gefolge auch mancher
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Mora1theoloée oder auch Anthropologe Kummer) dıie Entstehung des
Menschen durchaus als schrıittweisen Prozess verstanden, und autf der
anderen Seıite machen evangelısche Theologen SCIN VON der NscCharie der
katholiıschen Tradıtion eDrauec se1 CS, dıe Uneindeutigkeıt der chrıst-
lıchen Tradıtion insgesamt pointieren, SECe1 CS, sıch den darın
vermuteten Bıolog1smus proflheren.

Dies May TUn aliur Se1IN, och einmal eınen 1C auf diese
Tradıtıon werfen und VOT em iragen, WIE der ext der Summa
Theologiae des Thomas a2 richtig verstehen se1 WAar ist dıe
Reichweıiıte eines thomanıschen Argumentes auf dem Felde der Entstehung
des Menschen siıcher 1mM 1NDI1IC auf ıhren bıologıschen Zeıtbezug rela-
tivieren, aber dıe rage ble1ıbt, inwıiıeweılt seine phılosophıschen und theo-
logıschen Überlegungen Von diıesem Zeıtbezug gelöst werden un damıt
eınen Beıtrag für dıe heutige Dıiskussion elisten können. (Jew1lss ist dıie

Iradıtıon reichhaltıger als der Ansatz des TIhomas, und der Jurist
Hans Reıs hat 1m /usammenhang mıt se1ner Darstellung „Das Lebensrecht
des ungeborenen Kındes qals Verfassungsproblem ” vieles davon
mengetragen, das INan sıch mühsam erarbeıten müuüsste ber IThomas
stellt doch einen Referenzpunkt erster Urdnung dar, dass e1in frıscher
Rückgriff auf ıhn ohnend erscheınt.

Stammt die Geistseele UU dem Samen?
Ihomas Fragestellung 1im Artıkel der Quaestio 118 des ersten Bandes

der Summa Theologıiae ist, ob dıe Ge1lstseele (anıma intellectiva) AUS$S dem
Samen Er hatte 1MmM ersten Artıkel die rage nach der Her-
un der sens1ıitiven ee1]€ (des Lebensprinzı1ps, das Menschen muıt den der
Empfindsamkeit fähıgen Tieren eılen) beantwortet, ass hıer eın e1ge-
NeTr Schöpfungsakt Gottes, sondern eın Übertragungsakt der ern VOI-

1e9e. mıt der Besamung (eine Gametenverschmelzung kannte Thomas
Ja nıcht) begıinnt der Übertragungsvorgang der sensıtiven eeie Be1l der
Ge1istseele lıegen dıe Verhältnisse jJedoch SahnzZ anders. Und da S1e ach
IThomas das eigentliıche Prinzıp der Homuinıisatıon ist, entsche1idet sıch 1er
dıe Entstehung des Menschen.® Auf den Eınwand, dass nıchts entstehen
könne, das nıcht auf den Zeugungsakt zurückgehe und ass er dıe
Geıistseelenentstehung auch darauf zurückzuführen sel, IThomas
(resp.) ass CS unmöglıch sel, der aktıven ra dıe ın der aterıe ruhe,
dıe Erschaffung des Immaterıellen ZUzutrauen Entsprechend dem Hylo-
morph1ısmus ist CS dıie Form, welche die aterıe spezıfizlert und nıcht
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umgekehrt. Der Samen ist aber dıe aterıe und nıcht dıe Form, Aus wel-
cher der ensch entsteht. Das Lebensprinzıp des Menschen transzendiert
dıie Materıe (est princIıpiuUm ftranscendens materiam). ESs gılt also UMSC-
kehrt, ass dıe Kraft 1m Samen gleichsam 1m Dienst der Kraft der Ge1lnst-
seele steht, insofern dıese als ordnende Oorm bereıts alle dem Men-
schen eignende Körperlichkeit auf sıch selbst hınordnet. em hat dıe
(Ge1istseele eıne eigene Subsıstenz, we1l auch dıe intellektiven kte
des Menschen nıcht ınfach als determınıierte ollzüge seiner Körperlich-
eıt verstanden werden können. TIThomas rekurriert hiıer nıcht auf die We1-
terex1istenz der Geie nach dem Tode, sondern auf dıe intellektive Freiheit
des Menschen, also auf eine Anthropologıe, die eiınen etermıinısmus OFSa-
nısmıscher ollzüge blehnt.

DiIie Autonomıie der menschliıchen Freıheıt, die sıch der Subs1istenz des
(je1istes verdankt, annn nıcht Hrc dıie Entelechie des Zeugungsaktes her-
vorgebracht werden. Sonst musste dieser Ge1lst auch mıt dem Örper
zugrunde gehen Dıie Ablehnung des Determiniıismus und dıe re VON
dem Weıterleben der Geie nach dem Tode führen also Thomas ZUT eh-
NUNS e1nes Generat1ion1smus, wonach dıe Beseelung monokausal qauf Zeu-
DUn zurückgeführt werden annn TEe11C würde diıeser Eınwand auf eınen
Generationismus nıcht zutreffen, welcher dıie Kausalıtät der Zeugung,
gleichsam 1m Siınne einer Zweıtursächlichkeıit. mıt der Erstursächlichker
(jJottes begleıtet. Da aber IThomas dıie Erstursächlichker (jottes In seiner
Konzeption eher ZUruC  altend gebraucht, 1L11US$S5 In diesem Zusammen-
hang auf eıne eigene indıvıduelle chöpfung der Geilistseele Urc Gott
zurückgreıfen. Miıt dieser Antwort 1st auch der Eiınwand erledigt, auf
den Ihomas eingeht.

Das Problem der Einheit der eele
Der zweıte Eınwand 1st jedoch gewichtiger, zumal VOINN Arıstoteles

wIrd. Wenn, WI1IE Thomas selbst dargetan hat (1 q/6 dıe eeije
des Menschen keineswegs In re1l e1e vegetatıv SENSITV intelleKUV
erfällt, sondern eıne substanzıelle Einheit bıldet, ann musste doch auch
dıe Erzeugung dieser eei}e in en „ JTeuen: gleich SCHT. auch WeNnN s1e,
WIe Arıstoteles behauptete, Ssukzess1iv und nıcht zugle1ic SIMUL) geschehe.
DIie Einheit der Substanz verlange gleichsam dıe Einheitlichkeit des Pro-
ZeSSECS der ee1e

Dazu Thomas (ad indem zunächst ZWel weıtere Behaup-
t(ungen prüft: (1) die Lebensäußerungen des mbryo en  en nıcht
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se1ıner eigenen eele: sondern der se1iner Mutltter TIThomas en Ja
erundsätzlıch den Embryo „n V1VO““ (2) gebe 1m Samen nıcht 11UT

aterı1e, sondern auch Form Der Zeugungsakt würde ann nıcht NUur dıe
materıjale Dısposıtion, sondern auch dıe ormale Befähigung UT Aktualı-
sıerung des künftigen Menschen enthalten. el Vorstellungen A°AO-
11as ab DIie menschlıchen Lebensäußerungen WI1Ie Empfinden, Ernährtwer-
den und Wachsen könnten nıcht VO  —; einem dem menschlichen en bloß
auberlıchen Lebensprinzıp tammen Dies ware aber der Fall, WECNN dıie
Fähigkeıten des Empfindens, des Ernährtwerdens oder des Wachsens AdUus$s

der schwangeren Multter tammen würden. Deshalb MUSSE I11all davon AauSs-

gehen, ass dıe eeEie 1m Embryo „präexIistiere”“, Anfang als vegetatıve,
sodann als sensIıitive un! SCAHHEHILIC als intellektive. Die Formel „„anıma
präexIistıit” scheıint mMI1r 1er überraschend, nachdem Ihomas doch VoN ke1-
1918 Seelen-Präexistenz ausgeht. (jemeımnt ist hıer, dass den jeweılıgen
Lebensäußerungen eıne eigenständıge innere Einheit die jeweılıge
gele unterstellt werden 11USS TIThomas welist 1im Folgenden eiıne dre1istu-
lıge Seelenlehre, wobel eiıne rühere eeEie dıe Potenz für dıe jeweıls SpA-
tere enthalte, ebenso zurück WIE die Vorstellung, Pflanzenseele und 1er-
seele bestünden Aaus der Tra des Samens geschaffen weıter, WEEN

zusätzlıch die Ge1istseele VON Gott e1gens erschaffen würde (sSO Arıstoteles
Ihomas versucht dagegen zeıgen, dass jede eele als eiıne HCHE Eıinheıt
dıe vorhergehende aufhebt, ass nıcht eiıne 1lıon oder Sequenz VON

Seelen entsteht. Letztlich wırd mıt der tıftung der Menschenseele auch
das Anımalısche und das Pflanzlıche 1m Menschen In anderer orm und
Einheit NEeCUu erschaffen Die intellektive Menschenseele wırkt sıch auf dıie
menschlıchen Lebensäußerungen In jeder Hıinsıcht dUS, ass auch t1er-
und pflanzenanaloge Verhaltensweıisen. Lebensäußerungen und dergle1-
chen e1m Menschen jeweıls spezılisch menschlıch Ss1nd. mıt der
Ge1istseele 1st dıe Mıtglıedschaft der menschlıchen Specıes gegeben,
und diese umfasst den SaNZCH Menschen in seiıinen sämtlıchen Lebensäuße-

e1 ist der ensch Jjeweıls als einzelner mıt elner einzelnen indı-
viduellen Ge1istseele gemeınt; IThomas geht nıcht VON eiıner einz1gen allge-
me1lnen Menschenseele Aaus (gegen „UNUMM intellectum in omn1bus‘‘).

Sobald also dıe höhere Orm entsteht, wırd die nıedere Oorm vernichtet,
TENIC auf eiıne solche Weıise, ass dıe spätere und höhere Form es und
mehr umfasst, als dıe rühere und nıedere Form, dıe iıhr weıichen musste
DIie ultımatıve Orm eiıner Entwicklung hebt dıe vorhergehenden Formen
auf, WECNN S1Ce diese auch auf höhere Weıse In sıch hınaufhebt Das zerstoörte
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Nıedere ist im Höheren NCUu auf die Weıise des Höheren, sodass der ensch
11UT eine eele hat dıe Geıistseele., dıe den Örper auch in seıinen tHer- und
pflanzenanalogen Lebensäußerungen durchdringt. usammenfassend Sagl
Thomas (ad abschlıeßend): DIie Ge1istseele wırd VON Gott mıt dem End-
zıiel der Entstehung des menschliıchen Lebewesens geschaffen, und S1e ist
zugle1ic sowohl SeNsIt1IV als auch vegetatıv, nachdem dıe vorher ex1istie-
renden vegetatıven und sensıitiven Formen VoNn Ceie ZeTrSTIOT' worden SINd.

Nachdem viel VON Zerstörung (Corruptio dıe ede geräat dıe
Argumentatıon des IThomas In cdie Gefahr, keıne Entwicklungskontinuintät
VON der Zeugung her kennen. ber ze1gt sogleıch, dass 6S ıhm nıcht
darum geht, das Vorhergehende tfür das Nachfolgende ınfach funktionslos

machen. Diese Funktion ist jedoch 1Ur dıe abgeschwächte einer bloßen
Dısposıtion (ad Dıie ähıgkeıt des jeweıls voraufgehenden /ustandes
besteht darın, für dıe kommende Oorm dısposıtionelle aterıe seIn. So
ist der Samen die Dıisposıition der Materıe, dıe Oorm wırd Ürc dıe
eele(n gegeben Die gesamte körperliche Natur arbeıtet WI1Ie eın Instru-
ment der geistigen Kraft, quf dıe OTE hingeordnet i1st Hınter dieser Ta
steht 1UN wiederum dıe Kraft (jottes. ‚„Nıchts hındert daran. ass die For-
Mung des KÖrpers AUus eıner körperlichen Entwicklung Stamm (L, während
dıe Ge1lstseele alleın VON (jott geschaffen 1st  co Dısposıition 1st hiler 1m dop-
pelten Sınne verstehen: 1im Siınne des Hylomorphismus, wonach dıe
aterıe Dısposıtion der sS1e. vollendenden Oorm 1st, und 1im Sınne der
Akt-Potenz-Lehre. wonach erst dıie aktuelle Verwirklichung dıie d1spos1t10-
ne Potenz aufhebt und hınaufhebt Das AUus$ der Debatte den Status
des Embryo IM vıitro“‘ bekannte Argument der Potentialıtät musste 1im
Gedankengang des Ihomas aussehen, dass Potentialität 1imM Sınne VoNn

„d1spos1it10“ und nıcht 1im Sınne VON „Capacıtas” oder In der Sprache dieses
TULKEIS VON „„vırtus“ (d.h Kraft ZU: ..} ausgelegt WwIrd.

Ablehnung des Determinismus
Es erscheıint be1 dieser relecture als e1igentümlıch, ass Thomas keinerle1

biologische oder temporale Peri0odisierung vornımmt. Das Nacheı1nander,
VONn dem spricht, macht eher eınen analytıschen als einen gradualısti-
schen Eiındruck Jedenfalls geht eın bıologısche akten interpretierender
Gradualısmus Aaus selnen Ausführungen hervor. Unbestreıiıtbar hat 6S einen
olchen Gradualısmus 1im O  CX CGjratianı““ und späater 1m säkularene
für den Umgang mıt Aborten gegeben (vgl e1s Dem steht TECH1C
gegenüber, ass dıe Kırche selbst in der Behandlung des Schwanger-
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schaftabbruchs, eın kleines chwanken VON 1eis Stensen eınmal en
nommen, keinen (Gradualısmus und schon Sal keıine Fristen vVve hat
DiIie kırchliche Te kannte keıne Frıstenregelung.

Was vVEIMAS dann die SO Sukzessivbeseelung überhaupt noch
besagen? Welchen Sınn macht eiıne Abfolge VON pflanzlıcher, t1ierischer
und menschlicher ee1e; WECNnNn S$1e. 11UT analytısch als möglıch gedacht wird,
nıcht aber In Je Plattformen des Lebewesens beschreıibbar ist? Eın
möglıcher ınn könnte se1n, ass eben dıe Anwendung en gelassen WCeCI-

den sollte, zumal S1€e ethıscher Fragestellungen wıllen nıcht erheblich
Kın analytısch praktisches e1 demnach nıcht erforderlıc In

diıeser Hınsıcht waren WIT dann heute In einer anderen Sıtuatlion. ıne
andere Deutung des IThomas waäre, ass CcS ihm auf dıe Sukzession Sar nıcht
ankam. Seine zentrale Fragestellung WAar nämlıch ob dıe spezılısche
menscnlıche ecele:; nämlıch dıie Geıistseele, das Endergebnıis eiıner Stufen-
olge sSe1 oder nıcht vielmehr eiıne Aktualısıerung des Menschen qls
olchem HRC elınen Schöpfungsakt (jottes. Abgesehen davon, ass dıe
Vorstellung, sich eiInem indıyıdualısıerten Akt Gottes verdanken, den
einzelnen Menschen aufwertet, steht S1e auch in Zusammenhang mıt
entsprechenden usdrücken bıblıscher Vorstellungen, 7 B salm 139, 13

In jedem Fall ann INan Ihomas nıcht für eınen biologıistischen (jradua-
1SMUuUs heranzıehen. Auf der anderen Seılite kannte aber weder die Natur
des Zeugungsaktes, och dıe ersten Entwicklungsschritte des menschlı-
chen Lebewesens > WIeE WIT S1e heute kennen. Da se1n Kreatianısmus
jedoch weder Von der alten och VON der 1ologıe abhängt, vielmehr
als antıdetermıinıstisch verstehen Ist, hat TE111LC dıie zentrale Argumen-
tatıon keineswegs au angesetzt. Setzt INan e1m Antıdeterminismus und
damıt bei derur der menschlıchen Freıiheıt, dıe sıch weder dem Ablauf
der Natur och der Planung der ern verdankt. verbindet 111a dies mıt
der konsequenten Hierarchisierung des Anımalıschen und Vegetativen in
der S1e umgre1ıfenden und spezifizierenden Geıistseele. nımmt INan dıe
re VON der integrierten Le1ib-Seele-FEıinheıt dann steht dıe Te
des Ihomas nıcht 1m Wıderspruch ZUT Vorstellung, dass das MmMenscNlıiıche
Lebewesen mıt der Verschmelzung VON E1- und Samenzelle begınnt 1el-
mehr ze1gt S1e auf, dass 6S be1 (Gjottes Handeln darauf ankommt, ass jeder
ensch sıch menschlichen Handlungen und Planungen der indıvıdu-
en Schöpfung (jottes verdankt und VON er 1im ursprünglıchen Sınn
Sirei: ist Kurz: CS macht keinen Sınn, dıe re des IThomas VON der Ent-
stehung des Menschen ZUT Relatıvierung VOIN Aussagen benutzen, ass
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der ensch, WEn als menschliches Lebewesen beginnt, auch ‚„„wl1e eine
Person‘, WIEe eın Rechtsträger behandeln sSe1

ANM  GEN

Vgl e rklärung VOIN CUll Theologen In der FAZ VOIN Januar 2002
Vgl Mieth, Was wollen WIT können? 1mM /eıtalter der Biotechnıik. Freıburg 1.Br.
2002, 412-414
Vgl die Debatte den moralıschen Status des ‚mMmbryo, in Reproduktionsmedizın
(ZU0F).; 289-290)
Vgl Dignite humaıne, 1N: Hottois/J.N. Miıssa S Ouvelle encyclopedie de
bıoethique, rüssel 2001, 28 LA
übıngen 1984, insbesondere in den reichhaltıgen hıstorischen Anmerkungen, 135-150
Vgl uch arl Rahner, DIie Hominıisatiıon als theologisches oblem, In ers aul
Overhage, Das Problem der Hominıisatıon, Freiburg—-Basel—-Wıen 19061, 13-90
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Neue Verantwortung
für das en

Genomanalyse, Embryonenschutz,
Stammzellforschung und dıe
Dımension gelebten Lebens

VON JURGEN HUBNER

Dıiıe Analyse des rfienschlichen Erbguts erschließt dıe Möglıchkeıit, dıe
bıologischen Ursachen VOIl Erbkrankheıiten immer SCHAUCI identifiz1ıe-
IC  S DiIie Forschung 1st hıer noch Sanz Anfang. DiIie Abfolge der DNA-
Bausteine des menschlichen Genoms ist Jjetzt ZW ar weıtgehend bekannt
elche physiologische Funktion dıe einzelnen NA-Abschniıtte und Gene
aben, we1ß 111a aber im Einzelnen noch nıcht Lediglıch ein1ıge Gene,
deren Defekte SaNz bestimmte Defizıte auslösen, konnten bısher identifi-
ziert werden. Darauf aut dıie heute eingeführte Praxıs der genetischen
Dıiagnostik und genetischen Beratung auf. Aufgrund Kenntnisse las-
SCH sıch auf ange IC vielleicht annn auch Therapıen entwıckeln, dıe den
Betroffenen helfen können. och dıe Genomanalyse und ihre W1Ssen-
Sscha  16 Auswertung wırd auch dazu ühren, immer mehr auch
Abweıichungen VoNn der Norm, der durchschnittlichen genetischen Ausstat-
(ung kennen lernen. e1 ann 6S sıch Ursachen VOoN bestimmten
Krankheıten handeln, aber auch VOoN Varıanten, die Sar keinen oder 11UT

einen geringen Krankheıitswert en Es ann sıch auch ınfach um

Unterschıiede zwıschen verschledenen Menschen handeln In der Krımina-
hlıstık wırd das bereıts genutzt. Der /Zusammenhang VO  — genetischer Aus-

und Gesundheıit führt grundsätzlıch der rage, W ädas eigentlıch
ankheıt oder Gesundheıit ist. ıne gute Definiıtion besagt: Gesundheıt ist,

Prof. Dr. Jürgen Hübner ist wissenschafthlicher Miıtarbeıiter d} der Forschungsstätte der
Evangelıschen Studiengemeinschaft (FEST) In Heıdelberg und apl Professor für yste-
matısche Theologie der Uniiversıiıtät Heıdelberg. Arbeıtsschwerpunkte sınd das Ver-
hältnıs vVon Naturwıissenschaft und Theologıie, Kosmologıe, Medizıinıische und
Ethık der Bıotechnologıie.
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mıt Krankheıt en und umgehen können. Mıt Unvollkommenheit
en lernen un en können, macht eigentlıch Lebensqualıtät Au  N

DıIe Genomanalyse rlaubt 1mM Prinzıp aber auch den FEınsatz VON (rJen-
echnık Für einıge wenıge rblich edingte, und /{ W ar HI eiınen einzel-
LICH Defekt einem einzelnen (Gen verursachte Krankheıten zeichnet sıch
tendenzıe dıe Möglıchkeıit ab, Urc dıe Korrektur dieses (Giens eıne He1-
lung erreichen. Ihalassämıe, aber auch Cystische Fıbrose sınd Be1-
spıele aTur. Hıer handelt sıch somatische Gentherapte. Sıe e{rn
1Ur den einzelnen jeweılıgen Patıenten. Anders steht CS be1 einem MOg-
lıchen ingr1 In dıe eiımbDann ürden 1eTr. Veränderungen Genom
VOTSCHOMMCN, beträfe das den Menschen. der erst heranwachsen wiırd,
eEINSC  1ebl1C seiner eigenen Keıiımzellen DaseJle künftigen Kınder
und Generationen waren mıtbetroffen. Das könnte eiıne echte Heılung VOoN
der betrefifenden Erbkrankhe1 bedeuten. Der Weg dorthın 1st für dıe Medi-
ZINn aber och sehr welılt: Vorläufig sınd dıe Unsıcherheıiten, Gefährdungen
ÜTr Nebenwirkungen un Mıssbıldungen och unübersehbar. Überdies
würden andere, mıssbräuchliche Manıiıpulationen des Erbguts möglıch,
WEeNN entsprechende Technıken erst einmal eingeführt SINd. Der Weg ZUT
künstlıchen Menschenzüchtung würde im Prinzıp geöffnet Juristische Ver-
ote stehen dem bıslang Gesetze können aber auch
oder verändert werden, und J1er seizen dıie Argumente und Proteste der
Gentechnikgegner d} dıie eıinen ‚„Dammbruch”“ befürchten hın Wıllkür
und Mıssbrauch und entsprechend bösen Folgen.

In—vitré-Fertilisation: WAas geschieht muit den überzähligen Embryonen?
Abgesehen VOoN der nıcht SaNz auszuschlıeßenden Möglıchkeıit, dass sıch

eıne somatısche Gentherapıe auch auf dıie Keımzellen auswIırken könnte,
1st für genetische ingriffe mbryo eiıne andere Technık Voraussetzung:
DIie In-vitro-Fertilisation Ursprünglıch wurde diıese Methode ent-
wiıckelt, Paaren, dıe iıhres Kınderwunsches keinen achwuchs
bekommen konnten, helfen Das CT  Ten ist hıs heute sehr aufwendıie
und belastend für dıe Frauen, und dıie Erfolgsrate ist relatıv gering. S1ıe lag
im Jahr 2000 be1l 10—15% PIO begonnener Behandlung.

Im /usammenhang mıt dieser Technık können sogenannte „„überzäh-
lıg  c Embryonen entstehen. Was geschıieht mıt ıhnen? en der medi1i7z1-
nısch nıcht unproblematıschen Aufbewahrung in tiefgekühltem Zustand
für weltere Behandlungen gäbe dıie öglıchkei der „extrauterinen
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option. Dadurch entstehen natürlıch vielfältige NECUC sachlıche un:
ethıische TODIeEeME ıne andere möglıche Optıon wäre, solche kmbryonen,
WENNn S16 ohnehın esterben oder vernichtet würden, der w1issenschaftlıchen
Forschung zuzuführen. Auf cdiese We1ise könnte dıe TU mbryonalent-
wıcklung besser verstanden werden, und das ware die Voraussetzung für
dıe Entwıcklung Therapıen. Genetische Experimente könnten dıe
Erkenntnismöglichkeiten 1er drastısch erweıtern. Am 1er Ssınd solche
Forschungsprojekte heute Routine mıt den eigenen Problemen der
des Umgangs mıt TIieren. Solche Forschung menschlıchen mbryonen
durchzuführen, 1st in Deutschlan: nach dem Embryonenschutzgesetz VON

990 verboten. Als entscheidende ethısche Begründung gı1lt, dass dadurch
menschlıches en fremden, hıer eben w1issenschaftlıchen 7wecken
untergeordnet würde, auch dann, WE mıttel- oder langfristig therapeut1-
sche 4C 16 1im Hıntergrund stehen möÖögen.

DiIe rage bleıibt jedoch, WI1e mıt Embryonen, dıe nıcht mehr für eıne
Implantatıon verwendet werden können, UMSCLANSCH WITrd. erden S1e
zuletzt „weggeworfen‘‘, „entsorgt‘‘, oder ‚„„vernichtet‘‘, 2gefötel: ‚VCLIWOTL-
ten‘“? Die Wortwahl INUSS noch nıchts mıt {un aben, S1Ce erg1ıbt
sıch 1mM banalen, routinıerten, uellen oder auch erst virtuellen Iun
e1 schwingt mıt, Was ZU seelıschen Verkraften des beruflichen
Alltags gehört, in welcher Weıise auch immer, edauern verdrängend,
teilnahmslos,. abgebrüht. Be1l eıner weılteren „Verwendung‘“ VON Embryo-
1900 könnte 11a eıne „Resteverwertung menschlıchen Lebens“ aSSOZ11eren
und auch deshalb jegliıche Nutzung anderen Zwecken als der Inıtnerung
elner Schwangerschaft ablehnen

Argumentatıv versucht die ede VON der Menschenwürde des Embryos,
Ja schon der befruchteten Eızelle, diese Problematı einzuholen. Da CS sıch
aber mbryonen handelt, die vernichtet würden, wırd In anderen
europäischen Ländern lediglıch gefordert, dass ein „ANSCMECSSCHNCI Schutz‘“
des Embryos gewährleıstet se1n INUSS SO lautet der Kompromıi1ss der Men-
schenrechtskonvention des Europarates Z Bıomedizın. Dem Embryo
wırd doch VON Begınn elıne Schutzwürdıigkeıt zugesprochen, dıe den
belıebigen Umgang mıt ıhm verbletet und ıhn als Rechtsgut deklarıert Was
„angemessen“ el bleibt damıt TEIHC der Entscheidung 1m Einzelfall
überlassen. Das ist eın ‚„absoluter” Lebensschutz, W1e ıhn cdıe Kritiker fOr-
dern „Absolut“ 1e aber auch: Von Lebenssituationen „abgelöst”. Um
dıe Notwendigkeıt und Vertretbarkeıt dieser Abstraktıon geht 6S in der eth1-
schen Auseinandersetzung.

33()



Präimplantationsdiagnostik: )) Verbrauc.  C4 VonNn totıpotenten Zellen?

ıne weıtere Technık, dıe LICU entwıckelt worden 1st und 1UN ethiséh CHS=
kutiert wiırd, ist dıie Präimplantationsdiagnostik Sıe ann eiıner
Entschärfung spezle der ethıschen Problematı der Pränatalen Dıiagnostik
tühren Sıe bedeutet aber zugle1ıc deren Zuspitzung. Da Anfang der
mbryonalentwicklung, VON der Teilung der befruchteten FEızelle bıs ZU

Acht-Zell-Stadıum, alle Zellen totıpotent SInd, auch isolhert einem
vollständıgen Urgan1ısmus heranwachsen können, ann dem mbryo eıne
dieser Zellen NninommMeE und genetisch untersucht werden. Dem mbryo
chadet dıe Entnahme eıner anscheinend nıcht Weıst das dieser

geprüfte Erbgut keıne Auffälligkeiten auf, entspricht also der STa-
tistischen Norm für das mMensc  4S Genom, ann der mbryo in den Ute-
IUS übertragen werden. 1eg eın Defekt VOTL, kann arau verzıichtet WCI-
den Der Embryo wırd ‚„‚verworfen“‘‘. In jedem Fall wırd die abgespaltene
Testzelle „verbraucht‘ obwohl doch auch N ihr eInNn vollständıger
ensch hätte entstehen können. Gre diese Technık ann aber eın späte-
TG Schwangerschaftsabbruch., den elne schwerwıegende ankhe1ı und dıe
damıt erwartende Notlage nahe egen würde, vermleden werden. Diıie
Belastung würde ure diese Orm der Dıagnostik also erheblich verrin-
gern

Leıicht könnte die PID aber auch azu benutzt werden, beispielsweise
das Geschlecht des Kındes auszuwählen eiıne Methode, dıe „deXINS“
genannt worden ist Der Vorsiıtzende der Ethikkommission amerıkanıscher
Reproduktionsmediziner, John Robertson. hält eın olches Verfahren für
akzeptabel, und eın Verbund VON NEUN inıken in Chicago und New ork
111 diese Möglıchkeıit ah sOfort anbıleten (Der Spiegel, ()ktober
Die deutschen Humangenetiker SA eıne Geschlechtsauswahl schon be1
der Pränatalen Dıiagnostik VON Anfang strıkt abgelehnt und In der Pra-
X1S ausgeschlossen. uch ier ist der Sprachgebrauch interessant: Zunächst
sprach INan Von „DdeX Selection“, Auswahl also, Entscheidung zwıschen
vorgegebenen Alternativen eıne Möglıchkeıt, dıe auch in den USA abge-

wurde. „deXiINg“ dagegen ist eıne DOSICIV gezielte andlung:
Geschlechtsbestimmung.

Stammzellenforschung: Die rage nach der Herkunft
Eınen hat dıe ebensethische Dıiıskussion Hre dıe

Erkenntnisse der Stammzellforschung bekommen. 1981 machte INan be1
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Mäusen, 90 beım Menschen die Entdeckung, ass siıch Aaus der inneren
Zellmasse der astula Zell-Linıen gewinnen lassen, dıe siıch ın Kultur
praktısch unbegrenzt vermehren. Solche „Embryonalen Stammzellen“
können sıch verschıiedenen Zelltypen weıterentwıckeln, 1e sınd „plurı1-
potent‘. Eın ogleiches Potential en auch „primordiale Keiımzellen”, VOor-
läufer VON Eı- und Samenzellen., dıie Aaus (abgetriebenen oder abgegange-
nen) Embryonen und Feten werden können. Auf TUN! dieses
Potentials werden sıch Zelltherapıen entwıckeln lassen. Kann 111a Aaus

ihnen SO Sar ezıelt Organgewebe züchten, ware das für dıe Transplanta-
tionsmediızın VOIN höchster Bedeutung. uch olchen Zellkulturen lassen
sıch allgemeın dıe orgänge der Dıifferenzierung studıeren. dıie dıe rund-
lage jeder Individualentwıcklung SINd. Entwıicklungsstörungen können autf
diıese We1ise kausal erforscht werden;: Erstellung Medikamente und
weıtere Therapıemöglichkeıiten sınd Forschungszıiele, dıe 1ICUu erschlossen
werden können.

In diıesen Zusammenhang gehören auch dıe Möglıichkeiten des Klonens.
Der einfachste Fall ware dıie Isolıerung und Weıterzüchtung totıpotenter
Embryonalzellen. Komplizıerter ist dıie „Dolly-Methode‘, dıie inzwıischen
auch be1 Mäusen, Rındern, Ziegen, Schweıinen und weılteren Schafen
erfolgreich durchgeführt worden ISt. zuletzt be1 der Klonkatze Se6  .. Be1
diesem Verfahren wırd der ern einer erwachsenen Körperzelle in eıne
entkernte FEıizelle gegeben Bıslang oing INan davon aus, ass dıe genet1-
sche Ausstattung spezılıscher Körperzellen auft deren spezıielle Funktionen
festgelegt ist Obwohl das Genom des Organısmus ın iıhnen vorhan-
den 1st, IC 11a dıe nıcht gebrauchten Funktionen für endgültıg „abge-
schaltet. Jetzt tellte sıch heraus, dass das gesamte Genom sehr ohl reak-
t1viert werden annn Aut dıie Weılse geklonte Zellen sınd wıeder
totıpotent, können sıch also erneut in verschliedene Rıchtungen hineın dıf-
ferenzleren und auch SaNzZCh Organısmen hın entwıckeln. Vielleicht
kann 111a das ware och eıinmal eın Aspekt auch Stamm-
zellen wıeder totıpotent machen.

Mıt olchen Entwıicklungen würde nıcht 11UT J1eT-. sondern 1m Prinzıp
wıederum auch Menschenzüchtung möglıch Bezeichnenderwelse sprach
111a nach der Geburt des Schafes „Dolly“” Sarl nıcht sehr Von den t1er-
ethıischen Problemen, sondern Isbald VOoNn der Perspektive möglıcher Men-
schenzüchtung. (Jeneratives Klonen ware die Optıion, qußer Tieren auch
Menschen der nächsten und damıt weıterer (Generationen ezielt mıt einem
bestimmten Genom auszustatten Folgte Ian olchen Absıchten, möglıche
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Perfektionierung des bıologıschen 1ssens und der Technıken e_
würde 11an die Entwicklung indıyıduellen menschlıchen Lebens

grundlegend der Verfügung anderer Menschen aussetzen, WEeNN auch In
bıologisch und sozlologısch begrenzter WeIlse. Das könnte zumındest NCN-
tal einen 1im Prinzıp belıebigen Umgang mıt menschlıiıchem en
ersSc  1eben Mıt erapıe hätte das nıchts mehr tun

Iherapeutisches Klonen Von menschlıchen Zellen ZUT üchtung VOoN

organspezıfischen Geweben könnte dagegen konkreten Therapıezıelen cdie-
191%)  S ber dıe biologische Möglıchkeıt der Weıterzüchtung vollständı-
SCH Urganısmen ware auch hıer nıcht auszuschlıeßen. DIie rage 1Ist, ob
Verbote ausreichen, eıne solche Art VON Menschenzüchtung verhın-
dern Medizıner in talıen un den USA en bekanntlıc angekündıgt,
Menschen in Ländern, In denen keıine einschlägıgen gesetzlıchen Regelun-
SCH bestehen, klonen wollen Auf diese Weı1se könne unfruchtbaren Paa-
ICcNn, be1l denen eıne In-vıtro-Fertilisation keinem Erfolg führt, doch noch

einem 1ınd verholfen werden. Entsprechende Nachfrage bestünde. In
Europa besteht über das Verbot des generatıven Klonens Konsens.

uch dıe Forschung und mıt Stammzellen des Menschen 1rg ihre
eigenen ethischen TODIEME Das gılt auch für den Umgang mıt pluripo-
fenten Stammzellen eht 6S doch auch 1eT menschliches en Ins-
besondere stellt sıch dıe rage nach iıhrer erkun Sıe mMuUsSsen iıhrerseı1ts
Embryonen NiNnommME werden, die nıcht überleben Handelt 65 sıch WIEe-
der sogenannte „überzählıge” Embryonen? Auf der anderen Seıite STEe-
hen dıe äarztlıchen Hılfsmöglichkeıiten auftf dem DIeEN, dıie mıttel- und VOT
em langfristig werden. Wiıe weiıt s1e WITKI1IC erreicht werden
können, ist offen. uch WEeNN dıe Aussıchten alilur nach dem heutigen
anı der Forschung noch recht VaLC SInd, bedeutete eın Verbot der For-
schung eıinen gravierenden Einschnıitt.

DiIe Herstellung menschlicher Embryonen Forschungszwecken wırd
genere abgelehnt. Dieser Grenze wırd gegenwärtig absoluter ar.  er
zugeschrıeben. Die rage bleıbt, ob eın olches Verbot WITKIIC greift und
durchgesetzt werden annn „Überzählige“ Embryonen können auch gezlielt
entstehen oder AUuUSs Ländern, in denen andere Leıtlinien gelten oder auch
Kontrollen wen1ger strıkt durchgeführt werden, importiert werden. SO hat
sıch dıe gegenwärtige Dıskussion In Deutschlan: auch gerade der rage
des Imports VOoNn aus mbryonen SCWONNCNCNH un weıter entwıckelten
Stammzell-Linien entzündet, Zell-Linıien, deren Herstellung 1m Inland
nach dem Embryonenschutzgesetz VON 990 verboten 1st. Vermileden WCCI-
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den soll eın Vorgang, W1Ie be1l der Eınführung der In-vıtro-Fertilisation
stattgefunden hat dass Forschungsergebnisse und daraus entwıckelte Ver-
fahren In eutfschlan genutzt werden. deren Erforschung und Entwick-
lung hıer untersagt SINd.

Gesetzliche egelung Un bleibende Fragen
Um dıese Fragen geht gegenwärtig der Streıit auch in der Offentlichkeit.

Am Januar 2002 hat der Deutsche Bundestag nach eıner sehr ernst

geführten Debatte schheblıc dem mpO: VON bereıts vorhandenen
Stammzell-Linıen ZU 7 wecke der Forschung Auflagen
zugestimmt. Das Einverständnıiıs der ern, VOoN denen dıe Embryonen
tammen, wırd eingefordert. Damıt soll der Beziehungswirklıchkeıit
menschlıchen Lebens echnung werden. Hochrangige, nıcht
anders verfolgende 1elje und kontrolherte Iransparenz des Verfahrens
sınd weıltere Krıterien. Das Aprıl 2002 verabschıiedete einschlägıge
Gesetz dıe (Jrenze für dıe Entstehung der Zellkulturen auf den

Januar 2002 fest Damıt soll dıie Herstellung Stammzell-Linıen AaUus

weılteren mbryonen, deren Verbrauch also für eınenal in Deutschland
verhindert werden. Da 6S internatıonal csehr verschledene Regelungen g1bt,
bleibt das Problem Salch bestehen. In mehreren Ländern werden DESELZ-
1C Rıc  1inıen gegenwärtig erarbeıtet. en der polıtiıschen Dıiskussion
INUSS er das ethısche espräc weıtergehen.

Als thısch wenıger problematısch wırd dıe Weıterzüchtung VoNn Vorläu-
fern menschlıcher Keımzellen AaUus Feten eingeschätzt, den primordialen
Keimzellen. Allerdings scheıint CS eıne „genomısche Prägun  06 geben,
dıe be1l Feten noch nıcht vorhegt und deren Fehlen Entwıicklungsstörun-
SCH führt ber auch hıer ist mıiıt Totipotenz rechnen, und die Gefahr ist
nıcht auszuschließen. dass Abtreıbungen, also dıe JTötung anfangswelse
schon entwickelter menschlıcher Indıyiduen auf diese Weise noch gerecht-
fertigt und 1m Extremfall induzıert werden könnte. Das gılt auch für
dıe Entnahme anderen, ZU e1ıspie neuronalen Gewebes Aaus Feten ZUT

Behandlung VoNn Parkınson-Patienten. TCeHiIC sınd dıe sozlalen, psychıi-
schen und körperlichen Barrıeren 1eT7 für sıch schon sehr hoch Im Ubri-
SCH wırd auf den normethisch-logischen Wıderspruch hingewlesen, der
zwıschen dem Embryonenschutzgesetz und dem S 218 StGB besteht
Tötung er mbryonen wırd bestraft, Abtreibung welıt entwiıckelter
Feten aber bleibt be1 entsprechender Indıkation straffrei. Festzuhalten 1st
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jedoch, ass sıch ]J1er unterschıiedlıiche, nıcht eigentlich mıteinander
vergleichbare S1ıtuationen handelt

In den etzten Jahren hat sıch gezel1gt, ass auch In Urganen VonNn erwach-
Urganısmen Stammzellen vorkommen. Das o1lt auch für den Men-

schen. Man spricht 1er VON gewebespezifischen oder „„‚adulten Stammzel-
len/  jedoch, dass es sich hier um unterschiedliche, nicht eigentlich miteinander  vergleichbare Situationen handelt.  In den letzten Jahren hat sich gezeigt, dass auch in Organen von erwach-  senen Organismen Stammzellen vorkommen. Das gilt auch für den Men-  schen. Man spricht hier von gewebespezifischen oder „adulten Stammzel-  len“. Auch sie können überraschenderweise noch in Zellen anderer Organe  umgewandelt werden. Man findet sie im Nabelschnurblut, aber auch im  peripheren Blut, im Knochenmark, in Nervengewebe, auch im Gehirn.  Stammzellen aus dem Knochenmark lassen sich beispielsweise in Nerven,  Leber- oder Herzmuskelzellen umwandeln. Es tut sich ein weiterer, völlig  neuer Forschungsbereich auf. Ethisch werden hier keine spezifischen  Probleme gesehen. '  Hier scheint sich eine Perspektive zu bieten, die in die Zukunft weist.  Deshalb hat sich auch der Deutsche Bundestag für verstärkte Forschung  auf diesem Gebiet ausgesprochen. Freilich könnte der Fortschritt der Tech-  nik auch dahin führen, dass eines Tages die Totipotenz auch adulter Zellen  erreicht würde. Der Erfolg der Klontechnik lässt darauf schließen. Dann  stellten sich die grundlegenden ethischen Probleme auch hier. Doch vor-  läufig ist das nicht zu erwarten, und die Möglichkeit, auf diesem Wege Hei-  lungschancen zu erschließen, ist die eindeutig dominierende Option. Medi-  zinisch erschwerend wirkt sich freilich u.a. die Tatsache aus, dass ent-  wicklungsfähige Stammzellen nur in sehr geringer Anzahl in erwachsenem  Gewebe vorkommen — man spricht von einem Verhältnis von 1 : 10"100.000,  Doch sind hier technische Fortschritte möglich, z.B. durch die Weiter-  züchtung schon isolierter Zell-Linien.  Können Stammzellen dem eigenen Organismus entnommen und dort  wieder medizinisch eingesetzt werden, würde das immunologisch bedingte  Abstoßungsreaktionen ausschließen. Das wäre ein erheblicher Vorteil. Die  Entnahme solcher gewebespezifischen Stammzellen beispielsweise aus  dem Knochenmark oder gar aus dem Gehirn wäre allerdings nicht nur  wenig effektiv, sondern auch für Betroffene stark belastend. Entnahme aus  dem peripheren Blut kann diese Problematik entschärfen, doch wären  dafür auch erhebliche Mengen von Blut erforderlich. Als Favorit kann  dagegen das Nabelschnurblut gelten. Hier gibt es eine größere Dichte  multipotenter Stammzellen, und es entsteht nur eine geringe Belastung  durch die Entnahme. Hier liegen die derzeit besten Aussichten. Es existie-  ren bereits Firmen, die Nabelschnurblut konservieren und für eventuelle  spätere Nutzung bereithalten. Freilich gibt es auch hier noch wissenschaft-  335uch S1e können überraschenderweise noch ın Zellen anderer Urgane
umgewandelt werden. Man findet S1e 1mM Nabelschnurblut, aber auch 1Im
perıpheren Blut, 1im Knochenmark,. In Nervengewebe, auch 1im 1ırn
Stammzellen AaUus dem Knochenmark lassen sıch beispielsweise In Nerven,
eDer- oder Herzmuskelzellen umwandeln. Es tut sıch ein weıterer, völlıg

Forschungsbereich auf. Ethisch werden 1er keıne spezılıschen
TODIemMe gesehen

Hıer scheımnt sıch eıne Perspektive bıeten, dıe In die Zukunft welst.
Deshalb hat sıch auch der Deutsche Bundestag für verstärkte Forschung
auf diesem Gebiet ausgesprochen. TeE11NNC könnte der Fortschriutt der Tech-
nık auch 1in führen, dass eines ages dıe JTotipotenz auch dulter Zellen
erreicht würde. Der Erfolg der Klontechnı1 lässt darauf schlıeßen Dann
stellten sıch dıe grundlegenden ethıschen TODIEmMEe auch hler. och VOTI-

Jäufig ist das nıcht Eund dıie Möglıchkeıit, auf diıesem Wege He1-
lungschancen erschlıeben, 1st dıe eindeutig dominierende Optıion. Medi-
zınısch erschwerend wiıirkt sıch TeE11C dıe JTatsache AaUuUS, dass ent-
wicklungsfähige Stammzellen 11UT in sehr geringer Anzahl In erwachsenem
Gewebe vorkommen INan spricht VON einem Verhältnis VOoONn n
och sınd hlıer technısche Fortschritte möglıch, 7z.B AHC dıie Weıter-
züchtung schon isolıerter Zell-Linien

KöÖönnen Stammzellen dem eigenen Organısmus NninomMmMeEN und dort
wleder medizinısch eingesetzt werden, würde das ımmunologisch edingte
Abstoßungsreaktionen ausschhließen. Das ware eın erheDlıcher Vorte1l Dıie
Entnahme olcher gewebespezifischen Stammzellen beispielsweise aus
dem Knochenmark oder aus dem Gehirn ware allerdings nıcht 1L1UTr

wen1g effektiv, sondern auch tfür Betroffene stark belastend Entnahme AUus
dem perıpheren Blut ann diese Problematık entschärfen, doch waren
aiur auch erhebliche engen VOoNn Blut erforderlich Als Favoriıt ann
dagegen das Nabelschnurblut gelten. Hıer g1bt D eiıne größere Dıchte
multıpotenter Stammzellen, und 6S entsteht 11UT eıne geringe Belastung
Urc dıe Entnahme. Hiıer lıegen dıie derzeıt besten Aussıchten. Es ex1istie-
IchN bereıts Fırmen, dıe Nabelschnurblut konservieren und für eventuelle
spatere Nutzung bereıthalten. Te1Nc <1bt auch hlıer noch w1issenschaft-
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16 Unklarheıten, und HEUC gesellschaftlıche un ethıische TODIeme ent-
stehen. SIıe betreffen insbesondere das E1gentumsrecht, Faırness, NIOrme!|
Consent, das e auf Wıssen oder Nıchtwiıssen, den Schutz der Person-
sphäre

Z/u dem Forschungskomplex 1st daran eriınnern, dass alle
einschlägıgen Arbeıten In ogroßer Breıte Tierversuche mıt der dıesen e1ge-
NCN ethıischen Problematık vVvoraussetzen Mäuse und Ratten, aber auch WEeI1-
ter entwıckelte Säugetiere dıenen qls Versuchstiere, und ob e1m Menschen
dann die gleichen oder annlıche physiologische Rahmenbedingungen
bestehen W1Ie be1 diıesen Tieren und a1sSO gleiche Reaktıonen ETW

sınd, ist nıcht ın jedem Fall abzusehen. Zuletzt hat auch der Eınsatz Von

Technıken, dıe Tiermodell entwıckelt worden SInd, e1m Menschen
zunächst keinen anderen als experımentellen Charakter.

Eınen eigenen Problemkomplex tellen die wirtschaftlichen Interessen
dar, dıie mıiıt der Stammzellforschung verbunden SInNd. DIies ist eın e1igener
Kontext, der mıt den anderen Gesichtspunkten verflochten ist, jedoch auch
in se1ner eigenen 0g1 analysıeren ist Es greift kurz, WEn dıe wirt-
cschaftlıchen Aspekte ınfach 11UT als domıinant kritisıert werden. ber in
den Urteiulsbildungsprozess ist dıfferenzıert einzubrıingen, ass 6C

be1 der Stammzellforschung auch Forschungsstandorte, Fördergelder,
Karrıeren, auch Gewıinne, Patente und allgemeın Einflussmöglıch-
keıten geht. Dem ware 1im Einzelnen nachzugehen

Zur ethischen Argumentatıon
Konzentriert 111a siıch auf dıe grundlegende Fragestellung nach dem

Umgang mıt menschlıchen mbryonen, kreıst dıe ethısche Dıskussion 1m
Wesentlıchen Z7Wel Fragenkomplexe:

Wıe ann der mMenscnNlıche Embryo als spezıfisch menschlıches egl
wahrgenommen und geschützt werden? Und

elche Chancen für eıne Heılung VO  e} Krankheıten ergeben sıch
Urc fortgesetzte Forschung menschlıchen Embryonen und Stammzel-
len?

Be1 der Behandlung cdieser Fragen ist zunächst zwıschen konkreten Ent-
scheidungss1ıtuationen un! allgemeınen Regelungen unterscheıden.
es Mal gılt 6S einerseıts, eiınen bestimmten Weg beschreıten, ande-
rerse1lts 11USS eıne Güterabwägung VOTSCHOMME werden: Das (Gjut
menschlıchen Lebens überhaupt steht dem Giut menschlıcher Gesundheıt,
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alsSO In gewlsser Weılise der Qualität des Lebens gegénüber. Vor Ort, 1im
OTr oder 1mM Krankenhaus, INUSS In jedem einzelnen Fall sıtuationsbezo0-
SCH 1m Eınvernehmen mıt en Betroffenen und Beteıiuligten ach bestem
Wıssen und (Gjew1lssen entschıeden werden. Auf der allgemeınen ene
ethıischer Reflex1ion, dıe mıt den Entscheidungen In konkreten Fällen 7T
kelhaft vernetzt 1st, gılt Menschlıiches en überhaupt ist als das höchste
Gut anzusehen und verteiıdigen; ıhm 1st a1sO es andere unterzuordnen.
Theoretisc ausgetragen wıird diese Argumentatıon ema der Men-
schenwürde, die Juristisch ann In den Menschenrechten artıkuhert wIrd.

Auf beiıden Ebenen erg1bt sıch ann Lolgerichtie dıe rage Wer ann
Menschenwürde für sıch in Anspruch nehmen? er ensch Vor
wiırd, gew1ssermaßen intultiv, entsprechend entschıeden werden. eht CS

ann eıne theoretische Begründung, dıie auch institutionelle Regelun-
SCH ermöglıcht, und dıie auch ihrerseıts wıeder die sıttlıchen Intuıitionen
beeinftlusst, lautet dıe rage 1n uUuNseIecmIm Zusammenhang: Ist e1n Embryo
oder eıne befruchtete Eızelle schon eın Mensch? Kann eın Embryo
Menschenwürde tür sıch in Anspruch nehmen?? Das führt der nächste_n
rage Wann begınnt menschlıches Leben?

An dieser Stelle kulmınıiert dıe gängıge ethische Dıiskussion. ber
gerade diese rage führt in eıne AporIle, WENN 1er eın eıtpunkt festgelegt
werden soll Das Problem 1e2 darın, eiıne ausschließlich rationale Dbegrün-
dung suchen. Damıt gerat INan in die ähe naturwıssenschaftlıcher
Beweıisverfahren. Die TODieme schlıeßen 1er aber die personale ene
mıt e1IN, und 1im Rekurs darauf geht CS Rechtfertigung sıttlıchen Han-
eIns Wenn dıe MmMenscCcNliche Beziıehungswirklıchkeit, das Verhältnis
Kındern VOT und nach eiıner Konzeption, Schwangerschaft un! Geburt
betroffen Ist, Sınd dıe bıologıschen Daten NUr eine Komponente. Entsche1-
dend ist dıe Eıinstellung ZU en überhaupt, in selner Ganzheit. Der
Umgang mıt Embryonen wırd schon VOoNn CT bestimmt SeIN. Sıe sınd
mehr und anderes als bıologıisches Materı1al.

Absoluter Lebensschutz CONILrAa Pragmatısmus: Ist eine Vermittlung möglich:
Als Zeıtpunkte des Begınns menschlıchen Lebens werden geNaNnNtT:

|DITS Vereinigung VOIN Samen- und Eizelle Dies ist das weıtreichendste
und deshalb „„sıcherste”“ Argument. Es handelt sıch aber be1ı der Befruch-
(ung eınen ängeren Prozess, der sıch über mehrere Tage hinzıeht. Die
Übergänge geschehen kontinulerlıich: eın bestimmter eıtpunkt lässt sıch
nıcht tfestmachen.
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Jage nach der Konzeption Bıs 1ın hat dıie Eınnıstung dıe
Gebärmutterschleimhaut stattgefunden und Z/wiıllingsbildung ann nıcht
mehr stattfiınden Ist das der Begınn „e1gentlichen menschlıchen Lebens?
Dieses entwıckelt sıch allmählich und 6cS 1Sst vernünftig, diesen eıtpunkt
festzulegen Miıssbrauch verhindern SO argumentert INan der
angelsächsıschen Iradıtıon England und den USA

IDiese beiıden Iradıtiıonen prallen kuropa aufelınander Dahıiınter stehen
verschıedene geistesgeschichtliche Entwıcklungen Se1IT dem Miıttelalter
phiılosophischer Realısmus einerseıIts un: nomımnalıstiıscher Pragmatısmus
andererseı1ts beıides sıch 1  1  e Denksysteme Es W al' sınnlos sıch
gmangelnde vorzuwerfen Es g1bt unterschiedliche Ethi1i-
ken, dıie jeweıls OS und Verantwortung voraussetzen Darunter eNnf-
wıckeln siıch TEHIC auch unterschiedliche Interessen.

Es g1bt noch weıtere Gesichtspunkte für den Lebensbeginn: Jage
nach der Konzeption 1st das Neuralsystem angelegt das dıe rundlage dar-
stellt für Bewusstsein als besonderem Merkmal spezıfisch menschliıchen
Lebens Reıcht das aber für dıie Definıition der Menschlichkeit mensch-
lıchen Lebens qus’”? uch dıe Möglıchkeıt selbstständıgen Lebens
Brutkasten wırd genannt SIıe 1st TE111C ach dem jeweıligen anı der
Technık veränderbar DıIie ede 1SL VON der Geburt ber auch dıe

1St Cc1IN Prozess der zeıtlichuwerden annn und das en
Mutterle1ib 1ST durchaus menschliches en WIC alle Eltern und

Geschwister fühlen und wahrnehmen können
rag INan theoretisch nach dem Begınn menschlıchen Lebens erg1bt

sıch ogisch auch dıie rage Wann endet menschlıches Leben? Wenn das
Neuralsystem nıcht mehr funktioniert? Lässt sıch daraus umgeke! ann
wıeder auf den Lebensbegınn schlıeßen S5ass)”? uch solche UÜberle-
SUNSCH charakterısıeren das ethısche Problem das 6S cheser Sı1ıtua-
t10N geht und dıe Problematık der og1 WEeNN alleın mıt deren
höchst abstrakter Weılse Lösungen gesucht werden

DIe rage nach dem Begınn menschlichen Lebens lässt sıch nıcht 11UT

zeıtlich termınbezogen beantworten DIe gegenläufigen Argumente der
unterschiedlichen enkwege und tradıtiıonen lassen sıch ogisch nıcht VCI-
mıiıtteln erden S1C weltanschaulıch gebraucht das (Gjew1lssen gebunden
und damıt bsolut gesetzt sınd auch Kompromıisse (Grunde nıcht MOS-
ıch SO stehen der europäıischen Dıskussion dıe ZWEI Posıtionen n_

der gegenüber Entweder 1ST C1M absoluter Lebensschutz ZUT Geltung
bringen ann INUSS der sıcherste Weg eingeschlagen werden eDENSDE-
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gınn mıt der Konzeption, und das er auch schon: Begınn personalen
Lebens mıt der Konzeption. IJa ogıisch eın Mehr oder Weniger Per-
onseın geben kann, 111USS dıe befruchtete Fızelle schon als Begınn O_
nalen Lebens, Ja selbst als Person angesehen werden. Das entspricht auch
klassıscher römiıisch-katholischer Tradıtion. Embryonenforschung, 1m An-
chluss daran auch Forschung embryonalen Stammzellen und Zellen
AUus daraus entwıckelten Stammzell-1L.ınıen INUSS ann genere verboten
bleiben Eın Embryo usste ja olchen Forschungszwecken s VCE
braucht”, zuletzt getötet werden. Aufweıchung dieses absoluten Schutzes
menschlıchen Lebens ame einem Tabubruch gleich und würde einem
ammbruc In der ethıschen Dıskussion und 1m Umgang mıiıt Embryonen
führen

Auf der anderen Seıite steht dıe eher pragmatısche Argumentatıon. on
biologisch esehen ist die Konzeption e1in Prozess, der sıch über vier Jage
hınzıeht, und bIıs ZUT Eınnıistung In dıe Gebärmutterschleimhaut vergehen

Tage, während dessen mehr qals dıe Hälfte der Embryonen abstırbt. Und
ann e1in mikroskopıisch kleines Zellaggregat WITKI1C schon als mensch-
IC Person angesehen werden? DiIie tageszeıtung 16. Oktober
tıtelte: :-Die Rechte eINes Phantoms‘“. Damıt sıch Aaus der befruchteten
Fızelle oder Adus den ersten Embryonalzellen eın menschlıches Individuum
entwıckeln kann, bedarf 6c5S des Zusammenwiırkens mıt verschiedenen
außeren Faktoren. ıne orula 1st noch eın ınd

Dem nlıegen absoluten Schutzes „VOoNn Anfang an  .. steht das Leiıden
schwerkranker Patıenten gegenüber: Herzkranke, Parkınson-Patıenten,
Krebskranke, für dıe mıt VOIN Stammzellen entwiıckelte Therapıen dıe
letzte Hoffnung bedeuten. Hıer sınd Personen 1m 1C denen nach MöÖg-
1cCAKe1 helfen arztlıcher Auftrag ist DIie Gegner dieser Argumenta-
t1onswelise sprechen polemisch Von einem „JTotschlagargument‘‘, das iıhrem
nlıegen nıcht gerecht werde. Dass WITKIIC geholfen werden kann, 1st DbIS-
lang lediglıch Motivatıon und Ziel der Forschung. Dennoch DiIie bwä-
SuUuNg lässt auch 313er den Schutz des Embryos nıcht ınfach außer cht
Seine Schutzwürdigkeıt wırd auch auf dieser Seıte vorausgesetzt und
betont. ber ( werden keıne us geltend gemacht Es ann Uptionen
geben, angestrebte Heılungschancen, dıie vielleicht SOSar verbrauchende
Forschung mıt mbryonen, jedenfTalls aber dıe Gewinnung plurıpotenter
Stammzellen und experımentellen Umgang mıt iıhnen rechtfertigen. ıne
erartıge medizıinısche Pragmatık mıt therapeutischer Zielsetzung ist Hrc
dıie Entscheidung des Deutschen Bundestages toleriert worden.
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Wenn en Ausgleıch zwıschen den gegensätzlıchen Posıtionen rational
stimm1g letztlich nıcht möglıch 1st. Wıe 1ässt sıch dennoch WENN nıcht
eıner LÖsung, doch eıner Bewältigung der anstehenden Fragen kom-
INCI, einem erfahren, mıt dem en Parteien en können? Es wırd
en demokratisches Verfahren se1n mussen, das VON Toleranz gepragt ist
und den Gegner sıttlıch nımmt. FEın Kompromıiss 111USS VON en Se1-
ten gegenteıliger Auffassungen ejah und werden können.

Vorrationalität Un Intuıition:
Die rage nach dem ursprünglichen Lebensverständnis

Hıer 1st 1Un die Dıfferenz zwıischen rati1ıonalem Argumentationszusam-
menhang und existentieller rundausrıchtung 1im Lebenszusammenhang
als Elementarunterscheidung ZUT Geltung bringen Ratıonale Erkenntnis
und gew1ssenbezogenes Bekenntnis Sınd zweıerle1l, WEn auch wechselse1-
1g mıteinander verbunden. en vernünftigem Urıjentierungswıssen INUSS

grundlegend auch auf dıe Dimension gelebten Lebens selbst verwıesen
werden. Theoretisc ist eıne Vermuitt  tlung kulturell und soz1al bedingter
unterschiedlicher Argumentationsmuster vielTacC nıcht möglıch. ber 6S

g1bt vorrationale und nachrationale Eınstellungen und Intuıtionen, dıie eine
bestimmte Grundorijentierung bedeuten un: das Verhalten VO  — vornhereın
beeinflussen.

Auf diıeser enNe ann bedacht werden: Begınnt Üenschliches
en nıcht 1m TUN: schon, WENN Mann un: Tau zusammenfinden und
daran denken, ass S1e e1in 1nd ZCUSCNH könnten? Entsche1iden ist dann,
WIeE S1e daran denken, in 1e und vorausbestimmender Z/une1gung, oder
vielleicht In ngs und vorgegebener Ablehnung.

Ratıonale Argumentatıonen flıeßen Z{ WAaTr In diesen Bereich lebendiger
Grundausrıichtung mıt eIn. umgekehrt werden S1e aber auch VO  e ort her
gelenkt. Es ist eın ursprünglıches Lebensverständnıs, das In dıe ratiıonale
ethıische Argumentatıon eingeht und SIE in se1iner Grundıintention bestimmt.
Es außert sıch als eın grundlegendes ollen In der vorhıegenden Debatte
geht CS darum, menschlıches en in selinen verschiedenen Gestalten
schützen und ıhm ZUT Entfaltung verhelfen wollen Das aber ann auch
un gerade der Maßgabe unterschiedlicher kultureller und soz1ı1aler
TIradıtiıonen VON den Konflıktpartnern als gemeiInsames Grundanlıegen
erwartet werden. Was gewollt wırd, ist in diıesem Siınne auch eıne rage der
Bıldung
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Auf der ene der Lebensorientierung findet cdie eigentliıche Auseıinan-
dersetzung Angesıchts technıscher Entfaltungs- und Zugriffsmöglich-
keıten <1bt 68 Richtungsentscheidungen. Unterschiedliche und gegenläu-
fıge Optionen können benannt werden: Lebenstechnık VEeTITSUS Lebenstiefe.
Lebensleichtigkeıt VETSUS Auseınandersetzung mıt dem eben, ebensop-
tiımıerung VCISUS Lebenserfahrung, Lebensverlängerung oder erfülltes
en uch menschliches en bleıibt endlıch, verletzlıch, unvollkom-
LLIC  S Sonst ware 1e nıcht möglıch: Sıe ann sıch NUTr entfalten, we1l
Menschen einander brauchen und sıch beschenken können. (jerade Krank-
eıt ann ZU Anlass VON Selbstbesinnung und werden. Gesundheıt
ann dann In der Jlat qls dıe Fähigkeıt bezeichnet werden, muıt Krankheıt
umgehen können.

Lebensorientierung lässt sıch mıt Technıiık nıcht herstellen, weder mıt
Gentechnık noch mıt Stammzellforschung. Medizinisches Wıssen und
medIizinısche Technık können aber azu eingesetzt werden, dem en
cdienen. S1ıe eröffnen Hılfsmöglichkeiten und tellen sS1e bereıt. Deshalb
I1USS In jeder einzelnen Sıtuation und In jedem einzelnen Fall geprült und
arum werden, Was enn 1Un gul se1 In dıiıesem Jjeweıls besonde-
E Fall Um das herauszufinden, dazu MUSSEN sıch alle Betroffenen und
Beteıiligten außern können. Was thısch als „gut  06 werden kann,
ann 11UT das rgebnıs eINes olchen ethischen Gesprächs se1N, in dem
jeder se1n nlıegen und se1ıne IC der ınge einbringen ann Zuletzt
111USS dıe Entscheidung VOoN en werden können, unterschled-
ıch dıe Auffassungen und Meınungen auch bleiben möÖögen. Das gılt 1mM
persönlıchen Bereıch, WEeNnNn über äarztlıche ÖOptionen entschıeden werden
INUSS, gılt aber auch auf der gesellschaftlıchen und polıtıschen ene,
WENN über gesetzlıche Regelungen,. a1sSoO allgemeıne Rahmenbedingen
abgestimmt werden INUuUS  S

Dann aber geht CS zuletzt und zutiefst darum, In welchem Geist solche
persönlıchen Gespräche und gesellschaftlıchen Dıskurse stattfinden. Dass
S1e in einem „guten“ Gelst geführt werden, lässt sıch ebenfalls nıcht tech-
nısch herstellen Hıer sınd grundlegende kulturelle Lebenseimstellungen
gefragt Es ist eıne Aufgabe der Relıgıi1onen und auch der CArıstliıchen Kır-
chen, hıer bıldend wırken. In der christliıchen Verkündigung ist VOoN der
1e Gottes cdıe Rede. dıe sehender 1e den Menschen,
Lebensoffenheıit und Verantwortung gegenüber dem en befreıt Nıe-
mand darf selıner Interessen verteufelt werden, aber CS g1bt auch
ınge und Verhaltensweıisen, dıie Menschen der Menschlichkeit und
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der Geschöpflichkeıit wıllen nıcht ziemen. Angesiıchts konkreter Fragestel-
lungen INUSS beıdes gesagt werden: Ja und Neın. Das sınd indıvıduelle Kanf-
scheı1dungen, dem (jew1issen verpiflichtet. Wıe solche Entscheidungen
gesellschaftlich vermuittelt werden können, ist eıne rage der Vernunft Slıe
I1IL1USS verallgemeınern. So entstehen Rahmenbedingungen. Um des /usam-
menlebens wıllen sınd auf dieser ene vernünftigen Argumentierens
Kompromıisse notwendig, aber auch möglıch

Die Herstellung VON mbryonen und eMDryoNalen Stammzellen Aaus-

SCAHEBIIC Forschungszwecken bedeutete eınen mschlag notwendiger
gesundheıtlıcher Fürsorge in technısche Optimierungsstrategien. Hıer 1st
thısch Neın Ja ist aber elıner dıfferenzierten bwä-
SUNnS der gebührenden Ehrfurcht VOT dem en und aussıchtsreicher
für Not e1ıdende an Menschen. Ökonomische Gesichtspunkte sınd
dem einzuordnen. Gentechnik, mbryonen- und Stammzellforschung: Ja
oder Neın das ist In dieser Verallgemeinerung eine verkehrte Alternatıve.
mbryonenschutz: Das 1st allerdings eıne Verpflichtung, in der alle Bete1-
lıgten der Menschlichkeit des Lebens wiıllen mıteinander verbunden
S1Ind.
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Dekade ZUr Überwindung ZUr (Gewalt

7Leben, das Hass überwındet

| Predigt 1m ökumenıschen Gedenk-
gottesdienst Maı 2002 auf
dem omplatz in Erfurt anlässlıch
der Irauer die (Gjetöteten in der
Gutenberg-Schule

1L1iebe Angehörıige! Liebe Trauergemeinde!
Du sollst nıcht töten! Dieses gılt se1t altesten /Zeıliten. Es gılt heute ebenso:

{Du sollst nıcht deiıne Lehrerin oten und nıcht deiınen Miıtschüler! Du sollst keinen
Alteren ermorden und du sollst auch nıcht deın eigenes Leben zerstören! Denn
Wenn e1in Mensch getötet WIrd, stirbt ıne NWelt sagt eın Jüdısches prich-
WO

Kınder irauern ern, Eltern Kınder, Frauen Männer und Männer
Frauen, Kolleginnen ollegen und Freunde. Jedes pfer eıl eiıner AaNnZeCN
Welt Diese ist jetzt schwer verletzt, Ja zerstoOrt. Deshalb: Du sollst nıcht Oten, denn
Leben ist heilıg Nıcht durch unNs ırd heılıg, sondern durch den, der uns

schenkt, durch (jott. HKr Wiıll, dass WIT Leben schützen und Leben bleiben
alle Odlıche Grausamkeaıt. Aber WAaTrTum geschıieht dann Schreckliches, das ıne
SaNZC Schule, ıne Stadt, eın SaNzZCS and getroffen hat? Es reicht offenbar
nıcht SCH .„„Du sollst nıcht otens obwohl das nıcht oft gesagt und 1mM
Alltag DbIS in dıe Spiele hıneıiın eingeübt werden kann. Es reicht nıcht, Gerichte
haben und Polizel. Es reicht nıcht, Schuldige suchen und bestrafen. Das soll
alles seıner eıt se1n, WECeNN einzelne Schuldıige g1bt. Aber reicht nıcht AdUus

Darum sagl Jesus: ord begıinnt 1mM Herzen unsıchtbar. Dann sıch 1im
Kopf tfest. Der ord begıinnt in meınem und In deinem Herzen. Er beginnt mıt der
Wut, der Enttäuschung. Er außert sıch 1im Schimpfwort und kann SCHhHEBLIC im
einsamen ass münden, der andere ZUT Zielsche1ibe macht Aber werden S1e
iragen ist 6S nıcht ıne umutung, Jag der Irauer und des Entsetzens, dem
Tag, dem WIT uns dıe Angehörıgen der pfer sammeln, dem Tag dem
sıch das Miıtle1i1d Ausdruck sucht, dem Jag, dem WIT zusammenstehen und uns

gegenseıt1ig tutzen wollen, ist B da nıcht iıne umutung, den Blıck auf diese
gründe, aut den nfang in uns selbst richten? Wır doch nıcht! Unter
uns sınd dıe Betroffenen, dıe tief Verletzten!

Doch g1bt keinen eıinfachen TOsS Wır sınd den Opfern schuldıg: Prüfe
sıch jeder selbst und CISDAIC sıch nıchts! Nur WeT die ugen nıcht VOIL sıch selbst
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verschließt, kann anders andeln und mıt anderen Leben gewınnen. Es
ist gul, WE WIT Blumen un Kerzen auftf den Domstufen nıederlegen. Es W äarl das
Nächstliegende, dass ıhr. Schüler und Lehrer, euch in dıe Arme habt,
wobel 1el Kleines und Kleinliches bedeutungslos wurde. Es ist wichtig, WE Ze1-
chen der Irauer VOT der Gutenberg-Schule stehen. Es Ssınd Zeichen dafür, dass iıhr
beleinander bleıbt, dass iıhr nıcht alleın se1d In Irauer und Wut, in Verstörung und
ngs Es ırd gut se1n, W Zeichen der Erinnerung Hause, in der Schule, ın
der bleiben. Doch cdie wichtigste olge ırd se1n: Ihr werdet aufeınander
zugehen und teststellen, Was zwıschen euch steht; dann, WCNN der Alltag allmäh-
lıch wıeder einkehrt; dann, WE neben der Irauer anderes wıeder Platz iindet Wır
können 1Ur gemeinsam eben, Leben gewınnen.

Denn auch das Leben begınnt 1mM Herzen und ergreift den Kopf, friedliches
eben, Leben, das den tödlıchen Hass überwındet. Es beginnt fast unmerklıch
mıt dem aufmerksamen 1C Was dır? EKs sıch fort, WEeNN eıt für eın
langes Gespräch 1st, WECNN Wult und Enttäuschung, Orn und Bıtterkeit AdUSSCSPIO-
chen werden können; WCIIN ich me1ıline eigene verborgene Schuld eingestehen und
meın Gegenüber verzeiıhen kann; WE Geduld mıteinander und 7Zuversicht
wachsen können.

elıg sınd, dıie Frieden stiften. Auch dafür brennt die Kerze. Das ist heute
ıne Hoffnung den Augenscheın, ist ANE Bıtte, eın ehendes

den, der uns Leben schenkt un: unNns begleıten wıll! Wır wenden uns iıhn Verlass
Uulls nıcht ın der tiefen Dunkehlheıt! C(nhb TOSt, dıe Trostlosigkeıt über uns

zusammenzuschlagen droht! Hılf dort, nıchts mehr helfen scheıint! chaffe
Gerechtigkeıt, verwandle den Tod in Leben! S5o, WI1IEe du 6S Jesus VON
Nazareth siıchtbar emacht hast! So halten WIT dıe offnung fest, dass uns Ende
(jott erwartet Er wırd jeder, jedem Ich habe dich be1 deinem Namen
gerufen, du bıst me1n.

Und dieser Friede (jottes bewahre MT Herzen, Siınne und Verstand. Amen

Landesbischof Prof. Dr. Christoph Kähler
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‚„„Wo ist CIn Bruder Abel?” — Wo  Z 1st eın Sohn, Er_furt‘f
L Am Frıeden arbeitenu—uGewalt überwınden:

KEıne Herausforderun für dıe Kırchen*

Der Bayerısche Kırchentag auf dem Hesselberg führt UunNsTunter einem
Thema, das WIE keıin anderes dıe Welt und uns als eıl dieser Welt erschüttert.
Erschüttert sınd WIT über JTerroranschläge in den USA, in Pakıstan und Tunesıien;
erschüttert über die vielen pfer kriegerischer Auseinandersetzungen und durch
Miılıtäreinsätze, erschüttert über dıe nıcht enden wollende Gewalt 1im Nahen Osten;
erschüttert Ssınd WITr über den Vortall in Erfurt, beı dem e1in chüler 16 Menschen
tOtete und nde e sıch selbst. Was machen WITr mıt dieser Erschütterung? Wohinn
mıt uUNsSCICHN Gefühlen der Ohnmacht, der J1rauer, auch der Aggression?

Herausgefordert UNC. eın anstößiges Evangelium
Wır spuüren, dass WIT hler als Christen und Kırchen ın besonderer Weılse heraus-

geforde SINd: ‚„‚ Am Frıieden arbeıten Gewalt überwınden‘“, das dieses
Kirchentages. „Ihr habt gehört, dass gesagt 1st ‚Du sollst deiınen Nächsten heben
und deınen Feınd hassen‘. Ich aber Sapc euch: Liebt UTE Feınde und bıttet für die;
dıie euch verfolgen, damıt ihr Kinder se1d Vaters im Hımmel“‘ (Mit 5,43—45)

haben WITr 6S heute Morgen 1m Gottesdienst gehört „Jelıg sınd dıie Friedenstif-
ter denn Sıe werden Gottes Kınder heißen‘“‘ (Mt 5,9) Diese zentrale Botschaft Jesu
fordert uns Chrıisten heraus, in den eiIuhlen der Erschütterung nıcht stecken
bleiben. „Lass dıch nıcht VO Bösen überwinden, sondern überwınde das OSe mıt
Gutem  .. redigt der Apostel Paulus Röm 1 ’ Wır werden, sobald WIT dıie
aufschlagen, mehrfach herausgefordert, uns der Gewalt entgegenzustellen. Aber
diese Herausforderung ist qualifiziert: nıcht eiIcCNESs mıt eıchem vergelten,
sondern Feinde heben und das Ose mıt Gutem überwınden. perr1ıg steht
das VOT unNns, quer unseTeTr Alltagswirklichkeit. Aber WENN nıcht unNs, WECIN
soll dies denn dann gerichtet seın? Wenn nıcht für diese Welt, für welche dann? Wır
kommen dieser Botschaft des Evangelıums nıcht vorbel.

DiIie Bıbel kommt nıcht 11UT sperr12 er mıt scheınbar unpraktızıerbaren Forde-
rungCn, S1e e1ß auch VONn der real ex1istierenden Gewalt berichten. Das zeıigt eın
Blıck autf dıie Urgeschichte der Menschheıt Am Anfang steht der Brudermord.
aın erschlägt Abel Weıl ZOrn1g ist. Weıl sıch zurückgesetzt Weıl
gedemütigt ist. Damıt tängt alles „Da sprach (jott Kaın: Wo ist deıin Bruder
Abel? Er (Kaın) sprach: Ich e1ß nıcht: soll ich me1nes Bruders Hüter seın?“‘
Gen 4,9) Was für 1ne Antwort! Wo ist deın ruder, Palästinenser? Wo ist deın
Bruder, Israelı? Wo Ist deine Schwester, Sudanesın? Wo sınd deıne Eltern, Hutu,
Tutsı? Wo sınd deine Geschwister in Afghanıstan? Wo sınd dıie Toten ım ehe-
malıgen Jugoslawıen”? Wo sınd die Mıllıonen Verhungerten? Wo ist deın Sohn,

Vortrag während des Bayerıischen Kırchentags, Hesselberg, Pfingstmontag 2002
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Erfurt? — DIe erste Antwort auf all diese Fragen beantwortet Kaın stellvertretend:
„S0oll ich me1l1nes Bruders Hüter se1n?““ Sınd WLr denn verantwortlich? SO fängt alles

dıe soz1ale Kälte, dıe der ährboden der Gewalt 1st.
Aber I1USS nıcht aufhören. Weıl dıe zentrale Botschaft der nıcht 11UT

Aaus ethıschen Forderungen besteht, nıcht 11UT dıe elementare Gewalterfahrung der
Menschheıit thematisıert, sondern VOT allem VON Gottes Gerechtigkeıit sprıicht.
y9;  Und der Herr machte eın Zeichen Kaın, dass iıh nıemand erschlüge, der ıhn
nde  06 Gen 4,15) Deshalb ırd Gewalt für uns UE Herausforderung! Weıl WIT
Chrıisten VO  — der Vergebung, der Z/urechtbringung UNSeTES (jottes WI1SsSsen; eı1l WIT
WI1ssen, dass WIT selbst AUus cdieser na (jottes en Aus diesem Evangelıum
erwächst uns die Herausforderung, Verantwortung für cdıe VON Gewalt erschütterte
Welt tragen!

iIne Antwort der weltweiten Kırche:
die ekade ZUT Überwindung Von Gewalt“ TE

Der Okumenische Rat der Kırchen als e1in Repräsentant der weltweiıten
Gemennschaft der Kırchen hat den starken Wıllen ekundet, sıch dieser Heraus-
orderung stellen, indem die Delegierten auf der etzten Vollversammlung ın
Sımbabwe (1998) beschlossen, ıne „Dekade Z Überwindung VON (Gewalt““ AdUu$Ss-
zurufen. {)Das 1st iıne Selbstverpflichtung, auf dıie alles entscheiıdende rage ant-
worten Ich wıll meılnes Bruders, meıliner Schwester Hüter seiın! Dıe Dekade ist
Ausdruck der Bereıtschaft. dem Bösen nıcht einfach mıt Bösem egegnen, SOMN-
dern mıt (Gutem überwınden suchen. DiIie Verpflichtung einer olchen
Dekade ze1gt, dass WITr dıe Schu.  rage nıcht einfach immer weıter schıeben wol-
len, sondern HCM Wır sınd verantwortlich! Wır wollen Frieden arbeıten. Wır
wollen nach gewaltfreien Alternatıven suchen, cdıie tatsächlıch ZUT Versöhnung
führen können. Wır wollen auf Gewalt verzıichten. Gewaltzirkel durchbre-
chen. Wır verpflichten unNns, als weltweıte Gemeıinnschaft, in den nächsten ehn Jah-
ICH dies INSs Zentrum uUuNnseIer Aufmerksamkeiıt rücken.

Auch hıer in ayern haben dıe Kırchen fast als auf der aNzZCH Welt cdhie
Dekade eröffnet und sıch damıt dieser Verpflichtung angeschlossen. Den heutigen
Bayerıschen Kırchentag werte ich als eın Sıgnal, dass das ernst gemeınt ist!

Allerdings das ist keıne eıiıchte ufgabe! Das WISsSenNn alle, dıe anfangen, sıch der
Gewalt mıt gewaltfreıien Mitteln Sstemmen Wır beginnen erkennen,
dass für dıe Kırchen keıne neutrale Posıtion geben kann! Kırche ist immer Dar-
te1uisch, kann sıch al nıcht nıcht einmiıschen, Gewalt Menschenleben bedroht,
Bezıehungen zerstört und eın gelıngendes Leben unmöglıch macht Kırche WENN
S1e denn bekennende Kırche ist ırd Fürsprecherın für die Menschen, dıe unter
(Gewalt leiden Sıe ırd VO  —_ polıtısch Verantwortlichen Rechenschaft verlangen,
WECNN cdiese Gewalt zulassen oder Gewalt selbst als Miıttel der Polıtiık ın TWA-
SUuNg zıiehen. Kırche 1Ird sıch schützend VOTL dıe pfer tellen egal, welchen ass
S1Ee aben, welcher Hautfarbe S1e sınd fragend, anklagend, aufklärend.

Kırche ırd aber auch Parte1ı ergreifen für ater. Sıe ırd die Kerze aufstel-
len, WI1Ie In Erfurt geschehen Das W ar vielleicht das eindrücklıchste Zeichen dieser
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Trauerfeıer, eiIn klares Bekenntnis: Du kannst nıcht herausfallen d Uus der Liebe
Gottes, we1l (Gjott dır, UunNs, durch Jesus Chrıstus das Kaınszeichen auf dıe Stirn
malt Das bedeutet: Kırche wırd ZW. dıe Gewalttat aufs CcChariIste verurteılen, aber
S$1e Jässt den Täter nıcht alleın Weıl S1Ee untersche1det zwıschen Täter und Jat, we1l
S1e NECUE Gemeininschaft ermöglıchen sucht Das ist das Geheimmnis er
Gewaltüberwindung.

Wır stellen uns dieser Herausforderung nıcht alleın, sondern Chrısten, Kırchen-
gemeınden berall auf der Welt gehen diese Verpflichtung ein Damıt wächst dıie
Gewiıssheıit, dass auch andere diese rage ‚„„Wo ist deın Bruder‘?‘“ MC und anders
beantworten wollen. Auch WEeNN WIT NUur kleine Schriıtte in UNsScCICT eigenen Famlılıe,
uUuNseTer Gemeinde, unNnseTrTeMm SCNH, sınd WIT damıt eıl einer weltweıten
Bewegung der ökumenıischen Gemeinschaft. Schon oft hat der Blıck VO Lokalen
1INs Globale und die adurch spürbar gewordene Solıdarıtät en»Gewalt
verhindert, Versöhnung ermöglıcht. Beıispiele aliur g1bt zuhauf: üdafrıka,
Korea, Indonesıen, U.V. IN Immer noch unterschätzen WIT 1SCIC Möglıchkeıiten als
weltweıter Leıb stl, als internationale ökumeniısche Gemeinschaft.

Vier thematische Schwerpunkte INn der Dekade
Neben den vielen praktıschen Schritten, Projekten und Inıtiatıven, dıe dıe Kır-

chen rund den Globus unternehmen, Oft INnımen mıt anderen gesellsc  t-
lıchen Kräften, hat der ORK vier thematısche Schwerpunkte benannt, denen bıs
ZUT nächsten Vollversammlung se1ıne besondere Aufmerksamkeit schenken wıll

(Greist und Logik der Gewalt verstehen: Teufelskreise durchbrechen
Warum verstricken WIT uns immer wlıeder In Gewalt? Weıl dıe gängıge Reaktıon

auf Gewalt wıederum Gewalt ist Deshalb sprechen WIT Recht Von Teufelskre1i-
sen! DIie Geschändeten wollen sıch rächen, verlangen Satısfaktion. Das ist nach-
vollziehbar. Der chmerz ist oroß, dıie Ungerechtigkeit schre1iend, dass cdie
Gewalttat nıcht ungesühnt bleiben dart. Aggressionen entladen sıch in
Gewalt ‚Schließlic INUSS INan sıch wehren‘‘, hören WIT dann. ‚„‚Man kann sıch das
nıcht gefallen lassen““ ‚Schon alleın, 1ne Jlederholung vermeıden, INUSS
mıt Gegengewalt abgeschreckt werden.“‘ Selbst Kındern bringen WITr das VO  — kleıin
auf be1 ‚„„Wehr diıch!‘* „„Lass dır das doch nıcht gefallen!“

uch dıe Weltpolıtı VeITa iImmer wıeder cdieser 0g1 und dıesem Gelst Der
Blıck auf den gewaltsamen Konflıkt zwıschen Israelıs und Palästinensern führt uns
das ın selıner grässlıchen Fratze VOT Augen, samıt der Ausweglosıigkeıit dUus dieser
Eskalatıon.

Eın palästinensischer Pfarrer berichtet Von dem Drama, dass sıch abspıielt. Ich
kenne ihn als eıinen friedliebenden Ehemann und Vater. Warum ist eın 16-Jähriges
Mädchen bereıt, sıch selbst öten, mehrere Israelıs mıt In den Tod reiıßen,
rage ich ıhn Der Pfarrer sagl: Ahr Vater UV! von israelıschen Soldaten
ermordet worden, das Haus der Famılıe VOoNn israelıschen Panzern (WwoO sınd dıe
eigentlich gebaut worden / platt gemacht DiIie Schule zerstört  6 Er sagtl das nıcht,
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dıe Jlat entschuldıgen oder irgendwıe rechtfertigen, sondern kla-
SCcHh WIEe soll das Je aufhören?

Der jüdısche Hebräischlehrer der Hebrew Universıty In Jerusalem ein CNSA-
g1erter Friedensaktivist erzählt UuNs be1 einem Besuch in Heıdelberg, WIe etark
se1ne Zweiıfel eigenen Frıiedensengagement werden, WL sıeht, dass sıch
keıner mehr se1lnes Lebens sıcher se1ın kann, dass S1e ngs aben. iıhre Kınder
alleın in dıe Schule gehen lassen, dass S1e Plätze meıden, siıch mehrere Men-
schen aufhalten. ‚„„Wırd doch eınmal wıeder se1n, dass jemand fordert, dass
bestimmte Plätze Judenreıin se1ın müssen ?‘

Schlıeßlic berichtet ıne palästinensische Lehrerin und Freundın: €s; Was

hıer geschieht, hat kaum mıt Terrorbekämpfung (un, sondern vielmehr mıt der
systematischen Zerstörung Palästinas als Gesellschaft. DIe Regierung Sharons
nımmt dıe internatiıonale ‚Mode‘ der Bekämpfung des lerrors als Vorwand,
sıcher stellen, dass Palästina für Jahrzehnte nıcht in der Lage se1n wiırd, eın
funktionıerender Staat werden.“ S1ie zerstoren dıie Infrastruktur: ‚„„Was en
Ampeln, Sanıtätsanlagen, Bäume, Denkmüäler mıt der Sicherheıit des Staates Israel

tun?“® S1ie zerstoren dıe Fundamente eiıner Zivilgesellschaft: ıe Universıtät
Bethlehems bombardıert, das Internationale Begegnungszentrum, Krankenhäuser
und Schulen zerstOrt Am nde zerstoören S1e. ıe Würde der Menschen: ohne Arbeıt
und Lebensunterhalt begınnen Menschen, das eigene Überleben kämpfen
Menschen werden äglıch den Punkt gebracht, sıch selbst un: ıhr en autfzu-
geben, sagtl S1e

Teufelskreise. Es steht uns nıcht Z urteilen, WCT Täter, WeT pfer ist. en-
sıchtlıch begreifen sıch alle Beteıiligten als pfer und das ist ıne der Ursachen
VO  z Gewalt. Ich INas miıch nıcht beteiligen dem lauten Mediengeschre1
dıe besondere Rolle Deutschlands In all dem, schon g nıcht 1im Blıck auf ıne
möglıche Rolle Deutschlands in einer Mılıtäriıntervention, cdıie wıiıederum der Ver-
uchung nachgeben würde, Gewalt mıt (Gewalt beenden wollen. Im Blıck auft dıe
schmerzvolle und schuldbeladene Geschichte ist vielmehr iragen: Wıe lässt sıch
dieser Teufelskreis durchbrechen. sodass Versöhnung möglıch wırd®? Ich me1ine:
Solange wır immer NUr zwıschen den beiıden Alternatıven: ‚„„‚Gewalt““ oder „nıchts
tun  coc wählen, bleiben WIr selbst Gefangene dieser Teufelskreise Wır brauchen
eınen ‚„„drıtten Weg“ arum geht in der Dekade ZUT Überwindung VoNn Gewalt:
dıe Suche nach eıner drıtten Alternatıve, aktıv Un gewaltfreı. Und g1bt ja
Ansätze dazu. [)Das verdient UNSCIC Aufmerksamkeıt und Unterstützung.

Daher hat der ORK im Rahmen der Dekade ZUT Überwindung der Gewalt eın
„Ökumenisches Begle1itprogramm in Palästina und Israel“ 1Nns Leben gerufen
(EAPPI, vgl Pressemitteijlung ORK VOoO 1. Februar 02, PR-02-06) Durch cdıie
schilere Präsenz VOoN Gruppen aus anderen Ländern vielleicht auch AdUus Deutsch-
land werden Menschen VOTL Ort geschützt. DIie Begleiter sollen gul vorbereıtet

dıe Eınhaltung VOoN Menschenrechten überwachen, Bericht erstatten über Verlet-
ZUNSCH des Völkerrechts und cde okalen palästinensischen und israelıschen (!)
Friedensgruppen iın ihren gewaltfreien Aktıonen ZUT Beendigung der Besetzung
Palästinas unterstutzen Gewalt soll sıchtbar gemacht werden und dıe wahren Hel-
den, Frauen und Männer, dıie allem gewaltfre1 nach Ösungen suchen, gestütz
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werden. Dieses Programm wurde mıt den Kırchen 1m Nahen Osten ent-
wıickelt und soll in der nächsten eıt anlaufen. Es ist der Versuch, ıne NECUE Antı
WOTT auf dıe rage geben „„Wo Ist deın Bruder?“

Missbrauch und Gebrauch VonNn Macht. Dıie Macht der Gewaltfreiheit
.„„Alle Gewalt geht VOo Volke aus An diıesem Satz lässt sıch demonstrieren, WI1Ie

CN der Begrıiff der Gewalt mıt acht‘ verbunden ist. acht: 1SL NUr dann abzu-
lehnen, WENN S1e In Form VOoNn Gewaltanwendung miıissbraucht wırd, als Machtaus-
übung des Stärkeren gegenüber den chwächeren. Jede aCcC unterliegt diıeser
Versuchung, selbst In den Kırchen Männer gegenüber Frauen, reiche Länder
gegenüber armeren, Mehrheıten gegenüber Minderheıten, USW. Es g1bt aber auch
1ne Macht der chwachen, und diese gılt entdecken. Sıiıch selbst nıcht NUur als
pfer begreıifen in elıner Sıtuation, sıch nıcht einem vermeıntlichen Schıicksal
hinzugeben, sondern dıe Weısheıiıt der /usage verspuren: _meılne Kraft 1st In
den chwachen mächtig“ 2 Kor 12.9)

Kın indonesischer Bruder erzählt: Als dıe Ausschreıitungen zwıschen Christen
und Muslımen immer tärker wurden, flohen dıie me1lsten Chrıisten in egenden, In
denen Chrıisten dıe Mehrheıit SInd. Er und se1ıne Famılhe Waren dıie einzıgen Ver-
bliebenen im Dorf für cdıie muslimıschen A  arn eın AÄrgernis. Und immer,
WECNN 1E abends ihre Gebete sprachen und chrıstliche Lieder SaNscCH, dann fanden
SI1E nächsten Morgen Schmierereien iıhrem Haus: „Dies 1st keıne Kırche““
oder ‚„ Wır wollen hıer keıne Christer:. „Chrısten 'aus  . DIie Glaubensgeschwister
rieten dem Freund driıngend, nıcht in diıesem Dorf bleıben. Doch 1E
‚„‚ Wenn WIT ogehen, dann werden dıie anderen nıe erfahren, dass Chrıisten iıhre Feınde
lıeben“, se1ın mutiger Entschluss. Als nach dre1 Jahren die gewalttätigen Über-
orıffe schheblıc bıs dieses Dorf heranreıchten, 1e hlıer ruh1g DIe muslı-
miıschen Dorfoberen heßen sıch nıcht ZUT Gewalt anstıften: .„„Wır kennen doch die
Christen. Die sınd frıedliebend, VOT denen mussen WITr uUuNs nıcht fürchten.“‘

Für miıch ist das en erstaunlıches Zeugn1s VON Z/ivilcourage, 1ne Besinnung auf
dıie Mächtigkeıt der Schwachen Solche Geschichten der Ermächtigung sollen
durch dıe ekade ekannt werden. Zivıle Friedensdienste und Werkstätten für
gewaltfreıe Aktiıonen setizen se1lt Jahren auf solche Ermächtigung. Sıe bleten T1
nıng In gewaltfreier Konflıktlösung, auch für Kırchengemeinden

Gewalt anwenden Oder fliıehen diese Möglıchkeıiten sınd uns instinktiv DTCHEC-
ben Aktıve Gewaltfreiheit ingegen 11USS erlernt werden, SIE kommt auch uns
Christen nıcht einfach durch cdıe Taufe {)Das ist der ‚drıtte Weg“

Gereéhtigkeit garantıert noch keine Versöhnung!
Ohne Gerechtigkeit kann keinen Frieden geben haben WITr spätestens

1m „„‚Konzılıaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Cchöp-
fun  eb elernt. Aber SCHNAUSO ıchtig ist Gewalt kann keine Gerechtigkeit erzeugen!
ass TSI Frieden geben kann, WEeNN allen Gerechtigkeit wıderfahren ist, ist eiıne
Ilusion. Deshalb mussen WITr NseTEe Vorstellungen VonNn Gerechtigkeit weıter ent-
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wıckeln Natürlıch unter: der ORK dıe Entwicklung des internationalen
Rechts Inzwıschen können Verbrechen dıe Menschlıichkeıt Völkermorde
und Kriegsverbrechen VOT internationalen Tribunalen verhandelt werden Dass
auch Terrorısmus auf dıese Lıste gehö arau konnte 111a sıch bısher nıcht 11011-

gen.) Hıer werden dıie Verantwortlichen Z Rechenschaft SCZOSCHU, zumındest
exemplarısch Für die pfer ist das natürlıch keıne Wiedergutmachung, aber CS

steckt 1116 starke symbolısche Kraft dahınter: der internationalen Gemeinschaft ist
nıcht egal, Was irgendeinem Ort der Welt geschieht. „„Wo ist deın Bruder‘?‘®

Und insofern ZUT UÜberwindung VON Gewalt be1l qals dıe pfer mıiıt ıhren
Gefühlen der Rache nıcht alleın bleiben cde sıch be1l nächster Gelegenheıt erneu

Gewalt entladen würden Dass ausgerechnet dıie egjıerung der USA den
stärksten Gegnern des internatiıonalen Strafgerichtshofes gehört spricht nıcht
gerade für cdıe Glaubwürdigkeıt der Polıtik Landes dem Chrıisten dıe
Mehrheıit Ssınd

Allerdings folgen diese Juristischen Miıttel noch dem Motıv der Strafe als
Abschreckung I )as machte der precher für das TIrıbunal Ruanda auf
Dekade Tagung ansanıa Herbst deutliıch Heılung und Versöhnung sınd
adurch nıcht automatısch inıtnert Um traumatısıerte Bevölkerungsgruppen

Kultur der Gewaltfreiheıit bewegen raucht A restauratıve Form der
Gerechtigkeıt In Bürgerkriegen WIC Mosambık enen Tast jede/T auch ZUE

ater geworden 1SL kann nıcht Strafe gehen sondern dıe Wiedereinglie-
erung aller Beteıilıgten 388{ sozlale Einheıt In vielen Urvölkern finden sıch
dazu bestimmte Reinigungsrituale dıe dıie ur ] äters wıeder herstellen
wollen ihm SC1INCIM verlorenen Platz der Gemeiinschaft wıeder ewähren
I Iie Heılung der Erinnerungen 1ST dazu notwendıg, dıe natürlıch nıcht auftf Oosten
der pfer gehen darf

In manchen egenden der Welt übernehmen Kirchengemeinden bereıts diese
Aufgabe des Heıulens )Das geht natürlıch 11UT WEn Kırchen aufhören Gewalt
dulden oder Ende S theologisch legıtiımıeren Damıt verspielen S1IC JENC
Glaubwürdigkeıt als Friedensstiftende dıe für diese Aufgabe des Heılens Voraus-
SeEIzZUNg 1St

Identität „Ich habe dich hei deinem Namen gerufen
Wenn Identität (jefahr 1ST zweiıfelhaft erscheınt oder gewaltsam unterdrückt

ırd dann das Kultur der Gewaltbereitschaft be1l Dıieses Phänomen
lässt sıch auftf dem Balkan studıeren In anderen Teılen der Welt können Sanz
unterschıiedliche Bevölkerungen friedlich miıteinander en SCINCINSAMEC nteres-
SCI1 auch SCIMNCINSAM verfolgen orößter Verschiedenheıt Grundvoraussetzung
1St dıe iıcherung der Identıtät und IC klare Absage alle Versuche anderen 16

Iremde Identıtät aufzwıngen wollen Womöglıch legen hlerın auch zentrale
Motıve für den Jlerroriısmus und der scheinbar breıten Unterstützung manchen
Bevölkerungsteıulen jJahrzehntelange Demütigungen aufgrund VOoNn nıchtN-
dener selbstgewählter Identıität
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ber wodurch 1ST Identität gesichert? Zum e1ıspie Urc das ec auf 1Ne
CISCHNC Geschichte iıne Indigena dUus Peru berichtet davon „„Wenn Ian uns nıcht
erlaubt 1SCIC CISCHNC Geschichte erzählen damıt WIT unNns unNnserer urzeln VCI-

SCWISSCIN können dann sınd WIT nıemand Durch das Tzanhnlen der CISCHNCH
Geschichte können WIT Uunlls auch VOon der Kolonisation uUuNnserer Mentalıtäten
befreien Dann erst werden WIT uns nıcht einfach Schicksal fügen und unNns
als Menschen mınderen KRanges behandeln lassen Ohne CISCNC Geschichte
scheıint keiıne Selbstachtung geben

‚Robert Dur74c SO oder hnlıch iragte der Geschichtslehrer des Gutenberg Gym-
Nasıumms Erfurt Er hat ihn identifiziert beım Namen genannt Es 1St unklar ob
diese rage alleın den Tötungswahn unterbrach Denkbar 1ST Denn Gewalt
und NsSeTEC Kultur der Gewaltbereitschaft ebt großen eıl VONn der Ano-
nymıtal Die Geschichte der anderen kennen kann Gewaltbereitschaft 11-

SCIN Sıcher SCIN dass dıe anderen Geschichte kennen äandert bereıts Ver-
halten

Robert aus Erfurt sıcherlich C111 Kınzelfall Aber das darf uns nıcht uhe
lassen DiIie Medien sınd we1lıter SCZOLCNH Polıtiker haben hre Kommıissionen C111-

gesetzt Gesetze eventuell verschärfen Famılıen beklagen sıch dıe chulen
würden nıchts (augen und dıe chulen SIC aufgrund der Rahmenbe-
dıngungen machtlos Computerspiele werden we1lter E goshooter verkauft und
Schützenvereine wollen weıterhın iıhre Waffen auch mıIıt nach Hause nehmen dür-
fen Und dıe Kırchen? Wır haben einmal mehr den Wertevertall der Gesellschaft
beklagt! War das®?

Das darf nıcht alles SCIN nıcht WEn WIT gerade 1Ne Dekade Z.UT Überwindung
VO  s Gewalt gestartet haben Wıe kann er SCIN dass dıeser Robert AUus ‚ SaNZ 11OT-
malen Verhältnissen sıch 1Ne Maske aufsetzt und loszıeht Menschen
töten? Ich bın keın Psychologe Aber ich dass WIT uns nıcht elısten kön-
NCN ırgendjemanden der Gesellschaft ohne gesicherte Identität lassen
ohne dıe Möglıchkei SCINEN anerkannten Platz der Gesellschaft finden Wır
haben größte TODIEmMe MI1 denen umzugehen die irgendwıe anders Sınd mıiıt den
kleinen Genies dıe bestimmten Fach einfach sehr begabt sınd Nn
WIC miıt 301  n die den me1lsten Dıngen des alltäglichen Lebens die 6S
nıcht “auf die Reıhe ege  c Können WIT ihnen dennoch helfen 1116 Identität
entwıckeln mMiıt der Sı C1N besonderer Teıl der Geme1inschaft sınd?

Wır topfen HSGTE Kınder voll mıt Wilssen lernen SC mıt Nıederlagen
umzugehen? Wır treiben 1SCIC Kınder Leıistungen lernen S16
dass S16 auch be1l Versagen ANSCHOMME sınd? Wır traınıeren HSCIE Kınder sıch

Leben durchzusetzen erfahren SIC dass chwächen auch CIM egen SCIN
können we1l dann erst der Wert Iremder Hılfe geschätzt werden kann? Wır brın-
SCH uUulNlseTren Kındern be1l etiwas Aaus sıch machen lernen SIC Jemand
werden?

In Schulen laufen viele NCUEC Projekte ‚„ScChriıtte Irıtte" 1st CH eıspıiel.
Im Projekt 9 9-  austlos  ... Heıdelberg lernen Kınder bereıits ı Kındergärten, mıiıt Wult
und Arger umzugehen, ohne Gewalt Nnzuwenden. DiIie „Dekade ZUT Überwin-
dung VO  —_ Gewalt“‘ biletet Rahmen diıese Anstrengungen vernetzen
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„Fürchte dıiıch nıcht, denn ich habe dich erlöst; ich habe dıch be1ı deinem Namen
gerufen; du bist meın!*‘ Jes 43.1) Sıch selbst erkannt WI1ssen, ANSCHOMINCH, be1
seinem eıigenen Namen gerufen, Kınd (jottes se1n, ist ıne der tröstlıchsten Ver-
heißungen der Bıbel Wenn WITr das eınander spüren lassen, im e1igenen alltäglıchen
Umfeld W1Ie in der weltweıten Okumene. dann kann dıie Antwort auftf dıie rage ‚„ Wo
ist deın Bruder‘?‘® anders ausfallen. Denn das ist Ja HSCIE chrıstliıche Identität: Wır
sınd dıie Menschen, dıe Frieden stiften wollen, dıie tatsächlıc lauben, dass BÖöses
mıt (Ggutem überwunden werden kann. Deshalb heißen WITr Kınder (Gjottes. Ver-
mutlich könnten WITr uns s manch gul gemeınte Werbekampagne der Kırche SPa-
ICNH, WENN WIT das en wagten.

DIe folgenden Auszüge AUs$s einem Gedicht VO  — Hılde Domin möchte ich als
Gebet sprechen:
Ahel steh auf Ich hıin dein Hüter
ES MMUSS Neu gespielt werden Bruder

Wıe sollte iıch nicht dein Hüter seinTäglich MUSS 08 Neu gespielt werden
Täglich MUSS die Antwort och Vor UTLN Sein Täglich steh auf
Die Antwort MUSS Ja sein können AmML. WIr Vor UNLS haben

Dies Ja ich In 1erWenn Du nıcht aufstehst bel
Wıe soll die Antwort Ich
Sıich JE verändern dein Bruder
Wır können alle Kirchen schließhen
Und alte Gesetzbücher abschaffen Damut die Kinder Ahels
In allen Sprachen der rde Sıch nicht mehr fürchten

Weıl Kain nicht Kaın wırdWenn Du HUr aufstehst
IInd rückgängig machst
Die falsche Antwort bel steh auf
Auf die eINZIZE rage AmMm.L anders anfängi
Auf die ankommt 7wischen IL en
Steh auf
AamL. Karin sagt
amı SAasSech kann

Schenke Gott unNs den Mut und dıie Weısheıt, den „„drıtten Weg“ erlernen, den
Weg der aktıven Gewaltfreıiheit. Und gebe ET dass WITr uns nıemals AdUus den ugen
verheren. Amen.

Fernando NS

aFter Dr Fernando IUNMS LST ıtglie des Zentralausschusses des OÖRK,
Studienleiter Okumenischen Institut und Wohnheim der Universität Heidelberg,
stellv. Vorsitzender der Vereini2ung der Deutschen Mennonitengemeinden.)

3572



Kırchengemeinschaft ach evangelıschem Verständnis
FKıne Stellungnahme ZU otum der Kammer für Theologıe

der Evangelıschen 1TC in Deutschlan 7U geordneten
Mıte1inander bekenntnisverschiedener Kırchen

Die wahre Kiırche und iıhre Kennzeichen
Es <1bt keıne konfessionsneutrale Ekklesiologıie und ebenso wen1g eın Oku-

men1smusprogramm, das VON konfessionellen orgaben unabhängıg ware. Das
ırd adurch belegt, dass dıe Lehre VoNnNn der Kırche und VON den Bedingungen
ihrer Eıinheıt erst unter der Voraussetzung drohender SOWIE tatsächlıc. erfolgter
Kırchenspaltung ZU Gegenstand förmlıcher Definiıtionen und systematischer
Darstellungen wurde. Die Konfessionsbestimmtheit der Ekklesiologie darf indes
nıcht gleichgesetzt werden mıt denominationeller Fixierung, sondern nthält dıe
Aufforderung ın sıch, dıe spezıfische Erscheinungsgestalt eINEes jeweılıgen
Kırchentums in e1in eklärtes Verhältnis seizen Z dogmatıschen Wesen der
rche, W1e ON durch dıe Attrıbute der Eınheıt, Heılıgkeıt, Katholizıtät und
Apostolıizıtät In gemeıinchristlicher Weıise umschrıieben ist.

DER VO Kat der EKD ın Auftrag gegebene, rezıplerte und publızıerte Votum
F geordneten Mıteinander bekenntnisverschliedener Kırchen sucht auf der Basıs
e1Ines evangelischen Verständnisses der Kırche einen entsprechenden Begrıff VOoN

Kirchengemennschaft und ıne ökumenische Zielvorstellung entwıckeln, dıe
reformatorischer Ekklesiologıie gemäß ist. „Nach welcher Eıinheit der Kırche Jesu
Chrıistı streben wır ? Was verstehen WIr unter der ‚sıchtbaren Eıinheıt‘ der Kıirche?
Im Bereich der reformatorischen Kırche ist für cdie Beantwortung dieser Fragen
das theologische Konzept der Kirchengemeinschaft, WIEe in der Leuenberger
Kırchengemeinschaft praktızıert wırd, VON zentraler Bedeutung.““ So konstatiert
das Orwort, mıt welchem der Vorsitzende des Rates der EKD, Präses Manfred
Kock, das VON der Kammer für Theologıe der EKD unter dem Vorsıtz VON OTrO-
thea Wendebourg und ernar:! Jüngel vorbereıtete otum 29 September 2001
1m Vereın mıt einer e1in appes Jahr beschlossenen Kundgebung der Synode
der EKD Ar Thema „Eıns In Chrıistus Kırchen unterwegs mehr Geme1nn-
schaft“‘‘ (vgl 16—2 der Offentlichkeit übergeben hat 7weck und 1e] des Votums
ist demzufolge, ausgehend VO evangelıschen Verständnıs der Kırche dasjen1ge
Konzept der Kırchengemeinschaft herauszuarbeiten und für dıe gegenwä  ärtıgen
Debatten fruchtbar machen, welches 1in der Leuenberger Kırchengemeinschaft
verwirklıcht 1st. Seinem Selbstverständnıiıs nach ungılert das Votum e1 1m Sinne
einer „Klarstellung des evangelıschen Verständnisses VoNn Kıiırchengemeinschaft“
(53 welche Klarstellung nıcht L1UT 1mM Blıck auf ökumenische Dıaloge muıt anderen
Kırchen nötıg sel, sondern auch angesıichts der namentlıch durch dıe kontroversen
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Debatten dıe „„Gemeinsame rklärung ZUT Rechtfertigungslehre“ omlfenKundı2
gewordene Tatsache, „„dass auch auf evangelıscher Seıte durchaus unterschıiedliche
Vorstellungen VON eiıner solchen Kırchengemeinschaft bestehen“‘ Das
Votum versteht sıch emgemäl nıcht zuletzt DZW., WIEe ich annehmen möchte, VOT
em als eın Beıtrag ZUT innerevangelıschen Verständigung. Unter diıeser Oraus-
sSetzung soll 1m Folgenden In erster Linıe analysıert werden. DiIie e1 nach me1-
NEIMNM Urteil unverme1ıdbare Kritik zielt nıcht etiwa auf ıne Infragestellung der LeuU-
enberger Kırchengemeinschaft, sondern problematısıiert lediglıch bestimmte
Aspekte der ekklesiologischen Interpretation, die dieser Kırchengemeinschaft In
dem Votum zute1l ırd Auf indirekte Weılse wırd damıt auch e1in Beıtrag gele1istet
ZUT NeCUECETECN „Dıskussıon das Verhältnis der ihren Glıedkırchen, aber
auch des Lutherischen Weltbundes seınen Miıtglıedskırchen“ In deren
Kontext das Votum nach eigenem Bekunden verstanden werden wıll

Als Gemennschaft des Glaubens ist dıie Kırche evangelıscher Ekklesiologıe
gemäl durch geistvermitteltes Se1in in Chrıstus bestimmt. ıttels Wort und Sakra-
mMent als selinen Wırkmedien gewährt der Heılıge Ge1lst den Gläubigen durch ıhren
Glauben Anteıl der Beziıehung des menschgewordenen (Jottessohnes Fater,
womıt ihr Verhältnis Gott, Selbst und Menschenwelt VO  z Grund auft zurechtge-
bracht ırd Als gerechtfertigte Sünder mıt (jott selbst versöhnt und verbunden
sınd dıe Gläubigen zugleı1c in Glaube un! Liebe untereinander ZUSaIMMMNENSC-
schlossen, wobel Indivıdualıtät und Sozıalıtät ekklesiologisch 1n gleichursprüng-
lıcher Weılse 1n Geltung stehen. Miıt dem Votum reden: ‚„ Versetzt in dıe Geme1in-
schaft mıt dem drelein1gen (jott werden S1e 1edern des Leıbes Chrıistı und bıl-
den als solche se1ine (Gjemeı1nnde. In diesem Siınne implızıert der Glaube den dre1-
ein1gen (jott den Glauben dıie eiıne. heilıge, katholiısche und apostolısche
Kıirche‘“ (6)

Können diıese fundamentalekklesiologischen Grundsätze nıcht 1Ur 1im evangelı-
schen Bereıch, sondern darüber hınaus muıt prinzıpleller Zustimmung sowochl VOoNn
orthodoxer als auch Von katholıscher Seıte rechnen, ırd dıie Angelegenheıt
nıcht NUr in ökumenıischer, sondern auch In innerevangelischer Hınsıcht schwiıer1-
SCTI, WENN die /uordnung VO  —; Ursprung, rund und eigentümlıchem Wesen
der Kırche einerseIits und ıhrer Gestalt und Ordnung andererseıts geht Dass diıese
Unterscheidung, welche eher andeutungsweılse mıt derjenıgen VON ODUS Dei und
ODUS hominis analogısıert und 1n ine noch näher erörternde Bezıehung dem
Verhältnıs Von Verborgenheıt und Sichtbarkel: der Kırche gebrac) wırd, nıcht als
Irennung verstanden werden darf, wırd klar und ZUu Recht gesagt. Wıe INan sıch
den dıfferenzierten /usammenhang VonNn TUN! un! Gestalt über das dUSSCSPIO-
chene Unterscheidungsgebot und Irennungsverbot hınaus SCHNAUCT denken hat,
bleıibt ıingegen weıthın offen. Dieses Präziısıerungsdefizıt, das In vergleichbarer
Weıise in der für das Votum in vielfacher Hınsıcht grundlegenden Ekklesiolo-
o1estudıe der Leuenberger Kırchengemeinschaft begegnet“, überrascht uUMNso mehr,
als dem dıfferenzierten /Zusammenhang VO  —; Ursprung, Grund und Wesen der Kar-
che eiınerseılts und ihrer Ges_talt und Ordnung andererseıts iıne Schlüsselstellung
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für dıe ekklesiologıische Gesamtargumentatıon zukommt. Hıer ist erheblicher DIiIs-
kussıonsbedarf egeben, und die geschwiısterliche Bıtte kann DUr lauten: Um Hım-
mels wıllen Klarheıt

Eınen Ansatzpunkt nötiger Klärungen können dabe1 dıe Erwägungen des Votums
U1n Verhältnıis VoNn verborgener und sıchtbarer Kıirche bleten. Bemerkenswert Ilst,
dass 1in Anbetracht möglıcher Miıssverständnisse, denen dıe Unterscheidung VO  —
ecclesia InVISLOLLSs und visıbilıis Anlass geben kann und tatsächlich gegeben hat, 1ın
Erinnerung gebrac wird, dass nach Luther und den lutherischen BekenntnI1is-
schrıften die wahre Kırche WAar ıne verborgene, nıcht aber ine ihrem Wesen nach
unsıchtbare TO darstellt Wıe der Ge1ist des AT Rechten des Vaters TAhoNten
nıcht abgelöst werden kann VO  — der Öösterlichen Erscheinung des auferstandenen
Gekreuzigten, hängt das wahre Wesen der Kırche manıfesten Vollzug jener
Zeıchen, welche dıe Iradıtiıon nOlae ecclesiae nenn Als ekklesiologıisch entsche!1-
dend drängt sıch VONn er die rage auf, W1Ee dıe Möglıchkeitsbedingungen
der Erkenntnis der NnOTIAae ecclesiae bestellt ist.

Es ist eın nıcht unerheblicher Mangel des Votums, dass diese Frage nıcht prä-
1se beantwortet. iıne entsprechende Antwort lässt sıch 11UT geben, WEeNN das Ver-
ältnıs VO  - Verborgenheıt und Sichtbarkeit der Kırche über dıe Feststellung hınaus,
dass Verborgenheıt „‚nıcht ınfach Unsichtbarkeit““ (6) bedeutet, eıner SCHAUCH
ekklesiologıschen Bestimmung zugeführt wırd und mıt iıhr analoge ekklesi0log1-
sche Verhältnisse WI1IEe namentlıch dasjenıge VoNn innerem Grund, welcher als Got-
teswerk NUr dem Glauben zugänglıch 1st, und außerer Gestalt und Ordnung, welche
als Menschenwerk für jedermann wahrnehmbar SINd. Eınen Ansatzpunkt für erTor-
derliche Reflex1ionsfortschritte biletet dabe1 etiwa die Feststellung des Votums,
wonach . dıe außere Gestalt der Kırche nıcht eIwas VoNn der Verborgenheıt der
Glaubensgemeinschaft Getrenntes, neben ihr Stehendes 1S Die Unterscheidung
zwıischen der verborgenen und der sıchtbaren Kırche 1st vielmehr verstehen,
dass dıe delbstvergegenwärtigung des dreiein1gen Gottes In der Glaubensgemeın-
schaft auf ıne ihr entsprechende außere Gestalt drängt, dıe mıtten unter anderen
soz1lalen Gebilden in der Welt durch 1ine unverwechselbare SIC  arkeıt C
zeichnet 1st  06 (61) Was Sätze WIEe cdiese N bedeuten und welche präzıse Bedeu-
(ung S1€e namentlıch für dıie Kennzeıichen der wahren Kırche und das Problem der
Erkennbarkeıt dieser Kennzeichen haben, ware in Anbetracht der Tatsache, dass
dıe Kennzeichen der wahren Kırche als Krıterien siıchtbarer Kırcheneinheit fun-
gıeren aben, In eıner 1m Vergleich ZuU Votum erheblich gestei1gerten Begriffsprä-
Z1s1ıonN durchzubuchstabıieren. Dabe!1 darf nıcht unbedacht leıben, dass der Grund
der Kırche nırgend anders egeben ist als in der eiınen und selbıgen Persongestalt
des Gottmenschen Jesus Chrıstus, welcher kraft des göttlıchen (jeistes In Wort und
Sakrament als selbst vorstellig wird, Sanz und vorbehaltlos dazuseın für uns,
damıt 1n der Gemennschaft des Glaubens, welche die Kırche als der eıb Chrıstı 1st,
schon jetzt das kommende Reıich (Gottes in se1lıner Herrlichke1r ZU Vorschein
komme.
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Die Einzelkirchen und die Kirche

Obwohl das Votum der die Kennzeıchen der wahren Kırche 1m /usam-
menhang der Lehre VON Gestalt und Ordnung der Kırche verhandelt, werden die
nOTLae ecclesiae zugle1c dem Begründungszusammenhang der Ekklesiologıe
zugerechnet, sofern 1mM Anschluss VII TE111C ohne das DUFE el recte in SEe1-
1CI Problemhaltigkeıit e1igens erortern dıe rechte Evangeliumsverkündiıgung
und dıie evangelıumsgemäße Feiljer der Sakramente Konstitutiva der Kırche
erklärt werden: ‚Durch S1€e. baut sıch der Le1ib Christi auf. S1e alleın sınd In em
geschichtlichen andel dıe unwandelbaren sichtbaren Z/Züge eiıner christlıchen Kır-
che2. Die Einzelkirchen und die Kirche  Obwohl das Votum der EKD die Kennzeichen der wahren Kirche im Zusam-  menhang der Lehre von Gestalt und Ordnung der Kirche verhandelt, werden die  notae ecclesiae zugleich dem Begründungszusammenhang der Ekklesiologie  zugerechnet, sofern im Anschluss an CA VII - freilich ohne das pure ef recte in sei-  ner Problemhaltigkeit eigens zu erörtern — die rechte Evangeliumsverkündigung  und die evangeliumsgemäße Feier der Sakramente zu Konstitutiva der Kirche  erklärt werden: „Durch sie baut sich der Leib Christi auf. Sie allein sind in allem  geschichtlichen Wandel die unwandelbaren sichtbaren Züge einer christlichen Kir-  che ... Ohne sie kann keine kirchliche Ordnung sachgemäß sein“ (7). Letzterem  wird kaum ein Ekklesiologe widersprechen. Doch bleibt das Problem, wie die  notae ecclesiae in ihrer Unwandelbarkeit an sich selbst geordnet sind und wie sie  sich in ihrer beständig gültigen Ordnung sachgemäß erkennen lassen. Dieses  offene Problem ist mitsamt dem argumentativen Kontext, innerhalb dessen es auf-  tritt, ein weiteres Indiz dafür, dass die den Gang der Argumentation gliedernde —  und durch die Gliederung nachhaltig bestimmende — Unterscheidung von Grund  und Gestalt der Kirche keineswegs so selbstverständlich ist, wie es auf den ersten  Blick erscheinen mag.  Diese Einsicht bestätigt sich auch im Blick auf die Thematik von Kirche und  Einzelkirche. Nach CA VII ist die Kirche „die Versammlung aller Glaubigen, bei  welchen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen Sakrament lauts des  Evangelii gereicht werden“: „Est autem ecclesia congregatio sanctorum, in qua  evangelium pure docetur et recte administrantur sacramenta‘“ (BSLK 61,4-7; CA  VIL1). Prototypische Realisierungsgestalt von Kirche ist diesen Wendungen  zufolge die konkrete, um Wort und Sakrament versammelte Gottesdienstgemeinde  der Gläubigen. In ihr subsistiert die Kirche Jesu Christi nicht nur, sie ist (est) Kir-  che im eigentlichen und vollen Sinne des Begriffs. Entsprechendes wird gemeint  sein, wenn es im Votum heißt: „Die eine, heilige, apostolische und katholische Kir-  che existiert geschichtlich in Raum und Zeit. Sie ist als universale Gemeinschaft  aller Glaubenden immer die Kirche bestimmter Menschen in bestimmten Ländern  und Gebieten. Sie existiert notwendig in Gestalt von einzelnen Gemeinden, die die  primäre Verwirklichung der katholischen Kirche sind“ (7f). Damit ist gesagt, dass  die Kirche ihr Wesen nicht auf gewissermaßen präexistente Weise hat, sondern  stets und nur in Gestalt bestimmter Erscheinung.  Die prototypische Erscheinungsgestalt kirchlichen Wesens ist nach Maßgabe  von CA VII die einzelne Gottesdienstgemeinde. Doch ist jede Gottesdienstge-  meinde ihrem Wesen nach mit einem universalkirchlichen Bezug unveräußerlich  versehen. Die Kirche ist als congregatio sanctorum zugleich Gemeinschaft „aller  Glaubigen“ (BSLK 61,4f). Dabei enthält der universalkirchliche Bezug, der jeder  Gottesdienstgemeinde ihrem Wesen nach eigen ist, sowohl einen räumlichen als  auch einen zeitlichen Aspekt. Beide Aspekte bedürfen der Berücksichtigung, um  zu einem ekklesiologisch angemessenen Verständnis von Kirchengemeinschaft als  communio ecclesiarum zu gelangen.  356Ohne S1e€. kann keine kirchliche Ordnung sachgemäß se1n“ &73) Letzterem
wırd kaum eın Ekklesiologe wıdersprechen. Doch bleibt das Problem, W1Ie dıie
nOolae ecclesiae 1n ihrer Unwandelbarkeıt sıch selbst geordnet Sınd und WIE S1e
sıch In ihrer beständıg gültıgen Ordnung sachgemä erkennen lassen. Dieses
offene Problem ist mıtsamt dem argumentatıven Kontext, innerhalb dessen auf-
trıtt, ein weıteres Indız aTuUr, dass dıie den ang der Argumentatıon gliedernde
und durch dıie Gliıederung nachhaltıg bestimmende nterschei1dung VO  — (jrund
und Gestalt der Kırche keineswegs S selbstverständlıch ist, WwWI1Ie auftf den ersten
Blıck erscheinen Mag

Dıiese Einsıiıcht bestätigt sıch auch 1m IC auf dıe Thematık VON Kırche und
Einzelkirche. Nach VII ist dıe Kırche ‚„die Versammlung er Glaubigen, hei
welchen das Evangelıium eın gepredigt und die eıligen Sakrament lauts des
Evangelii gereicht werden‘“ SEn autem eccles1a congregatio 1n qua
evangelıum PUILC docetur ei recte admınıstrantur sacramenta”” K 61.4—7:;

Prototypische Realisierungsgestalt VOIN Kırche ist di1esen Wendungen
zufolge dıe konkrete, Wort und Sakrament versammelte Gottesdienstgemeinde
der Gläubigen. In iıhr subsıistiert dıe Kırche Jesu Christı nıcht NUT, S1e ist s Kır-
che 1im eigentlichen und vollen Sinne des Begrılfs. Entsprechendes wırd gemeınt
se1nN, WEeNnNn 1m Votum heißt „Die e1nE, eılıge, apostolische und katholische Kir-
che exıistiert geschichtlich In aum und eıt. SIıe ist als unıversale Gemeinschaft
aller Glaubenden immer dıe Kırche bestimmter Menschen In bestimmten Ländern
und Gebleten Sie exıistiert notwendig In (Gestalt VON einzelnen Gemeinden, dıe die
prıimäre Verwirklichung der katholıschen Kırche Sind““ (A) Damıt 1st gESAaT, dass
dıie Kırche iıhr Wesen nıcht auf gew1ssermaßen präexIistente Weise hat, sondern

und 11UT in Gestalt bestimmter Erscheinung.
Die prototypische Erscheinungsgestalt kırchlichen Wesens ist nach Maßgabe

VON VII dıie einzelne Gottesdienstgemeinde. och 1st jede Gottesdienstge-
meınde iıhrem Wesen nach mıt einem unıversalkırchlıchen ezug unveräußerlich
versehen DıIie Kırche 1st als congregatio sSancLiorum zugle1ic Gemeninschaft ‚aller
Glaubigen 61,41) Dabe!1 nthält der universalkirchliche EeZUg, der jeder
Gottesdienstgemeinde ihrem Wesen nach eigen 1Sst, sowohl eınen räumlıchen als
auch einen zeıtlıchen Aspekt. Beıde Aspekte edurien der Berücksichtigung,

einem ekklesiologisch ANSCHMECSSCHCNH Verständnis VO  S Kirchengemeinschaft als
COMMUNLO ecclesiarum gelangen.
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Das otum der nımmt den unıversalkırchlichen Aspekt evangelıscher
Ekklesiologıe mıt dem Hınweils auf, dass die einzelnen (Gemeıimden qals prımäre
Verwirklıchungsgestalten der unıversalen Kırche ‚„„mıit allen christlichen (Geme1ınn-
den geistlıch verbunden (sınd) Die einzelnen Gemeılnden sınd aber auch me1st In
eiıner ogrößeren geordneten Gestalt mıt anderen verbunden: eıner ekkles1alen
Gestalt, dıe 1im Folgenden ‚.Eınzelkırche" genannt wird. Jede Einzelkirche kann
darauf vertrauen, dass alle anderen Eınzelkırchen, welche die Kennzeıichen der
wahren Kırche aufweısen, der Gemennschaft des Leıibes Christi zugehören und
geistlich mıteinander verbunden Ssiınd““ (8) eVvor auf das entscheidende Problem
des Aufweises der Kennzeıchen der wahren Kırche als der Krıterien der (Geme1in-
schaft der Kırchen SOWIE auf das Problem des Verhältnisses ge1istliıch-ımplizıter
und explıizıt geordneter Gestalt olcher Kırchengemeinschaft näher einzugehen 1st,
selen zunächst ein1ge Erwägungen ZU Thema „Einzelkirchen“ angestellt.

Unter Einzelkirchen versteht das otum 1m Unterschied einzelnen Geme1in-
den ekkles1iale Urdnungsgestalten z B VON der Art jener Kırchen, WIe Ss1e in der
Leuenberger Konkordie VoNn 90773 untereinander Kırchengemeinschaft erklärt
haben Aber auch dıe römiısch-katholische Kırche SOWIE cde anglıkanıschen und
orthodoxen Kırchen kommen unter besonderer Berücksichtigung ıhrer beıspiels-
welse autokephalen Bınnenstruktur als Einzelkirchen In Betracht. Zumindest VoNn

„einzelnen ırchen“ 42 ist dıiesbezüglıc explızıt dıie ede DIie Kategorıe „E1n-
zelkıirche“ dient sonach, WE ich recht sehe, prımär der außeren Bezeiıchnung
gegebener denominationeller Kırchentümer, die Je nach hrem eigentümlichen Pro-
f11 In mehr oder mınder ıchten ökumenıschen Beziehungen zueinander estehen.
Der Gesichtspunkt ekklesiologischer Geltung und Wertigkeıt dieser Kategorıe trıtt
demgegenüber vergleichsweı1se zurück. Das ist In pragmatıischer, der Faktızıtät
gegebener Sachverhalte orlentlierter Perspektive sıcherlich aNgSCMECSSCH, darf aber
soll die Macht des Faktıschen nıcht uüuberhan: nehmen und der Status YqUO tenden-
ZIe festgeschrieben werden nıcht übersehen lassen. dass die Kategorıie „Eınzel-
kırche“ ekklesiologische Impliıkationen enthält, die 7U Ausdruck bringen und

reflektieren SINd. SO kann und INUSS etiwa efragt werden, obh bzw. inwılefern dıe
In Deutschland vertretenen Landeskırchen mehr und anderes sınd als kontingente
historische Gebilde, deren Stelle möglıcherweıse und gegebenenfalls [0}24
siınnvollerweıise andere ekkles1iale Ordnungsemmheıten treten können. Selbst Bayern
wırd INan, be1 aller jebe. unter ekklesiologıschen Gesichtspunkten allenfalls als
ıne sekundäre oder ertiäre Ordnungsgröße betrachten dürtfen. Wıe auch
immer: Was ıne Einzelkırche 1st, gılt nıcht 1Ur aktısch. sondern auch nach
ekklesiologischen Geltungsgründen bestimmen.

ıne Bestimmung der Bedeutung VoNn einzelne Gemelinden strukturell verbıin-
dender Eıinzelkirchen nach ekklesiologischen Geltungsgründen ist nıcht zuletzt dıe
Voraussetzung afür, der institutionellen Gestaltung des jeder Ortsgemeinde
wesentlıch innewohnenden unıversalkırchlichen Bezugs jene Aufmerksamkeıt
zuzuwenden, die ıhr sachliıch ebührt. Dies ist nıcht zuletzt in amtstheologischer
Hınsıcht und damıt hinsıchtlich eINes zentralen OpOS ökumeniıischen Dıalogs 1in
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em aße bedeutsam Um dıesbezüglıch 1Ur CINL1SC WECN1LSC Hınwelse geben
Weıl Gottes Ge1lst den Rechtfertigungsglauben nıcht vermittlungslos unmıiıttelbar
sondern durch dıe eılsmedien Wort und Sakrament wirkt hat das Predigamt
eingesetzt” 58 „InStitutum est mMinısteriıum docendı evangelı ei POIT1L-
gendı sacramenta““ (CA Zwar sınd aft ihrer Taufe alle Gläubigen CINCIN-
Sam dazu bestimmt VON der Rechtfertigung des ünders d Uus (made Christi wI11-
len Urc Glauben Zeugn1s geben doch sınd öffentliche Predigt und Darre1-
chung der Sakramente denen Vvorbehalten dıe ordnungsgemäß dazu erufen also
ordınıert sınd In diesem Siınne wiırd AIV „De ordıne eccles1astico“‘ gelehrt
„quod NECINO debeat eccles1a ublıce docere aut Sacramenta admınistrare 11S1 rıte
VOCaltus DIie spezılısche Dıfferenz des ordınatiıonsgebundenen Amtes der Kırche

dem Priestertum dem alle getauften GläubigenD 1SL damıt
benannt

Dieser Grundsachverhalt stellt sıch Votum nach ILC1INECIMM Urteil nıcht anders
dar Auch nach iıhm 1St das Amt öffentlicher Evangelıumsverkündigung Wort und
Sakrament C1iM göttlıches Mandat und SOM ZU Wesen der Kırche gehörıg Wan-
delbar 1ST ingegen dıe Ausgestaltung dieses mtes einschhıeßliıch der Untersche1i1-
dung und Z/Zuordnung der verschıiedenen kırchlichen Dienste Rahmen der auße-
Fn Urganısatıon der T War soll WECNN ich recht sehe dıe Eıinheıt des
ordinationsgebundenen Amtes als solches gleichsam grundgesetzliıcher Geltung
stehen 16 Vereinheıitliıchung der Ausgestaltung diıeser Grundordnung wırd dem-
gegenüber abgelehnt Nun wırd INan TE111C erwarten dürfen dass dıie 1Tieren-
zierfe Ausgestaltung der Ordnung des ordınatıonsgebundenen Amtes dessen iNNeTEe
Eınheit bestätigt und iıhr nıcht lediglich außerlich entspricht. Dazu bletet sıch fols
gende Überlegung nbegr1 und Vollgesta. VO  — Kırche 1SLT nach VIIL, WIC

gesagl, dıe konkret versammelte Gottesdienstgemeinde Den Prototyp des kırchlıi-
chen Amtes stellt dementsprechend das Amt des Dastor locı dar wobe1l [O0CUus nıcht
zwangsläufig mıi1t Parochıe gleichzusetzen 1ST Da indes dıe Gememninschaft des
auDens ıhrer Bestimmung nach dıe tTeENzZen des Raumes und der e1ıt überste1gt
und sonach ede Gottesdienstgemeinde unıversalkırchliıchen Bezug wesent-
lıch beinhaltet, hat sıch dıe Reformation der geschichtlıchen Notwendigkeıit INSTI-
tutionell-amtlıcher Wahrnehmungsgestalten übergemeındlicher pıskope keıines-
WC9S verschlossen.

XVII anerkennt NIC NUr prinzıplell das tradıtionelle Bıschofsamt S(IM-
dern erklärt fernerhıin für wünschenswert dıe epıskopale Ordınation unter Wah-
IUn gemeıindlıcher Mıtwirkungsrechte Regelfall beiızubehalten auch WECNN dıe
Möglıchkeıit presbyteraler Ordinationen notfalls für nıcht NUur legıtım sondern für
geboten erachtet wurde Dabe1 1SLT allerdings edenken dass den Reformatı-
onskırchen das Bıschofsamt Von nfang nıcht dıe CINZISC Wahrnehmungsgestalt
übergemeındlicher eptiskope darstellte Während sıch den Kırchen der Wıtten-
berger Reformation synodale Formen der episkope erst verhältnısmäßig spat etabh-
lerten cies der reformıilerten Tradıtion schon frühzeıtig der all e-
renzıiert sıch dıe Gestaltung der Kırchenverfassung den Denominationen Kın-
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zeinen entwiıickelte. Für dıe aktuelle evangelısche Kırchenverfassungstheorıie und
-prax1s ist dıie Aufgabe gestellt, cdie personalen, kolleg1alen und synodalen Wahr-
nehmungsformen übergemeıindlıicher episkope eiıner präzısen Verhältnıisbestim-
INUNS zuzuführen. Erfolgreich möglıch ist dies NUT, WENN erstiens cdie spezılısche
Dıfferenz des ordınatıonsgebundenen mites jenem Priestertum, dem alle
Gläubigen kraft iıhrer Taufe teilhaben, und zweıtens das Verhältnis Nau edacht
wiırd, In welchem gemeıindliche und übergemeındlıche Kırchenleitungsaufgaben
und 1im Vereın damıt Presbytera' und Episkopat zue1inander stehen. Eın geste1ger-
ter Gedankenaufwand in dıesen Hınsıchten schärft nıcht NUr das strukturelle Profil
evangelıscher Kırchen, sondern erhöht zugleı1c. das Mal; ökumenischer Flex1-
ı lıtät

Kirche un Kirchengemeinschaft
Kırche 1m ekklesiologıschen Siınne des Begriffs gründet In dem In Jesus Chrı1s-

[us, dem auferstandenen Gekreuzıigten, offenbaren (Gjott. Der Geıst, der Von dem 1m
nNne offenbaren (jott ausgeht, erwählt und ammelt durch dıe ıhm eingestifteten
Wırkmuttel realer Chrıstuspräsenz cdhie Gemennschaft der Glaubenden und bestimmt
S1e als (jottes Volk des Neuen Bundes ZU Zeichen des dıe TeENzZeEN des Alten
Bundes transzendierenden unıversalen Heıls für Menschheıt und Welt, damıt S1e
durch Bekenntnis des aubDens und lat der Liebe Zeugn1s gebe VO Evangelıum
ZUT Erbauung des Le1ıbes Chrısti und ZUT Beförderung der olfnung des kommen-
den Reiches Gottes, In welchem sıch dıe endung der Kırche erfüllt, der S1E VO  —;
hrem Herrn berufen 1st. Angemessen entsprechen vermag dıie Kırche ihrer
eschatologischen Miıssıon DUr in ‚„„‚wahrer Eınıgkeıt” 61,8), WIEe S1e ihr VONn

ihrem ekklesiologischen Begrıiff her wesentlich ist. ach Maßgabe VOoO  — VII ist
für dıe Realısıerung solcher Eıinigkeıit und damıt für ıe tförmlıche Erklärung

DZW. Bezeugung Von Kırchengemeinschaft ebenso notwendıig WIEe hinreichend,
„„dass da einträchtiglıch nach reinem Verstand das Evangelhıum gepredigt und dıe
Sakramente dem gottlıchen Wort gemäß gereicht werden‘“‘ 6 x 9—12) 9 9- ad

unıtatem eccles1i1ae satıs est consentire de doctrina evangelı ef de admını-
stratione sacramenta““ (CA Commun10 eccles1arum ist Konsensgemeı1n-
schaft. Was dies präzıse he1bt, dürfte ıne der interessantesten Fragen Öökumen1-
scher Ekklesiologie SseIN. Der 1sSsens beginnt ın der Regel beim Verständnıs VoNn
ONsens. Häilt INan sich den Gesamtduktus der Augustana, dann wırd I1a
e Feststellung nıcht umhın können, dass S1E sıch selbst für dıe Expliıkationsgestalt
jenes Konsenses jelt, den S1e In iıhrem VIL Artıkel ZUT notwendigen und hınre1l-
chenden rundlage VoNn Kıirchengemeinschaft erklärte. In diesem Sınne galt für
reformatorische Ekklesiologie lange eıt dıe Gleichung, dass Kırchengemein-
schaft Bekenntnisgemeinschaft sSEe1 und umgekehrt mıt der olge, dass cdıe Bekennt-
nısdıfferenz, dıe sıch se1it dem 16 Jahrhundert zwıschen Lutheranern und Refor-
mierten. ausbıldete, kırchentrennende Funktion und dıie ufhebung der
Abendmahlsgemeinschaft bedeutete
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)as Votum der EKD teılt dıe tradıtıonelle Gleichung VO  s Kirchengemeinschaft
und Bekenntnisgemeinschaft nıcht L1UT nıcht, sondern echnet explızıt mıt der MöÖg-
1cCNKer und Tatsächlichkeit einer Kirchengemeinschaft bekenntnisdifferenter
Kırchen. Als iıne Kırchengemeinschaft bekenntnisverschledener Kırchen ırd
namentlıch dıe Leuenberger Kırchengemeinschaft und analog ıhr dıe EKU oder
cdıie EKD qualifiziert. DIie KD gılt demgegenüber als ıne Kırchengemeıin-
schaft Vomn bekenntnisgleichen Kırchen DZW.., W ds$s asselbe 1st, Kırchen gleichen
Bekenntnisstandes. Obwohl sıch dieser Sprachgebrauch nıcht ohne TUN:! auf dıe
Leuenberger Konkordie berufen kann, ırd 111a doch auch un: gerade in deren
Perspektive ein1ge Dıfferenzierungen vorzunehmen haben Denn W äal bedeutet
Kirchengemeinschaft nach den ausdrücklıchen Worten der Konkordie, ‚„„dass Kir-
chen verschliedenen Bekenntnıisstandes aufgrun der SCWONNCHCH Übereinstim-
MUnNg 1mM Verständnıis des Evangelıums eınander Gemeininschaft Wort und Sakra-
ment ewähren und ıne möglıchst großhe Gemeinsamkeıt In Zeugn1s und Dienst
der Welt erstreben““ (LK I 9 29) Doch ist damıt noch keineswegs klar, Was mıt Kar-
chengemeıinschaft bekenntnisverschliedener Kırchen 1m Sınne der Leuenberger
Konkordıie Nau gemeınt ist Um lediglich dieses anzuführen: DIie Leuenberger
Kirchengemeinschaft hebt bekanntlıch dıe verpflichtende Bekenntnisbindung der
ıhr zustimmenden Kırchen nıcht auf, sondern bestätigt und bekräftigt C1e Das
geschieht unter der Voraussetzung, dass die In den reformatorischen Bekenntnissen
ausgesprochenen Lehrverurteilungen, ohne dass diese deshalb als ungemäß
bezeıichnet werden müssten, auf der Basıs des erreichten gemeınsamen Verständ-
nısSses des Evangelıums und be1 gegebener Zustimmung den In Abschnuıiıtt IIL der
Konkordıie formuhierten Übereinstimmungen den gegenwärtigen Stand der Lehre
der Partnerkırche nıcht betreffen und er keıne kırchentrennende edeutung
haben [)Daraus olgt, dass dıie Bekenntnisverschiedenheit der Sıgnatarkırchen nach
erfolgter Verständigung, welche dıe Erklärung der Kirchengemeinschaft ermOÖg-
lıchte, nıcht mehr dieselbe ist WIE ehedem Im Unterschied eıner trennenden
Verschiedenheıit kann S1e. als ıne versöhnte Verschiedenheit beschrieben werden,
dıe der Eınıgkeıit dienlich 1st, S1€e aufzuheben Der Bekenntnisstand der 1gNna-
tarkırchen kann eT. iın gewlsser Hınsıcht durchaus als ein1ger beschrieben WeTI-
den Wenn zugleic ein unterschlıedener CNNeN 1st, dann nıcht deshalb,
cdıe konfessorische Einigkeıit erneut einzuschränken oder Sal in Abrede stellen,
sondern einem Verständnıs Leuenberger Kırchengemeinschaft 1m Sinne eıner
konfessionelle Tradıtionen und ıhre Verbindlichkeit gleichschaltenden Vereinheıit-
iıchung wehren. Dıe Leuenberger Konkordie ist keın Unionsbekenntnis und wıll
keın Unionsbekenntnis SCHE welches evangelische Eıinheıit unter Abstraktiıon VOoN
dıifferenten und ehemals trennenden Konfessionstradıtionen herzustellen sucht SIıe
ist nıcht auf Homogenıität angelegt, sondern auf ıne dıiıfferenzierte Sıicht des Ver-
hältnısses der S1ıgnatarkırchen zue1nander und damıt auch ıhres Verhältnisses
den Kırchen außerhalb der Leuenberger Kirchengemeinschaft. Es gılt dıe Maxıme,
dass evangelıscher Einheıit nıcht durch Egalisıerung VO Unterschieden, sondern
durch deren kommunikatıve Wahrnehmung edient ist. Diese Maxıme hat, 1UT
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WEe1 dUus lutherischer Perspektive nahehegende Beıispiele geben, Auswiırkungen
nıcht L1UT in Bezug autf das Problem, WIEeE sıch cdie Leuenberger Kırchengemeıin-
schaft etwa ZUT Porvoo-Übereinkunft zwıschen skandınavıschen Lutheranern und
Anglıkanern oder ZUT Erklärung VON Kırchengemeinschaft zwıschen der vange-
hısch-Lutherischen Kırche In Amerıka un:! der dortigen Episkopalkırche verhält,
sondern auch auf das Verhältnıis etiwa zwıschen und KD

Was das Verständniıs der Evangelıschen Kırche In Deutschland anbelangt, WI1Ie 6S
1m otfum entwıckelt wird, ist diese eıne Kırchengemeinschaft 1im Sinne der
Leuenberger Konkordie. Das ist sachgemäß, sofern hinlänglıc. klar 1st, Was unter
Kırchengemeinschaft 1mM Sınne der Leuenberger Konkordıie verstehen ist und
Was nıcht Nach Maßgabe des soeben dargelegten Verständnisses ist dıe Leuenber-
SCI Kırchengemeinschaft und analog ıhr dıe EKD nıcht 1ne Unterschiede
gleichschaltende und damıt ZUT konfessionellen Indıfferenz tendierende DZW. sıch
durch externe Gegensätze bestimmende Union, sondern ıne Vereinigung VON Kır-
chen unterschiedlicher Bekenntnistradıtion, deren Verschiedenheıt, ohne auf-
zuhören, ihren trennenden Charakter verloren und daher im Sınne versöhnter Ver-
schiedenheiıt gemeınsame ekkles1ale Gestalt ANSCHOMUIN! hat, dıe geme1nsa-
I1HNECIN Zeugn1s bestimmt ist und damıt auch ıne konfessorisch-konfessionelle
Geme1insamkeıt implızıert. Damlıt ist ß ausgeschlossen, e Bekenntnıisirage
neutralısıeren oder S1e einem lediglıch kırchenrechtlichen Problem ohne e-
sıologısche Relevanz 1m strıkt theologıschen Sınne herabzusetzen. Unter cdheser
Voraussetzung waäare prüfen, Was 1im Einzelnen gemeınnt 1St, WE 1mM oftfum
he1ißt, die EKD sSe1 als Kırchengemeinschaft WAar kırchenrechtlich nıcht ıne Kır-
che, WIe ihre Ghedkirchen sınd, da S1e 1n Lehrfragen nıcht deren Ompe-
tenzen besıtze, S1e muUusse aber gleichwohl Kırche nıcht erst werden, wei1l S1Ee
unter der entwıckelten Prämisse, dass Kırchengemeinschaft Kırche ist, 1m theolo-
ischen Sinne schon se1 Wıe immer 111a dasn verstehen hat auszugehen
ist davon, dass Kırchengemeinschaft ohne Bekenntnisgemeinschaft nıcht geben
kann Das schlıeßt die Wahrung unterschiedlicher Bekenntnistradıtionen keines-
WCSS aus, aber OTaUs, dass der trennende Charakter der Bekenntnisdifferenz
beseitigt und dıie verbleibenden Bekenntnisunterschiedenheıiten für gemelInsames
Zeugn1s erschlossen SInNd. Dabe1 hat gelten, Was das Votum sagt Kırchenge-
meılinschaft ‚„„.kann 11UT verantwortlıich gestaltet werden, WEeNN dıie Kırchen iıhr Ver-
ständnıs des Evangelıums auch 1m Medium der Lehre geme1ınsam arlegen und
entfalten. Sıe geben damıt Rechenschafli über den (Girund ihrer Gemennschaft 1mM
Evangelıum und arbeıten In Lehrgesprächen der unerlässlıchen Weıterbildung
der Lehre in den beteiligten Kırchen“ (9)

Ohne gemeinsames Bekenntnıis, das se1ıner inhaltlichen Bestimmtheit wıllen
auf das Medium der Lehre angewlesen 1st, kann VoNnN begründeter Kıircheneinheit
und damıt VO  — eıner Gemeininschaft Von Kırchen 1mM Sinne einer Kırchengemeıin-
schaft, dıe theolog1sc als Kırche beurte1ı1len 1st, nıcht cde ede seInN. WAar ist der
Grund der Eıinheiıt der Kırche nıcht unmıttelbar mıt dem kırchlichen Bekenntnis
un Lehrzeugn1s gleichzusetzen, da das Zeugn1s der Kırche VON der Öösterlıch-
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pfingstlichen GewiIissheit der Selbstbezeugungsfähigkeit des VOoNn iıhr bezeugten
(Girundes iıhrer Eınheıt 1ST und SCIMN I1USS Doch kommt das „KITr-
chengründende Wort (jottes (9) nıcht anders T: Sprache als mıiıt und unter
kırchlicher Evangelıumsverkündigung Wort und Sakrament deren rechten Voll-
ZUS Bekenntnis und Lehre der Kırche 1enend zugeordnet sınd Der Dıenst VOIN
Bekenntnis und Lehre besteht ec1i Anlehnung Formulierungen des
Votums apCcCh Wesentlichen darın das rechte Verständnis des Evangelıums
und dıe stıftungsgemäße Verwaltung der Sakramente nach Maßgabe des der He1-
lıgen Schrift beurkundeten göttlıchen Mandats festzustellen und damıt dem Wort
und Sakrament sıch selbst mıtteilenden Jesus Christus als den dıe Einheit der KIr-
che und ihre Gemeninschaft alleın tragenden Grund anzuerkennen Bedenkt 111a
dass Jesus Chrıstus dem auferstandenen Gekreuzigten Gottheıt und Menschheit
auf ZW. dıfferenzierte aber gleichwohl untrennbare Weıse personaler Selbig-
keıt vereınt sınd damıt der Kraft des eılıgen (je1istes durch Wort und Sakra-
ment gottmenschlıche Versöhnungsgemeinschaft gestiftet werde bleibt fra-
SCH ob sıch der omplexe Z/Zusammenhang VoNn Einheıit des Le1i1bes Chrıisti und SC1-
1CT kırchlichen Bezeugung ohne WwWe1ilteres Sinne Verständnıisses VOoNn Grund
und Folge oder einfachen Gegenüberstellung VONn ODUS Dei und ODUS hominis
fassen lässt, WIC dies 1 Votum tendenziell der all 1SL.

Gemeinschaft christlicher Kirchen
Zwar 1SL dıie 11 Kırche Jesu Christ1i mıiıt keinem empirischen Kırchentum unter-

schıedslos identisch Doch lässt sıch der Unterschied der Jesus Chrıstus TUN-
deten Eıinheit der Kırche den gegebenen chrıistliıchen Denominationen nıcht als
Irennung und damıt nıcht auffassen als SCI dıie Eıinheıt der Kırche Jesu
Chrıist durch 1sche kırchliche Dıfferenzen un! Gegensätze nıcht berührt
DIe These Kıirchengemeinschaft SC1 auch unter der Bedingung kontradıktorischer
Verhältnıisse möglıch und ratsam 1st nach INC1NECIN Urtei1l ekklesiologisch unhalt-
bar Daraus olg zugle1ic. dass dıe Methode des S02 dıfferenzilerten Konsenses
alternatıvlos 1ST WEeENN beständige Fortschritte ökumenischer Verständigung mıiıt
dem 1e] der Kırchengemeinschaft geben soll Denn Kırchengemeinnschaft kann
auf dauerhafte WeIlse ohne „Übereinstimmung Grundlegenden und Wesentlı-
chen (3) nıcht geben Dass 416 solche Übereinstimmung nıcht NUur Eınzelfragen
sondern Vereın mıt ıhnen auch das Problem der ökumenıschen Zielvorstellun-
SCH und damıt dıe TODIEMEe umfassen hat dıe Votum der EKD behandelt
werden versteht sıch Von selbst WEeNN cdıie erstrebhte Übereinstimmung Übereıin-
Siummung Grundlegenden und Wesentlichen SCIMN soll In der Tat lässt sıch Kır
chengemeinschaft nıcht erreichen WEeNN arüber Was Kırchengemeinschaft und
Eıinheıt der Kırche (Grund und Bezugsgestalt kiırchlicher Ennheiıt 1SL keın dıf-
ferenzierter Konsens esteht Eın ökumeniıischer Dıialog lässt sıch sonach ohne Dıia-
log über ökumeniısche /ıelvorstellungen nıcht olg versprechend führen „‚Nach
welcher Eıinheıt der Kırche Jesu Chrıistı streben WIr? Was verstehen WIT unter der
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‚sıchtbaren Eıinheıt‘ der Kırche? Fragen WIe diese., unnötıg x betonen,
dürfen nıcht ausgespart werden. Dies steht außer Zweifel

Bezweiıfelt hingegen werden, ob ökumeniısch produktıv und gesprächs-
förderlich ist, den Eınheıitskonzepten VON Kırchen, mıt denen INan sıch 1mM Öku-
menıschen Dıalog efindet. evıdente Inkompatıbıilıtät mıiıt dem eigenen egr. VOoN

Kırchengemeinschaft attestieren. Denn erstens scheıint MIr der evangelısche
Begrılf VOoNn Kırchengemeinschaft auch nach erfolgter Klarstellung durch das EK IDD-
Votum keineswegs klar, dass darüber nıcht welıtere innerevangelısche Gespräche
notwendıg waren. /7weıtens aber sollte 111a 1mM Interesse kommuniıkatıver Verstän-
digung methodisch zumındest mıt der Möglıchkeıit eıner Kompatıbıilıtät bezüglıch
der Zielvorstellung solcher Verständigung rechnen, VONn gegebener nkompa-
tıbıilıtät als einem ausgemachten atum auszugehen. Das Ootum scheımnt hlıer auf
den ersten Blıck andere Wege einzuschlagen, jedenfalls Wdas dıie Bezıehung ZUT

römiısch-katholischen Kıirche anbelangt: ffensichtlıch ist dıe römısch-katholı1-
sche Vorstellung VO  — der sıchtbaren, vollen FEıinheiıt der Kırchen mıt dem hler ent-
wıickelten Verständnis VON Kırchengemeinschaft nıcht kompatıbel” 139 So lautet
der Satz der einschlägıgen Passage War werden im Anschluss daran (irund-
zuge eiInes Gesprächsprogramms entwickelt in der Absıcht eiıner abschlıeßenden
ärung, ob evangelısche und katholische ‚„ Vorstellungen VO  —; der Einheıt des L.e1-
bes Christi un! der (Gemeninschaft der Kırchen In diesem Leıb mıteinander Kompa-
tıbel Siınd®“ Doch rag INan sıch, WIE dıe Vereinbarkeıt ökumeniıscher 1e1-
vorstellungen offens1ıv angestrebt werden soll, WE das Verständiıgungsbeginnen
unter dem defensiven Vorzeichen evıdenter Unvereinbarkeit steht

Um nıcht m1ssverstanden werden: Okumenische Verständiıgung zwıschen den
chrıistlichen Kırchen kann Ur gedeihen, WE dıie Unterschiıede der Konfessionen
nıcht verschleıert, sondern möglıchst präzıse bestimmt werden. Dazu bedarf
erstens e1Ines entwıckelten Bewusstse1ins der eigenen konfess1ionellen Identıität,
welches dıe innere Dıfferenziertheit des Eıgenen nıcht verdrängt, sondern inte-
orieren und damıt verhiıindern sucht, das Eıgene durch den bloßen, lediglich
externen Gegensatz Anderem bestimmen. Es ist zweıtens ebenso sehr e1in dıf-
ferenziertes Verständnıiıs der anderskonfess1i0onellen Partnerkıirche erforderlıch, wel-
ches Ireı i1st Von projektiven Identitätszwängen und den Partner das se1ın lässt, Was

Von sıch aus ist und se1n ll Kurzum:: Es ist ausschlıießlich der jeweılıgen art-
nerkırche überlassen, den ekklesiologischen egr1 ftormuheren DbZwW.
reformulıeren, den S1e VO  — sıch selbst hat Es wırd sıch dann möglıcherweıse rasch
zeigen, dass tradıtıonelle konfess1ionelle Gegensätze nıcht ohne weıteres auf dıe
gegenwärtige Sıtuation abbıldbar SINd. Damıt ist keineswegs ausgeschlossen, dass

nach W1Ee VOT Sachverhalte geben kann, enen evangelıscherseı1ts wıderspro-
chen werden MUS:  .. 13) Aber olcher Wiıderspruch INUSS, WEN denn tallıg ist,
präzıse und VO  —; pauschalen Urteijlen Tre1 se1InN.

Um e1in konkretes e1ıspie. geben, das nıcht lediglich dıe Bezıehung ZUT

römısch-katholischen Kırche, sondern auch diejen1ıge den anglıkanıschen und
den orthodoxen Kırchen etrifft das Problem der apostolıschen Sukzession.
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Evangelısche Ekklesiologıe affırmlert unnötıg dies betonen dıie klassısche
ehre VON den Wesensattrıbuten und damıt auch dıe Lehre VoNn der Apostolıizıtät
der Kırche. Als Krıiterium kıirchlicher Apostolizıtät fungıert e1 die Übereinstim-
MUNg mıt der apostolıschen Lehre; welche In der eılıgen Schrift beurkundet und
VO Bekenntnis des aubens, Ww1e In den altkırchlıchen ymbolen exempları-
schen Ausdruck gefunden hat, bezeugt ırd Dabe1l ist selbstverständlıiıch VOTaUus-

geSELZT,; dass ohne Zeugen VoNn Zeugn1s aktuell nıcht cdıe ede seın kann Als ADOS-
tolısch kann dıe Zeugenschaft der Zeugen indes 11UT dann gelten, WEeNN SI1E siıch 1im
Kontext des kanonısch vorgeschriebenen und 1im Namen Jesu konzentrierten VEeEr-

bum externum bewegt und VOoN der Gewıissheıit Ist, dass sıch In, mıt und
unter dem außeren Buchstaben des es der CHANIt welche sıtuationsgerecht
auszulegen kırchlıcher Zeugenschaft aufgetragen 1st, der Ge1lst des auferstandenen
und ZUT Rechten (jottes erhobenen Gekreuzigten selbst ebendig bezeugen VOI-

IMNa Neben Mandatstreue ist sonach dıie Verheißungsgewissheıt gegebener Selbst-
bezeugungsfähigkeıt des Bezeugten kennzeichnend für dıe Apostolıizıtät kırchlı-
cher Zeugenschaft. Das gılt auch und gerade unter amtstheologischen Gesichts-
unkten. Daher kann das recht verstandene hılfreiche und schätzenswerte Zeichen
der apostolıschen Amtssukzessı1ıon, WI1e in der praktızıerten Vorstellung eıner
ununterbrochenen Kette VOoN Handauflegungen 1mM Zusammenhang VON ep1skopa-
len bzw. presbyteralen Ordıinationsvollzügen Zum USATUC kommt, unter CVaNSC-
1ıschen Bedingungen nıcht als ıne (jarantıe für dıie Identität und Kontinultät ADOS-
tolıscher anrneı durch cdıe /Zeıten gewertet werden. ıne solche ertung kommt
nıcht L1UT eshalb nıcht In rage, eı1l dıe Annahme eıner hıs den apostolıschen
Ursprüngen zurückreichenden ununterbrochenen bıschöflicher Handaufle-
SUNSCH iıne hıstorısche Fiktion darstellt. S1e ist auch und VOT em eshalb auSs-

geschlossen, we1l prinzıpielle theologische Gründe dagegen sprechen, mıt einer
Amtsperson oder eiıner Tuppe VO  am Amtspersonen den förmlıch autorisierten
Anspruch infallıbler Wahrheıitsgewährleistungskompetenz verbinden. Irıfft dıes
L} dann darf die 502 hıistorische Amtssukzession einschheblic der SUCCESSLO
sedis weder einem Konstituens des Kırcheseins der Kırche noch ZUT Bedingung
der Möglıchkeıit VOIl Kıirchengemeinschaft erklärt werden, auch WE SI ZU hene
SC der Kırche rechnen ist.}

Kurzum : ormalautorıtatıve Exklusıvkompetenzen der Wahrheıitsgew  rleistung
sıeht evangelısche Ekklesiologie nıcht L1UT nıcht VOIL, sondern schlıeßt S1e
grundsätzlıch aus Wo immer onopole der Identitätsgarantıe chrıistliıcher Wahr-
heıt ekklesiologisch-amtstheologisch behauptet werden sollten, ist prinzıpieller
Wiıderspruch Iies In der nötigen Deutlichkeit ZU.SaRCH, ist Te111Cc
gänzlıc anderes, als den ökumeniıischen Partner auf möglıchst unevangelısche
Positionen se1ıner Selbstwahrnehmung fıxieren, WIE das m. E In dem EKD-
otum tendenzı1ell der Fall ist. Wenn INan, beım eıspie bleıben, das
römisch-katholische Verständniıs der apostolıschen Sukzession eıinen Sachverhalt
nennt, dem evangelıscherseı1ts wıdersprochen werden IMUSS, dann INUSS auch gesagt
werden. dıies der Fall ist bZw. unter welchen Umständen römisch-katholi1-
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scher Selbstdeutung dıes der all ist. Ansonsten SNan leicht in dıe Gefahr VOoN

Pauschalurteıilen, WI1Ie CIe das Votum auch In Bezug auft dıe orthodoxen Kır-
chen nıcht hınreichend vermılıeden hat Dass innerhalb der Orthodoxı1ie Vorstel-
lungen VO Natıiıonalkırchentum g1bt, die mm erkennbarer pannung ZUT Leuen-
berger Konkordie“ 13) stehen, trıfft ohl Doch zutreffend ist auch, dass diese
Vorstellungen keineswegs deckungsgleıch sınd miıt der offızıellen orthodoxen
Ekklesiologıie. Vergleichbar stellt sıch dıe Angelegenheıt bezüglıch der beklagten
„Nichtanerkennung der Taufe in den westlichen Kırchen durch die orthodoxen Kır-
hen  c 13) dar Es <1bt solche Fälle und ‚War bedauerlıcherwelise nıcht eben
wen1g2e; dass ıne entsprechende Praxıs durch die orthodoxe Lehre „grundsätzlıch
vertreten“ wird, kann INan gleichwohl nıcht CN

Dıfferenzlierung {ut Not! Sıe ist dıe rundlage und der Modus jeder Verständi-
Suns Jenen hohen (Grad Dıfferenzierung, der in Anbetracht der In der Kammer
für Theologie versammelten Gelehrsamkeiıt erwartet werden durfte, kann INan dem
Votum der EKD leiıder nıcht attestjieren. Es enthält zutreffende Beschreibungen
bereıts ex1ıstierender Formen der Gemennschaft christlicher Kırchen und einıge
wertvolle Anregungen für dıie weıtere Gestaltung des Öökumenıschen Dıalogs; der
eigentliche Zweck eıner „Klarstellung des evangelıschen Verständnisses VON Kır-
chengemeı1inschaft“ (5) wurde hingegen nıcht oder 11UT bedingt rfüllt Unklar bleıibt
insbesondere, WIEe I11all sıch das Verhältnıs der In der Welt, WIEe he1ißt (8) VOI-

borgenen Eıinheıt des Leıibes Chrıisti und der kırchlichen Bezeugungsgestalten dıe-
SCT Einheit I denken hat Hıerzu werden lediglıch Andeutungen DZW.
Grundsätze VON eher unspeziıfischer Allgemeinheıt geboten: (Grund und Gestalt der
Kırche stehen iın einem dıfferenzilerten /usammenhang, der ZW. Irennungen AdUSs-

schlıeßt, aber Unterscheidungen nötig macht Sovıel ist deutlıch. Doch edurite
dazu keiner förmlıchen Klarstellung. Denn dass Chrıistus mıt seiıner Kırche 1Ns
und zugle1ıc Von iıhr verschıeden 1st, dürfte Öökumenısch kaum strıttig sSeIN. SO kann
nach des Votums eigener Maßgabe auch hınsıchtlıch der evangelıschen Beziehung
ZU römıschen Katholizısmus „Testgehalten werden, dass e1 Seıten dıie FEıinheit
des Leıbes Christı und dıe Gemeininschaft der Kırchen ın einem Verständnis des
Glaubensgrundes verankert sehen, der In selner Dynamık über die isherige und
ünftıge Lehre hıinausgeht. Vorrang1g INUSS ge. werden, W1e sıch dıe vangel1-
sche Lehre und die römiısch-katholische Auffassung VO Girund des Glaubens und
VOoNn der Selbstvergegenwärtigung des dreieinıgen (ottes durch das Zeugn1s der
Kırche zueınander verhalten“ B3) Das ist zutreiffend bemerkt. Doch I1NUSS, ehe
ıne solche Verhältnıisklärung erfolgen kann, 1VO verständlıch werden, WI1Ie sıch
Glaubensgrund und kaırchliches Glaubenszeugni1s nach evangeliıscher Auffassung
N zueiınander verhalten. Mangels nötiger Präziısıon des ekklesio0logıischen
Begrıilfs eıistet das EK D-Votum ıne solche Verständigung eigenem
Anspruch nıcht och kann als Aufforderung elesen werden, S1e In geme1nsa-
iIner Begriffsanstrengung erreichen. Wo solche Aufforderung wahrgenommen
wiırd, hat das Votum Verfehlung se1ines ursprünglıchen Zwecks eın Ziel geEWlE-
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SCH, das für dıie Bınnenverhältnisse WIE für dıe ökumenischen Außenverhältnisse
evangelıscher Kirchen gleiıchermaßen VonNn Wiıchtigkeit ist. Gunthe;‘ Wenz

ANM  GEN

Kırchengemeinschaft ach evangelıschem Verständniıs Eın otum ZU geordneten Mit-
einander bekenntnisverschiedener Kırchen. Eın Beıtrag des ates der Evangelıschen KT
che in eutschlan: (EKD extfe 69), DIie nachfolgenden Seitenverweise 1mM ext bezlie-
hen sıch hlıerauf.
Die Kırche Jesu Christi Der reformatorıische Beıtrag ZU ökumenıschen Dıalog ber die
kırchliche Eıinheıit Im Auftrag des Exekutivausschusses für dıie Leuenberger Kırchenge-
meı1inschaft hg Hüffmeier, Frankfurt/M 1995 (Leuenberger exie eft bes
A
Vgl azu die Präsentationen und Statements, cdie anlässlich einer Konsultatıon des
Lutherischen Weltbundes in enf V  n wurden: LWF Office for Ecumenical
Affaırs, Ihe ecumen1ı1cal profile of utheran churches elated sımultaneously churches
of ep1scopal and non-epıiscopal tradıt1ons, enf 2001
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Kırchengemeinschaft ach evangelıschem
Verständnıiıs

doch teilweıise recht provınzıe
Es 1ST begrüßen, dass der Kat der Evangelıschen Kırche Deutschland mıt

dem ext „Kiırchengemeinschaft nach evangelıschem Verständnıiıs“ vgl 5 C 17
7—9 UÜberlegungen Z.UT Eıinheıit der Kırchen 1 der orm VonNn Kırchengemein-
schaft vorgelegt hat, dıe ZUT welteren Klärung ökumenischer Zielvorstellungen C11-
laden Auch Wenn dıe kırchenpolitischen Absıchten mancher Kreise innerhalb der
EKD durch den ext durchschimmern sollte als C111 Gesprächsangebot betrach-
tet und gewürdıgt werden
en und bejahenden theologischen Aussagen besonders eıl

scheıint der ext mehreren Stellen bedenklıchen und überraschenden
Provınzıalısmus verhaftet SCIMN Abgesehen VO Lobgesang auf dıe Leuenberger
Konkordie und dıe rwähnung der Meı1ıssener Erklärung blickt der ext nıcht über
die deutsch protestantiıschen TeENzZeEN hınaus und S} wırd die umfassendere Öku-
menıiısche Dıskussion und Entwicklung Bliıck auft Konzeptionen chrıistliıcher
Eninheıit völlıg ausgeblendet Das 1st WIC gesagt überraschend da gerade dıe deut-
schen Landeskırchen als Mıtglieder des ORK des Lutherischen und Reformierten
Weltbundes und der KEK sıch der ökumeniıischen theologıschen Arbeıt

den etzten 5() Jahren beteiligt en Dıiese Arbeıt scheıint den Verfassern des
lextes nıcht bekannt SC1IMN oder WIT: Von ihnen (aus kırchenpolıtischen

runden bewusst Diese provınzıelle ng1ü  ng lässt sıch CINLSCH
Stellen aufzeigen

Es 1SL gul dass dıe chrıistozentrische Begründung der ırche deren
Durchführung triınıtarısch erweilıtert wırd Doch hätte der Abschnıiıtt theologısch und

SCINeEeT dıe folgenden Abschnuiıtte vorbereıtenden Zielsetzung noch
WEeNN ecuerTre ökumenische Jlexte und ekklesiologische Konzeptionen dUus VCI-
schliedenen Zusammenhängen beachtet hätte In diesen werden Wesen und Auftrag
der Kırche umfassenderen /Zusammenhang des schöpferıschen versöhnenden
und vollendenden andelns des dreleinıgen Gottes manche würden
Rahmen VO  — Gottes Heılsgeschichte) begründet Trst dieser umfassenderen
au kann dann VOI der Kırche ANSCHMECSSCH gesprochen werden Und WEeNnNn
diıesem theologischen Rahmen Kırche als eschöp und Werkzeug des Wırkens
des dreieinigen (jJottes verstanden wırd dann SeWwNNtTL Von er auch die Aufgabe
der Sıchtbarmachung der Gemennschaft der Kırchen ihre unausweıichliche Dring-
ichkeit

Das Modell der Leuenberger Konkordie wırd Sanz stark herausgestellt ohne
dass den O kommt dass andere Modelle VOoNn kırchlicher Eıinheıit bzw Kıf-
chengemeinschaft erarbeıtet und auch verwirklıcht worden Sınd Hıer 11UT
eNNnen cde vielbeachtete rklärung ZUTr Eıinheıt der Kırche als Kolnonla dıe Von
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der Vollversammlung des ORK 991 In Canberra ANSCHOINMC! wurde oder e
bedeutsame Verwirklıchung VON Kırchengemeinschaft/voller Gemeininschaft ZWI1-
schen allen anglıkanıschen und den me1lsten lutherischen Kırchen im nördlıchen
Europa rklärung VON Porvoo). In den USA haben die Evangelısch-lutherische
Kırche In Amerıka un dıe (anglıkanısche) Epıskopalkırche und, 1M VCI-

Jahr, dıe anglıkanısche und lutherische Kırche in Kanada einander VO
Kırchengemeinschaft erklärt DiIe LKA ist aqaußerdem In Kırchengemeıinschaft mıt
dre1 reformiıerten Kırchen un der Brüderunität (Moravıan Church) eingetreten.
DIe In Canberra, Porvoo, den USA und in Kanada erarbeıteten Grundlegungen sınd
theolog1sc t1efer und mıt der kınbeziehung der Amtsfrage auch breıter angelegt
qls die Leuenberger Konkordie.

Überraschend und ökumeniıisch unverständlıch ist die öllıge Ignorierung der
ökumeniıischen der konfessionellen Weltbünde. mmerhın gehö die ehr-
zahl der deutschen Landeskırchen dem Lutherischen und Reformierten Weltbund

DiIie große ahl der bılateralen theologischen Dıialoge zwıschen den weltweıten
christlichen Gemennschaften tellen heute wohl dıe wichtigste Orm internationa-
ler Öökumeniıscher Gespräche dar. Deren Ergebnisse aben, mıt rgeb-
nıssen der Arbeıt VO  — Glauben und Kırchenverfassung al and Order) 1mM ORK,
die Bemühungen Kırchengemeinschaft und CHNSCIC kırchliche Beziıehungen auf
den verschıiedenen Kontinenten tiefreichend beeıinflusst.

Überraschend un geradezu skandalös ist der uCcC In dıe eigentliıch qals
überwunden erachtete alte kontroverstheologische Methode, mıt der 1mM Teıl 111 des
Votums VOIl vornhereın dıe TrTeENzZeEeN für ıne Verständigung in einem Dialogpro-
6csS5 testgemacht werden. Miıt dieser ethode waäaren die anglıkanısch-lutherischen
Erklärungen VOoN Kirchengemeinschaft und nıcht einmal Leuenberg möglıch
geworden. enauer: Es gehört ZU Wesen und inzwıschen uch ZUT Erfahrung
ökumeniıischer Gespräche, dass Wege hın eiıner möglıchen nnaherung und Ver-
ständıgung In bısher trennenden Fragen nıcht VO  — vornhereın abgeblockt werden
können und dürfen.

Es ware gut, WE der EKD-Text be1l eıner Überarbeitung Aaus se1lner natıonalen,
theologıschen und ökumeniıischen Enge herausgeführt werden könnte.

(‚ünther Gaßmann
(Dr. Günther Gahmann Wr VonsDirektor der Kommission für Glauben
und Kirchenverfassung des ORK.)
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Woran uns 1eg Überlegungen ZU evangelıschen
Abendmahlsverständnıiıs im ökumenıschen Horıizont

Frömmigkeit als Ausgangspunkt:
Von zwischenkirchlichen Beziehungen innerchristlichen Verhältnissen

Mıt dem Abendmahl verbinden sıich vielfältige Erfahrungen. Diese E  rungen
überschreıten die TeENzen der Konfessionen und lassen sıch m.E in Zzwel grundle-
gende Spannungen einzeıchnen. Im ersten Spannungsfeld wırd das Abendmahl
eiınerse1lts erfahren als CIA est der Verwandlung, das In himmlische Sphären VOI-

und andererseıts als eın est der Vergebung, das sıch der irdıschen chwere
und der Gebrochenheıt menschlıcher Exı1istenz stellt. Im zweıten Spannungsfeld
sehen sıch Menschen einerseıits In ıne tragende Gemeinschaft eingebettet und
andererseıts in iıhrer Indıyıdualıtät VOT (jott gestellt.

Um diese E  rungen herum en sıch Kulturen der Frömmigkeit gebildet, dıe
einander gelegentlich mıt (völlıgem) Unverständnis egegnen. Wıe kann eiwa e1in
Feierabendmahl, WIE auf dem Frankfurter Kırchentag vorgeschlagen und gefeıert,
noch als (chrıstlıches) Abendmahl bezeichnet werden? Wiıe können umgekehrt
Protestantinnen und Protestanten eıner Fronleichnamsprozession mıt ihrer
Hostienfrömmigkeit aktıv teilnehmen?

Erkennbar haben Jahrhunderte der relıg1ösen Abgrenzung und Auseılinanderset-
ZUNS, U1n Teıl mıt kriegerischer Gewalt, auch Konfessionalisierungen der
Frömmigkeit gefü Sıe haben sıch in das Leben der Menschen eingegraben,
ehören chrıistlich-kirchlicher Identität. Ebenso hat sıch in offenen Gesellschaf-
ten aber auch INe Dıstanz solchen Kulturen der Frömmigkeit herausgebildet,
dıie sıch dennoch nıcht als Abwendung VOo christlichen Glauben versteht Und
g1bt vielfältige Versuche der lıturg1schen Erneuerung und experımenteller Abend-
mahlsfeıern, dıe auf diese Sıtuation antworten Dies alles, vielTallge Abendmahls-
irömmigkeıt SOWIE Abstand davon und Suche nach Formen, pragen das heu-
tıge Christentum und dıe Kırchen. Diese Öökumenische LE, oılt dıe
Vorstellung einer kırchlichen Einheits-Kultur gestalten, pOSItLV deuten und
aTlur theologıische Gründe anzugeben. Das soll 1mM Folgenden versucht werden.

Dıieser Versuch NnÜp; die Arnoldshainer Abendmahlsthesen Von Q5 / A dıe
nıcht 11UT den Weg A Abendmahls- und Kırchengemeinschaft der reformator1-
schen Kırchen in Europa (Leuenberger Konkordie eröffnet, sondern auch
nachhaltige Wırkung in den zwıschenkırchlichen bi- und multılateralen Gesprä-
chen über das Abendmahl entfaltet haben (Hervorzuheben ıst insbesondere die
Konzentration auft den Gottesdienst als (Ganzes und die Bestimmung der Gegen-
war‘'  H Chrıistı als personale Präsenz, die für uUulls Teilhabe Heıl eröffnet.) Auf diıe-
SCIMN Weg en dıe Kırchen begonnen, iıhr Verständnıs des Abendmahls 1mM Licht
der Sıchtwelisen anderer Kırchen sehen und sıch auch In anderen Abendmahls-
verständnissen wıederzuerkennen.
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Im Folgenden soll u  — der Blick Von den zwischenkirchlichen Beziehungen
erweıtert werden den innerchristlichen Verhältnissen, auch dıe 1e der
Erfahrungen nehmen, cdie In kırchlichen Normierungen nıcht erfasst WCI-

den Diese Orılentierung versteht sıch qals grundlegend Öökumenisch. Denn L1UT 1ın
Kırchen die Vıelfalt der Frömmigkeıts-Erfahrungen rez1ıplert, wahr- und erns
Twiırd, und umgeke CHHEARe Normierungen uch rezıplert werden,
also soz1al wırksam sınd, da entsteht ökumeniısche ewegung

In diesem Sinn sollen die Arnoldshaıiner Thesen VOIl 95 / gewürdıgt und 1m
Blıck auf das chrıistlıche Leben heute erneuer‘! werden. DIies geschıieht aus protes-
tantıscher Perspektive, versteht sıch aber als FEinladung einem weitergehenden
espräc. her das Abendmahl 1im Jahr 2002 (in Arnoldshaın), das ökumeniısche
ewegung auch über den Okumenischen Kırchentag 2003 In Berlın hınaus Öördert.

Abendmahl und Kirche:
Die Notwendigkei eiInes differenzierten Kirchenbegriffs

Quer durch dıe Konfessionen geht 1ne Diskussion das Verhältnis Von Kirche
und Abendmahl. Ist dıe Kırche., und das el dann auch die Gemennschaft ın eiıner
Kırche hinsıchtlich der Zustimmung ZU Wesentlıchen des Glaubens und den
jeweıligen Strukturen, ist dıe Kırche dem Abendmahl vorgeordnet? Ist alsoO das
Abendmahl „Höhepunkt“ des kirchlichen Lebens und insofern höchster USAdTuUuC
ökumenischer FEinheıit? ()der 1st das en! der Kırche in dem Sınne VOISC-
ordnet, dass Kırche In der Feıier des des Herrn immer erst wiırd, Wäas S1e. se1n
soll? Ist also dasen!| QOuelle des kirchlichen Lebens und insofern Mıiıttel
ökumenischer Eiınıgung”?

anchma erscheımnt e $ als sSe1 der Streıit ıne konfessionelle rage Für dAese
Annahme g1bt gute TUN! Denn in protestantischen Kırchen g1bt ıne
grundsätzliıche OÖrıentierung, dıe sıch iın Anlehnung den Artıkel des Augsbur-
gischen Bekenntn1isses formuheren lässt damıt Kırche Kırche ist, genügt e C
dass dıe Kommunikation des Evangeliums dem Stiftungszusammenhang entspre-
en geschıeht das Wort ottes soll „lauter verkündıigt” und dıe Sakramente
„recht verwaltet‘“ werden), dass auch das Abendmahl In diesem Sınn efeı1ert wiıird.
In Kırchen altorıentalıscher, orthodoxer oder römısch-katholischer Tradıtion
erkennen WITr 1ıne ogrundsätzlıch andere Orlentierung. DIie weıtgehende Identifiz1e-
TUNs der eigenen Partıkularkırche mıt der geglaubten (eimen, eılıgen, katholıschen
und apostolıschen) Kırche der Bekenntnisse macht das en  m. das dann auch
in se1ner orm (lıturgische Gestalt, Vorsıitz, Teılnahmeregelungen) zumındest 1m
Wesentlichen als göttliıc gestiftet esehen wırd, ZU wichtigsten USdrTruC ırch-
lıchen Lebens.

Aber längst durchdringen sıch in dieser rage konfessionelle Perspektiven. DIie
Erwartung, das Abendmahl möge Ine Station auf dem Weg OÖkumenischer Annähe-
FuNH S seIn, also Quelle kırchlicher Eınheıt, ist konfessionsübergreıfen spürbar, fin-
det Ausdruck In vielen nıcht-offizıellen) gemeIınsamen Felern den Tisch des
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Herrn und wırd auch theologisc egründe: mgeke findet sıch dıie UÜberzeu-
SUHS, das Abendmahl sollte nde olcher Prozesse stehen WE SCIHNCINSAMEC
Glaubensüberzeugungen formulhiert und Kırchengemeininschaft testgestellt 1SL
allen Kırchen Neue ökumeniısche ewegung dieser Frage erfordert dieser
S1ıtuation 10C Auseıinandersetzung über das Kırchenverständnis dass el
Sıchtweisen ı Beziıehung gesetzt werden können.

Evangelisches Abendmahlsverständnis eröffnet diese Möglıchkeıt, denn 1st Von

differenzierten Sıcht des Verhältnisses Von Kırche und Abendmahl gekenn-
zeichnet Grundsätzlıiıch 1ST das Abendmahl der Kırche vorgeordnet denn Kırche 1SL
berall dort wahrnehmbar Kommunikatıon des Evangelıums geschıeht nde-
rerseı1ıts 1ST dıe Kırche demen! vorgeordnet denn SI achtet auftf den ADtIt:-
tungszusammenhang (Einsetzungsbericht Gebet Elemente Essen und Irınken)
und schafft dıe organısatorıschen Bedingungen (hıturgısche Gestalt Vorsıtz Teıl-
nahmeregelungen) Das Abendmahl 1LST Quelle und Ausdruck kırchlichen Lehens
Diese Spannung 1St nıcht aufzulösen Allerdings 1SL SIC da dıeanıcht ınfach
über das ahl des Herrn verfügt sondern selbst mpfängerın 1ST /Z/weıftel
zugunsten der kırchbildenden Kraft des bendmahls gewiıchten

DIie Dıfferenzierung Kırchenbegriff dıie den Bekenntnisaussagen reforma-
torıscher Kırchen aufscheımnt begründet Flexibilität der Praxis und Theologie
des Abendmahls Wenn möglıch 1St dıe CISCHC Kırche nıcht MI1L der Kırche der
Bekenntnisse 1ıdentifizieren und dıe Feıler des Abendmahls VONn den Rahmenbe-
dıngungen welche dıe kırchliche Urganısatıon unterscheiden dann eröff-
net sıch TG dıfferenzierte Sıcht auf Praxıs und Theologıie des Abendmahls 1NSO-
tern dıe „Gemeinschaft der Heılıgen VO  en der „gottesdienstlıchen Versammlung“
und Von konkreten „„kırchlıchen Organısatıon" unterschıeden und
gesehen werden können

Diese protestantische Stärke 151 das espräc ML altorientalischen und Ortho-
doxen Kirchen der römisch katholischen Kırche einzubringen Denn auch
dort (Z der Kırchenkonstitution des 11{ Vatıkanıschen Konzıls Lumen Gen-
Uuum <1bt heftig dıiskutierte Anknüpfungspunkte für SOIC dıfferen-
zierten Kırchenbegriff. Hıer hegen ökumenische Perspektiven, dıe auszuloten sSınd

Blıck auf dıe wechselseıtige Anerkennung der Kırchen und der kırchlichen
Amter. Wenn hıer ökumenische Bewegung erkennbar wird, wırd dıe doppelte
Bestimmung des Abendmahls als Quelle und als (höchster) Ausdruck der Kırche
auch NECUC Kraft chrıstlıchen Leben entfalten

Die Wirkungen Das Abendmahl als (reschehen der Wandlung,
als Forum der Vergebung Un als Ort wechselseitiger Anerkennung

DIe Geschichte des Christentums lässt erkennen dass theologische Überbestim-
INUNSCH des Abendmahls vermleden werden sollten eı1l SIC kırchenspaltend WIT-
ken (Z Begrıffe WIC „ J1ranssubstantıation““ oder “Zeichen) Dennoch kann nıcht
grundsätzlıch auf theologische Klärungen für den jeweılıgen Kontext verzıichtet
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werden. Sıe sollten sıch allerdings als vorläufige Bestimmungen verstehen, die sıch
daran HAI6SSCH lassen mussen, ob S1IE dem Glauben der Menschen und der Eıinheıt
der Kırche törderlich Ss1nd. Keıinesfalls können S1e. als Zulassungsbedingungen ZU
Abendmahl gelten.

Evangelısches Abendmahlsverständnis lässt sıch m. E vorläufig in dre1ı
Bestimmungen verdichten, die als Wirkungen des Ahbendmahls sehen Sınd Das
Abendmahl ist Wandlungsgeschehen, Forum der Vergebung und Ort wechselseıt1-
SCI Anerkennung. Von Wırkungen des Abendmahls sprechen, ist 1mM reformato-
rıiıschen Kontext erklärungsbedürftig. Denn dıie wohl intensıvsten Auseinanderset-
ZUNSCH gab In der Frage, ob das Abendmahl elwWwAas ewirkt oder etwas ezeich-
net. Auf dıie Elemente rot und Weın konzentriert: ist dies der Leıb Chrıist1ı oder
sınd rot und Weın Zeichen für e1b und lut Chrıstı. Für beıde Ansıchten lassen
sıch bıs heute gule Gründe CLiNCIN Dıiese ängen Klärungen dessen, Wds mıt
‚„„Wırklıiıchkeıit“ und muıt .„Zeichen‘‘ gemeınt ist. Wo aber solche „Konzepte“ den
Gläubigen und Suchenden als /ugangsbedingung Glaubenserfahrungen C1-

scheınen, da SInd S1e noch einmal krıtisch hinterfragen.
Der Begrıff der „Wırkungen“ sche1int dabe1 hılfreıch, weiıl das nlıegen der

S5Sakramenten- T’heologıe (es geschieht hıer wirklıch eIWwAas VONn Oott her un auftf
(jott hın) es 1ın der Tatsache, ASS die Feier stattfindet und biographisc:
und kirchlich wırksam LSE. Das Anlıegen eiıner radıkalprotestantischen Perspektive
Gottes Freiheit e1 nıcht auszuschalten und den menschlıchen ALe1b: Christi
nıcht in rot und Weın perren) Dleıbt gewahrt, insofern ıne Konzentratiıon auf
dıe unter den Menschen wahrnehmbaren Wırkungen erfolgt. (Das allerdings hat
ST Folge, iıne große Freıiheıt Frömmigkeıtsformen 1im Zusammenhang des
Abendmahls für zulässıg und wünschenswert erachten.)

Wandlungsgeschehen ist das Abendmahl. insofern In der gottesdienstlıchen Feıer
der Eintritt In ıne andere Wırklıchkeit mehr oder weniger betont inszeniıert
wırd, auch WE dies unterschiedlich erfahren werden kann. DiIie Fejıernden, die
Gottes Kraft der Verwandlung bıtten (Epiklese), sehen sıch in dıie egen-
art Christi (Anamnese) und danken Gott für diese geschenkte Möglıchkeıit
(Eucharıstie Die gottesdienstliche Feier LST Konsekration, W1e sıch In Über-
einstiımmung mıt der orthodoxen Iradıtıon SCcCH leße S1ıe wandelt dıe Beteiliıgten
in iıhrer Wahrnehmung VONn rot und Weın als Lebensmuttel des ewıgen Lebens für
S1e selbst und dıe anderen Versammelten, Ja SOBar alle Lebenden und auch dıe
JToten (In der NCUETEN römısch-katholischen Theologie wurde dafür der Begrıff
„Jranssıgnifikation“ prag

Dıie Bestimmung der Arnoldshainer Abendmahlsthesen VON 1957, dass sıch
ıne „Personalpräsenz‘“ Chriıstı handele und nıcht ıne Verwandlung VoNn

rot und Weın in e1b und Jut des irdıschen Jesus hat große ökumeniısche
Zustimmung gefunden ALeI1D” und ABlut“ stehen für dieNGeschichte Chriısti,
WI1IEe S1e 1mM Glaubensbekenntnis zusammengefasst 1st („empfangen“, „geboren‘““
„gele „gekreuz1st“, „gestorben‘, „begraben“, „hinabgestiegen“‘, ‚‚auferstan-
den  “ „aufgefahren‘‘, 99 sıtzt‘“ und „wırd kommen, Hchten): stehen für se1ın
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„Leben“, für selne Person . In cdiese Gegenwart Christi versetzt, werden dıe e1b-
haftıg Versammelten, dıe rot und Weın teılen, selber AZeI0 Christ1i“ aber eben
in der (unsıchtbaren) „Gemeinschaft der Heılıgen“ aller Zeıiten und Orte, weshalb
hıer nıcht dıie versammelte (Gemeıiunde sich selber felert. Da sıch diese andlung
aber auch nıcht durch kırchliche Normierungen ausschlıeßen ässt, ist jede Abend-
mahlsfeıier in diesem t1efen Sınn ökumenisch bedeutsam.

Forum der Vergebung ist das en!  m insofern In der gottesdienstlichen Feier
die Stellvertretung Christi un das Geschehen der Suühne vergegenwärtigt werden
und das Aufdecken VO  a} Sünde und Schuld ermöglıchen. SO WI1e Verrat Judas),
Untreue Petrus) und Feigheıt dıe Jünger) mıt Jesu etztem Mahl gehörten,
gehören nıcht mehr wıedergutzumachende Schuld, gehört auch Abwendung VOoNn
Giott ZU ahl des Herrn. Im Horıizont der Gewaltgeschichte und der Verbrechen
des 20 Jahrhunderts hat sıch dıe Bedeutung der Hoffnung auf ıne ühne, dıe auch
noch dıe grässlichsten Taten und Täter erfasst, und eıner Stellvertretung, die auch
dıie Bıtterkeit und Unfähigkeıt ZUT Versöhnung auft Seıiten der pfern gemach-
ten Menschen umgreıft, noch verstärkt. DiIie Vergebung, die in den ahlgemeın-
schaften Jesu mıt Gescheıiterten, Ausgegrenzten und Verzweıfelten erfahrbar WAdl,
S1e findet im Abendmahl iıhr wichtigstes FOorum. Von er können dıe Versam-
melten ihrer Erbärmlichkeit 1m Umgang mıt sıch selbst, mıt anderen und mıt (jott
1NSs uge blıcken. Vom Abendmahl kann deshalb 11UT eınen Selbstausschluss
geben, der darın besteht, dass dıie eıgene Erbärmlichkeit bestritten wırd ESs kann
S1ituationen geben, in denen cdies VOoON der kırchlıchen Organıisatıon in Gestalt eiıner
begrenzten Exkommunıikatıon festgestellt ırd

6S für diesen Aspekt des bendmahls notwendıig lst, Christi Sühne und Stell-
vertreitung Urc den Begriff des „Opfers: präzısieren, Ooder ob nıcht der Begriff
der „Hingabe“ heute hılfreicher 1st, ist umstriıtten. Die dreiıfache Bedeutung VOoNn

pfter, WIEe SI1E eiwa In den Begriffen ‚‚Nerkehrsopifer: , ‚„Aufopferung“ und (kulti-
sches) SOpfer: Her deutlich wird, lässt das sachliıche Problem erkennen, dass Ine
Konzentration auf den Begriff der „Aufopferung oder der „Hingabe i6 für Christi
Sühne und Stellvertretung kurz grelft. Denn aktısch wurde Jesus auch ZU

pfer gemacht und se1n 1o0od auch als kultisches pfer gedeutet,
können, dass ott diesem Tod Bedeutung Sfür uns  <. g1bt, indem auf dıe Hın
gabe“ Jesu und se1ıne „Vıktimisierung" durch dıe Mächtigen reagıerend den
Gekreuzıigten WIEeE eın geschlachtetes amm als pfer annımmt und die Kraft
der „Lebensübertragung“ freisetzt, die ZU kultischen pfer gehö Diese kult1i-
sche Deutung ist aber dadurch gebrochen, dass dieses geschlachtete amm aufer-
weckt und erhöht wiıird. Das pfer wiıird verherrlicht und dem Opfer-Vorgang S

gerade wıdersprochen. Jesus ist 1m 1ıld des kultischen Opfers ZUTIN nde des
Opfers geworden.

Es ist also keineswegs zwıngend, den Begriff des Opfers mıt dem Gedanken
verbinden, (jott rauche e1in enschenopfer ZUT Versöhnung und mMusse daher

(jottes wıllen Jut fl1eßen Nicht Adie opfernde Gewalt hei (Grott anzusiedeln,
sondern Adie Annahme des Gewalt- Opfers‚ verlangt aber, Gottes Allmacht VOCI-
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stehen als iıne uneingeschränkte 1gker auf menschliche Vıktimisierungen
reagıeren, indem dıe pier ANSCHNOMNMUNEC und werden. Hıstorisch wırksam
1st ıne solche Deutung allerdings kaum geworden. Der Opfer-Begri hat gerade
nıcht verhindert, dass sıch eın gewalthaltiges Gottesbild eingeprägt hat, Aaus dem
sıch 1m christliıchen Abendland In vielfältiger Weise Gewalt gespeılst hat

Daher könnte hılfreich se1n, eınen 1 auf dıie Begriffe Sühne“ Un
„Stellvertretung “ werftfen und mıt ihrer auszulegen, OIu 1m Kern
geht inwıefern dıe N Geschichte Jesu Chrıisti alsoO auch se1ın lod „„für uns  ..
geschehen ist. e1 egrıifmfe en in den etzten Jahrzehnten (Kritischer)
gesellschaftlicher Bedeutung und Aussagekra Die Ausweglosigkeit
eines Lebens, in dem die grundsätzlıche Möglıchkeıt der Stellvertretung des Indı-
viduums bestritten wird, steht heute neben Erfahrungen eıner Stellvertretung W1e
etwa In der Arbeıt der ‚„ Wahrheıts- und Versöhnungskommissıon" in Südafrıka
dıe gerade dadurch NCUC gesellscha:  1C Perspektiven eröffnet, dass Vergebung
VOI anderen „‚übernommen‘“ wırd Stellvertretend für e pfern gemachten
Menschen ırd In den Sıtzungen der Kommıissıon (im eiıner Kırche VOT dem
Altar!) den Jätern, dıe ihre Jlaten offen legen und eue zeigen mussen, vergeben.
Diese Stellvertretung ist in gewlsser Weılse anmaßend, we1ıl S1e dıie Bereıitschaft
und ı1gke1 ZUT Vergebung auf Seliten der pfer nıcht Beides die
nmahung stellvertretender Vergebung und das Aufdecken Von Schuld (und
Sünde) eröffnet gemeIınsame /Zukunft mıt eiıner Vergangenheıt, dıe VON Menschen
nıcht vergolten werden kann.

Im Blıck auf dıe deutsche Geschichte hat sıch z.B ın der Arbeıt der ‚„„Aktıon
Sühnezeıichen/ Friedensdienste‘‘ ıne Aktualısierung des bıblıschen Sühnegedan-
kens vollzogen, die auch 1m IC auf das Abendmahl auszulegen ware enn auch
hlıer geht dıe „Übernahme‘“ VoN Tat-Folgen, Verantwortung nıcht WIEe-
dergutzumachender Schuld, dıe ennoch nach „Vergeltung“ schreit. Auch in dieser
zeichenhaften Arbeıt mıt denen, dıe pfer des Nazı-Terrors wurden, handelt
sıch ıne Anmaßung, und WAar insofern stellvertretend auch für alle., dıe Sal
keıne Schuld erkennen Vergebung gebeten wiırd. Nıcht zuletzt der Knıiefall
Y Brandts 1n arschau ze1ıgt uns Aaus heutiger Sıcht dıe raft der Sühne, durch
die INe Gesellscha mıit einer unabgeltbaren Vergangenheit trotzdem Zukunft
haben kann. Sıch für solche gesellschaftlıchen Erfahrungen der Stellvertretung und
Sühne  zu öffnen, könnte NECUC Öökumeniıische ewegung in NsSseTre Abendmahlsge-
präche bringen.

KEıne der Konsequenzen könnte se1n, cde Vergebung VO:  - Un und Schuld durch
solidarische Übernahme der atfolgen primär Im Gebet Jesu anzustedeln. Seine
Gott gerichtete Fürbitte FÜr die Täter 1st stellvertretende Identifizıierung: ‚ Vater
verg1b ihnen: denn S1e Ww1issen nıcht, Was S1Ee tun  cc (Lk Und seıne Gott
gerichtete Klage verbindet iıhn auf intensivste Weılse mıt der Gottverlassenheiıt der
Feınde Gottes un! der Menschen. „„Meın Gott, me1n Gott, hast du mıch VCI-
lassen!““ (Mk I5 Im also vertritt Jesus dıie VOoNn Sünde und Schuld
gezeichneten Menschen VOT Gott, steht eın für NsSseTC Vergebung und ıtt eın in
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NSeTE (jottesferne. Der geschundene e1b und das VELSOSSCHNC Blut stehen für cdıe
harte Realıtät dieses Geschehens. Aber dass hıer elwas STr UNS  e geschieht, das
ırd Vor em ıIm Jesu wahrnehmbar: Ist ott aber in diese Gottverlassen-
heıt Jesu „hinabgestiegen‘“, Jesus in dıe unzerstörbare Gottesgegenwart
„erhöhen:. dann spelst sıch daraus dıie begründete olfnung, dass WIT durch cdıie
Klage über eigene Sünde und Schuld, die Bıtte Erbarmen (auch für dıieI

und das instımmen in das Jesu 1m Abendmahl eintreten in dıe Wiırk-
lıchkeıt der Vergebung

Ort wechselseitiger Anerkennung ist das (e12%  m. insofern die organısatorI1-
schen Rahmenbedingungen, also kırchenspeziıfısche Formen der „Verwaltung“ des
bendmahls ( Vorsıtz, Zulassung, lıturg1sche estalt), ıne rechung rfahren Wiıe
auch immer cdıe Ausgangssıtuation WAaTr, cdıe Machtverhältnisse oder die lıturgı1schen
Rollen, dıe Versammelten erkennen eınander als Menschen, dıe nıchts und nıe-
mand VOIl der L1ebe (jottes scheıden kann und mıiıt denen sıch Kırche DZW.
Gemeinde gestalten lassen.

Hıer 1eg der TUN:! für immer wıederkehrende Versuche, das Ahbendmahl als
Ort der Friedensstiftung, als Ursprung gerechter Beziehungen, Ja O8 als Ouelle
der Erneuerung der chöpfung verstehen. Christinnen und Chrıisten er Zeıten
und rte haben daraus Kraft ZU gesellschaftlıchen Engagement>Ta
ZU Wıderstand Beschädiıgungen des Lebens UTeC Gewalt, polıtısche
Unfreıiheıit, wiıirtschaftlıch Not, Umweltzerstörung und sozlale Unsıcherheıit. Und

wırd das Abendmahl auch DL Ort der Vergewıisserung sogenannter 1m
Gesamtzusammenhang der Bıbel LICU erkannter vorrang1ıger Optionen für
Gewaltfreıiheit, für Menschenrechte und -würde, für dıe Armen, den nachhaltıgen
Umgang mıt der Natur und sozlale Siıcherheit

Es g1bt neben cheser gesellsc  lıchen Bedeutung der wechselseıtigen Anerken-
NUuNg 1mMen auch ıne kırchliche Jede moglıche Kırche wırd sıch daran
essch lassen mussen, ob S1€e dieser wechselseitigen Anerkennung In der Gestalt
ihrer Organisation USAFUCk verleihen und Raum geben wıll Diese Sıchtweilse
wiırtft Probleme auftf für das espräc mıt denen, e ıne bestimmte kırchliche
Organisationsgestalt zumındest teiılweıse für O  1C. gestiftet und eshalb
unveränderbar halten. Diese Schwierigkeıiten aber adurch lösen wollen, dass
geistliıch-organisatorische Folgerungen AdUus der wechselseıtigen Anerkennung, WIEe
etwa dıe Frauenordıinatıon, zurückgenommen werden, ist mehr als problematıisch.
Es wäre die Infragestellung des evangelıschen Verständnisses des bendmahls und
dıe Stillstellung ökumenischer ewegung.

Es ware Öökumeniısch hılfreicher, neben dıe theologısche Begründung eiıner
bestimmten Gestalt des Amtes („Weıhepriestertum“, Ordinatıon 1Ns „‚Pfarramt“:
begrenzte Beauftragung ZUT Wahrnehmung des „Predigtamtes“ aller Christinnen
und Christen e1in Nachdenken über den Charakter der gottesdienstlichen Beauf-
[TrAaZ2un2 Un Ermächtigung tellen Hıer könnte sıch ıne Übereinstimmung 1im
Ausschluss zweıier Extrempositionen zeigen: Der prinzıpielle Verzicht auf gottes-
cdienstliche Beauftragung und Ermächtigung ware ebenso problematısc WI1e dıe
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prinzıplelle Behauptung, dıe Wırksamkeıiıt der Feıjer des Herrenmahls hınge VOI

bestimmten (ın der Persönlıchkeit lıegenden oder durch Weıhe übertragenen)
Fähıigkeıten der ‚„„Vorsıtzenden“ ab

Die Gestalt des Ahbendmahls Stiftungszusammenhang und liturgischee
Die lıturgische Gestaltung orlentert sıich der Aufgabe, alle rel Wirkungen

des Abendmahls gleichermaßhen InsSzenlieren. DIie tradıtıonellen Formen des
Abendmahls, cdie Ja nıcht L1UT 1n der Bezeiıchnung (Synaxıs, Lıturgıe, Eucharıstıie,
GISE: Abendmahl, Herrenmahl, USW.) ıne oroße1e erkennen lassen, Sind in
diesem Sınn erprobte und wıirksame Inszeniıerungen. S1e wollen sıch daran INESSCHN

lassen, dass S1e. den Stiftungszusammenhang des Abendmahls in der jeweılıgen
lıturg1schen Orm bewahrt en DIie Frage aber, Was denn der Stiftungszusam-
menhang 1st, Wäas also unbedingt eıner Mahlftfeıer gehört, damıt S1@e ZU ‚Abend-
mahl*‘ wird, ist Gegenstand Öökumeniıischer Gespräche.

Von daher erg1ıbt sıch dıe Notwendigkeıt, agendarısche Formen und eingeübte
Praxıs des Abendmahls in den jeweılıgen Kırchen krıtisch reflektieren. Genannt
SEe1 hıer dıe für evangelısche (Gjottesdienste 1m Blıck aut das Abendmahl als
Forum der Vergebung stellende rage, ob ANSCIMECSSCH lst, demen!
ıne eıchte mıt) Absolution vorzuschalten, weiıl adurch dıe Freiheıit VON Sünde
und Schuld als Bedingung der eilnahme erscheinen können. Z/u egrüßen ist etwa

1mM1 auft dasenals Wandlungsgeschehen das 1CUC „Evangelısche
Gottesdienstbuch“, dıie Eınsetzungsworte In C1n Gebet mıt Anamnese, pıklese,
eucharıstischem (Gjotteslob und eschatologıschem USDII1ICc eingebettet werden,
a1sSO der weıte bıblısche Horizont wledergewonnen ATC:

Insbesondere die rage nach der Gestalt der Einsetzungsworte hat 1rCc den
Frankfurter Abendmahlsstreıt Gewicht Dabe!1 ging nıcht mehr
darum, ob der Vorschlag 1mM Entwurt für das Feierabendmahl lıturgıisch gelun-
SCH WAaTr, dass über das einmalıge Experiment hınaus anregend wiıirkt Das kann

Recht bestritten werden. Es wıird allerdings grundsätzlıcher gelragt: Ist Was
dıe (heiılsame) Wırksamkeıiıt und (kırchliıche) Gültigkeıit des bendmahls angeht
prinz1ıplie möglıch, die 1D11SC 1n vier Versionen überlieferten Eınsetzungsworte
NECU „übersetzen‘‘” Ist e1 versuchswelse und In Ausnahmefällen MÖg-
lıch, andere theologısche Akzente setzen, als dıe in kırchliıchen Agenden fest-
gelegten und in den kırchlichen Iradıtıonen voneınander (teılweıse erheblıch)
abweıchenden Einsetzungsworte?

Wenn Cß dabe1ı Fragen der hlıturg1ischen Gestaltung geht, ist m. E UNU-

strıtten, dass JÜür Kirchen notwendig und begründet LST, In den regelmähigen
Gottesdiensten den Jeweils ftradıtionellen Einsetzungsworten festzuhalten,
wobe1l sprachlıche Modernisierungen Ja auch regelmäßig VOTSCHOMMIM wurden.
Denn e1 geht kırchliche Identität und 1ne für Rıtuale notwendıge
Wıedererkennbarkeıt, dıe Menschen ermöglıcht, sıch VoNn den vertrauten Worten
tragen und auch prägen lassen. Ebenso unbestritten scheint MIr se1n, dass
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ZUT chrıistliıchen Praxıs auch gehört, das Vertraute gelegentliıch auch NECUu wahr-
zunehmen und gottesdienstliıch experımentieren. ann verdichtet sıch die lıtur-
gıische Problematı ZUT rage, ob nıcht etablıerte lıturgische Experimente WI1Ie das
Feıerabendmahl, inzwıschen VON vielen als iıne regelmäßıige kırchliche ottes-
dienstform wahrgenommen werden, VON der dann ( 1eselbe Wilederer-
kennbarkeı: WIE VON sonntäglıchen Gottesdiensten wiırd.

Werden cdie genannten Fragen IM Blick auf zwischenkirchliche Beziehungen und
Öökumenische Chancen gestellt, dann ergeben sıch andere Schlussfolgerungen Da
dıie Einsetzungsworte, weder bıblısch noch kırchlich eindeut1ıg feststehen, kann
Ja nıcht darum gehen SCH, 11UT eın Sanz präzıser Jext, der dıe Varıanten des
Eınsetzungsberichts ablöst, sıchere die iırksamkeıt des Abendmahls Solche
Wort-Magıe 1€'| sıch theologisch wohl kaum egründen und ware lıturgısch
außerst problematısch. Okumenische ewegung hängt eshalb daran, dass Unter-
Cchiede In den Einsetzungsworten anerkannt werden, insofern erkennbar 1st, dass
S1e auf den LSC. varııerten Einsetzungsbericht zurückgehen. Insofern heße sıch
SCH, dass der Stiftungszusammenhang des endmahls und damıt cdıie Selbst-
bındung Chriıstı, das „für uns  .. durch einen Einsetzungsberıicht gewah bleibt

Im Verhältnıis ZUT assyrıschen Kırche hat sıch dıe römısch-katholische Kırche
diesem Punkt erst In diesem Jahr einem bemerkenswerten Schriutt durchgerun-
SCH Sıe anerkennt die Gültigkeıt des EKucharıstiegebets der assyrıschen Kırche,
obwohl dort der Einsetzungsbericht NUr in verstreuten Anspıielungen vorkommt,
also nıcht einmal in eiıner zusammenhängenden erzahnlenden rm Hıer zeıgt sıch,
dass Öökumenisch ausreichend LST, einen Zusammenhang mut dem 1LSC. über-
lieferten Einsetzungsbericht erkennen, selbst WEIN dıe Orm der Eınsetzungs-
WOorte erheblich VON der eigenen orm abweicht. Ist cdieser Zusammenhang für
andere nıcht mehr erkennbar und sSEe1 Aaus mangelndem Vertrauen in den Cha-
rakter der „Übersetzung“ des Einsetzungsberichts dann ist eın solcher Versuch
Öökumeniıisch nıcht tragfähig

Wo in diesen Fragen innerkirchliche OniIilıkte auftreten, we1l nıcht mehr davon
qauS  Cn wiırd, dass der auf Einsetzungsbericht, ebet, Elemente To und
Weın, wobe1l In anderen Kulturen auch andere „Lebensmiuttel‘‘ CIWORCH werden),
Essen und Irınken konzentrierte Stiftungszusammenhang gewah: und die lıtur-
gısche Inszenierung gelungen 1st, da sınd gesamtkıirchliche Prozesse der Konflikt-
bearbeitung etablıeren, dıe der protestantischen Überzeugung entsprechen, dass
das „ IUS Iiturgicum “ prımär In der (Gemeinde anzusıedeln

ÖOkumenische Prozesse lıturgiıscher nnäherung und Konflıktbearbeitung kon-
zentrieren sıch heute auf dıie rage, ob möglıch 1st, ıne Öökumeniısche Struk-
[ur der Mahlfeier als Normalform des Gottesdienstes) beschreıben und als
‚„‚ökumenische Ordnun  06 verbindlıch verabreden. Auch hıerbe1i ist allerdings
nıcht ıdentisch inszenierte Feıiern edacht, sondern 1ne Stiftungszusam-
menhang orlentierte Grundstruktur. dıe Vıelfalt ermöglıcht. Auch in dıesen Über-
legungen lıegen Chancen für ıne gegenseılt1ge Anerkennung der Mahlfeıern, cdıe
keine organısatorische Eıinheit der rchen Vvoraussetzt.
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Zulassung und Einladung:
Die Bedeutung der aufe für die Feıer des Ahbendmahls

Für das Abendmahl wäre aber auch dıe Bedeutung der Taufe ruchtbar
machen. Dabe1l könnten VOT allem die erst In Jüngster eıt wıeder wahrgenomme-
1CI Spannungen In der Tauftheologıe hılfreich se1InN. Die Taufe begründet einerselts

WE mehrere Konfessionen nebenelinander exıstieren, präzıisiert durch ohnort
und Bekenntnisstand die Mitgliedschaft In einer kirchlichen Organısation. Von
er gewinnt die Frage der Zulassung ZU:  S Ahbendmahl ıhr Gewicht und ihre
Berechtigung. Es Sınd die chen, dıie auf dem Hıntergrund der aus der Taufe
abgeleıteten Mitgliedschaftsrechte und -pflichten über Zulassung VON der SOTOr-
tigen Kommunıon selbst kleinster Kınder be1 der Taufe in orthodoxen Kırchen,
über dıe muıt einem Unterricht 1m Schulalter verbundene Erstkommunion in
römısch-katholischen Kırchen SOWIeE das muıt der Konfirmatıon als Bejahung der
eigenen Taufe verbundene Abendmahl, bıs hın ZUE Bekenntnis des eigenen (jlau-
bens als Bedingung der Teilnahme und Ausschluss in der Gestalt (begrenzter)
Exkommunikatıon, W1e S1e (fast) alle Kırchen kennen entsche1iden.

Die Taufe begründet andererseits und aTiur ist in der Tradıtion der egr des
„unauslöschlıchen Sıegels” und des „unzerstörbaren (harakters®® (character inde-
eD111s gefunden worden die Gliedscha eb Christi In der Gemeinschaft
der Heiligen. Die Taufgnade ist unverherbar und dıe Taufe eshalb nıcht wıieder-
holbar. ine gegenseıltige Anerkennung der (Wırksamkeır und Gültigkeıt der Taufe
in den unterschiedlichen Kırchen ist die olge DIie Praxıs der Wiıedertaufe edeu-
tet den Selbstausschluss Adus der ökumeniıischen Gemennschaft der Kırchen. Dieser
Aspekt der Taufe egründe unterschiedliche Formen der Einladung ZU:  S end-
mahl, dıe nıcht aus Miıtgliıedschaftsrechten und -pIlichten abgeleıtet S1nd. Dıiese re1l-
chen VON der Möglıchkei der Teilnahme VOoNn getauften Miıtgliıedern anderer Kır-
chen in „ Todesgefahr“ und eiıner anderen „Sschweren Notlage  . (gravIis necessitas)
durch bischöfliche Ausnahmegenehmigungen In der römısch-katholiıschen Kırche,
oder dıie lıturgische „ÖOkonomie“ orthodoxen Kıirchen, welche Flex1bilıtät In den
Teilnahmeregelungen dann erlaubt, WECNN Ss1e dem Wohl der Kırche dıenen, über ıe
grundsätzlıche Eınladung alle (jetauften In den meılsten protestantiıschen Kır-
chen, bıs hın eiıner nıcht näher begründeten offenen Eınladung alle Anwe-
senden WI1e in der KHN 99-  uc WEeT nıcht etauft ist und das Abendmahl CMP-
fangen wiıll, ist WI1.  OMMEe:

Diese Folgerungen dus der Taufe sınd innerhalb und zwıschen den Kırchen
umstriıtten. Um hıer Klärungen kommen, ist wichtig, dıie möglıchen
Begründungen olcher Eınladungen diskutieren. Angeboten ırd aiur die Denk-
figur der christlichen Grundrechte aller Getauften bzw. er Menschen (wıe 7B
das Recht aut aktıve Teıilhabe und das Recht auf freien Z/Zugang ZU auben), die
hnlıch WI1e dıe (jrund- bZzw. Menschenrechte 1m staatlıchen Bereich den anderen
Rechtsbereichen vorgeordnet werden und deren Anerkennung grundsätzlıch ges1-
chert werden 1LL11USS DIie Öökumenische und missSiONArische Dıiımension In der Theolo-
Q1€ des Abendmahls würde Gewicht erhalten, eı1l auch alle jene im 16
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wären, cdıe getauft und dann a  n SINd, dıe noch nıcht getauft und doch auf
dem Weg dorthın sınd, und SUüSal jene, die sıch pr  1SC. zugehörıg fühlen

Immerhın deuten sıch über dıe tauftheologische Konsequenz der erweıterten
Eiınladung aber Öökumenische Möglichkeiten d cdıe den kırchliıchen TeENzen OTr1-
entierte und ebenso tauftheologisch begründete Praxıs der Zulassung ergan-
Zei DIe Möglıchkeıiten, dıie in dieser Spannung lıegen und dıe Schriıtte VOT eiıner
Abendmahlsgemeinschaft (unbegrenzte „Interkommuni1on“‘) oder einer rchenge-
meıinschaft (mıt „Interzelebration“‘) eröffnen, sınd auch 1m Blıck auf den Oku-
menıschen Kırchentag 2003 in Berlın auszuloten. S1e reichen VOIl eıner erwelter-
ten Definition VOoNn „Sschwerwlegenden Notwendigkeıten“ In der römısch-kathol1-
schen Tradıtiıon (etwa 1im Blıck auf konfessionsverschiedene hen oder SOgal 1m
4C auft Öökumeniıische Versammlungen) bıs hın einer SahlZ „„offenen Eınladung
dıe aber dıe Schwierigkeıiten der Eınladung nenn und das Gew1ssen und den
Respekt der Anwesenden appelhert).

USDLIC Die Taufe als Ort des UJDFUuCNAS und Ökumenischer Bewegung
Allerdings welst der Zusammenhang VON Abendmahl und Taufe noch auft ıne

andere öglıchkeıi hın Es könnte sıch als sehr viel fruchtbarer erwelsen, dıie fak-
tisch anerkannte Ökumenizität der aufe stärker IMS Lentrum der Aufmerksamkeit

rücken. Welche Chance läge wohl In einer großangelegten ökumenischen Tauf-
erinnerungsfeı1er für cdıe Kınder Berlins und in ökumeniıschen Taufgottesdiensten

besonderen (Orten auftf dem Kırchentag”? Könnte hıer nıcht H den geme1nsa-
INEeN Taufort deutlıch emacht werden, dass dıie Taufe uns Gliıedern Al Leıb
Christi jenseıts aller konfessionellen JIrennungen macht”? Öönnte darın nıcht auch
konkret erTahrbar werden, dass WIT ängs schon sınd, Was WIT Tiısch des Herrn
noch nıcht leben können? Und könnten WITr uns VON da aus nıcht HNEU auf die Suche
machen, In UNSEeren Kirchen Jene Innere öÖökumenische Ausrichtung nden, dıe
das Abendmahl als Geschehen der andlung, als Fkorum der Vergebung und als Ort
wechselseıtiger Anerkennung hervorbringt?

Peter Scherle

(Pfarrer Dr Peter Scherle 1St Dozent Theologischen Seminar der KHN In
Herborn.)
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Gestern heute INOTSCH
Auf Inıtlatıve des anglıkanıschen Erz- log seıt 970 1m Rahmen der Antier-

1SCHNOTIS VoNn Canterbury, George Carey, nationalen Anglikanisch-Katholischen
und Rabbiner ıchael Melchior, Jerusa- Kommıission ARCIC)
lem, Waicen Januar uhrende
Vertreter der drei monotheistischen Zum Auftakt der ‚Woche für das
Religionen 1mM ägyptuschen Alexandrıa Leben‘“ (13 bıs 20. Aprıl) haben dıe

großen chrıistliıchen Kırchenzusammengekommen. Der Großscheich
Deutschland iıne NEUEC Dıskussion überder Al-Azhar-Unımiversıtät Von Kaıro und

Öchste geistlıche Würdenträger der das geltende Abtreibungsrecht geIOr-
Sunnıten, cheıich oNammMe: aye| dert. Der Ratsvorsıtzende der vange-
Tantawı, nahm dem nıchtöffentlıchen ıschen Kırche in Deutschland, Präses
Ireffen ebenso te1l WIE ıne Jüdısche Manfred Kock, und der Vorsitzende der
Delegatıon unter Leıtung des ephardı- katholischen Deutschen Bischofskonfe-
schen berrabbiners Elıahu Bakshı- LC1NZ, ardına Lehmann, traten dafür
Oron Dıie Relıgi0nsvertreter forderten e1n, dass dem menschlichen mMbryo
1n eiıner öffentlichen ‚Ersten Erklärung VoNn Anfang das Recht auf Leben und
Von Alexandrıia “ e1n Ende der Gewalt der Anspruch auf Schutz zukomme
und des Blutvergjeßens. DIie wohl wıch-
tıgste Aussage dieser Erklärung richtet Am prı bergab dıe Morayvıan
sıch ıne Indienstnahme der elı- Church Im südlichen Afrika in der
102 für das Oten „‚Nach den Tradıt10- Geme1inde (C'larkson en 190 Hektar
1918 UNSCICS Glaubens bedeutet das oroßes C Land der dort wıeder
Oten Unschuldıiger 1im Namen (jottes angesiedelten Bevölkerungsgruppe der
ıne Entweiıhung Seines eılıgen Mfengu. / hatte die parthe1dregie-
Namens un! ine Dıffamierung der IUn dıe eiwa 600 Mfengu-Famıilien ZU1r

nach Keiskammahoekelıgıon in dieser Welt.“ Umsiedlung
SCZWUNSCH. ach ihrer Rücksiedelung

DIie _ anglıkanıschen Erzbischöfe wollte dıe Brüdergemeine mıt der
haben auf ıhrer Versammlung in (CCan- Landrückgabe e1in Zeichen setizen und
erbury VO bIs IC prı iıhren eınen weıtergehenden Wıedergutma-
Wıllen eıner Vertiefung der Be chungsprozess ın Gang setizen
ziehungen zZUr römisch-katholischen
Kirche bekräftugt. Unter ezugnahme DIie Brüdergemeine In Labrador fe1l-
auf dıie Arbeıt einer 1im Vorjahr NECU g — ert in diesem Sommer ıhr 250-Jähriges
schaffenen katholısch-anglıkanıschen Bestehen. Der erste Mıss1onar, Johann
Arbeıtsgruppe erklärten S1e€ Wır CI- Chrıistian Erhardt, War 1m Julı E 1n
muntern NsSeTre Proviınzen und Kıirchen, Labrador angekommen; dıie (Ge-
diese NECUC Etappe auf dem Weg meındegründung fand d DIie
eıner vollen und sıchtbaren Einheıit ZW1- Fejierlichkeiten werden VON der Regıie-
schen der römiısch-katholischen Kırche IUNS der kanadıschen Provınz Neufund-
und der anglıkanıschen Gemeininschaft and und ‚ADTrador mıt einem kulturel-

unterstützen.‘‘ Katholıken un! Ang- len und tourıstiıschen Togramm unter-
1ıkaner führen ıhren ökumeniıischen Dıa- stützt
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Nach onaten Bauzeıt wurde Deutschland Nordkorea he-
26 prı der NECUEC Archivbau der sucht. Während des vliertägıgen Aufent-
Herrnhuter Brüdergemeine eingeweıht. halts in der Hauptstadt Pjöngjang
Mıiıt eıner Gesamtkapazıtät VoNnNn rund konnte dıe ruppe mıt nordkoreanı-
5200 laufenden Regalmetern ırd schen Christen sprechen, WEe1 Kırchen
den rößten el der 764 gegründeten besuchen und einem Hausgottes-
ammlung der weltweıten Herrnhuter cdienst teilnehmen. ach offizıellen
Brüder-Unität beherbergen Dıie Be- Angaben hat der Koreanısche Chrısten-
stände der ammlung umfassen eiwa bund derzeıt P} 0OO Miıtglıeder be1
S00 eifer Akten SOWI1eEe 5() 01080 uch- einer Einwohnerzahl Von 20 Miıllıonen
an und 5() etfer Musıkalıen. LAl- Nordkoreanern). Pfarrer betreuen
dem ehören SE Archiv rund 700 die Gläubigen, und In einem Semiinar
Gemälde, für dıe 1m Altbau ein werden weıtere Theologen dUus-

Magazın geschaffen wurde. gebildet. Die Chrısten sınd In etiwa 500
Die Evangelısche Kırche in Deutsch- Hauskırchen mıiıt 10 bIıs 1 Miıtgliedern

organısıiert. In den VELILSANSCHCH ahrenand würdigte erstmals theologische
Forschungen AU.8 der Sıcht Von Frauen. sınd in Nordkorea 000 Bıbeln DU
Be1 einem Festakt Aprıl In der druckt worden.
Friedrich-Schiller-Universıtät iın Jena DIie EV. Kırche In Deutschland
verlıeh der EKD-Ratsvorsıtzende den hat den Maı vorgelegten
mıt 5 000 uro dotierten Hanna-Jursch-
Preıis dıe Professorinnen Hannelore

Bericht der Bundestag2s-Enquetekom-
MLSSION ‚Recht und der moder-

Erhart (Göttingen), Ilse Meseberg-Hau- HEN Medizin““ begrüßt. Der Bericht sSe1
bold enburg SOWIE Landespfar- ıne „hervorragende Hılfe für dıe eth1-
erın Dietgard Meyer asse. DIie sche Urteilsbildun erklärte EKD-
Auszeichnung der soll künftig Ratsvorsıitzender Präses anfred Kock
alle WEeI1 Jahre verhıehen werden. Sıe DIe Kommissıon hatte sıch dıe
erinnert dıe Jenaer Kırchenhistorike- Zulassung der Präimplantationsdiag-L1n Hanna Jursch hıs dıe nostik ausgesprochen.956 als erste Frau eınen Lehrstuhl
eıner deutschen Theologischen Fakultät DiIie acht Präsiıdenten des Ökumenit-

schen Rates der Kırchen haben 1n ıhrererhlelt.
Der dıesjährıgen Pfingstbotschaft dıe

und Evangelisch-Freikirch- Bedeutung des christlichen Glaubens
licher Gemeinden wählte Anfang Maı für den Frieden in der Welt erinnert.
auf eıner Bundeskonferenz 1im Gelst- Nur der Heılıge Gelist könne ‚„den bru-
lıchen Rüstzentrum elıngen Wals- talen Einbruch des Bösen und der
ro| ıne NeUuUeEeE Von Z auf 16 Miıt- Gewalt In Leben und in die Welt
lıeder verkleinerte Bundesleıtung. überwinden‘“. Das „gewaltıge Wehen“
Als Präsiıdent wurde Pfarrer Sıegfried des eılıgen Gelstes unterscheı1ıde sıch
Großmann und als Stellvertreter der grundlegend VON der brutal hereinbre-
irühere Industriemanager Raımund henden aggressiven Gewalt und dem
SC bestätigt. Jlerror in der Welt „ES ist gewaltıg,

TZum ersten Mal hat Anfang Maı ine aber ist weder brutal noch zerstOre-
Delegation der Evangelischen Kirche In riısch“. DiIe Kraft dieses eılıgen (Gje1s-
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tes Nal für Chrıisten In der Kırche und iın und der ACK in Baden-Württemberg
der Welt gegenwärtıig. ZUT111 ema „Schöpfungstheologıe und

Schöpfungsfrömmigkeıt. UnterwegsDIie diesjährige Woche der ausländt- einem gemeinsamen Jag der chöp-schen Mitbürger, dıie VO 29 Septem- fung  C6 Es INg dıie rage, ob e1n
ber bIiıs ()ktober stattfindet, steht „Zemeinsamer Iag der chöpfung  06
unter dem Motto „Rassısmus erkennen

Farbe bekennen‘“. In eıner geme1nsa- en Kırchen In Deutschland eingeführt
werden kann, wobel die vielfältigen und

INnenNn rklärung en der Ratsvorsıt- reichen lıturg1schen Tradıtiıonen der Miıt-
zende der anfred Kock, der
Vorsitzende der Katholıschen 1SCHNOTS- gliedskirchen der ACK gesichtet und In

dıe gemeınsamen Überlegungen eIN-
konferenz, Kardınal Karl Lehmann, Theben sollenund der griechisch-orthodoxe Metropo-
lıt, Augoustinos, eiıner entschlıedenen Vom bıs 10 November findet 1im
Ablehnung VOoN Intoleranz und funda- Johann-Adam-Möhler-Institut in Pader-
mentalıstiıschem Denken aufgerufen. born dıe ährlıche Jagung der Arbeits-
Von den Politiıkern ın Bund und 1 an-
dern ordern s1e e1in Gesamtkonzept 7ZUT gemeinschaft ÖOkumenische Forschung

Das Schwerpunktthema lautetbesseren Integration VON Ausländern. ÖOkumenische Sozialethi GUO vadıs ?
VomF Jun1ı fand 1im Internationalen Referent ist Martın Robra VO Oku-

Jugendforum In onn ıne Fachkonsul- menıschen Rat der Kırchen 1n Genf
(Arbeıitsbereıc. „Gerechtigkeıit, Friedentatıon der Arbeitsgemeinschaft Christ-

licher Kırchen In Deutschlan und Bewahrung der Schöpfung‘‘).

Von Personen
Reinhard Marx, rTIerer Evangelıschen Sozialakademıie Friede-

Biıschof, wurde Ustersonntag In se1n wald aufgegeben und ıne Stelle als
Amt eingeführt. Er ist Nachfolger des Referent für beıim L andesvor-
In den Ruhestand getretenen Bischofs stand des Diakonischen Werkes der
Hermann Josef Spital und gılt als Evangelıschen Kırche in essen und
renommıerter katholischer Soz1lalethi- Nassau ın Frankfurt angetreiten.
ker. Er biısher Professor für Christ-

Jürgen Johannesdaotter, Bıschof derlıche Soz1iallehre der Theologischen Evangelisch-Lutherischen LandeskırcheFakultät in Paderborn und Weihbischof
ın Paderborn. Das Bıstum Irıer ist die Schaumburg-Li1ppe, ıst VO Rat der
alteste 1öÖz7ese Deutschlands. Evangelıschen Kırche in Deutschland

EKD) AA Ko-Vorsıtzenden der
Marıa Jepsen, Bischöfin VON Ham- genannten Me1ßen-Kommissıon be-

burg, wurde 28 pr1ı VO  — der SYy- rufen worden. DIie Kommiss1ion AdUsS$s Je
node der Nordelbıschen Ev.-Luth Kiır-
che mıt großer Mehrheıit für ıne zweıte

fünf deutschen un! englischen Kırchen-
vertretern soll dıe Beziehung zwıschen

zehnjährıge Amtszeıt wiedergewählt. der und der anglıkanıschen Kır-
Yanz Segbers hat aus eigenem Ent- che VON England koordinıeren und fÖTr-

schluss se1ıne Stelle als Ozent der dern, dıe sıch 991 mıt der „Me1ıßener
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Erklärun  .. auf ine weıtgehende Kar- Hans-Beat Motel, Dırektor ın der
chengemeınnschaft verständıgten. Auf Leıtung der Herrnhuter Brüder-Unıiıtät
englıscher Seıite leıtet der Bıschof VOIl ın Bad Boll (Württemberg und
Wolverhampton, iıchael Bourke, dıe gleich Vorsiıtzender des Leıtungsgrem1-
Kommissıon. Neu In dıie Kommıissıon U1l der weltweıten Brüdergemeıne,
berufen wurde auch Propst Matthias am 18 Maı VO eolog1-
Sens agdeburg DıiIie Kırche VoNn Schen Seminar in Bethlehem, PA/USA.
England lud Johannesdaotter ZUT e1ıl- In Würdigung se1ıner Verdienste für die
nahme ihrer Generalsynode 1m Julı Gesamtkıirche eınen theologıschen
in York eın Ehrendoktor verhehen. Pfarrer Hans-

Patrıarch Bartholomaios [., das Ehren- eat Motel VONEVorsıi1ıt-
oberhaupt der Weltorthodoxıe, erhält zender der Arbeıtsgemeinschaft Chrıist-

lıcher Kırchen in Deutschland.den dıesjährıgen norwegischen „Sophie-
Pre1is‘“. Das teılte die Jury in Oslo mıt Sigurd Rınk wurde Propst der
DIie 99 7/ VOIlN Erfolgsautor Oosteın Regıion Suüd-Nassau In der Ev. Kırche
(Gjaarder 1Ns Leben erufene und mıt VON Hessen und Nassau. Er ist Nachfol-
100 000 Dollar dotierte Auszeichnung SCI VOoO  —; Friedrich eber, der seı1ıt März
wırd für den Schutz der Umwelt oder für Bischof der Braunschweigischen Lan-beispielhaftes Engagement In der Ent-
wicklungshilfe vergeben. (jaarder ist eskırc e 1st.

Autor des Weltbestsellers ‚„Sophies Für seınen „Kampf Sekten“‘
( Die Jury- Vorsıtzende lın Enge wurde der Sektenbeauftragte der fran-

der Patriarch VON Konstantınopel zösıschen Regierung, Alain Vivien, mıt
habe sıch in beispielhafter Weise für dıe dem Leıipziger Menschenrechtspreı1s
Öörderung des Umweltschutzgedankens 2002 ausgezeıichnet. Neben se1iner Jah-
unter den 300 Mıllıonen orthodoxen relangen Auseıinandersetzung mıt den
Christen engagıert. Einflüssen Von Sekten habe sıch Vıvien

immer wıeder auch für betroffene Men-Susanne Kahl-Passoth 1ST LCUC
Dırektorin des Dıakonıischen Werkes schen eingesetzt, he1ißt 6S 1in der

Begründung der Jury. Der undotierteBerlın-Brandenburg. S1ıe übernıimm!:
September das Amt VO  — Eckhard Preıs ırd VOoO „Europäisch-Amerıika-

Steinhaeuser, der nach 14-Jährıiger nıschen Bürgerkomitee für enschen-
rechte und Religi0nsfreiheıt in denAmtszeıt In den Ruhestand trıtt Miıt

Kahl-Passoth übernimmt erstmals ıne verlıehen, das sıch VOT allem
TAau dıe Leıtung des evangelıschen als Antı-Scıentology-Organıisatıon VCI-

stehtSpitzenverbandes der Freien Wohl-
fahrtspflege Urı vnery, israelıscher Journalıst

Helmut Obst, Theologe, ist ZU und Friedensaktıivist, hat den Carl-von-
Dırektor der Franckeschen Stif- Ossıetzky-Preıs der Oldenbureg
In Halle gewählt worden. Er WAar erhalten Der mıt 10 000 uro dotierte

bıslang Stellvertreter und trıtt dıie Nach- Preıis ehre Avnerys FEıinsatz für Frieden
olge VOoNn Jan-Hendrık Olbertz A der und Völkerverständigung SOWIEe selinen

Kultusminıister des Landes Sach- amp für die Menschenrechte,
sen-Anhalt wurde. erklärte dıe Jury.
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ESs vollendeten das Lebensjahr:
Heinz-Günther Gasche, langjährıger

das Lebensjahr: Hauptgeschäftsführer des Diakonıiıschen
Ulrich Kühn, Leıipzıger Theologie- erkes., gehörte auch relang der

professor, Jangjähriges Mıtglıed der
Kommıissıon für „Glauben und Kar- hessen-nassauıischen Kırchensynode d}

16 Aprıil;chenverfassung‘” beım Okumenischen IroJan, Professor für SOoz1al-Kat der Kırchen in Genf 16 März:;
Martın Brecht, Kırchenhistoriker und ethık der Karlsuniversıtät Prag,

13 Maı;Lutherforscher In ünster, 26 März:;
Werner Radatz, früherer Präsıdent das S0 Lebensjahr:der Kirchenkanzle1 der Evangelıschen

Kırche der Union, VOIN 9972 bıs 909’7/ 0OSe Smolik, Professor für Soz1al-
ethık der Karlsunıiversıtät Pragauch Miıtglıed des ates der EKD, März:;20 März:

Theodor Glaser, ehemalıger erso-
nalreferent der Ev.-Luth Kırche in das 85 Lebensjahr.

FYecC: Hege, früherer Prälat Inayern, wirkte auch qals Rundfunkpre-
dıger, Seelsorger und Publizıst und 1In1- Heılbronn, gehörte dem deutschen
11erte Berggottesdienste, Aprıl; Exekutivkomitee des Lutherischen

Weltbundes d} MaıKlaus Engelhardt, früherer Ratsvor-
sıtzender der Evangelıschen Kırche in
Deutschland und badıscher Altbıschof, das 9l) Lebensjahr:
am 11 Maı; Carl-Friedric: VonNn Weizsäcker, Phy-

s1ıker und Phılosoph, maßgeblıcherKardinal Miloslav VIKk, ager ErzbIi-
schof, e_i_ner der profiliertesten katholi1- Förderer des konzıllaren Prozesses,
Sschen Ökumene-Experten In Europa, Junıl.
Vorsıtzender des ates der Europäl- ESs starb.schen Bischofskonferenzen (CCEE) VonNn
993 bıs 2001, gab einen entsche1- Friedrich-Wilhelm Marquardt, lang-
denden Impuls ZUT Erarbeıtung der ährıger Dırektor des Instituts für van-

gelısche Theologıe der Freien Uni1-‚„„‚Charta Oecumeniıica” dıie 1mM C>-
NCN VON CEE und In Stralß- versıtät Berlın, 1m Alter VoNn en.
burg verabschıiedet wurde, Maı:; Maı

Zeitschriften und Dokumentationen
(abgeschlossen Juni

ÖOkumenische Bewegung Übereinstimmungen und hre Folgen,
Okumene kommt OTauan CCFEE-Präsi- KNA-OKI 6—10:;

HansjJürgen Knoche, OÖOkumene alsdent Girab arta Oecumeni1ıca nımmt
Kıirchen die ngs Interview mıt gegenseıltige Bereicherung. Was haben
KNA-OKI 8/02, 3'_7 evangelısche und katholische Christen
Karl Heıinz Voigt, ‚„Okumene ist mehr onelınander gelernt und noch lernen?

als wWwe1  06 Katholisch-freikıirchliche KEıne Zwischenbilanz ebd., 1=12:
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Iukas Vischer, World Communi1ons, katholischen Kırche 1m ökumeniıischen
the WCC and the FEcumenical Move- Kontext, ebd., 28—47
ment, eV 1/02, 142 161:

Aus der katholischen KırcheGeiko Müller-Fahrenholz, Eın PIO-
phetischer Zeuge. /um F5 e  stag Ferdinand QVertel, Kırche der Farbıi-
VO  e Lukas Vıscher, EvyTlh 2/02, Wıe sıch der amerıkanıscheSCcHh
123—136; Katholizısmus verändert, HerkKkor 4/02,

Ola Iiörhom, The (j0al of Vısıble 181-—-18/;
Unıty Reaffirming OUT Commıitment, Michael Kuhnert, Wenıg Hoffnung
EeV 1/02, 1L62-1/1:; aut Stabılısıerung Dıie katholische Kır-

Kurt Koch, DiIie Kırche (jemenn-
schaft dUus vielen Öölker, StdZ 02

che und dıie Krise Argentiniens, ebd.,
707305 193—-197;

Heribert Hallermann, Z£u Fragen der
Kırchenmitgliedschaft, des Kırchenaus-ÖOkumenischer Kirchentag Berlin

2003 trıtts und des sogenannten Übertftritts
Stefan Vesper / Friederike„Woldt‚ Mut aus der Sıcht des Katholischen Kır-

chenrechts, UnSa 1/02, 84-906;A Brückenbau In der Okurpene
edanken auf dem Weg ZU Okume- Joseph Fameree, Ecclesiologıe
nıschen Kırchentag Berlın 2003, UnSa catholique. Dıfferences separatrıces el
1/02, D rapprochements VEC les autres Eglises,

HT: 71500 Jahre Konzıil Von Chalcedon
Revue theolog1ıque de OUuUVvaın 1/02,
28—60;

Ernst Christoph Sulttner, Vorchalce- Jared LE SJ Lıights and hadows
donısche und chalcedonısche Chrıisto- OVCTI Catholıic Ecumen1sm, Centro DTIO
og1ıe DIie ıne Wahrheit INn unterschiıed- un1ı10ne, 6 9 PONS UZ 1117
lıcher Begrifflichkeit, UnSa 1/02, 615° Franz Weber, Im langen Schatten des

Gunther Wenz, Chalcedon AT Wah-
1CT Mensch und wahrer Gott, eDd.,

Rassısmus. Lernprozesse In der katholıi-
schen Kırche Südafrıkas, Orlentierung6=30: 8/02, 89973Peter Neuner, paltung und ersöh-

NUNS Jr Öökumeniıschen Relevanz des Orthodoxie
Chalcedonense, ebd., 1—45; Johannes eldemann, DIie Komf>le-Jan Rohls, Mensch VEeISUuSs Gott Die mentarıtät der Tradıtionen. Grundlagen,Entzauberung der Chrıistologıie, ebd.,
46-—60 Problemftelder und Perspektiven des

ökumenıschen Dıialogs mıt der Ortho-
7u „ Communio Sanctorum.““ doxı1e, Catholıca 1/02, 44_67/

Heinrich Döring, Die ekklesialg DI:
ension der chrıftinspiration. ber- VII. Christlich-islamische Beziehungen

Elke AaUsST, „Im Namen ottelegungen ZUT Selbstauslegungskraft des
Schlachten nach iıslamıschem Gesetz,es ottes 1m Anschluss das

Dokument „„Commun10 Sanctorum , KNA-OKI 8/02, 13—15;
Catholıca 1/02, 1—27; Georgzes Tamer, Realıtät und Perspek-

Burkhard Neumann, akramen des t1ven der chrıistliıch-ıslamıschen Bezle-
Heıls Das konfessionelle Profil der hungen, Orthodoxı1e aktuell 37/02. ET
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IIL. Miıssıon Diane Kessler, „Baptıze: Into One

Hermanq Brandt, 1ssıon als nota Body”, ebd., 79-—83;
eccles1a4e. ber den Beıtrag lutherischer SCVOLO: Chaplin, Remaming (One-

seIlf ın angıng World The Bases ofMiıssıon ZU Gemeıindeaufbau, eıt-
chrift für Mıssıon 1702. E the Socı1al Concept of the uss]1an

Orthodox Church, ebd., 112-—-129;
Zur feministischen I’heologie Pauluna Arola AAan Rısto Saarinen, In

Isa Tamez, DIie Reıichen, dıe Frauen
Search f Sobornost and „NEW Sym-
phony”: The Socı1al Doctrine of theund theologısche Debatten. Der erste uss1an Orthodox Church, ebd.,Timotheusbrief und der Jakobusbrief

ergreifen Parte1, Concılıum 1/02, 130—141:;
41—50; Geojfrey Wainwright, Ihe Agreement

Justification: Methodıiıst Perspec-Nancy Cardoso Pereira, Leıtlinıen
für ıne femmniıstische Hermeneutıik der tıve, One ıIn Chrıst 202 3-31:
Befreiung, unge Kırche 2702 N Susan Wood, C.5 Lutherans and

Roman Catholics Iwo Perspectives
eitere interessante Beıträge Faıth, ebd:: 46—60:;

Matthias Turk, The RKeception otf theBenoit Maıilleux, Coherence d’une Joint Declaratıon Justification, ebd.,pensee ecclesi0log1que. Les mınstere
che7z JTertullıen, Irenıkon 1/01, 25—56; 61—66:;

AVL Carter: Ihe TOpOSe nglı-Anton Houtepen, Dıie Frage
Can Methodist Covenant, ebd., 67-80;nach (Gjott als (Gjottes Frage uns 5 pu-

FA (Gjottes in eiıner agnostischen Kultur, Hans-Martin Barth, Rechtfertigung
IntKırchlz. L/02, 1—20; und Amt, UZ P D

ichael Roth, Dıe Bedeutung der
DokumentationenFundamentaltheologie für dıe Evange-

lısche Theologıe, Kerygma und ogma
202 OO DE ‚Zum Bıld (rottes geschaffenVIII. Mission  Diane C. Kessler, „Baptized Into One  Hermam; Brandt, Mission als nota  Body”, ebd., 79-83;  ecclesiae. Über den Beitrag lutherischer  Vsevolod Chaplin, Remaining One-  self in a Changing World: The Bases of  Mission zum Gemeindeaufbau, Zeit-  schrift für Mission 1/02, 7-3.  the Social Concept of the Russian  Orthodox Church, ebd., 112-129;  IX. Zur feministischen Theologie  Pauliina Arola and Risto Saarinen, In  Elsa Tamez, Die Reichen, die Frauen  Search of Sobornost and „New Sym-  phony-; The Social Doctune, of Ihe  und theologische Debatten. Der erste  Russian  Orthodox  Church,  ebd.,  Timotheusbrief und der Jakobusbrief  ergreifen‘ Parten  Concilium  1/02,  130-141;  41—50;  Geoffrey Wainwright, The Agreement  on Justification: A Methodist Perspec-  Nancy Cardoso Pereira, Leitlinien  für eine feministische Hermeneutik der  tive, One in Christ 2/02, 3-31;  Befreiung, Junge Kirche 2/02, 44—49.  Susan Wood, C.S.L., Lutherans and  Roman Catholics: Two Perspectives on  X. Weitere interessante Beiträge  Faith, ebd., 46—60;  Matthias Turk, The Reception of the  Benoit Mailleux, Coherence d’une  Joint Declaration on Justification, ebd.,  pensee eccle&siologique. Les minstere  chez Tertullien, Irenikon 1/01, 25-56;  61—66;  David Carter: The Proposed Angli-  Anton W.J. Houtepen, Die Frage  can —- Methodist Covenant, ebd., 67-80;  nach Gott als Gottes Frage an uns. Spu-  ren Gottes in einer agnostischen Kultur,  Hans-Martin Barth, Rechtfertigung  IntKirchlZ 1/02, 1-20:;  und Amt, MD 2/02, 23-27.  Michael Roth, Die Bedeutung der  XI. Dokumentationen  Fundamentaltheologie für die Evange-  lische Theologie, Kerygma und Dogma  2/02, 99-117;  „Zum Bild Gottes geschaffen“. Bio-  ethik in evangelischer Perspektive. Vor-  Anna Marie Aagaard, In Defense of  träge eines Kongresses der Evangeli-  the Body. Writings on „Being Church““  in Ecumenical Conversation, Centro  schen Kirche in Deutschland am 28./  29. Januar 2002 in der Französischen  pro unione, 61, Spring 02, 3-10;  Friedrichstadtkirche zu Berlin, epd-  Eden Grace, Worship in the Context  of the WCC: The Tradition of ‚„„Ecu-  Dok 9/02;  menical Worship‘“ in Light of the  Bioethik  und  christliches  Men-  schenbild. Referate des Berneuchener  Recent Orthodox Critique, EcRev 1/02,  3-27;  Gespräches 2001 der Evangelischen  Paul Meyendorf, Ecumenical Prayer:  Michaelsbruderschaft, epd-Dok 12/01;  An Orthodox Perspective, ebd., 28-32;  Beiträge zum EKD-Votum „Kirchen-  Vlassios Phidas, Baptism and Eccle-  gemeinschaft nach evangelischem Ver-  siology, ebd., 39—47;  ständnis, epd-Dok 15/02.  386B1ıo-

ethık In evangelıscher Perspektive. Vor-NNa Marıe Aagaard, In Defense of trage eines Kongresses der vangelı-the Body. Wrıtings „Being (ShurG
in Ecumenical Conversatıon, Centro cschen Kirche In Deutschland SE

29 Januar 2002 In der FranzösıschenPIO un1ıone, GL, Spring O2 3—10; Friedrichstadtkirche Berlın, epd-Eden Grace, Worshıp In the Context
of the WE€: The Iradıtiıon of „ECU- Dok 9/02;
menı1cal Worshıiıp" in 19 of the 10elNL Un christliches Men-

schenbild. Referate des BerneuchenerRecent Orthodox Critique, EcRev 1/O2Z:
3—27:; Gespräches 2001 der Evangelıschen

Paul Meyendorf, Ecumenical Prayer: ıchaelsbruderschaft, epd-Dok -
An Orthodox Perspective, ebd., 28—32; Beıträge ZU:  S EKD-Votum ‚Kırchen-

VLIASSLOS Phidas, Baptısm and Eccle- gemeınnschaft nach evangelıschem Ver-
10102Yy, eDd,. 39—47; ständnı1s, epd-Dok
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Neue Bücher

ZUR RECHTFERTIGUNGSLEHRE lıchen und theologischen Eınflüsse auf,
unter denen Schl se1in Rechtfertigungs-Hans-Martın Rıeger, Adolf Schlatters verständnıs ausgebildet hat 1811) Von

Rechtfertigungslehre und dıie MöÖg-
lıchkeit ökumeniıischer Verständi-

besonderer Bedeutung WäarTr hıer dıe
Rechtfertigungslehre Becks, dıie

SUNs Calwer Verlag, Stuttgart 2000 Schl allerdings ebenso WI1Ie Cremer
475 Seılten. Kt EUR 34,—
In der Öökumenıschen Dıskussion über

und Kähler vgl nıcht uUuNSC-
rochen übernimmt, sondern krıtiısch

dıie Rechtfertigungslehre und cdıe „Ge- reflektiert.
meınsame Erklärung der Rechtferti- Entsprechend Verhältnisbe-
gungsl]  .6 geht rundfiragen, stımmung VOonNn Exegese und ogmatıdenen sıch auch schon der in St Gallen (13—16) behandelt cdıie Rechtferti-
geborene und ange re in übingen gungstheologıe Schl.s gesonde:
lehrende Neutestamentler und Dog- nächst 1mM exegetischen, dann 1m dog-matıker Schlatter (1852—-1938) matıschen Horizont. DiIe rechtferti-
sowohl 1n seinem exegetischen WIe gungstheologische Zentralthese Schlat-
auch in seinem dogmatischen Werk terscher EXegese lautet nach Der
gewıdmet hat. In der gegenwärtigen Glaube rechtfertigt, weıl Un insofern
ökumeniıischen Dıskussionslage kann In die Christusgemeinschaft Ver-
darum erhellend se1n, nach den In setzt  e 72) Auf der Basıs dieser These
Schl.s Werk erkennbaren Perspektiven nımmt Schl nach dem Urteil Rıs e1
für dıe ökumenische Verständigung zEu« Teıl Posıtionen vVOrLWCS, dıe sıch
über dıe Rechtfertigungslehre fra- heute 1m espräc zwıschen evangelı-
SCH Diese Aufgabe übernımm: Hans- schen und katholischen Exegeten als
Martın Rıeger in seiner im Wınterse- konsensfähig erwelsen‘‘ (398; vgl
mester 998/99 VON der Evangelısch- 24 HE) Ansatzpunkte für ökumeniısche
Theologischen-Fakultät der Uniıiversıtät Verständigung enthalten darüber hınaus
München als Dıssertation ANSCHOMME- se1ine Betonung der Eıinheıiıt VoN Recht-
NenN Studıe über ‚Adol Schlatters ertigung und Heılıgung se1ıne
Rechtfertigungslehre und dıe Möglıch- Hochschätzung des Werkes (2 8), selne
keıt ökumenischer Verständigung‘‘. Lehre VO Primat des Wıllens
Wenngleıch diese Arbeıt VOT allem als 66) und selne These, Christus se1
Beıtrag ZUT NECUETCN ökumeniıischen DIS- dıe Stelle des Gesetzes getreten
kussıon elesen und gewürdıgt werden (2 9—2
kann (5) besteht ıhr Verdienst doch Im Unterschıed ZUT exegetischen
schon darın, dıe bısher enNnlende 99:  - Auffassung der Rechtfertigung sıeht
sammenhängende Interpretation VOoN das dogmatısche Rechtfertigungsver-
Schlatters Rechtfertigungslehre“ (4) ständnıs „„weıt mehr durch dıe
bleten. ‚produktıve Kraft‘ seıner Persönlichkeit

Nach eliner Eıinleitung In dıe Fra- bestimmt, viel unmittelbarer mıt Se1-
gestellung und iın dıe ethode Schl.s 1C eigenen theologiegeschichtlichen
zeıgt Zzuerst dıe lebensgeschicht- Standort verwoben‘‘ In selner
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ıne Repristination, sondern eın Ort-umfassenden Analyse berücksichtigt
nıcht L1UT Schl.s Rechtfertigungslehre San (‚Wachstum ihres Erkennens
1m CNSCICH Sinne, sondern auch seinen und andelns eiıner gesunden, dem
Nnsatz der ogmatı seine Neuen Testament entsprechenden Be-
Verhältnısbestimmung VON anthropolo- wahrung oder rhaltung cdient“
gischen Grundvollzügen und Christus- Schl vollzıeht dıes selbst WIE ze1ıgt
glaube se1ine Sündenlehre HC seınen kriıtischen Umgang mıt

und Kreuzestheologıe Luther den gleichwohl 1mM
dıe Vermittlung des Heıilswerkes durch Blıck auf das ihn mıt Luther verbın-
(Geme1inde und Sakrament und dende 1e1 eıner vollen Erfassung des

95  amp dıe Laebe‘“‘ Evangehıums 1ın das ‚Vorwärts
Den Ansatzpunkt für das ökumeniıische mıt Luther‘ überführen könne
espräc) findet hıer W1Ie 1m exegetl- OÖOkumenische Verständigung habe nach
schen e1l 1n „Bedeutung und Verständ- Schl Uunter dem Vorzeichen einer Buße
N1IS der Christusgemeinschaft” (vgl rfolgen, welche nıcht 11UT dıe Je
408—414) Denn Schl verstehe den andere, sondern dıe eıigene Kırche be-
Glauben, der iın dıie Christusgemeı1n- tr{fts (232: vgl 428) iıne wichtige
schaft versetze, „„als Grund und egen- Voraussetzung dafür sieht In
stand des rechtfertigenden Urteils‘®‘ Unterscheidung VON Eıinheıiıit des CGlau-

ohne aber das zurechnende bens und Eıinheıt der Lehre (223—22
Rechtfertigungsurteıl UT bloßen De- und der damıt verbundenen Eıinsıcht,
klaratıon“ verkürzen 1a ‚„„der ‚„„dass dıe Einheit zwıschen den Kırchen
(:laube Gabe und selbst wıederum weıter reicht, als der möglıche theolo-
Modus des mpfIangs dessen 1st, Was sische Onsens“ Wıe abh-
(ott g1bt‘, stehe für Schl zugle1ic fest schließend herausstellt, dachte y 9}  Chlatter
„Indem Glaubende gerecht gesprochen nıcht ıne ‚ Verschmelzung der Kır-
werden, werden nıcht Gerechte, SON- cheneine Repristination, sondern ein Fort-  umfassenden Analyse berücksichtigt R.  nicht nur Schl.s Rechtfertigungslehre  gang (‚Wachstum“) ihres Erkennens  im engeren Sinne, sondern auch seinen  und Handelns einer gesunden, dem  Ansatz der Dogmatik (241ff), seine  Neuen Testament entsprechenden Be-  Verhältnisbestimmung von anthropolo-  wahrung oder Erhaltung dient“ (428).  gischen Grundvollzügen und Christus-  Schl. vollzieht dies selbst — wie R. zeigt  glaube  (250ff),  seine  Sündenlehre  — durch seinen kritischen Umgang mit  (284ff) und Kreuzestheologie (307ff),  Luther (175f£), den er gleichwohl im  die Vermittlung des Heilswerkes durch  Blick auf das ihn mit Luther verbin-  Gemeinde und Sakrament (364ff) und  dende Ziel einer vollen Erfassung des  Schl.s „Kampf um die Liebe“ (380ff).  Evangeliums in das Motto „Vorwärts  Den Ansatzpunkt für das ökumenische  mit Luther‘ überführen könne (429).  Gespräch findet R. hier wie im exegeti-  Ökumenische Verständigung habe nach  schen Teil in „Bedeutung und Verständ-  Schl. „unter dem Vorzeichen einer Buße  nis der Christusgemeinschaft‘“ (vgl.  zu erfolgen, welche nicht nur die je  408—414). Denn Schl. verstehe den  andere, sondern die eigene Kirche be-  Glauben, der in die Christusgemein-  trifft‘“ (232; vgl. 428). Eine wichtige  schaft versetze, „als Grund und Gegen-  Voraussetzung dafür sieht R. in Schl.s  stand des rechtfertigenden Urteils“  Unterscheidung von Einheit des Glau-  (410),  ohne aber das zurechnende  bens und Einheit der Lehre (223-225)  Rechtfertigungsurteil „zur bloßen De-  und der damit verbundenen Einsicht,  klaration‘“ zu verkürzen (410f). Da „„der  „dass die Einheit zwischen den Kirchen  Glaube Gabe und selbst wiederum  weiter reicht, als der mögliche theolo-  Modus des Empfangs dessen ist, was  gische Konsens“ (432). Wie R. ab-  Gott gibt‘“, stehe für Schl. zugleich fest:  schließend herausstellt, dachte „Schlatter  „Indem Glaubende gerecht gesprochen  nicht an eine ‚Verschmelzung der Kir-  werden, werden nicht Gerechte, son-  chen‘ ..., wohl aber an eine Arbeits- und  dern Gottlose gerechtfertigt‘“(410). Die  Weggemeinschaft, die sich in beidseiti-  Effektivität der Rechtfertigung bestehe  ger Buße und Aneignung des vorgege-  für Schl. in der sich im Glauben reali-  benen Wortes zum einen Christus hin-  sierenden Christusgemeinschaft,  die  bewegt und so einander näher kommt“  der Glaubende als im Glauben wirklich  (435). Nicht zuletzt wegen dieser öku-  gerechter „nicht erst noch zu ‚verwirk-  menischen Perspektive bietet R.s Studie  lichen““ habe (411).  zu Schl. einen lesenswerten Beitrag  Über den materialdogmatischen Aus-  zum gegenwärtigen ökumenischen Dia-  gangspunkt ökumenischer Verständi-  log.  Friederike Nüssel  gung in der Rechtfertigungslehre hi-  nausgehend bringt R. im vierten Teil  seiner Arbeit (398—436; vgl. schon  ZUM TRINITÄTSVERSTÄNDNIS  223- 240) Schl.s ökumenisches Pro-  gramm zur Darstellung, welches in der  Markus Mühling-Schlapkohl, Gott ist  Formel von der „Vollendung der Refor-  Liebe. Studien zum Verständnis der  Liebe als Modell des trinitarischen  mation“‘. kulminiert (427-436). Diesem  Programm gemäß hätten die konfessio-  Redens von Gott. N.G. Elwert, Mar-  nellen Kirc;hen zu erkennen,_dass nicht  burg 2000. 374 Seiten. Kt. EUR 29,80.  388wohl aber ine Arbeıits- und
dern (jottlose gerechtfertigt‘ (410). Die Weggemeıinschaft, die sıch in beıidseiıti-
Effektivıtät der Rechtfertigung bestehe SCI Buße und Ane1ignung des VOTSCHC-
für Schl In der sıch 1mM Glauben realı- benen Wortes ZU eınen Chrıistus hın-
s1ierenden Chrıistusgeme1inschatft, dıe bewegt und eınander näher kommt“
der Glaubende als 1m Glauben WITKI1C Nıcht zuletzt! cdieser Ööku-
gerechter „‚nıcht erst noch ‚verwirk- menıschen Perspektive bletet R.ıs Studıe
lıchen ‘“ habe (41 Schl eiınen lesenswerten Beıtrag

Über den materl1aldogmatischen Aus- ZU gegenwärtigen ökumenıschen Dia-
gangspunkt ökumeniıischer Verständi- log Friederike Nüssel
SunNng In der Rechtfertigungslehre h1-
nausgehend bringt 1mM vierten Teıl
seıner Arbeıt 398—436; vgl schon ZUM TRINITATSVERSTANDNIS
DA 240) Schl.s ökumeniıisches Pro-
dl ZUT Darstellung, welches in der Markus Mühling-Schlapkohl, (jott ist
Forme!l Von der „Vollendung der Refor- Liebe Studien ZU Verständnis der

Liebe als Modell des trinıtarıschenmatıon““ kulmıinıert Diıesem
Programm gemäß hätten dıie konfess10- Redens VON ott. werrt, Mar-
nellen Kirc;hen 99 erkennen, xdass nıcht burg 2000 374 Seıiten. Kt EÜR 29,80
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Erfreuliıcherweise sınd auch ın der Liebe edacht wiırd, und eben dıes sSEe1
protestantischen Theologie dıe /Zeıiten .nıcht ohne eın ANSCHICSSCHECS Irınıtäts-
vorbel, in denen trınıtarısches Denken verständnıs EXPZIErDat ebenso W1e
unbesehen qls anachronıstischer Dog- mgekehrt „eEIN ANSCINCSSCHNCS Urım
matısmus denunzı1ert werden konnte. tätsverständnıs nıcht ohne das Verständ-
Ebenso erfreulich ist auCc unter Oku- N1IS Gottes als Liebe darstellbar‘“‘ sSe1 (3)
menıschen Gesichtspunkten —__ dass Nach „methodologıschen Prolego-
evangelısche Theologen sıch wıieder mena‘“ —48) untersucht in einem
unbefangener ontologischen Fragestel- „modellanalytıschen Teı1ll“ 49-—268)
lungen zuwenden können, ohne gleich insgesamt zehn nach systematıschen
eINes Rückfalls ın dıie vorreformato- Gesichtspu  ten ausgewählte und
rische Scholastık oder In vorkritische geordnete trınıtätstheolog1ische 'OS1-
„Substanzmetaphysık“ verdächtigt t1ionen (es überrascht das Fehlen Tho-
werden. Eıne Frucht dieses veränderten INnas VO  —_ Aquıns, und INan vermısst Alb-
Klımas ist dıe anzuzeigende, AdUus eiıner recht Rıtschl, der WIE keın anderer 1m
be1 rıstop. Schwöbel angefertigten 19 Jh se1ın Gottesverständnis auf den
Dıssertation hervorgegangene Studie Liebesbegriff zentriert hat); vorgeschal-
VOIl Markus Mühlıng-Schlapkoh tet ist ıne „Explikatiıon der Fragestel-
M.) lung e1ıspie des Liebesverständ-

verfolgt seine „Absıcht, e1in kohä- NISses Martın Luthers“‘ (50—66) Dabe1
rentes und SAaCAI1C ANSCHMICSSCHECS (jo0t- verfallen Konzeptionen der Odalıs-
tesverständnıs muiıttels des Liebesbegriffs MUuS-) 1ıt1 dıe die trinıtarıschen Per-

entwıckeln und einen Beıtrag ZUT als 11UT „„intens1i0nal dıstinkt‘“
gegenwärtigen Dıskussion das denken (Augustin dessen trinıtäts-
Gottesverständnıis 1efern“ (35323 vgl ologısche Innovatıonsleistung

TE111C unter Rückgriff auf „NCUCIC vielleicht varschnell für „weıt
methodıische Zugänge“ (3) nämlıch die überschätzt‘‘ hält 5 Barth, CAlieıj1er-
Iradıtıon der angloamerıkanischen Adlld- macher, FA Jüngel). Nur ıne ‚exXten-
lytıschen Phılosophıe und näherhın ıne s10nsdistinkte‘“‘ Fassung der Personen
durch Peıirce gepräagte Relatıons- Rıchard VON St Vıktor, Moltmann,
0g1 Er beım Liebesbegriff d} Ih Liebner, Z1ızıoulas, Pannenberg,
e1l dıe Beschreibung der „Bezıehung Swınburne:; Z Jüngel) rlaube C5S, das
Gottes seinen Geschöpfen als Liebe“ schöpferische und rechtfertigende Welt-

krıitisch anknüpfen kann die andeln (Gottes als freie und unbe-
VO  — ıhm in der Gegenwart iın mensch- dingte Liebe deuten. In seiner e1ge-
liıchen Paarbeziéhufigen dıagnostizierte 13181 „Modellsynthese ‚Gott 1st Liebe‘“
quasırelig1öse Überfrachtung der Liebe 932 klärt zunächst den L1ie-
mıt unıversalen Sınnerwartungen. A0 besbegriff als solchen und den (GGottes-
leın (jott se1 der gee1gnete Adressat für egT1 unter sehung VO 1eDESDE-
derartiıge Erwartungen, da „„als Relat or111, VOT dıiıesem Hıntergrund beur-
diıeser Liebesbeziehung unbedingt ist  .. teılen können, WI1Ie der Liebesbegriff

DIe Unbedingtheit VOoNn (jottes auf Gott anwendbar ist und welche EKın-
hebender Selbstbindung dıe Kreatur sıchten ZU (Gjottesverständnis be1-

M.s Ausgangsthese ist 11UT g — tragt. schlägt VOTL, Liebe in ezug
währleistet, WCIIN Gott sıch selbst als auf den triınıtarıschen Gott prımär als
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INTERRELIGIOSER DIALOG„speziıfisch geregelte Interaktıon und
Kooperatıon“ verstehen, dıe
! der Gleichrangigkeıt der Perso- John Hıck, (jott und seıne vielen

Namen. Lembeck,NCN nach nalogıe der Freundschaft Verlag (Jtto
fassen se1 Ohne eiınen (prinzıpie. dre1- Frankfurt Maın 2001 213 Seılten.
stellıg bestimmenden) Liebesbegri Kt EUÜR 1:6:=—=

Dieses uch ist dıe deutsche Neuaus-se1 1ne extensjionale Dıstinktion des
(je1istes VO Vater und VO  — der FEinheit gabe der amerıkanıschen Ausgabe VOoO  —

(jottes vgl 304) nıcht konsıistent denk- „„God has Ial y names*“ (Phıladelphia
bar. dıe erste Auflage der deutschen

Faktıiısch erhebt das Buch den ANn- Übersetzung erschlen 9085 Für dıie
Neuausgabe wurde dıie Übersetzungspruch einer umfassenden Rekonstruk-

t1o0n der christliıchen Gotteslehre und gründlıc durchgesehen und korrigliert
behandelt nahezu alle derzeıt diskutier- und 1M Anhang ein Aufsatz VON Perry
ten Probleme der Trintätstheologıie. Schmuidt-Leukel beigefügt „Zum (Ge-

samtwerk VO  — John Hıck‘“‘ 92Dabe1 vermittelt viele bereichernde
Einsıchten, überwındet einengende der eswegen wichtig 1st, we1l ılft,

das Buch, dessen erste (brıtısche Aus-Denkzwänge der NeUETEN Theologıiege-
schıichte eiwa den VO  — der Nıichtobjek- gabe Sschon 980) erschlıenen 1Sst, In das
tivierbarkeıt Gottes) und demonstriert Gesamtwerk Hıcks einzuordnen, das

sıch inzwıschen noch weıterentwıckeltplausıbel ıne spezıfische Rationalıtät
hatdes trinıtarıschen Gottesgedankens.

Angesichts des gewaltıgen begriffs- Das uch ıst ıne ammlung VOoNnN

acht Aufsätzen DZW. Vorträgen, cAe ZWI1-analytıschen und relatiıonslogıschen schen 97/5 und 9085 entstanden sınduilwands überrascht freilıch gelegent-
ıch dıie Konventionalıtät der rgeb- der letzte VON 9085 wurde erst der

deutschen Erstausgabe beigefügt).n1ısse. Das Bemühen. jeden Begrıilf klar
TOLZ unterschliedlicher Titel umkreisendefinıeren und für jeden Detauil-

aspekt eıne vollständiıge Argumentatıon dıe verschiedenen Aufsätze doch immer
wıeder das leiche Grundthema,bıeten, führt einıgen Redundan- dass sıch dıe Argumentatıon nıcht sel-

ZCU, mıtunter ırd gleichsam das Rad
1ICUu erfunden. Be1 der Darstellung der ten wıederhaolt. Allerdings beleuchten

cdie unterschiedlichen Veröffentlichun-Posıtionen erleichtert das feste Be-
SCH das Ihema VON verschiedenen SEe1-orıffsraster W al deren Vergleichbar-

keıt, nıvelhert aber auch ihr 1genpro- CM dass dıe Lektüre keineswegs
langweıilıg wırd.fil DiIie stark technisıerte Sprache macht DIie Grundfrage des Buches, dıe 1ıck

die Lektüre insgesamt keinem äasthe-
ıschen Vergnügen. Dennoch se1 das im ersten Beıitrag auch autobi0gra-

phısch entfaltet, ist dıe rage, ob
ambıtionıerte Werk nachdrücklıch CIND- denkbar 1st, dass Gott, der das Heıl aller
fohlen. Den /ugang erleichtern dıe acht
Ihesen, mıt denen als Fazıt dıie Menschen wiıll, dieses Heıl ıne e1n-

zıge Relıgıon bindet. DIie ntwort da-
Arbeiıt beendet 5—33 dürfte rauf kann aut Hıck NUur e1in klares Neın
hılfreich se1nN, S1e Anfang ZUu lesen. se1n, da viele Menschen auftf Grund kul-

Bernd berdorfer tureller und geographıscher Gegeben-
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heıten nıcht dıe Chance aben, 7::B der‘  06 <1bt oder auch, Wäads mıt
dıe christliıche Botschaft kennen der besonderen Offenbarungsqualıität
lernen, dass ihnen ıne ernsthafte Aus- der „Achsenzeıt“ 800—-200 auf
einandersetzung damıt möglıch se1n sıch hat
würde. Sıe eshalb VO Heıl U- Irotz dieser Eiınschränkung kann dıie
schlıeßen, ware reine Wıllkür. Das WIS- Neuausgabe des Buches eiıner ersten
SCI] auch viele verantwortlich denkende und csehr lebendigen Begegnung mıt
christliche Theologen, dıie deshalb DOS- den Grundfragen VON Hıck verhelfen,
tulıeren, dass unter den Angehörıgen cdıe mehr denn JC NSeTC Aufmerksam-
anderer Relıgı10onen „verborgene“ oder keıt verdienen, aber auch ZUT kriıtiıschen

herausfordern.„anonyme‘ Christen o1bt Das bleibt Auseinandersetzung
aber ıne Verlegenheıitslösung. Konse- Denn dıe rage nach der ‚‚ Wahrheıt””

Ist alleın ıne „kKopern1ıkanısche relıg1öser Offenbarung bedarf einer
Wende‘‘ innerhalb der Theologıie, dıe tıefgreiıfenderen Erörterung, ın der auch
nıcht mehr den chrıistliıchen Absolut- das bıblısche Zeugn1s dıfferenziert
heıtsanspruch 1Ns Zentrum tellt, SON- wahrzunehmen ist
dern ott selbst, der auch in anderen Walter Klaiber
Relıg10nen auf bestimmte Weıise
erkannt ırd Es geht darum, VO  — eıner Michael Bergunder Heg.) Relıg1öser
exklusıven bzw. inklusiven elıner Pluralısmus und das Christentum.
pluralıstiıschen Relıg10nstheorıe estgabe für Helmut Obst 7U

gelangen Wiıchtigster chriıtt auf Seliten 6() Geburtstag. Vandenhoeck Rup-
des Christentums ist für Hıck dabe1 dıe recht, Göttingen 2001 188 Seıten.
Erkenntnis, dass che Lehre VON der Kt EUR 26,—
Inkarnatıon Jesu Christ1 e1in Mythos Helmut Obst, der Jubilar diıeser est-

schrıft, ist Inhaber des Lehrstuhls fürDZWw. ıne etapher IS NUur dann kann
der Absolutheıtsanspruch überwunden Okumenik, Konfessionskunde und A
werden. gemeıine . Relıgionsgeschichte der

In einıgen der Aufsätze deutet Hıck Martın-Luther-Universıiıtät in Halle.,
dann d WIE sıch cde unterschiedlichen gleichzeıtig Dırektor der Francke-
Auffassungen der Relıg10nen ZUT letz- schen Stiftungen, Vorsitzender des WIS-
ten Wırklichkeit (jottes verhalten und senschaftliıchen Beirats für das Konfes-
WIEeE S1€e als komplementäre Erkenntnis s1ionskundliche Instıtut Bensheim und
des einen (jottes einander erganzen Miıtglıed 1mM Kuratorium der vangelı-
können. Diese Thesen Sınd inzwıschen schen Zentralstelle für Weltanschau-
1m Wesentliıchen bekannt und werden ungsfragen. Entsprechen den vielfälti-

mıt der ähnlıchen Auffas- SCH Forschungsbezügen des Geehrten
SUN® VOI Paul Kanıiıtter breıt diskutiert. sınd dıe Beıträge breıt gefächert; der
Eıne Auseinandersetzung miıt ihnen Preıis aTtfur ist freilich, dass dıe the-
wırd sıch auf dıie späateren Werke Hıcks matısche Geschlossenheit des Bandes
tutzen mussen. In den vorlıegenden keine hohen Erwartungen gerichtet
Aufsätzen lässt iıne Reihe Von Fra- werden dürfen.
SCH O'  en.: VOT allem dıe rage, ob in WEe1 Grundlinien, dıe sıch durch
den verschıiedenen Relıgionen „adäqua- jeweıls mehrere Beıträge zıehen, sınd
tere und wen1ger adäquate Gottesbil- eiınerseılts dıe Beschäftigung mıt elın-
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unterschlied-karnatiıonsvorstellungen Untersuchung über dıie Haltung des
lıcher Provenıjenz (zum eıl In iıhrem deutschsprach1ıgen Methodismus I1-
Verhältnıis ZU chrıistliıchen Glauben), über dem Spırıtismus im 9 JIh und
andererseıts der mgang mıt relıg1öser Reıinhard Humme!l mıt der rage, ob
Pluralıtät, insbesondere mıt relı- sıch VO  o uddhısmus und Hınduismus
o1ösen ewegungen, In der polıtısch- eIwas lernen lässt für den Umgang mıt
öffenthlichen Sphäre verschledener Ge- “Sekten“.
sellschaften Gew1ssermaßen als Star-Gast steht

Auf der zuerst genannten Linıe 1eg ernar:! Jüngel Anfang des Buchs
dıe Rekonstruktionsarbeit VOoNn Danıel Seine für sıch IN wegwelsen-
Cyranka den Gesprächen über dıe den Ausführungen über dıie Ööffentliche
Seelenwanderung VON Johann Georg Relevanz christliıcher Theologıe und
Schlosser, dıe nde des 18 Jahr- hre tellung staatlıchen Universıtä-
hunderts etiwas w1ıe einen urch- ten berühren NUur margınal das Thema
bruch 1im deutschsprach1ıgen Dıskurs des relıg1ösen Pluralısmus. Die Be-
über dıe Möglıchkeıit eines aubens rührung besteht in der scheinbar be1läu-
Reıiınkarnation bedeutet haben Harald 1gen Bemerkung, keine andere elı-
Lamprecht stellt die Vielfalt VOIl eIn- g10N habe eIiwas hervorgebracht, Wds$s

karnatıonsgedanken Del verschıiedenen mıt der selbstkritischen Dımension des
Rosenkreuzerorganıisationen dar, Klaus chrıistliıchen Glaubens vergle1ıc sel,

Stieglıtz beleuchtet die Bedeutung WIEeE S1e sıch In der Theologıe ausdrückt
der Reinkarnation in Anthroposophie 1D Diese These könnte 111a diskutle-
und Christengemeinschaft unter dem ICN, WEn S1e auf Krıtiık der Geltung
Gesichtspunkt der Dıialogmöglichkei- der eigenen enbarung bezogen ware,
ten VON den Kırchen AdUus WIE s1e ın der chrıistlichen J heologıe

Auf der Linıe der Darstellungen polı- teiılweise vorgetragen Ira Dass Jüngel
tisch-ÄÖffentlicher Problemfelder 1ST nıcht verstanden se1ın WwIıll, wırd
Falko Schilling CNNEeEN mıt seiner jedoch späatestens eutlıc. den
Untersuchung ZUT Behandlung der Zeu- us der ahrheıtsgewinnung ın der
SCH ehovas in der SB7Z/DDR DIS 950 JT heologıe beschreıibt als den ‚„„AUS-
Albrecht Schröter stellt das Thürınger schluss es dessen.... Was der muıt dem
Modell VOIL, WIEe Schulen präventiv Evangelıum bereıts SCWONNCNCN Wahr-
der Gefährdung durch konflıktträchtige heıt wıderspricht” 18) Auch diese
relıg1öse und iıdeologische (jemeı1nin- Posıtion lässt sıch aber in

Kombınatıon damıt wırd dıe Zzuerstschaften egegnet WIrd. r1Sstop.
Bochinger diskutiert die Rolle des Aussage relıg10nsgeschicht-
Islam in der deutschen Gesellschaft, lıch tfalsch WECNnNn mıt Se  101 Aaus-

sSschheblıc Kritik den menschlıiıchenıchael Bergunder das Verhältnis VON

relıg1ösem Pluralısmus und natıonaler Zügen der eigenen Relıgıon gemeınt
Identıität in Indıen. lst, nımmt der chrıstliche Gilaube darın

Abseıts dieser beıden Linıen runden keıinerle1 besondere tellung In der Welt
das Bıld ab Andreas Fincke mıt einem der Relıgi1onen en Jüngel schreı1bt
Überblick über Säkularısiıerung und ‚WarL programmatısch, Theologie SEe1
Religiosıität 1im Zeıtgeist UNsScCICT Gesell- emımnent relıg1onswissenschaftlich inte-
schaft, 1Stop. Raedel mıt einer ressiert 219 in dem hıer vorgelegten
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Auftritt VEIINAS dıe übınger Theologie NenN anbıetet, un: Z W: unter den Kate-
jedoch nıcht VON ihrer Entscheidung gorien VON ymbolen und Bıldern VCI-

überzeugen, dieses Interesse ohne den schlıedener Relıgi0onen, rel1g10nstyp1-
Kat eines hauseigenen Relig10nswI1s- scher Kleıdung, S pe1se- und Fastenvor-
senschaftlers verfolgen. schrıften, relıg1ösen Handlungen und

Andreas Fe  er zentralen Gebetstexten, ebensge-
schichtlichen Übergangsriten, eılıgen

Monika Tworuschka, /u ast be1 den Schrıften, heiliıgen Teıiten und Festen
Relig10nen der Welt. ıne Ent- 1im ahreskreıs, heilıgen Orten SOWI1Ee
deckungsreise für Eltern und Kınder. hervorgehobenen Persönlichkeıiten Stif-
Verlag Herder, Freıbure ı. Br. 2000 terpersonen, relıg1öse bZw. kırchliıche
191 Seıiten. Kt BÜR 8,50 Amter). DIie eXtfe sınd sehr auft auch
DIie Autorın, mıt ihrem Kındern verständlıche anschaulıche

Ehemann schon durch etliıche erÖöf- Darstellung ausgerichtet, bıs hın
fentlıchungen S: interkulturellen und Rezepten VoNn typıschen Fest-Speisen
interrel1g1ösen Lernen in Erscheinung der verschıedenen Religi0nen.
getreiten, wıll spezıell Eltern und Kın- MoniıkaIm Schlusskapıtel geht
der auf 1ne „Entdeckungsreise‘‘ Iworuschka kurz auf das Problem der
den Relıg10nen der Welt mıtnehmen. Wahrheıtsirage in und zwıschen den
Ihr 1eg daran helfen, ‚„„‚dass sıch dıe Relıgionen e1n, die S1Ee In Anlehnung
Angehörıgen verschiedener Relıg10nen verschiedenartige Annäherungen in den
als gleichberechtigte Partner 1m 1alog Religionen bıldhaft umschreıiben
gegenüberstehen. Das kann 1im Ide- sucht —ME verschledenen Relıg10nen
alfall wei1ıt gehen, dass 111a dıie VOr- sınd Farbspiegelungen eIn und dessel-
bılder und Helden anderer TIradıtiıonen ben Edelsteins‘®

nımmt und achtet“ 26) {)Das Ziel der Autorın, Kınder und
Im Einleitungskapıtel geht Monika Erwachsene auf ıne „Entdeckungs-

Iworuschka kurz auftf dıie erKmale und rTeISE  <o den Weltrelıg10nen (Juden-
Kontroversen eıner multikulturellen (um, hrıstentum, Islam., Buddhismus,
Gesellschaft ein Dıieser Begrıff ist für Hındu1smus) mıtzunehmen., durch
SIC „entweder iıne empirische /7u- ıne hohe Anschaulichkeit und PraxI1is-
standsbeschreibung uUuNseTeET real ex1istlie- nähe 1im mıttleren Hauptteıl SEWISS eIn-
renden gesellschaftlıchen Verhältnisse gelöst worden, wenngleich dıe Mate-
oder stellt eın pOSItLV bZzw. negatıv rnmalfülle ıne dıdaktıiısche Hılfe nahe
gefülltes Werturteil dar'  66 10) DIie egfe Ausgeblende Je1ıben VOT allem
ambıvalente Eıinstellung ZU Fremden We1 auch für Kınder und Jugendliche
vgl 18) erfordert e1in Erziıehungs- und bedeutsame Aspekte des interrelıg1ösen
Bıldungszıiel, dass „Kınder UT- Dıalogs: ZU einen der Befund 1L1all-

teilsfreı und aufgeschlossen WIE MOÖS- elnder historiıscher Selbstkritik-Fähig-
ıch Menschen anderer Relıgıi1onen und keıt in verschliedenen Relıgi1onen und
Kulturen egegnen“ (ZB) ZU anderen aktuelle Formen VO  —; Fun-

Der zweiıte und umfangreichste Teıl damentalısmus, Fanatısmus und Intole-
sucht dieses 1e] fördern, indem dıe 1Tanlz Konkret: Wer dieses uch gelesen
Autorin ıne Fülle VOoNn Informatiıonen hat, egreıft adurch noch nıcht,
über Merkmale verschlıedener Relig10- Urz ıc 1m Namen des Islam In gha-
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nıstan buddhıstische Statuen ZeTrStOT! Gesichtspunkten dargestellt Es wırd
wurden. deutlich .herausgearbeıtet, dass der

Martın Bröking-Bortfeldt christlich-muslimische Dıalog stark
durch dıe polıtıschen Ere1ignisse 1mM

Jutta Sperber, Chrıistians and Muslıms. Nahen Osten ımıtnert, oft aber auch
The Dıalogue Actıvıtles of the World Delastet und geC  T'  e! wurde. In der
Councıl of Churches and theır Theo- zweıten Hälfte der achtzıger Tre
ogıcal Foundatıon. Verlag Walter de wechselte dieser Dıalog VO  —_ internat1o0-
Gruyter, Berlhın/New York 2000 nalen eher regionalen TIreffen (vgl
484 Seıten. EUR 38,- 74) Eın Problem, das e1 immer WIEe-
Seıit gul 3() Jahren ist der Okumeni- der bewusst wurde und das In diesem

sche Rat der Kırchen offizıell In den aße auf katholischer Seıite nıcht
interrel1g1ösen Dıalog und damıt auch besteht, hegt iın der mangelnden Reprä-
In den Dıalog mıiıt dem Islam involvıiert. sentatıvıtät und Verbindlichkeit der
So der Zeıt, 1ne erste umfas- Dıialog Beteıilıgten, sowohl auf Seiten
sende Zwıschenbilanz der Dıalogaktı- des ORK WI1IE des Islam vgl {TS5$; 307)
vitäten des ORK SOWIE iıhrer theolog1- DIieses Problem ırd auf christlicher
schen Begründung zıehen, W ds mıt Seılite noch dadurch verschärit, dass der
der Dissertation der evangelıschen ORK bıs dato keıne allgemeın konsens-
Theologın Sperber geschehen 1st. ähıge Theologie der Relıgi0nen, Ja
rundlage für diese Untersuchung ist nıcht eınmal ıne klare Definıtion VOIN
das Materı1al VON eiwa 150 bılateralen Dıalog und Miss1ıon und deren Bezıle-
JTreffen, Konsultationen un Kollo- hung zue1ınander formulhlıeren konnte
quıien, dıe weltweıt in diıesem Zeıtraum vgl SÖf, 341) Vor allem dieses UB
stattgefunden haben DIie Arbeıt biletet Verhältnis VON Dıalog und Miıs-

S1ION heß und lässt uslıme immer WIE-zunächst ine hılfreiche Chronologıie
des interrel121ösen Dıalogs allgemeın der mı1ısstrauisch werden und stellt
SOWIE des christlich-muslimischen Dıia- eın großes Hındernis für einen aufriıch-
logs, dann ıne napp gehaltene, aber tıgen Dıialog dar,. VOT allem dann, WEeNN

sachgerechte Darstellung islamıschen christlicherseits der Dıalog qals Instru-
auDens- und Rechtsverständnisses ment der Mıssıon esehen und AaNSC-
(störend wırkt e1 leıder, dass sıch wandt wırd (vgl LOST,
dıe Autorın für eıne englısche Koran- 349)
übersetzung entschıeden hat, cdie das Eın zentrales und zugle1ic schwiıer1-
arabıische Wort für ott „Allah“ SC TIThema In den etzten Jahrzehnten
unübersetzt lässt) Rıchtig und wichtig WAar ohne Zweıfel dıe Frage nach dem
ist In diesem /usammenhang der Hın- Verhältnıs Von Relıgıon und Polıtik
WEIS der Verfasserın, dass der ‚Islam vgl bes 3411) Die Aussage der Ver-
weıt wen1ger monolıthıisch ist als fasserın, dass bezüglıch der uelnan-
sten oft annehmen und Muslıme N derordnung dieser Bereiche in T1S-
behaupten“ 64) tentum und Islam gegenwärtıig oroße

Im Hauptteıl der Arbeıt werden dann Unterschiıede gäbe, se1 unbestritten.
dıie Dıalogaktiviıtäten des ORK 1m Hın- Dass aber dıe islamısche Theologıe
1C auf den Islam un! den interrelı- „5Säkularısmus zurückweist‘““völlıg
g1ösen Dıalog unter thematıschen (86, vgl 319, 326) und der ‚Islam ıne
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konkrete Vorstellung des Staates  .. habe FA Islam INUSS weıter voranschreıten.
8/7) Ansätze VOT allem auch In der rthodo-berücksichtigt wen1g die
dıachrone und synchrone Vıelfältigkeıt ACI1 Theologıe (z.B George Khodr),
des siam auch In cdieser Hınsıcht. Auch welche das Heılswirken (jottes in den

Charakterıis1ie-dıe pauschalısıerende Relıgionen pneumatologısch egründen
rTunNneg des Islam als „Gesetzesrelıig10n” (vgl FE 2208} scheinen iruchtbare
(Zz:B 8 , 183) wırd dem ea und der Wege welsen. So macht denn dıe
Wiırklichkeit des siam nıcht erecht. Autorıin innerhalb des ORK zumındest
Andererseıts hat dıie Autorıin Recht, dıe Tendenz aus ‚‚andere Relıg1ionen
WE S1e€ auf dıie AÄngste und Benachte1- ZU eı1l qals enbarung und damıt
lıgungen vieler Chrısten in islamıschen auch als
Gesellschaften und Staaten durch dıe

Heıilswege anzuerkennen“
(244, vgl 338) Von Bedeutung ist

Anwendung tradıtionellen islamıschen SscChHEeBLIC auch dıe Tatsache, dass
Rechts hınweist (vgl 105 A51)

Stand In den ersten Jahrzehnten VOTL
keın Feld o1bt, auf dem der ORK und
dıe röm.-kath. Kırche intens1iver-

em der Dıalog über praktısche The- mengearbeıtet aben, als auf dem des
inen WI1IEe 75 soz1lale Gerechtigkeit, interrelıg1ösen Dıalogs vgl 308, 315)
Friıeden. Erzıehung, Ökologie 1m VOr- Irotz er p  1ellen Rückschlägeergrun| (vgl 181%), ollten künftig und Hındernisse, dıe 1m chrıstlich-
m.E auch dıe theologıschen Themen

Menschenbıild,
muslımıschen Dıialog immer wıieder

(Gottesverständnıs, <1bt und geben wırd, macht dıe Eın-
Heılsverständnıis, Offenbarungsbegriff schätzung der heutigen S1ıtuation durch
USW.) stärker berücksichtigt werden. dıe Verfasserin Hoffnung ‚‚Ihe VCLYDass Unterschiede, Ja auch Wıder- existence of Christian-Muslım 1aloguesprüche etwa 1im (Gjottesverständnıs und in general 1S evidence that there 1S CCI-
1n der Sıcht Jesu o1bt, ist offenkundıg.
Ob diıese jedoch „unüberbrückbar‘ taın degree of It 1S possıble

speak together and ONe Call MCn 1ima-SIınd, WIEeE dıe Verfasserın meınt g1ine that erhaps ONEC day ONEC couldscheınt zumındest raglıch. So könnte
gerade dıie prophetische Chrıistologie, pray together” Insgesamt ist dıe

Arbeıiıt VON Sperber 1ne wertvolle unddıie eınen ang urchristlicher Chrısto- 1im Kontext des ORK notwendıge PANISlogıe arstellt, durchaus ıne solche
Brücke seIN. So kann letztendlich nıcht schenbıilanz, dıie e Entwıcklungen,

Schwierigkeiten und Chancen desdem Urteil der Verfasserıin zugestimmt christlich-muslimischen Dıalogs klarwerden, christlicher und mushlimıscher
Glaube selen „dıametrically Oopposed herausarbeıtet und Perspektiven auf-

ze1gt, WI1Ie auf der Basıs eiıner „COMMMONdespite all theır simılarıties and FaD- humanıty“ künftig weıter 1m Dıia-prochments‘“
DiIe Bınnenreflex1ion über das Ver- 10g vorangeschritten werden könnte.

Andreas enzhältnıs des ORK den Religi0onen und
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KIRCHENGESCHICHTE DES HEI- 19 Jahrhunderts, dıie eıt der britischen
GEN LANDES Mandatsherrschaft und dıe eıt se1t der

Gründung des Staates Israel.
Friedrich Heyer, 2000 Jahre Kırchen-

geschıchte des eılıgen Landes.
Dabe1 spıelen In der Darstellung dıe

polıtıschen und gesellschaftlıchen Ver-
Märtyrer, Mönche, Kırchenväter, hältnısse und Hıntergründe 11UT 1ne
Kreuzfahrer, Patrıarchen, Ausgräber
und Pılger. K Verlag, Üünster geringe In den ersten beiden

apıteln ırd dıe Rolle der MärtyrerHamburg LOondon 2000 384 Seılten. und des Mönchtums für dıie Entwick-
Br. EUR 2035
Seı1it ein1ger eıt sınd dıe ugen der lung der frühen Kırche sehr plastısch.

Aber auch die Entwicklung der chrısto-Weltöffenthchkeit mıt oroßer Aufmerk- logischen Dogmen wırd ebendig,samkeıt auf den Nahen (Osten gerichtet. indem dıe dahınterstehenden Men-Der Kontflıkt zwıschen. Israelıs und schen, deren Interessen und Denkwe1l1-Palästinensern wıird W&hrgenommen als
SCHN VOT ugen geführt werden. SO ırd00 Konflıkt zwıschen Zzwel sehr unter- das bunte Bıld verschiıedener chrIist-schiedlich gepräagten Völkern, die

geprägt sınd VON WEeI1 unterschled- lıcher Gruppen, cie sıch schon damals
in Palästina sammelten, deutlich: Daslıchen Religionen, die doch CNE miıte1ln- Wechselspiel zwıschen Mönchtum undander verwandt SINd. Nıcht zuletzt

erufen S1e sıch ZU Teıl auf dieselben Hierarchie, die Bedeutung der vielen
Pılger aus verschliedenen Weltgegen-eılıgen Stätten. In der Beurteilung die- den, der Eıinfluss des Urigenes, dıie auchSCS Konflıkts spıelt AdUus deutscher 47 @

VOT allem dıie Geschichte des 20 Jahr- nach dem Konzıl VON Chalcedon 451
bleibenden Streitigkeiten zwıschen Be-hunderts und dıe besondere Beziıehung fürwortern der Konzıiılsbeschlüsse unZU Jüdiıschen olk ıne Rolle Was

dabe1 me1st in den Hıntergrun trıtt, Gegnern ob jeweıls vermeıntlich oder
ZU e1l auch völlıg unbekannt ist, ist WIrKIIC bleibt dahıingestellt. Das 1ıld

ırd dann noch bunter durch den Eın-dıe Tatsache, dass es in dieser Regıon uss der arabıschen Welt seı1ıt demauch Chrıisten <1bt, mıt denen uUunNs dıe
Geschichte UNSCICS gemeiınsamen Gilau- Jahrhundert und dıe zunehmende
bens und uUuNscICcI Kırchen verbindet. konflıktträchtige Begegnung mıiıt dem
Gerade deshalb erhält das vorliegende Islam ever geht nıcht darauf e1In,
uch besondere Aktualıtät. Inwıewelıt diese ZU Phänomen der

euzzüge eführt haben, sondern VCI-TICATIC eyer bletet hıer einen
Durchgang durch die Geschichte des sucht,. dıie Entwicklung der Kırche und
Chrıistentums 1m eılıgen and VO  — der dıe Entstehung eINes riıvalısıerenden
Urgemeıinde bıs ZUT Intıfada. In chrono- Nebene1linanders eiıner oriechıschen und

eiıner lateinıschen Hıerarchie In dieserlogıscher Vorgehenswelse wiırd, VO  — der
Urgemeıinde ausgehend, dıie eıt der eıt aus einer Beobachterposıition
byzantınischen Herrschaft, dıe eıt der beschre1iben. DIie schwındende Bedeu-
Omajaden-, Abbasıden- und Fatımıden- (ung der Chrısten unter den Mameluken
herrschaft, dıe Kreuzfahrerzeit und dıe SOWI1Ee dıe unterschiedliche Behandlung
eıt der mamelukıschen und Osmanı- der verschıiedenen christlichen Gruppen
schen Herrschaft betrachtet. Am Ende durch dıie Herrscher macht die sıch ent-
stehen die Wandlungen in der Mıiıtte des wickelnden Rıvalıtäten unter den T1S-
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ten eutl1ic Schlıeßlic ırd die Rolle WAar dıe krıtiısche Auseinandersetzung
nglands und Preußens be1 der Entste- mıt den Quellen vermıiıssen, aber der
hung eINes anglıkanısch-preußischen Vorteıl diıeser Darstellungsweıise 1st,
Bıstums Jerusalem untersucht, dass die Leser gew1ssermaßen dırekt
wodurch 1mM 19 Jh ıne anglıkanısche die Hand werden, ihnen
SOWIEe ıne utherische Kırche 1m Heılı- 1ne fremde und Taszınıerende Welt VOL

SCH Land entstanden. Aber auch dıe Augen tführen. Vıeles ble1ibt e1 in
Interessen der russıschen-orthodoxen selner Deutung den Lesern selbst über-
Kırche, der Georgıier, der Armenıiter und lassen. Dieses uch versucht, dıe VOI-
der NIGE SOWIE der römiıisch-kathol1- handene Dıstanz dadurch überwın-
schen Kırche in diıeser Regıon werden den, dass dıe Menschen VELSANSCHCI
nıcht unterschlagen. In en ırch- /Zeıiten direkt Wort kommen. Gileich-
lichen Grupplerungen ırd schlıeßlıch zeıt1g ırd manche Entwıcklung 1im
1Im Jahrhunder‘ dıe arabısche Nahen (Osten SOWIE dıie besondere
Stimme stärker. Damıt wırd den T1S- Sıtuation, aber auch die Beteijligung der
ten 1mM eılıgen and ihre Zw1- deutschsprachigen und anderen UTO-

Von ihrerschenstellung deutliıcher: päıischen Kırchen deutlıch.
Glaubensgeschichte her und VON der FKın Regıster SOWIeEe ıne bıblıographi-
europälischen Geschichte des 20 Jahr- csche /usammenstellung waäaren noch
hunderts her dıe Verbindung mıt wünschenswert SCWECSCHH.
dem Judentum DICU entdeckt worden. agmar Heller
Gleichzeitig wurde durch dıe (Ge-

FUNDAME  LIHEOLOGIEschıichte, dıie INan eigenen Leıb
uhr, dıie Zugehörigkeıt ZU paläst1-
nensischen olk und damıt dıe Verbin- Ulrich Körtner, Theologie des

Wortes ottes Posıtionen Pro-dung mıt Muslımen wichtig Daraus
erg1bt sich einerseılts ein ökumenischer eme Perspektiven, Vandenhoeck
innerchrıistlicher nsatz, der 7 8 Ruprecht, Göttingen 2001
Mıddle ast Chrıstian Councıl (MECC) 44() Seıten. EUR AA
1ıne Institution gefunden hat, anderer- ıne umfassende eologıe des WOoTrT-
se1ts aber auch die Bemühungen {es (jottes aus evangelıscher IC Ww1e
Versöhnung zwıschen den dre1 Relig10- S1e. hıer vorgelegt wırd, verdient die
CN und den betroffenen Völkern, dıe Aufmerksamkeit er ökumeniıisch
sıch 1ın verschıedenen Inıtiatıven eiınen Engagıerten Vergleichbares ist in den
Aktionsradius geschaffen en etzten Jahrzehnten nıcht mehr gewagt

Friedrich Heyers Darstellung ist OT1- worden: und 6S steht für mıch außer
ginell 1n iıhrer Art, VOT allem durch hre rage, dass Körtners Entwurf die Öku-
Lebendigkeit, dıe dadurch entsteht, men1ısch-theologische Dıskussion fun-
dass ıne VOoNn erzählerischem amentaltheologıscher Probleme In ent-
ater1al WI1e z B Geschichten der SCcCAHhe1deNden Punkten voranbringt. DIies
Mönchsväter oder Pılgerberichte C» gelıngt ihm VOT allem eshalb, weıl

ırd Ergänzend werden ZUT Ver- (13) dıe phılosophısche Hermeneutik-
deutlıchung theologıscher edanken Debatte breıit aufgreift und hıer VOT
auch lıturgische Texte herangezogen. allem nregungen aul Rıcceeurs theo-
ancher Kırchenhistoriker ırd e1 ogıisch weıterführt; weıl (2) den
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theologıschen Dıskurs über das Wort lısche Systematische Theologıe in der
(jottes In den gegenwärtigen asthetisch- evangelıschen wen1ger wahrgenommen
texttheoretischen Dıskussionen lokalı- wird, qals dıe evangelısche In der katho-
sıiert und e1 das espräc mıt ıschen. ESs INa Ja se1n, dass
dekonstruktivistischen W1e mıt WIT- während der etzten Jahrzehnte In der

Ansätzen sucht. tatsächlıckungsästhetischen katholischen Systematık
nıcht zuletzt aber eshalb, we1l (3%) „wen1ıger los  .. SCWESCH ist als In der
unaufgebbare Intentionen des reforma- evangelıschen. Einige LÖösungsansätze
torıschen Wort-Gottes- Verständnisses eiwa in der Theologıe der Offenba-
mıt Hılfe sprechakttheoretischer und rTung und der Sakramententheologıe
wahrnehmungsästhetischer Ansätze hätten indes doch Aufmerksamkeiıt VCI-
reformulhıeren kann. diıent

DIie theologiegeschichtlichen Partıen Vıel Erhellendes bletet spezle das
informıeren napp und verlässlıch, WwW1e Kapıtel (jesetz und Evangelıum.sıch für e1in eNrDUC gehört Diesem ber auch hıer ble1ibt 111a angesichts(Jenus iıst eben auch geschuldet, dass der Debatte über die gemeiınsamedıie Abgrenzungen eiwa gegenüber Erklärung ZUT Rechtfertigungslehreden „theologıschen Vatergestalten“ des mıtunter ratlos Dıiıe Herausforde-
ausgehenden Jahrhunderts ernar:‘

NSCH, VOT die das espräc mıt der
Jüngel und Wolfhart Pannenberg mıiıt- Exegese tellt, werden m. E etiwas
unter holzschnıttartig ausfallen.
Von besonderem ökumeniıischen Inte- defensiv aufgegriffen (etwa mıt dem

1INWEeIlSs arauf, WI1IEe stark exegetischesınd SEWISS die Kapıtel Wort Oonzepte VON dogmatischen orent-und Wırken (jottes (zur Offenbarungs- scheidungen bestimmt selen; 951)problematık), Gesetz und Evange- Böten sıch nıcht gerade hıer NCUEC MöÖög-lı1um, Wort und akrament SOWIeEe ZUr

theologıschen Wahrheıtsproblematık. lıchkeıten, das Mıteınander und Ineın-
ander VO  —_ Zuspruch (Geschenk) undKÖrtner macht überzeugend eutlıc. Anspruch fassen, dass sıch dıewelche sakramententheologischen MöÖg-

lıchkeıiten dıe modernen Sprechakttheo- klassıschen Kontroversthemen der
Rechtfertigungslehre IIC lesen leßenrien bereıthalten: besonders anrührend
dass dassınd hıer se1ıne Ausführungen ZUT1 „Tundamentaltheologische‘

egen Eınem katholıschen Theologen espräc mıt dem Judentum über dıie
Schriuft über bloße Abgrenzungen hın-ırd TELNNC auffallen, WIEeE wen12 dıe

katholische sakramententheologıische ausführen kann? Bıetet hıer tatsächlıch
Dıskussion ıe Tradıtion der „ex1istentialen Inter-inhaltlıch berücksichtigt
1Ird. Das gılt auch für cdie anderen pretatiıon“ des (Gjesetzes den entsche1-
genannten Schwerpunktthemen, dend weıterführenden Interpretations-
denen WAar manche katholische Litera- ansatz”? Körtner kommt immer wıeder
{ur genannt, dıe inhaltlıche Diskussion auf ihn zu sprechen, auch 1ım Kontext
aber selten geführt wırd (am ausführ- der wahrheıtstheoretischen Dıskuss10-

H©  S Aber auch hıer kann iıch meıneıchsten noch mıt Eugen Drewermann).
Eın Lehrbuch kann vielleicht nıcht Skepsı1s nıcht Sanz verhehlen. ob dıie
mehr elsten. Aber stellt sıch doch nterscheidung „ZWI1schen einem DFOS
dıe ogrundsätzlıche Frage, ob dıe katho- positionalen und einem existentialen
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Beegrıff VON Wahrheıit““ schon ıne ist nıcht zuletzt der Tatsache verdan-
ken, dass dıe Dıskussion hıer mıt CI-tragfähıge Dıskussionsbasıs bereıtet.

Ortiners Buch präsentiert einen be- freulıcher arhe1 iIimmer wıieder auf
eindruckenden Entwurf, dessen INnNO- den springenden un gebrac wIırd.
vatıve Impulse hler L1UT csehr selektiv Dem Autor gebü dafür ank und
angesprochen werden konnten. Dass 65 Anerkennung!
manche krıtiısche Rückfragen aufwirtt, Jürgen Werbick
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/u diesem eft

B S eın  e

A Leserinnen un Leser;
CS ist csehr erfreulıich, ass der Redaktıon der Okumenischen undschau
immer wıeder Artıkel ZUT Veröffentlichung zugeschickt werden.16 alle
lexte können WITFr abdrucken, nıcht es Jjeweıls in uUuNnseIc thematısche
Planung Deshalb en WIT unlls entschlossen, nen wıeder einmal e1in
eft vorzulegen, das nıcht Stireng thematısch gehalten 1st. Dennoch ergeben
sıch geWISSE Schwerpunkte:

s  1ıt dem Artıkel VON Peter Neuner möchten WIT das oppelte ubılaum
der Kommissıon des ORK für Glauben und Kırchenverfassung aufnehmen:
VOT Jahren fand die Weltkonferenz für Glauben und Kırchenver-
fassung in Lausanne und VOTLr Jahren wurde das Sogenannte 1ma-
Dokument aufe, Eucharistie und Amt veröffentlicht. Dies ist eın rund
zurückzublicken und Bılanz zıehen, aber auch kreatıv in die Zukunft
blicken und nach egen suchen.

DIie Z7WeIl folgenden Aufsätze dokumentieren eiıne interessante Öökumen1-
sche Dıskussıon, nämlıch den Versuch, gemeınsam eine kleine Verände-
Iung 1mM KırchenJjahr einzuführen. ASs Vischer legt ausführlıch dıe ber-
legungen dar, die 6S geht einen Schöpfungstag oder eiıne Schöpfungs-
zeıt 1Nns Kırchenjahr einzufügen. Alexandros Papaderos hefert urc dıe
lıturgische Darstellung azu den Hıntergrund, enn der Vorschlag geht
zurück auf den OÖkumenischen Patrıarchen, der 1989 den September ZU

Jag des Gebets für dıe ewahrung der Schöpfung rklärt hat
Im drıtten Teıl dieses Heftes möchten WITr ann dıe Dıskussıon ber das

EKD-Papıer „Kırchengemeinschaft nach evangelıschem Verständnıis“ mıt
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sechs weıteren Beıträgen (von 1eLls Hasselmann, Sılvıa Hell, Hans Jörg
rban, Oliver Schuegraf, Payul Oppenheim UN Reiner Stahl) Vorerst abh-
schlıeßen

Der Teıl „Dokumente und Berichte‘“ ist auch diesmal wieder umfang-
reich geworden. Der Bericht VoNn einem EXpOsure- und Dıalogprogramm
VOIN Advenalat en uUuNseTE Blıcke nach Lateinameriıka. Um eınen Dıalog,
der In eutschlan viel wen1g wahrgenommen WIrd, geht in dem
Bericht VON eiıner Konsultation iın der zweıten Dıialogrunde zwıschen
Pfingstkırchen und dem Reformierten un! Mehr Aufmerksamkeit
IT hat die diesjährıge Zentralausschusssıtzung des ORK, auf der dıe
Vorschläge der „„Sonderkommıssıon ZUT orthodoxen Mitarbeit 1m ORK‘“
(vgl azZu OR 2/2001) verabschiedet wurden. Leıder ann Aaus atzgrün-
den der 1m Manuskrıpt 5 Selten umfassende Abschlussbericht der SON-
derkommıiıssıon hlıer nıcht vollständıg abgedruckt werden (Sıe iinden iıhn
1im nternet WwWwWw.Wwcc-coe.org/wcc/who/index-g.html). Um CS uUuNseICI

Lesern dennoch ermöglıchen, sıch eın eigenes E1 verschaffen,
sınd aber dıe beıden eue. dıe che wichtigsten Fragen geme1insames Beten
und Konsensentscheidungen betreffen, IET veröffentlich uch die be1-
den weılteren Texte dokumentieren dıe Bezıehungen zwıschen Protestanten
und Orthodoxen S1e finden das Kommun1que der Dıalogsitzung zwıischen
der Evangelıschen Kırche in eutschlan: und der Russiıschen
rthodoxen Kırche SOWIEe eiıne Handreichung ZUT Eheschlıeßung zwıschen
evangelıschen und orthodoxen Chrısten, dıe VoN eıner gemeınsamen KOöM-
1SS10N der EK  S und der (Kommıissıon der Orthodoxen Kırche In
Deutschland) erarbeıtet und VoN beıden Seıiten verabschiedet wurde.

Damit wünsche ich nen 1m Namen des SC Schrıiftleitungsteams
viele eAnregungen e1m Lesen dieses Heftes,

Ihre
Dagmar Heller
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Impulse und iıhre Folgen!
SW : Eıne systematısch--theologısche
Bılanz ZUT Wırkungsgeschichte der
Lıma-okumente“

VON NEU

Fine historische Betrachtung un ihr Ertrag
DIie Wiırkungsgeschichte der Lima-Dokumente lässt sıch NUur T

auch auf dıe Vorgeschichte ANSCHICSSCH würdıgen Nur geschichtlicher
Betrachtung wırd 111all 1ma auch systematısch gerecht werden können

„Ein espräc beginnt 66 ]

Mıt u rund hat 6S sıch eingebürgert den Begınn der Öökumen1-
schen ewegung, jedenfalls ıhrer verfassten Gestalt der Weltmissı-
onskonferenz 1910 Ediınburgh sehen e1 Zr nıcht leicht
die Anglıkanısche Kırche VonN der der olge dıe gewichtigsten Impulse
für die Entstehung der ökumenıschen ewegung ausgehen ollten ZUT

Teilnahme cdieser Konferenz bewegen Einflussreiche anglıkanısche
1SCNOTe konnten 11UT Uurc dıie Versicherung ZUT Miıtarbeıit WEeTI-

den n1emand befürchten für iıhn wichtigen Fragen des auDens
Kompromıssen genOt1ı werden 1elImenr SC1 gewährleıstet, ‚„„dass

Fragen welche dıe Unterschiede Tre und Kıiırchenverfassung Z,W1-

schen den einzelnen chrıistliıchen örperschaften berühren auf der ONIe-

Vortrag gehalten aut der Jagung „Fortschrıtt der Sackgasse” Jahre ıma-Dokumente
ber auitfe FEucharıstie und Amt 2002)“ der Evangelıschen Akademıe Arnolds-
aın (4 September DIie Tagun:  5  o wurdeel VO  — der Arbeıtsgemeın-
schaft hrıstlıcher Kırchen Deutschland der Evangelıschen Akademıe
Arnoldshaın und der Katholiıschen ademıle Rabanus Maurus
Prof Dr eter Neuner 1ST Lehrstuhlıinhaber für ogmatı und Öökumeniıische Theologıe
der Katholıschen der Ludwig-Maxımıilıans Unıiversıtäi München und Vorsıtzen-
der des Deutschen Okumenischen Studienausschusses DOS ITA)
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IeNZz weder ZU Gegenstand der Dıiskussion noch VoNn Resolutionen g —_
macht werden sollen‘‘.?

DiIie Konferenz VO  —; Edinburgh verteılte dıe mi1iss1ı0onarısche Zuständigkeıt
der Kırchen Ziel se1 CS, in jedem nıcht-christlichen Land eiıne eiNZ1ZE,
ungeteılte Kırche Jesu Christı pflanzen. DIe Idee der FEinheıt er T1S-
ten jedem Ort, W1e spater dıie ökumeniıische Orme lauten sollte, wurde
161 bereıts grundgelegt. Diese Vıisıon or11f Bischof Charles Brent VoN der
Protestant Ep1iscopal Church auf. Er WAarTr jedoch überzeugt, ussten

dıe Punkte thematısıert werden, dıie In Edinburgh VON der agesord-
NUNg ausgeschlossen worden cdıe TODIEmMeEe des auDens, also das
rechte Bekenntnıis. und der Kırchenverfassung, a1sSO dıie Ordnung und
Gestaltung des Gottesdienstes und des kirc  ıchen Lebens An diesen Fra-
gestellungen War dıie kırchliche Gemeninschaft zerbrochen, Dıfferenzen in
diesen roblemkreısen verhinderten iıhre Wiıederherstellung. Auf Brents
nregung beschloss noch 1m ()ktober 910 dıie General Convention der
Protestant Epıiscopal Church dıie ründung eıner Kommıi1ss1ıon, „„UI) eıne
Konferenz herbeızuführen, dıe der Erörterung VOonNn Fragen des auDens
und der Kırchenverfassung dıent, und alle chrıistliıchen Gemennschaften auf
der Welt, dıe uUuNseIcCchH Herrn Jesum Christum als (jott und Heıland eken-
NCI, sollen aufgefordert werden. sıch mıt ulls ZUT Vorbereitung und urch-
führung eıner olchen Konferenz vereinen‘‘.®

ZTunächst unterbrach der Erste Weltkrieg dıe Vorbereıitung. Trst 1im
August O7 trat In Lausanne dıe Erste Weltkonferenz für Glauben und
Kırchenverfassung, al and rder. ZUsSsammen |DITS Arbeıt diente
zunächst einem gegenseıtigen Sıch-Kennenlernen Man usste eTZiGc
wen1g voneınander, insbesondere die orthodoxen Kırchen weıthın
unbekannt und in ıhrem nlıegen aum verstanden. SO wurde als Pro-
IM aufgestellt, das eben, dıie TE und dıie Verfassungen der VEI-

schledenen Kırchen wissenschaftlıch erforschen und sıch
Kenntnis über Geme1insamkeıten und Unterschiede verschalitien Mıt
dieser Zielsetzung wurde in Lausanne eın we1g der Theologıe
egründet: dıe Konfessionskunde oder dıe komparatıve E  esi0logıie.
Unter den Themen, dıe in den einzelnen Sachgruppen bearbeiıtet wurden,
finden sıch: DDas geistliıche Amt in der KITCHeE. die Sakramente., dıe Eıinheıt
der Kırche und das Verhältnis der bestehenden Kırchen ıhr. Es
Ihemen, dıie seıther dıe ökumeniısche Dıskussion begleıiten und dıe sıch
auch 1im Lıma-Papıer finden Gediegene Informatıon stand Anfang der
ökumenıischen Theologıe.

404



In Lausanne WarT auch der lutherische Erzbischof Von Uppsala, Nathan
Söderblom, anwesend. Miıt seinem Namen verbındet sıch eın anderer
Strom ökumeni1ischer Arbeıt AuUTF se1ıne Eınladung War bereıts 1925 die
Erste Weltkonferenz tür Praktisches Chrıstentum, Lıfe and Work., In OoCck-
holm zusammengetreten. Dıie Kırchen fanden sıch hier in ihrer geme1nsa-
19818| Verantwortung für die Welt, die Gesellschaft, insbesondere für dıie
Benachteılıgten. DiIe Konferenz War VON der Überzeugung: ADIE
E trennt, aber der Dienst vereınt.“ IC dıie emühung um lehrmäßige
Eınheıt, sondern dıe konkrete Herausforderung 1m Dienst Menschen
und der Gesellschaft stand 1m Zentrum. Was Nathan Söderblom VOTI-

schwebhbte e1in „Ökumenischer KRat für Praktisches Christentum““.* Ge-
meliınsame cCNrıstlıche Praxıs War angesichts der Not und der polıtiıschen
Herausforderungen in Europa In vielfältiger We1lse gefragt. SO standen se1ıt
192 / Z7WeIl ökumenische Inıt1atıven mıt unterschiedlicher Struktur und
Zielsetzung nebene1iınander.

Was hat dıe Arbeıt VOoON al and er bIs ZUT Integration In den ORK
1948% gebracht? DIie Bılanz ist auf den ersten 16 eher ernüchternd. DıiIie
eıt zwıschen 192 / und 945 WäarTr 1im Ganzen gesehen VO  —; einem fort-
schreıtenden Konfessionalıismus gepragt DiIie Begegnung mıt den Anderen,
der konfessionskundlıche Vergleıich, zunächst eıner vertieften
Entdeckung des FEıgenen, der jeweılıgen konfess1ionellen Besonderheıt. Es
domimnıerte der ılle, cdAese stärken. Die Una Sancta dagegen wurde in
ıhren Konturen in diıesen Jahrzehnten eher undeutlıch Es erwI1ies sıch
immer wen1ıger als möglıch, die Zielvorstellungen der ökumeniıschen
emühung formulhıeren.

In den zahnlreıiıchen Kirchenunionen in der ersten Hälfte des Zwanzıgsten
Jahrhunderts spielte mıt Ausnahme eiıner Union der Protestantischen Kaır-
chen in Frankreıich al andekeiıne oder jedenfalls keine entsche1-
en Es gab korporatıve Unıionen innerhalb des gleichen Bekennt-
NISSESs und VON bekenntnisverschiedenen rchen, 6S wurden überkonfes-
s10nelle Gemeinschaftsstrukturen entwickelt, und einıge Unıionen
zwıschen bıschöflichen und nichtbischöflichen Kırchen konnten realısıiert
werden. Die Geschichte der ökumenıschen ewegung VON Rouse/Ne1
lıstet für dıe eıt zwıschen 1910 und 95 / mehrere hundert Unionen bzw.
Unionspläne auf, VON denen 1m besagten Zeıitraum rund 100 ZU Ab-
chluss gebrac werden konnten. Dass al and er keıne gewichtige

spıielte, ist verständlich be1l Unionen innerhalb des gleichen Bekennt-
N1SSEeS. och auch be1l überkonfessionellen Unionen stand die theologische
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Problematık nıcht 1m Zentrum. Auf den ersten IC könnte der 1INATrTuUC
entstehen, ass Kırchenspaltung und eınander ausschhıießende kırchliche
Gemeinschaften nıcht theologısc begründet und ass darum auch
dıe Überwindung theologıscher Kontroversen für dıe erstrebte Kırchen-
ein1gung weıtgehend iırrelevant 1€e

E Al and er oder die Bedeutung der Theologie
Irotz dieses ernüchternden eiIiundes hat, WIE dıe Geschichte der Öku-

menıschen ewegung lehrt, al and er wichtige Impulse ZUT Annähe-
LUNS der cCNrıstliıchen Kırchen erbracht.

on dıe Erste Vollversammlung in Lausanne 1977 machte den Teıl-
nehmern eutlıc ass S1e viIeITaAC „W1 rrtümer über dıe auDens-
überzeugungen anderer‘® hegten. Dıie emühung konfessionskundlıche
Informatıon wurde, WIE die Dokumente beweılsen, als Anbruch eines
Zeıtalters erlebt Man mühte sıch, den anderen In seinem Bekenntnis und
seinem JIun verstehen, ıhn nıcht N1UT kritisıeren oder wiıderlegen.
Seine re und seine Praxıs ollten als in sıch konsıstent und folgerichtig
argelegt und nıcht als WIrres Konglomera VON rrtümern und Fehlverhal-
ten verworfen werden. DiIie Kırchen en mıte1inander und nıcht L1UTr über-
eınander gesprochen, und bekanntermaßen ändert 65 dıe Sıtuation erheb-
lıch, ob derjenige, über den gehandelt wırd, selbst anwesend ist oder nıcht

Der konfessionskundlıche Vergleich machte eutlıch, dass dıe chrıst-
lıchen Kırchen vieles gemeınsam en ogar Zahlenspiele wurden ANSC-
stellt, in wıievıiel Prozent der Lehre dıe Kırchen In ihrem dogmatıschen
Bestand übereinstimmen. Voller Überraschung wurde Testgestellt, ass S1e
csehr viel mehr verbindet als trennt

Dagegen wurde CS immer schwıier1ger, dıe Punkte i1xiıeren, die dıe
Kırchen voneınander trennen Im und och bıs herauf ZUT Mıiıtte des
20. Jahrhunderts finden sıch zahlreiche Versuche, diese JIrennung Uurc
Wesensbestimmungen der Konfessionen umre1ßen, eıne runddıfferenz
festzuschreıben., dus der sıch alle Einzeldifferenzen ableıten. Letztlich

diese Bemühungen wen1g befriedigend. Wo immer 11an Wesensdıif-
tferenzen formulıerte, wurden S1e. dem konkreten en In den einzelnen
Konfessionen 11UT sehr unzureichend erecht. Und Aaus diesen Wesens-
dıfferenzen en Bıld der Kırchen abgeleıtet wurde., dieses chnell
ZUT Karıkatur, WENN nıcht blanker Verzeichnung oder Beleidigung. Je
besser INan sıch kennen lernte, desto mehr wurde eutlıch, dass vielleicht
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anderem Namen und in anderem Kontext durchaus Vergleichbares
geglaubt und gelebt wırd. anche Kontroverse, auf der 111a dıe Kırchen-

aufgebaut hatte, ZCITann gleichsam der and
FEın 16 In dıe Geschichte der ewegung für Glauben und Kırchen-

verfassung ze1gt, dass jene:; dıe sıch auf diesen Prozess eingelassen aben.;
erkannten. die Kırche Jesu Christi 1st größer und umfassender qls cdhe JE
eigene Konfess1ion. DiIe Verhältnisbestimmung VOoN Kırche Jesu Christ1 und
der jeweılıgen Konfession wurde ZU Problem, eıne exklusıve Identifizıe-
IUuNns beıder wurde immer wen1ger möglıch. Damıt verband sıch dıie
Erkenntnıis, dass dıe paltung der Chrıistenheıit dem ıllen Christa als dem
Herrn der Kırche widerspricht.

on in der Frühzeıt VON al and er wurde eutlıc.  n dass jede
christliıche Gemeinschaft eıne Ganzheıt arste  9 in der ehre, (Gjottes-
dıenst, Organisationsstruktur, Frömmigkeıt und soz1ale Verpflichtung
untrennbar mıteinander verbunden S1nd. Es ann nıcht genugen, die jeweıls
andere Konfess1ion VOT das Forum der eigenen kirchlichen Wiırklichkeıit
tellen, AUSs der eigenen Tradıtiıon Kriterien entnehmen, und anhand
iıhrer Realısıerung andere Gemeinschaften beurteıjlen.® Jede Kırche ist
e1in Ganzes, das verdient, AaUuUs sıch und in sıch selbst ZUT Kenntnis verstan-
den werden. Diese Erkenntnis stellt für dıie ökumenische ewegung bIıs
heute eıne bleibende Aufgabe dar.

Als sıch 19458 1L.ıfe and Work und al and er ZU Okumenischen
Rat der Kırchen zusammenschlossen. konnte einer der Delegıerten rück-
i1CcCKenNn! formuheren: „Es ist dıie Überzeughng der Führer der ewegung
SCWECSCH, dass theologısche Arbeıt sıcher der Mühe wert 1st, obwohl dıie
praktiıschen Ergebnisse erst langsam reiıtfen mögen.‘”

HIT A and er un Life and Work
IM Okumenischen Rat der Kirchen

Miıt der Gründung des ORK 1948 dıe beiden Pfeıiler der Öku-
menıschen Idee inıgung der Christenheıit Urc theologısche Annähe-
IuUuNg DZW. Uurc praktiısches Tun instıtutionell mıtelinander verbunden.
Zunächst hatte dıe Tradıtion VON Glauben und Kirchenverfassung eın
SEWISSES Übergewicht. inıgung der Christenheıit wurde angestrebt urc
theologısche Annäherung. DIie Konferenzen VOoN Glauben und Kırchenver-
fassung 1952 In Lund und 1963 in Montreal brachten wichtige theolog1-
sche Durchbrüche, etwa in der christolog1ischen Grundlegung der e..
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s1ologıie, 1im Themenbereıich VON „ScChrıft, TIradıtiıon und Tradıtıonen‘““. Be1l
der Vollversammlung 1961 In eu-Delhı gelang e 9 dıie ursprünglıch chrıs-
tologısche Basısforme trinıtarısch erweıtern und eıne /ielbestimmung
der Öökumenıischen Vısıon formuheren. em traten dıe me1lsten ortho-
doxen Kırchen dem Ökumenischen Rat be1 Es entstand dıe Hoffnung, autf
dem Weg eıner theologischen nnäherung könne weıter fortgeschrıitten
werden. Eventuell könne INan die Basıs einem gesamtchrıstlıchen Jau-
bensbekenntnis anreıchern und den och nıcht integrierten rchen, insbe-
sondere der römiısch-katholischen Kırche. den Weg in dıe Öökumeniısche
ewegung ebnen. Vıelleicht, dıe Hoffnung, könne durch Überwindung
der Lehrgegensätze dus dem Okumenischen Rat doch WIE dıe Una
Sancta werden, In der dıie Weltchristenheit versammelt ist und gemeınsam
eın umfassendes christliıches Bekenntnis vorzulegen VEIMaS. IC zuletzt
der Begınn des I1 Vatıkanischen Konzıls 1962 SELZTE offnungen und
Erwartungen In dieser Hınsıcht fre1.

och sollte Sanz anders kommen. Die Vollversammlung des Oku-
menıschen Rates 1968 in Uppsala War einem Teıil Uurc den
gesellschaftlıchen Umbruch bestimmt, der in den Studentenunruhen dieses
Jahres explosionsartıg ufbrach DIie Kırchen davon zutiefst etrof-
fen In eıner gewIlssen Enttäuschung darüber, dass der fortschreıtende theo-
logısche Annäherungsprozess wen1g gee1gnet schıen, praktısche Frucht
bringen, seizte sıch eine Tendenz IC die mıt dem egr1 „50z1alöku-
men1ısmus“ belegt wurde. Theologische Fragestellungen erschıenen-
über gesellschaftlıchen Herausforderungen als sekundär, gegebenenfalls
Sar als deren Epiphänomene. Johann Metz entwiıickelte das Konzept
eıner „indırekten Okumene‘“‘. Wenn sıch die Kirchen den Herausforderun-
SCH der Welt tellen und „dies tun ohne Rücksicht auf die konfessionellen
Dıflferenzen und handeln, ‚ets1 HON darentur  5005 als würden S1e nıcht
bestehen, wächst ıhnen eıne Eıinheıit innerhalb derer dıe tradıt1onellen
Kontroversen gegebenenfalls ‚mıtgelöst‘ werden.

och bald MUusste INan erkennen, ass auf diesem Weg auch NEU6 e_
TeNzZCN entstanden. rchen, dıe iIm Bekenntnis eINs nnten sıch
voneınander auf TUN! unterschiedlicher Stellungnahmen praktıschen,
polıtıschen und gesellschaftlıchen Fragen. Man sprach VON ethıschen
Konfessionen. DiIie Prax1ıs 1st keineswegs eindeut1g, WIE oft e_

Verschıiıedentlic wurde Sar in mkehrung des Mottos VoNn Life and
Work formuhert: „Die TE eınt,. aber dıe Praxıs trennt.“
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Glauben und Kırchenverfassung hat auch in cdiesen turbulenten Zeıliten
den klassıschen Themen OÖökumeniıscher Theologıe weıtergearbeıtet.? Von
besonderer Bedeutung War aDel, dass dıie Delegierten der römiısch-katho-
iıschen Kırche, dıe ıtglıe VON al and Sr 1st, diıesem ext voll
zustimmen konnten.!9 Das ıma-Papıer bedeutete eınen Abschluss eINes
langen theologischen Prozesses. Und INan überzeugt, 1UN se1 A der
Zeit: nıcht 11UT Stellungnahmen abzuwarten., sondern auch kırchenamtlıche
Konsequenzen ziehen. DiIie Annäherungen ollten auch In die Praxı1s der
Kırchen übernommen werden und ort ihre TUC bringen.

B) Die Reaktionen der Kırchen auf das Lima-Papter
Fine selektive Rezeption

Die Erwartungen, dıe sıch mıt dem Lima-Text verbanden, hoch,
sıcher eAndererseıts aber sınd überzogene Hoffnungen gefährlıch.
Denn allfällige Enttäuschungen wiegen dann uU1NSO schwerer. Zunächst
erscheımint dıe Rezeption VON 1ma recht verheißungsvoll. Keın anderes
ökumeniısches Dokument hat auch UTr annähernd breıte Aufmerksam-
keıt gefunden WI1Ie 1ma uch dıe „Basıs"” hat den ext in breitem mfang
Z KenntnisSDıiıe kırchlichen Autorıtäten, dıe iıhre Antwort
gebeten en einen sehr vielgestaltigen Prozess der Meıinungsbiıl-
dung angestoßen und daraus ihre Antworten formuhert.!! ZusammenftTfas-
send hat INan 1990 VO  a eıner „BEM-Dekade‘“ gesprochen (S ZY)

Natürlıch dıfferieren diese Stellungnahmen erheblich Es gab pauschale
Ablehnungen, solche sSstammen aber eher VON einzelnen Theologen qals VO  ün

Kırchen Mehrheitlich und aufs (janze gesehen bemühten sıch dıe Kırchen
jedoch, möglıchst eiıne posıtıve Antwort tftormuheren. SO wıird in iıhnen
eine erstaunlıche Zustimmung sıgnalısıert. FHEUTE. ZWanZzıg j& später,
hat sıch eıne SEWISSE Ernüchterung breıt gemacht Denn en es
un er verbalen Zustimmung hat sıch In den me1ı1lsten rchen, ihrer
e und iıhrer Praxıs kaum geändert DIie Einheıit ist nıcht ıchtba-
FT geworden. DIie konfessionellen TODIemMe wurden 1mM VETSANSCHNCNH Jahr-
zehnt eher komplızierter, das Pochen auf konfess1ionelle Sonderheıiten eut-
lıcher vernehmbar, dıe 101 ökumenıschen Partner aufs (janze SCSC-
hen lauter und schärter. ühsam CWONNCNCS Vertrauen zwıschen den Kır:
chen Sing wıeder verloren. Wer hätte VOT ZWanzıg ahren geahnt, mıt wel-
chen Problemen sıch die Okumene heute wıieder herumschlagen muss!
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Natürliıch 1st das nıcht die Schuld des Lıma-Papıiers. ber 68 1st festzu-
halten, ass 1ma aum Impulse für dıie Praxıs seizen vermochte. Es
stellt sıch dıie rage, Was dıe Kırchen rezıplerten. Hıer Mag cdıe Antwort der
römısch-katholischen Kırche als Musterbeıspiel dienen. S1e würdıgt
nächst BE  Z allgemeın als e1in „erstrang1ges rgebni1s des ökumenıschen
Prozesses * “ der Liıima-Text ist vielleicht das bIs Jetzt bedeutendste HTr-
gebnIıs der ewegung“ für Glauben und Kırchenverfassung (S DiIie Stel-
lungnahme des Okumenischen Patrıarchats VON Konstantiınopel bezeichnet
BE  Z als en Dokument, das eine NECUC Möglıchkeıiten In der Geschichte
der ökumenıschen ewegung eröffnende Erfahrung FAr Ausdruck bringt“

In der Eınzelargumentation wırd ann Jeweıls das lobend hervor-
gehoben, Worın Ian dıe eigene TE und Praxıs wledergegeben findet und
ordert darüber hinaus In den anderen Punkten eın vertieftes Weıterstu-
diıum. Tut IHNan den Stellungnahmen Unrecht, WENN IHNan In vielen dıe ber-
ZCUZSUNS iındet, ass dieses Weıterstudium dann ZU Ziel gekommen 1St.
WEeNN Jene Posıtion erreicht 1st, die cdıe jeweıilıge Kırche als ıhr Spe-
ılıkum vertritt? Insbesondere sollen offene und bewusst unterschiedlich
interpretierbare Formulıerungen 1im Sınne der Jeweılıgen konfess1ionellen
Besonderheit konkretisiert und festgeschrieben, gegenteılıge Interpreta-
tiıonsmöglıchkeiten dagegen ausgeschlossen werden.

Welchen Wert, INUSS 111a krıtisch iragen, en Stellungnahmen, dıie
mıt freundlıchen Worten das akzeptieren, Was der eigenen Iradıtıon
entspricht, und in en anderen Fragen eine Korrektur im Sinne der e1ge-
en Lehrtradıtion fordern? ur L1UT das „TeZIDIEIL.. Was INan immer
schon vertreten hatte? Ist damıt nıcht der Rezeptionsprozess insgesamt
gescheıtert” War 1ma eine Sackgasse? 1ma Wr der Höhepunkt der KOn-
sensökumene. War auch ıhr Die selektive Rezeption Limas wırd
derzeıt nıcht selten als e1in eleg tfür das Scheıitern der Kkonsensökumene
gewertel.

IT Die Antworten auf die vier Fragen
SO plausıbel diese Krıtiık auf den ersten IC ist, S1E scheımnt den Stel-

lungnahmen der Kırchen, doch nıcht erecht werden. Die Antworten
mMussen vielmehr Von den Fragen her verstanden werden, dıe 1im Vorwort
des Lima-Textes tormuhert wurden.

410



ur rage
DIie rage lautet: IM welchem Maße (kann) Ihre Kırche In diesem

exf den Glauben der Kırche uUurc dıe Jahrhunderte erkennen (S ESs
ist durchaus ANSCHICSSCH, dass dıe Kırchen in der Antwort hre eigene
Lehrüberlieferung ZU Ausgangspunkt nehmen un: daflegen‚ inwıeweıt
die Aussagen VoNnNn BE  Z mıt dieser übereinstimmen.

Zunächst ist testzuhalten, dass nach dem ‚„„‚.Glauben der Kırche HEG dıe
Jahrhundert: gefragt WIrd. Sıcher hat die intensive Miıtarbeit der orthodoxen
rchen und der römiıisch-katholischen Kırche azu beigetragen, ass dıe
Besinnung auf die Tradıtion eine zentrale spielt. Es überrascht, dass
diese Fragestellung wen12 Wıderspruch herausgefordert nat Dıie TUderTr-
Unıität in Amerıka hält fest, ass S1e 1Im ‚„.Glauben HC dıe Jahrhunderte  ec
ledigliıch eiınen „unzureichenden Ausdruck Jenes aubens, der beständıger
Prüfung edarf‘“ erblicken könne (S 39) Insgesamt aber en sıch 1e Kır-
chen auf cdiese Fragestellung eingelassen.

Der Abschnıiıtt über dıe aulie findet insgesamt die meı1ste Zustimmung.
DiIie aufTtfe wırd in den Antworten als abe und Werk des dreiein1ıgen (jottes
verstanden. S1e ıst Zeichen und sakramentale Wırklıchkeıt, dıe auf Jesus
selbst zurückgeht und gleichzeıntig cdıie mMenschnhlıche Antwort auf die abe
(Gjottes darstellt S1e besiegelt dıe Jüngergemeinschaft und ist darum nıcht
wıederholbar. Zustimmung wırd TU dargestellten Verhältnısbestimmun
VON Glaube und auftfe sıgnalısıert. Und auch die olgerung, dıie daraus
SCZOSCH wiırd, nämlıch ass dıe aufTtfe VoNn nmündıgen und Von (CGlauben-
den als gleichwertig anerkannt werden Sso  e! wırd zume1st akzeptiert,
selbst WEINN dıe Kırchen 1er Regelfall und Ausnahme euttlic er-
schiedlich setzen

uch dıie Stellungnahmen ZUuU Eucharıiıstie-Teil sınd überwıegend
freundlıch Besonders wırd immer wıieder hervorgehoben: Schrift und ra
dıtıon, insbesondere dıe klassıschen Liturgien der ersten Jahrhunderte, die-
NCN als Quellen, dıie TE VoNn der FEucharıstie formulhıeren. Wort
und Sakrament sınd als Eıinheıt verstanden. DiIie trinitarische Dımensıion der
Feıier wırd ebenso betont WI1Ie dıe Bedeutung der Epıklese. DIie Euchariıstie
erscheint als zentraler Akt des (jottesdienstes der Kırche, hre häufige Feıier
wırd empfohlen. Der vatıkanısche ext dUs, dass der Zentralgedanke
Von „Anamnese oder Gedächtnis (memor1a)” gul gelungen ist und damıt
dıie Realpräsenz festgeschrieben, dıe Eiınmalıgkeit des Opfers Christı
betont un gleichzeıtig dıe Feler der Eucharıstie als pfer verstanden WCI-

den können. Die Tatsache, dass In der römıschen Stellungnahme gesagt
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wiırd, „„dıe Verbindung, dıe zwıschen dem Kreuzesopfer und der Eucharıs-
t1e hergestellt WIrd, entspricht dem katholischen Verständnıis””. und ande-
rerseıts beinahe alle Antworten der Reformations- und Freikıiırchen arın
übereinstimmen, dass In BE  Z „die Einzigartigkeıit und der unwıederhol-
bare arakter des Heıilswerkes C-Hhiastı:: ANSCHICSSCH dargestellt SIınd
(S 66), bedeutet eınen Durchbruch. Sıcher werden in den Stellungnahmen
die Gewichte unterschiedlic gesetZl, aber dırekte Wıdersprüche den
Aussagen VO  un 1 ıma SInd wen1gerTI als dıe Zustimmungen in die-
e SIinn. Keın under, dass viele Stellungnahmen den unsch nach
Eucharıstiegemeinschaft mıt all den Kırchen außern, dıe dieses Dokument
mıttragen können.

DIie Amtsfrage wiırtt ökumeniısch dıie schwıerigsten TODIemMe auf. Das
spiegelt sıch auch in den Antworten der Kırchen diesem Teı1l VoNn BE  Z
wıder. Umso bemerkenswerter sınd dıie Zustimmungen, dıe auch hıer
dominteren. SO wırd allgemeın begrüßt, dass der ext VON der Berufung
des Volkes Gottes als (GJaanzem ausgeht und das besondere Amt VO  — diesem
Kontext her betrachtet. Berufung und Ordınatıion Anrufung des He1-
igen (je1istes und Handauflegung werden fast urchweg als konstitutiv
oder als wesentliıch für die Kırche erachtet. Kaum wıdersprochen wırd der
Aussage, ass Amtsträger als Repräsentanten Christi eingesetzt SInd, ass
ıhnen darum Autorıtät und ogrundsätzlıch der Vorsıtz in der FEucharıstiefeler
zukommt, auch WE dieser (irundsatz in der Praxı1s recht unterschiedlic
gehandhabt WIrd. DiIe Tatsache, dass sıch hınsıchtliıch der Öffnung des
Amtes für Frauen und Männer keıne Übereinstimmung erzielen lässt, wırd
zume1lst nıcht als ogrundsätzlıches Hındernıis für eiıne ökumenische Aner-
kennung der Amter aufgeführt, selbst WE 1er Wiıdersprüche besonders
pomtiert vorgetragen werden. Weıthın anerkannt wırd auch dıe hıstorisch
argumentierende Beschreibung des dreigliedrigen Amts VON Bıschof, TES-
yter und Dıakon und se1ner Entstehung. Dıie nregung dıe nıcht-
bıschöflichen Kırchen. dıie bıschöfliche Sukzession als sıchtbares Zeichen
der Kontinuntät und Apostolızıtät der Kırche verstehen, wırd auch VO  n

Kırchen aufgegriffen, dıe andere Formen Z Gewährleistung der Aposto-
1zıtät entwiıckelt en und diese jedenfTalls nıcht preisgeben wollen

In ıhren Antworten auf BE  Z formulhierten dıe Kırchen zunächst weıtge-
en Zustimmung. Dies ist eın ökumeniısch jedenfalls bemerkenswerter
Befund., selbst WENN CS natürlıch auch tiısche und ablehnende Eınzel-
oder Gesamturtei1le gab Dennoch gılt 1im (GGanzen: Die posıtıven Aussagen
VO  ; ıma fanden überraschende Zustimmung. 101 entzündete sıch
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primär dem, Was nıcht oder ach Überzeugung der Kırchen nıcht eIN-
deutig gesagtl wurde. Sollte CS nıcht möglıch se1n, in diesen geme1n-

Aussagen eınen Grundkonsens erkennen, der He dıe er-
schiedlichen Konkretionen nıcht notwendigerweılse außer Kraft geselzt
wırd?

Zur rage
Wenn dıe rchen Weıterarbeıt den Punkten fordern, cdie noch als offen

oder als kontrovers erachtet werden, SInd S1e durchaus 1m Gefälle dessen,
Wäds ıma ormuherte. Es W äalr Ja efragt worden, ‚„„‚welche Vorschläge Ihre
Kırche für weıtere Arbeıt VON (Glauben und Kırchenverfassungprimär an dem, was nicht oder nach Überzeugung der Kirchen nicht ein-  deutig genug gesagt wurde. Sollte es nicht möglich sein, in diesen gemein-  samen Aussagen einen Grundkonsens zu erkennen, der durch die unter-  schiedlichen Konkretionen nicht notwendigerweise außer Kraft gesetzt  wird?  Zur 4. Frage:  Wenn die Kirchen Weiterarbeit an den Punkten fordern, die noch als offen  oder als kontrovers erachtet werden, sind sie durchaus im Gefälle dessen,  was Lima formulierte. Es war ja gefragt worden, „welche Vorschläge Ihre  Kirche für weitere Arbeit von Glauben und Kirchenverfassung ... machen  kann“. Allgemein wird angeregt, das Projekt „Auf dem Weg zu einem  gemeinsamen Ausdruck des apostolischen Glaubens heute“ weiterzuverfol-  gen. Dass insbesondere in den Kirchen der-Dritten Welt die Forderung laut  wurde, den Glauben kontextuell auf die Herausforderungen von Armut,  Unterdrückung, Ausbeutung, zunehmender Säkularisierung und Minderhei-  tensituation innerhalb der Religionen zu beziehen, wird niemanden überra-  schen. Unmittelbar aus BEM ergibt sich nach dem Urteil vieler Stellung-  nahmen die Weiterarbeit in zwei Themenbereichen: Das Verhältnis von  Schrift und Tradition als Untersuchung über die Normen christlichen  Lebens und Bekennens und, eng damit verbunden, eine Studie über die Kir-  che. Die römische Stellungnahme betont, das Ziel der Einheit könne nicht  erreicht werden „ohne Übereinstimmung über das Wesen der Kirche“  (S. 103). Ähnlich die Antwort der Kirche von England: „Nur ein ausdrück-  lich gemeinsames Verständnis vom Wesen der Kirche und ihrer Rolle als  eines glaubwürdigen und wirksamen Zeichens, Instruments und Sakraments  der Heils wird ein sicheres Fundament für die Versöhnung der Kirchen bie-  ten“ (S. 103). Und die Evangelische Landeskirche in Baden schlägt vor: „In  der Fortführung des Begonnenen sollte versucht werden, eine Konvergenz-  erklärung zum Thema ‚Kirche‘ zu erarbeiten“ (S. 103).  Es scheint nicht berechtigt, aus der Anregung, an diesen sensiblen The-  men weiterzuarbeiten, ökumenische Unbeweglichkeit und Starrsinn abzu-  lesen, der sich erst dann zufrieden gibt, wenn sich alle auf dem Standpunkt  treffen, den die eigene Kirche immer schon eingenommen hat. Vielleicht  haben die Kirchen die Fragen von Lima ernster genommen und genauer  gelesen, als mancher eilige Kritiker ihrer Stellungnahmen.  413machen
annn  .. Allgemeın wırd9 das Projekt „Auf dem Weg einem
gemeiınsamen USdruc des apostolischen auDens heute‘‘ weıterzuverfol-
SCHh Dass insbesondere in den rchen der Drıtten Welt dıe orderung laut
wurde, den Glauben kontextue auf dıe Herausforderungen VoNn Armut,
Unterdrückung, Ausbeutung, zunehmender Säkularısıerung und Mınderhe1-
tensıtuation innerhalb der Relıgionen bezıehen, wırd nıemanden überra-
schen. Unmittelbar Aus BE  Z erg1bt sıch nach dem el vieler tellung-
nahmen dıe Weıterarbeıt in ZWEeI Themenbereichen Das Verhältnis VON

Schrift und Tradıtiıon als Untersuchung über die Normen chrıistliıchen
Lebens und Bekennens und, CHS damıt verbunden, eıne Studıe über dıe Kır-
che DiIie römısche Stellungnahme betont, das Ziel der Einheıt könne nıcht
erreicht werden „ohne Übereinstimmung über das Wesen der Kırche“
(S 103) Ahnlich die Antwort der Kırche VON England: ‚„„Nur eın ausdrück-
ıch gemeinsames Verständnıiıs VO Wesen der TC und ihrer als
eines glaubwürdıgen und wırksamen Zeıichens, Instruments und Sakraments
der e11s wırd eın siıcheres Fundament für dıe Versöhnung der Kırchen ble-
ten  .6 S 103) Und dıe Evangelısche Landeskırche in en schlägt VOTL. „In
der O  u  ng des Begonnenen sollte versucht werden, eine Konvergenz-
erklärung ZU ema ‚,Kırche" erarbeıten“ (S 103)

Es scheıint nıcht berechtigt, AUusSs der nregung, diıesen sens1ıblen The-
INeNn weıterzuarbeıten, ökumenıiıische Unbeweglıchkeıt und Starrsınn abzu-
lesen, der sıch erst annn zufrieden <1bt, WECNN sıch alle auf dem Standpunkt
treffen, den dıe eigene Kırche immer schon eingenommen hat Vielleicht
haben die Kırchen die Fragen VonNn ıma ernster und SCHAUCI
gelesen, als mancher eılıge ıtıker ihrer Stellungnahmen.
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VAT den Fragen Un

Das eigentliche Problem 1m Rezeptionsprozess 1e2 in den Antworten
auf dıe Fragen Z7WEe1 und dre1. dıe sıch CHNS berühren und dıe in vielen Stel-
lungnahmen auch beantwortet wurden. Hıer War geiragt, Wel—
che Folgerungen dıie Kırchen N diesem exf für iıhre Bezıehungen und
ihre Dıaloge mıt anderen Kırchen ziehen können SOWIE welche riıchtung-
we1lsenden Hılfen S1e Adus diesem ext für ıhr eigenes gottesdienstliches,
erzieherisches, ethısches und geistliches en und Zeugn1s ableıiten kÖön-
11C  S Hıer bleiben dıie Antworten ın Or ege allgemeın und werden
wen1g konkret S o wırd etwa VoNn der Gesellschaft der Freunde Quäker) In
Großbritannien gesagl, 11an habe 10 WeIlse den Reichtum der Tad1-
t1onen unNnseTIeT Schwesterkırchen schätzen gelernt” (S 93) und dıe Ver-
ein1igte Kırche In den USA s1eht dıie Möglıchkeıt, „großzügiger dıe kırchlı-
chen en teılen. dıe WIT schätzen gelernt aben, und dankbarer die
kırchlichen en würdigen, die unlls VON anderen Kırchen angeboten
werden‘““ (S Verschledentlic wırd prüfen, ob dıe aufTtfe
gegenseıt1ıg anerkannt werden könne. Dies ist besonders für die Kırchen
täuferischer Provenıjenz VO  a Bedeutung. Mehrere Stellungnahmen kom-
INeN darauf sprechen, ass dıie ÄII'ItCI' in anderen Kırchen anerkannt WEeTI-
den könnten. So el 6S in der Antwort der ordelbischen Lutherischen
Kırche AUASere Kırche hat aufgrund ıhres Bekenntnisses (CA keıne
ründe, das ordınıerte Amt anderer rchen, sofern dieses der reinen Ver-
kündıgung des Evangelıums und der stiıftungsgemäßen Verwaltung der
Sakramente dıent, nıcht anzuerkennen. S1ıe INUSS aber auch VONN anderen
Kırchen eıne Vo Anerkennung uUNsSeTES VON ännern und Frauen wahr-
NOMUNENC Amtes erbıitten““ (S 95) Dıie Anglıkanısche Kıirche Suüdafrı-
kas erwagt eiıne Anerkennung der Amter ohne eine Zeremonie, „„dıe für
eiıne Reordination gehalten werden könnte“ (S 95) DIie Anerkennung der
Amter ist jedenfalls für dıie Kırchen reformatorischer Provenıjenz Jjeichter,
als für dıe katholischen und die orthodoxen Kırchen Ahnliches gılt in der
orderung nach Kommuniongemeinschaft, dıe insbesondere VoNnNn reforma-
torıscher Seıite rhoben wIrd. eı wırd auftf dıe Lima-Lıiturgie hingewıle-
SCN, Urc dıie dıe theoretische Verständigung in der gottesdienstliıchen Pra-
X1S TUC tragen könnte.

In vielen Stellungnahmen egegnet dıe Aussage, BE  Z würde eınen Rah-
INnen blıeten, innerhalb dessen Nun bılaterale Dıaloge stattfinden können.
urc das multılaterale espräc werde vermıleden, ass bılaterale a
loge sıch auselinanderdıvıidieren oder Sar ass Vereinbarungen getroffen
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werden, dıe den Graben anderen Kırchen vertiefen. em fänden Kon-
takte mıt vielen kırchliıchen Gemennschaften überhaupt NUr auf multilate-
raler He

Diese Erwartung wurde jedoch WIEe MIr scheıint 11UT in sehr begrenz-
tem Umfang rfüllt DıIie überwıegende Zahl der Dıialoge nach 1982 bringt
VOT em Zıtate AUs der jeweılıgen konfessionspezılıschen Dıalogsituation,
andere Aexie: auch das Lıma-Papıer, werden 11UT wen1g zı lert. Konver-
genzpapılere Aaus dem zwelıten Band der .„„‚Dokumente wachsender Überein-
stımmung“, der Dıalogergebnisse auf Weltebene se1t 1ma enthält, hätten
sıch insbesondere angeboten, aut BE  Z zurückzugreıfen. Verschiedentlic
ist das auch geschehen. So mnng der anglıkanısch-reformıierte Dıalog län-
SCIC /Zıtate dUus dem Eucharıstie- und dem Amtsdokument: Realpräsenz,
gemeInsames Priestertum werden im Anschluss 1ma dargestellt, und
zZur Ordination wırd hıer allgemeın formuhert: ‚„ Wır schlıeßen Uullls

der folgenden arlegung des dreıtfachen Wesens der Ordınation WIe sS1e
sıch 1m Lıima-Dokument des ORK findet.‘““ l Im lutherisch/römisch-katho-
ischen Dokument „Einheıt VOT uns  e VON 9084 findet sıch eın Zıtat Adus
ıma ZUT Taufe!* SOWIEe in Anmerkungen ZU Amtsteıl einıge Verwelse auf
BE  < DIie Lehrverwerfungsstudie!> bezieht sıch mehrfach, teilweıise auch
in tragenden Zitaten, aut cdıe Lıma-Dokumente, insbesondere 1in den Aus-

ZU Herrenmahl
Sıcher ist cdieser Überblick nıcht repräsentatıv, und viele Öökumeniıische

Dokumente un Vereinbarungen argumentieren In Anlehnung das 1ma-
Papıer, ohne dieses zıt1eren. Dennoch drängt sıch dıe Folgerung auf,
ass die Rezeption VOoON 1ma selbst innerhalb der ökumeni1ıischen Theologıe
und der kırchenamtlıchen Dokumente eher vereinzelt 1e Das Wort VON

der .„BEM-Dekade“ 2Z1) lässt sıch VoNnNn hıer Aaus schwerlıch bestätigen.
Selbst annlıche nhalte formulıert wurden, WIe 1m Lıma-Papıer, wurde
auf dıie Formulıerungen VO  un BE  Z und dıe dort vorgeschlagenen Sprach-
regelungen aum zurückgegriıffen. Kırchliche Lehraussagen und Vereıin-
barungen MuUuSsen sıch gerade auch als prachregelungen bewähren. DiIe
Chancen, dıe ıma als ext bot, wurden wen1g genutzt

Ausgesprochen dünn fallen dıe meılsten Antworten auf cdıe drıtte rage
duS, nämlıch welche rıchtungweılsenden Hılfen die Kırchen AUus BE  Z
ableiten können. Kaum irgendwo zeıgen sıch dıe Kırchen herausgefordert,
NeuUeEe Aspekte In ihre bısherige re und Praxıs integrieren, Einseit1g-
keıiten überwınden oder Sal isherige Posıt1ıonen krıtiısch hınterfra-
SCH Anregungen aus dem Lima- LText zıehen, wırd fast ausschlhießlic
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VON den anderen erwar' DIie Bereıtschaft, sıch selbst in rage stellen,
ist ausgesprochen begrenzt. DIie Erkenntni1s, ass ZUT Okumene auch Be-
kehrung gehört, wiıird aum irgendwo tragend. Man INUSS zusehen,

Antworten auft diese rage finden
Einige Stellungnahmen sprechen VOI einer gegenseıltigen Bereicherung

1im kırchlichen en und in der theologiıschen Unterweısung, zume1lst
ohne nähere Präzisıerung. Die lutherische Kırche des Elisass stellt sıch dıe
Aufgabe, „UNSCIC AAu und Eucharıstieliturgien überdenken und auf
den neuesten anı bringen“ 9 /) Hıinsıchtlich der aultfe geben Kır-
chen edenken, ob S1e be1 ihrer Praxıs eiıner ‚„„‚unterschiıedslosen Tauie

eiıner auie ohne eindeutiges Bekenntnis bleiben sollen Die EKvange-
lısch-Lutherische Kırche in ayern schreıbt, BE  Z könnte helfen, „theolo-
gısche Einsıchten und Formen kırchlicher Praxıs, dıe 1in den Hıntergrun
IC oder iın Vergessenheıt geraten SInd, wıeder LICU entdecken und
tür dıe Gegenwart ruchtbar machen:‘“ 1) Reformationskırchen und
Freikiırchen fühlen sıch häufigerer, eventuell wöchentlicher Feılıer des
Herrenmahls (S 70) Orthodoxe Kırchen den häufigeren
Kommunionempfang DIie Presbyterianısche Kırche von ales stellt
sıch die Aufgabe, über den Umgang mıt den Abendmahlselementen nach
der Feıier nachzudenken. anche Kırchen wollen iıhre Amter und Amts-
strukturen überdenken (S 69)

Man annn sıch des iInadrucKs aum erwehren: das sınd Außerungen, dıe
formuhert wurden, auf dıie rage Te1 nıcht ınfach mıt „Fehlanze1ige‘
antworten MuUusSsen Und auch diese Aussagen bleiben sporadısch und
vereinzelt. Es ist nıcht sehen, ass ausgehend VO 1Lıma- Text in den
Kirchen eıne ogrößere Metano1a stattgefunden hätte In dıe alltäglıche ırch-
IC Praxıs Siınd dıie Aussagen VON 1ma aum eingegangen. In ihrem
nneren und in den Außerungen anderen Konfessionen oder ber SIE
sprechen dıie rchen 5 als sEe1 1ma nıe SCWESCH. Dieses Schicksal teılt
der 1 ıma-Text mıt anderen ökumeniıischen Dokumenten.

Die Bedeutung der Theologie FÜr den Eini2un2Sprozess
nfragen

Angesiıchts dieses eiIiundes dürfte CS letztliıch nıcht überraschend se1n,
WCNN weıthın der 1INndruc herrscht, theologische Bemühungen selen für
die inıgung der Christenheıt wen1g erfolgversprechend. Die uCcC nach
kırchlicher Gemeinschaft MUSSe andere ethoden aufgreıfen, als dıie
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Theologenökumene S1€e anzubleten vermöge. Miıt 1ma habe dıie Kon-
sensökumene ıhren Höhepunkt erreicht und SCe1 ıhr Ende gekommen,
denn S1e habe ihre Fruchtlosigkeıt bewlesen. Diese Aussage verbındet sıch
oft mıt eiıner erufung auf die Basıs. Man So dıie (Geme1nden Okumene
en lassen, dann würden dıie TODIeEemMe der Theologen und dıe ernınde-
rungsstrategıen der Kırchenleitungen, dıe VOIL em der rhaltung des
Status JUO interessiert Siınd, chnell überwunden. Die Gemeılinden wollen
die Ökumene., aber S1e sınd des fruc  Oosen Theologengezänks müde.

Darüber hıinaus wırd heute auch die Zielvorstellung ökumenischer
Arbeıt problematısıiert. Es wiıird nıcht mehr gefragt, WIEe Einheiıt erre1-
chen sel, sondern ob Einheıt eın reahistisches und überhaupt eın erstre-
benswertes Ziel arstelle 16 selten wıird Eıinheıt als Unterdrückung Von
Indıyıdualıtät und Freiheit und letztliıch qals Vereinnahmung verstanden.
Okumene SO sıch nıcht Einheıit bemühen, sondern, WIEe 1mM Anschluss

edanken VON Levınas formulhiert wırd, den Anderen bewusst anders
und den Fremden TeM bleiben lassen. DIie Postmoderne 1st Urc dıe
Erfahrung eines nıcht mehr VoNnNn eıner Einheit umfangenen Pluralısmus
bestimmt. Dıie16 rel1g1Ööser und chrıistliıcher Überzeugungen und Prak-
tiken SCe1 darum eın überwındendes Übel, sondern e1n bewahrendes
Gut, während Eınheitsstreben tendenzıe immer totalıtär sSe1 Dem MUSSEe
auch dıe Öökumeniısche Idee echnung tragen. Ihr Grundfehler bestehe
darın, Menschen in e1in ıhnen Temdes System PTESSCH, S1e in ihrer
Andersheit nıcht akzeptieren, letztliıch also totalıtäre nsprüche auft
Unıiversalvertretung rheben Davon gelte CS SCAHIE: nehmen, we1l
„bereichernde 1e nıcht einem totalıtären Einheıitsstreben ZU pfer
fallen darf 16

uch diese Herausforderung hat in der Zwischenzeıit schon iıhre
Geschichte 08 hat der DOSTA in eiıner Studie über ‚„„‚Ökumenische
Theoriebildung“ dıe Vorstellung Von eiıner Einheit In Gegensätzen ent-
wıickelt SO WIEe der bıblısche Kanon Verschiedenheiten und Gegensätze
umschlıeßt, sollte auch dıie Okumene eıne Eıinheıit anstreben, in der
Gegensätzlichkeiten und Wıdersprüche ihren legıtiımen Ort eNalten Ziel
seilen nıcht Konsens oder Versöhnung, sondern dıe ähıgkeıt, „„dUus Ver-
schıiedenem und Gegensätzliıchem den einen lebendigen Glauben wahrzu-
nehmen‘‘. Laurentius elIn. Miıtautor dieser DOSTA-Studie. schlug in
Anlehnung 1KOlaus VON Kues VOIL, Ökumene als „ Verbindung der
Gegensätze‘‘ interpretieren, also nıcht deren Überwindung anzustreben.
ar ullmann entwıckelte in der Auseinandersetzung mıt Heıinrich Fries
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und Karl ahner dıie Vorstellung Von elıner Eıinheıt Uurce 1©  a  n TIC
a sprach VONn der „ÖOkumene in Gegensätzen“” und Hans-Martın
ar! empfahl als Ausweg Aaus en ökumeniıischen Sackgassen „Streiten
verbındet‘‘. ach dem Motto „„We disagree“ SO I1an sıch n..
se1ıt1g gerade In selner Unterschiedlichkeit und Widersprüchlichkeit akzep-
tıeren, Dıfferenzen nıcht überwınden, sondern S1€e annehmen und In der
Annahme der Gegensätze Gemennschaft erkennen.!” Aufgabe der Oku-
INCNC se1 nıcht der theologıische Konsens, sondern dıe emühung, den Plu-
ralısmus als Wert erkennen und ıhn als Reichtum begrüßen Wenn dıe
Theologen In iıhrer Konsensbemühung grobe aber fruchtlose Fortschritte
gemacht en un Un verkünden „Morgen wırd Eıinheıt sein S, WENN O1@e
dıe „Ökumene VOT dem Ziel‘*!?” beschwören, selen S1e einem vor-postimo-
dernen Einheits- un Konsensverständnıiıs verhafitet. das sıch als Dackgasse
erwelse. Weıl CS den Kırchen bısher aum gelungen SEl sıch dem uralıs-
IHNUS stellen, meınt Konrad Raıser, ‚„„Wır stehen noch Anfang‘“20

Als Ausweg Aaus dieser Sackgasse propagıert Konrad Raiser einen ÖOku-
menıschen Paradıgmenwechsel. Er beruft sıch auf dıe Philologie des Wor-
tes ‚O1kos”, das den ausha (Gottes bezeichnet und damıt Ökologie und
Okonomie mıt umschlıeßt Okumene bezeichnet ursprünglıch dıe be-
wohnte und damıt dıe ewohnbare Erde Darum Se1 6S heute der Öökumen1-
schen ewegung aufgetragen, für dıie Bewohnbarkeıt der Erde und dıe
Erhaltung der Umwelt kämpfen Die zukünftige Okumene erscheıint als
offene al „„dıe einem aus OS wiırd, In dem alle füreinander
en sınd und eın geme1Insames en teiılen können in all selner VCI-

schlungenen 1elfalt‘® Ökumene besage 1im aradıgma nıcht mehr
dıe emühung Eıinheit der Kırchen „Hausgenossen sınd gleichberech-
tigt und doch verschıieden: S1Ee Schaltien sıch das Haus nıcht selbst, sondern
werden eingeglıedert, hınzugetan; auch die Schwachen, dıie bhäng1gen,
die Zweılfelnden und Nıcht-Engagıierten gehören ZAH ausha (jottes als
vollgültige Hausgenossen. Im einen Haus des Vaters g1bt c viele ohnun-
SCH un: nıcht 1L1UT eiıne verpflichtete Gememnnschaft. Hausgenossenschaft
schhıe VO Partızıpatıon für alle Miıtglieder des Haushaltes ein.‘! Haus-
genossenschaft verwiıirklıche sıch dadurch, dass jede Ausgrenzung en  a.  n

er bleibenden Dıfferenzen. IC dıe Eıinheit der Gleichgesinnten,
sondern der „Streıit dıie 11© konkrete Verleiblichung des Evangelıums” sSe1
das Ziel Aufgabe der Okumene 1mM postmodernen Pluralısmus soll se1nN,
die 1e der elten ın ihrer Nıichtreduzierbarkeit festzuhalten und ein
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friedliches und gedeıihliches Zusammenleben VO  —; auf Dauer getirenntien
und In fruchtbarer Konkurrenz stehenden Kırchen fördern

FE Was kannn die Iheologie leisten ?

Theologıe annn die FEinheıt der Christenheit nıcht machen. Diese ist
Gottes eschnhen und steht damıt nıcht einfachhın In uUuNnseIcer erfügung.
Cn Zur Übereinstimmung in der TE INUSS dıe Gemennschaft 1im Iun
eıntreten. Im Hören auf das Wort, In der Feıler der Sakramente, in der
christlichen Dıakonie, 1m FKEınsatz für dıe Welt und ihre Bewohnbarke1 g_
chıeht Einheit und wırd S1e ıchtbar. ber dıie Gemeninschaft 1m Bekennt-
NISs wırd dadurch nıcht überflüss1g, sS1e gehö dem Ganzen, das jede Kır-
che darstellt FEın „anythıng X0oeES” ann nıcht das letzte Wort seIN. Und
Konrad Raıiser ware mı1ssverstanden, wollte 111a ıhn interpretieren.

DIe in der oben dargestellten 101 VOTSCHOINMENC Irennung VOoN

Glaube und eben, VoNn Bekenntnis und Iun ist hınterfragen. Theologıe
1st nıcht eın p1e VOIN Begriffen unabhäng1g Von der Lebenswirklıichkeit
der Kırchen 1eImenr werden In der Theologie der Glaube der Kırche und
ihre Praxıs AT Sprache gebrac und damıt kommunıikabel Theologıe ist
Selbstvergewisserung des auDens und der TC als der Gememinschaft
der Glaubenden S1e ist elıne Form, W1Ee Glaubenserfahrungen testgehalten,
versprachlıcht, rzählt und damıt dıachron und synchron vermuiıttelt werden.
e1 sSEe1 nıcht bestrıtten, dass uns viele theologısche Formulıerungen

TeEM! geworden sınd, ass S1e In eiıner Gestalt erscheinen: dıie schwer
macht, dıe ursprünglıchen Erfahrungen entdecken, die S1€e vermıiıtteln
sollen och CN  N ist anderes, eine bessere Sprachgestalt, eıne bes-
SCIC Theologıe fordern, als dıie Versprachlichung des auDens selbst
grundsätzlıch in rage tellen und den Glauben damıt nıcht aussagbar
und damıt nıcht mehr kommuniıikabel machen. Es ist prinzıpiell daran
festzuhalten, ass Theologıe als Versprachlichung des auDens und der
kırchlichen Botschaft nıcht ausgeblendet werden WENN dıe Kırchen
iıhre Verkündigung ursprungsgetreu weıtergeben und vermıiıtteln wollen
WiIlie Sprache 7U Menschen gehört, WIE Hören und en für MenscC  1C
Ex1istenz unverzıchtbar SINd, annn sıch Okumene nıcht VON der Pflicht
dıspensieren, dıe gelebte Gemeinschaft auch 1im Wort eutlc machen
und S$1e. in Sätzen tormuheren. Sollte 168 grundsätzlıch nıcht möglıch
se1n, ware dıe Gemeininschaft in rage gestellt und iıllusorisch en lässt
sıch nıcht VO Wort trennen, vn  N ist worthaft
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UT Kırchenspaltung 1st C gekommen, als dıe Relıgionsparteien in der
jeweıls anderen Seıite nıcht mehr die Kırche Jesu SUÜ erkennen VCI-

mochten. Das hat sıch nıcht 1L1UT auf abstrakte Formuhierungen bezogen,
sondern auf dıie Gesamtheıt des Lebens und des Bekenntnisses des eweıl1-
SCH Gegenübers, auf den Glauben und dıe Praxıs selıner Kırche Ursache
der Reformatıon WAaLrl, dass Luther ın der römıschen Kırche das Evangelıum
preisgegeben, der Werkere1 und der kırchlichen erfügung über das eı1]
geopfert sah Deswegen uUusste sıch VO  un Rom lossagen und dıe papst-
lıchen Lehraussagen zurückweısen, denn W äal überzeugt, dass In der
römıschen Kırche das Evangelıum verraten se1 Aussagen ber dıe Messe
als Götzendienst und VO aps als Antıichrist sınd insofern nıcht verbale
Entgleisungen AdUus der Konflıktsıtuation heraus, dıe WIT heute getrost VCI-

SCSSCH könnten. Diese Verwerfungen theologisc SallZ präzıse
gemeınnt. Luther War zutiefst überzeugt, dass In der römıschen TC den
Menschen das Evangelıum und damıt das e1l verschlossen werde., ass S1e
dıe Menschen geradewegs 1INs Verderben Das ist der rnst der eTOT-
matıon. Der „„‚Status confess10n1s‘‘ stellt sıch NUr In der rage nach dem
eıl Wer 1e6S$ nıcht mitbedenkt und dıie Reformatıon alleın als acht-
ampT, als Streıit ärgerliche Missstände, qals FEıtelkeıit und Rechthabere1
interpretiert, wırd dem Geschehen In selner 1eTie nıcht gerecht Natürlıch
en al] diese ınge miıtgespielt, in Rom und be1 den Bıschöfen ebenso
WIE be1 den Reichsständen. ber dıe Auseinandersetzung Walr dort, S1e
auf den un kam, dıe rage das Heıl, cdıie ew1ge Selıgkeıt und
den rechten Weg azu DIie Verwerfungen der Bekenntnisschriften und des
Konzıils VON Trient sınd VO dıiesem rnst Darum MuUSSeN dıe
darın aufgeworfenen TODIEeEmMEe gelöst werden. S1ıe ınfach auf sıch beruhen

lassen, würde Luther und dıe Väter des Konzıls VonNn Irient als UNCI-

leuchtete Fanatıker hınstellen., dıe sıch och TODIemMme strıtten, über dıe
WIT heute welt hınaus SINd. Ich SdaLC nıcht, dass diese Fragen nıcht gelöst,
die Verwerfungen nıcht überwunden werden könnten. ber ich ehaupte
Sahz entschıeden, ass S1e gelöst werden ussen und ass WIT nıcht gleich-
gültig ihnen vorbeigehen und ZUT Tagesordnung schreıten können.

hne die emühung al and er geht CS nıcht Dıie Geschichte
der ökumenıschen ewegung beweilst CS Selbst in Unıionsprojekten, In
denen 1HNan sıch edliıch dıie Gemeininschaft auch In den Glaubensformu-
lhıerungen bemüht hat, ist 6S häufig NT: Abspaltung VoNn Sogenannten „„Alt-
gläubiıgen“ gekommen, dıe In der Unıion das jeweilige konfessionelle Pro-
prıum preisgegeben sahen und ıhm 11UT dadurch glaubten treu bleiben
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können, ass S1Ce sıch dem Zusammenschluss verwe1gerten. ıine Kırchen-
gemeıinschaft ware VoNn vornhereın 7U Scheıitern verurteılt, WE IHNan dıie
theologıschen Fragen unbeantwortet 1e ıne Einheıt ohne Wahrheıit
ann ebenso wen12 das Ziel se1nN, W1e eın Pluralısmus, der sıch der Wahr-
heitsfrage verwelgert.

HIlL. WAas aber kann Un WadsS MUSNY die Theologie leisten ?

S1e ann nıcht ein umfassendes Glaubenssystem aufstellen, sS1e INUSS ke1-
NCN ökumenıischen Katechismus ausformulheren. Eın olcher ist nıcht
Bedingung für Kırchengemeinschafit. ber dıe Verwerfungen MUSSeEeN über-
wunden werden. Hıer scheımnt dıe VON Leuenberg und der Ge-
melınsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre höchst bemerkenswerrt.
Man hat sıch In beiıden Projekten darauf beschränkt Iragen, ob dıe Ver-
werfungen den ökumenıschen Partner noch treffen, und das mıt kırchen-
trennender Kraft Nur 1€e6$ wurde thematıisıert. Denn, W1e AUS anderer kon-
fessioneller erkun Joseph Ratzınger formulıierte, „nıcht die Eınheıt
bedarf der Rechtfertigung, sondern die Trennung . Die Einheıit ist Kırche
und iıhrem Wesen mıtgegeben, S1e besteht, ange nıcht eindeutig und
unzweilfelhaft ersic  16 wiırd, ass 1E zerbrochen ist Wo siıch n._
se1t1g genötigt sıeht. den anderen als Antı-Chriıst verurte1ilen und se1ıne
Herrenmahlfeıier als Abgöttere1 qualifizieren, gılt dıe Verwerfung dem
TUn des auDens und dem Bekenntnis als (jJaanzem. Dort herrscht Kır-
chenspaltung. Dagegen mMusSsen Dıifferenzen und selbst Gegensätze 1ın der
konkreten Ausgestaltung des auDens und der Praxıs dıe Gemeninschaft
der Kırchen keineswegs tangıeren. Be1 Fries und Rahner lautet dıe Ööku-
menısche Grundregel: .„In keıner Teilkırche darf dezıdıert und bekenntnis-
mäßl1ig eın Satz verworfen werden, der in anderen Teilkırchen eın VCI-

pflichtendes ogma ist.‘25
Diese ökumeniısche Methode wurde in Leuenberg ebenso praktızıert WIeE

In der Erklärung ZUT Rechtfertigung und 1m Fries-Rahner-Plan S1ıe VCI-

ang eınen Grundkonsens, der auch formuhierbar ist. In Leuenberg wurde
e1In olcher 1m Verständnıs VOoON Wort und Sakrament umrıssen, den Punk-
ten, dıe zufolge V II für die wahre Eimigkeıt der Kırche nötig und hın-
reichend SINd. In en anderen Bereichen konnte genugen testzustellen,
dass dıe überkommenen Verwerfungen „„den egenwä  ärtıgen anı der
Lehre der zustimmenden Kırchen“ nıcht treffen.“* Bleibende Dıfferenzen
wurden weder in rage gestellt noch wurde versucht, i überwınden,
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S1e wurden als eg1tim erachtet. Auf dieser Basıs konnten dıe Leuenberger
rchen Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft als Zeichen voller Kır-
chengemeı1nschaft aufnehmen. DIe gemeınsame Basıs aber MUSSTIEe theolo-
9ISC ausformulhiert werden.

Be1 TIES und Rahner Sınd dıie Übereinstimmung 1m Glauben dıie Bot-
schaft der eılıgen Schrift und der altkırchlichen Glaubensbekenntnisse
dıe gemeIınsame Basıs, dıe für Kırchengemeinschaft hiınreıicht. Spätere
Lehrentwiıcklungen können In ihrer Pluralıtät bestehen bleiben und sıch
tolerıeren, WENN S$1e sıch 11UT nıcht mıt bekenntnısmäßiger Ta gegensel1-
ig ausschlhıießen. In der Studıie des Deutschen Ökumenischen Studienaus-
schusses DÖSTA) ZUT Ekklesiologie* wurde eıne gemeInsam erarbeıtete
Grundaussage über dıe Kırche entworfen un! Vertreter der Jeweılıgen Mit-
glıedskırchen 1mM wurden gefragt, ob S1e ihre Je eigene konfess10-
ne Besonderheiıt als Ausgestaltung cdieser geme1iınsamen Basıs verstehen
können .26

In der rklärung ZUT Rechtfertigung findet sıich eıne parallele Argumen-
tatıon. In den Nummern bıs 18 wırd In wen1ıgen grundlegenden Sätzen
gemeInsam dıe Botschaft VON der Rechtfertigung umrıssen. Anschlıeßen
wırd argelegt, ass unterschiedliche und konfessionsspezıfische usge-
staltungen, denen sıch die herkömmlıichen Kontroversen und Verwer-
fungen entzündet aben, be1 rechtem Verständnıis diese grundlegende
Gemeinsamkeit nıcht zerstoren DiIie verbleibenden Unterschiede ın Spra-
che, theologischer usformulierung un: Akzentsetzung SInd arum trag-
bar, S1e machen dıie Kırchenspaltung nıcht una  ıngbar und können S1e
olglıc nıcht mehr legıtimıeren. Diese Methode, also cde Umschreibung
eines notwendigerweılse sehr Knapp gefassten Grundkonsenses, verbunden
mıt der Untersuchung, inwleweıit dieser mıt unterschiedlichen konfess10-
nellen Konkretionen bestehen annn oder uUurc SIE qaußer Kraft
gesetzt WIrd, wırd In der ökumeniıschen Dıskussion als ‚„„dıfferenzlerter
Konsens‘““ bezeichnet.?”

Diese dıfferenzierten Konsense wurden zume1ıst bılateral formuhert, S$1e
öffneten sıch aber chnell auf weıtere Gesprächspartner. Dem Konsens VO  j

Leuenberg, ursprünglıch zwıschen lutherischen. reformılerten und Aus die-
SCMH unılerten Kırchen festgestellt, sSınd inzwıschen ıIn unterschiedlicher
orm die Kırchen der Waldenser und der öhmischener SOWIeEe Kır-
chen methodistischer Provenjenz beigetreten. Die Dıskussıon, In welchem
Umfang auch andere, insbesondere reformierte Kırchen und Freikirchen
die Rechtfertigungserklärung mıt übernehmen können, ist ıIn vollem Gang
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DDas zeigt, ass e1n dıfferenzierter Konsens sehr ohl gee1gnet ist, auch dıe
multilaterale Okumene ersSc  1eben

Ich möchte ANTCSCH, ıma daraufhın untersuchen, ob 6S sıch als dit=
ferenzierter Konsens bewähren würde. DiIies ware firuchtbarer als der doch
arblose und konsequenzenlose Begrıiff „Konvergenzerklärung”‘, der immer
den Geschmack des Vorläufigen, Unvollkommenen un VOL em Unver-
bındlıchen behält In erstaunlıchem Umfang en dıie Kırchen iıhre ber-
einstımmung mıt dem CI Wäas In ıma DOSIELV formuhert wurde.
Selbstverständlich umschreı1ıbt das für keıine Kırche alles, Was SiIe hinsıcht-
ıch aufe, Herrenmahl und Amt ehrt und VOT em Was S1e. ebht ıffe-
IENZECN bestehen VOT em in den Fragen, dıe nıcht angesprochen wurden
oder INan bewusst en formuhiert hat Ich schlage VOT untersuchen.
ob diese weıterhıin bestehenden Dıifferenzen das außer Kraft setizen, Was in
ıma geme1ınsam gesagt werden konnte. Sollte das nıcht der Fall se1n,
besteht In diesen Fragen tatsäc  1C grundlegende Übereinstimmung. ıma
hat zentrale Fragen kırchlicher TE thematisıert, nıcht 1L1UT ırgendwelche
Randphänomene. Darum bezeugt dieser LEXT. WIE alter Kasper, einer der
katholischen Delegierten ın Lıma, unmıttelbar nach der Konferenz
geschrıeben hat, „eme Eıinheıt 1mM Fundamentalen und Wurzelhaften, auf
der sıch welter aufbauen lässt‘‘.28 Vielleicht würde sıch ohl lohnen.
ıma nıcht DUr als Konvergenzpapıer mıt ungeklärten Konsequenzen
sehen, sondern den ext als dıfferenzilerten Konsens einer TEICCHLES
unterziehen und dıe noch ungeborgenen Schätze en

ANM  GEN
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Der obpreı1s der Schöpfung
1m christliıchen Gottesdienst*

VON LUKAS VISCHER**

Worum geht CN auf dieser Tagung !
In der Einladung hieß Wıe lassen sıch das Bekenntnts Gott dem

chöpfer UnN damıit auch die orge JUr die en seiner chöpfung IM
Gottesdienst der christlichen Kirche ausdrücklicher verankern? Das Be-
dürfnıs danach ist offensichtlich DiIie Konfrontatıon mıt der wachsenden
Zerstörung der Umwelt hat das eina der Beziehung des Menschen 7U

chöpfer und seıner Schöpfung immer wichtiger werden lassen. Wer sınd
WIT VOT Gott, dem chöpfer Hımmels und der Wıe kommt C5S, dass
WITL, angeblich cdıie Krone der Schöpfung, Ursache VON viel Zertall und
Leıden geworden sind? Wıe erkennen WIT NCU, dass WIT Teıil dieser ChÖöp-
fung sınd? Wıe ügen WIT uns In das (GJanze se1nes erkes eın? Es ist uns

in den etzten Jahrzehnten bewusst geworden, ass WITr diesen Fragen 1ın
den Kırchen bısher wen12 Aufmerksamkeıt geschenkt en egen-
über dem wissenschaftlıchem mıt der Natur erschıen dıe bıblısche
Redeweılse VOIl Schöpfung in vieler Hınsıcht obsolet He Aufmerksamkeıt
richtete sıch darum auf den zweıten und drıtten Artıkel des redo, auf
Gottes Versöhnungs- und Erlösungswerk iın der menschlichen Geschichte

ag gehalten auf der Tagung „Schöpfungsfrömmigkeıt und Schöpfungstheologıe.
nterwegs einem gemeiınsamen Tag der Schöpfung”. Kıne Fachkonsultatıion der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland und der CC in aden-
Württemberg 1.I8 Junı 2002 1m Internationalen Jugendforum, Bonn.
as Vıscher, Professor em.) für ökumenische eologıe der Un1iversıtät Bern
(Schwei7z), Miıtarbeit In verschıiedenen internationalen kırchlichen Organısationen WIE
dem Reformiertenun der Konferenz Europäischer Kırchen, dem Internationalen
Reformierten Zentrum John KNOxX und dem Ökumenischen Rat der Kırchen.
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Natur und Geschichte tiraten sowohl ın der Theologıe als auch 1im ZOLLCS-
dienstlichen en aqausel1nander. Dieser 7Tustand wırd heute als Defizıt
empfunden, VOT em in einer Welt, in der VON vielen dıe Verantwortung
für dıie Plünderung des Planeten der „Jüdısch-christlichen oder bıblıschen
Iradıtion“ zugeschrıeben WIrd. SO unbegründet diese ese Sschhebliıc
auch Ist, mMussen sıch dıie Kırchen doch iragen lassen, ob S1e nıcht den
Naturwıissenschaften und der modernen Technık das Feld rasch überlas-
SCH en DIie Folgen, denen WIT uns gegenübersehen, erinnern uns daran,
dass Natur eben welıt mehr als en Objekt der Erkenntniıs und der Dienst-
barmachung ist Es gılt IICUu erfassen, Was CS bedeuten hat, ass WIT,
das Subjekt der Erkenntnis, nıcht Gott, sondern selbst eın eschöp
Geschöpfen SInd.

Das e ass der obpreıs des Schöpfers 1m Gottesdienst sowohl 1ın
der Kırche als auch in der Gemeininschaft und jedes einzelnen se1ıner J1e-
der mehr Raum gewIınnen 11USS Wo und WIE immer sıch dıe Kırche (jott
zuwendet, INUSS auch die Diımens1ion der Schöpfung mıt gegenwärtig seInN.
In diesem Zusammenhang ist vielen auTfgefallen, dass 1m lıturgischen Jahr
der Kırche keine eıt für den obpreı1s des Schöpfers vorgesehen ist Das
Kırchen)ahr, WIEeE CS sich im autTtfe der Ja  underte herausgebıildet hat, ruft
Urce verschledene Festkreise dıe „großen laten (Gottes In Jesus Christus‘‘
In Erinnerung; 68 <1bt aber keiner e1ıt eiınen Jag oder eıne Zeıt, in der
Gott, der chöpfer, 1im Miıttelpunkt der Aufmerksamke1 steht GEeWI1SS, auf
Pfingsten olg der Sonntag Trınitatis. Er bringt ZU1 usdruck, ass Gott,
der chöpfer, VO Anfang des KırchenJjahrs bıs seiınem Ende mıtge-
aCcC und mıtgefeılert worden WAr. Warum aber der ausdrückliche
Hınweils auftf diese Voraussetzung? Um dennZusammenhang VOT

ugen aben, INUSS das Gesamte auch VOT ugen gestellt werden. Es 1St
darum sinnvoll, IM Kirchenjahr auch für den ersten Artikel des re.
Raum schaffen.

Schöpfung Un Geschichte

DiIe geschichtliche Entwicklung der Jjüdıschen und später der hrıstlı-
chen Feste 1st ure eıne auffallende Verschiebung gekennzeıchnet. DiIe
Feste sraels ursprünglıch 1m Zyklus der Natur verankert. S1e begle1-

den landwirtschaftlichen Umgang mıt dem en Im auTtfe der
Geschichte erhielten aber diese Feste einen Inhalt S1e erinnern
dıie ogroßen Ereignisse VON (jottes Erwählung, Offenbarung und Befreiung.
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Das Passahfest STtammıt AdUus der Omadenzeıt CS WAar e1MN Frühlingsfest dem erste 1LLäm-
8818 dargebrac wurden Dre1ı andere este en ıhren Ursprung kanaanälschen Kontext
und hatten MI1L der ebauung des Bodens {un a) das Fest der Mazzen der UuNSCSauU-
Trten TOTte wurde be1l der Eınbringung der (jerste gefeıler! das Fest der Weı1zenernte
CANaWUuO wurde sıehben ochen ach dem Mazzen Fest gefeıert und darum uch Wochen-
fest genannt und 6) das Laubhüttenfest War das Fest der Weın und sternte und
konnte uch ınfach das Fest genannt werden Vor em den Festbräuchen 1ST dıe
ursprünglıche Bedeutung dieser este och erkennbar Am Mazzen Fest wurde WG TsSt-
lıngsgarbe geweıht und Wochenftest Erstliıngsbrote dargebracht DIie Verwendung VOoO  —

Zweıgen Laubhüttenfest geht auf An Weın und Obstgärten gefe1ertes eseies zurück
Jle dıese este wurden ber Israel NECU gedeute‘ Am Passahfest wurde des Auszugs dus

Agypten gedacht uch das Mazzenfest und das Laubhüttenfest tanden Dienste diıeser
Erinnerung. Der Gebrauch Von Mazzen wurde Jetz amı erklärt, ass dıe Israelıten, VOI den
Agyptern schleunıgem Abzug gedrängt, keıne eıt hatten. den jeden orgen zube-
reıteten rotte1g SdueIn und iıhn A ersten Rastort ungesäuerten Broten verbacken
mMusstien (Ex B 39) Das Laubhüttenfest soll ach Jahwes gefelert werden damıt
„„CUIC achkomme erfahren ass ich e Israelıten Hütten habe wohnen lassen als ich
SIC AUSs dem an Agypten herausführte ich der Herr A (jott‘“ (Lev 2R 43) Das
Wochenfest wurde spaterer eıt als Fest der Erinnerung dıe S1inal enbarung VOTI-
tanden

Der ezug Z Schöpfung 1e VOT em 1IFC die Fe1ler des Sabbats
erhalten DIe alle s1ieben JTage sıch wıederholende Feıer WäarLr für das
Bewusstsein sraels grundlegend Was der Ursprung dieses uhe-
Lags War wurde auTtfe der Geschichte sraels miıt (jottes Schöpfung

Verbindung gebrac „„‚Denn sechs agen hat der Herr Hımmel und
Erde gemacht und das Meer und es Was darınnen 1St und ruhte SIC-

benten Tag; darum segnele der Herr den Sabbattag und eılıgte ıhn (EX
ID Der Sabbat W dl CIM Ruhetag nıcht 1L1UT für Menschen und ı1ech

sondern zugleıic auch für dıie Erde DIe Ausdehnung des Sabbatrhythmus
auf Sabbat- und alljahre macht FE besonders euilic Im s1ıebenten Jahr
kam dem Land PE „hohe Feılierzeıt durfte wederaoch n_
tet werden (LeV 7 ber auch dıe Lichte der geschichtlichen Erfah-
IUNe LICUu gedeuteten Feste verloren ihre Verankerung Zyklus der Natur
nıcht Sanz Wıe hätten Erstlingsgaben dargebracht werden können, ohne
des Schöpfers gedenken ”

Dıie Verschiebung VOonNn Schöpfung Geschichte setzte sıch der chrıist-
lıchen Iradıtiıon fort Das es bestimmende Ere1ign1s Wr dıe Auf-
erstehung Chrıist1ı

Dıe Jüdıschen este wurden entweder N1ıC mehr egangen der Uurec chrıistlıche este
abgelöst Vor em begann sıch uch dıe Bedeutung des Sabbats verändern In den chrıst-
lıchen (Gemeinden setfzte sıch der Brauch Urc en des ersten Tags der Woche das
he1ißt Jage VO  —_ Chrıstı Auferstehung, ZUT Feıer des Brotbrechens zusammenzukommen
Schrittweise Z dieser Tag der Auferstehung, der Herren- der Sonnentag, dıe Iradıtıon des
Sabbats sıch Der Sabbat verschob sıch für cdıe Christenheıit Om Samstag auf den ONN-
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Lag Der zentrale Inhalt des ages WTr Jetz cdhie Feıer VOl Chrıistı Sieg ber den 10d Dıie
(Gjemeinde versammelte sıch, mıt Wort, und Mahl dıe Gegenwart des Herrn fe1l-
CIn und auf seine Wıederkunft warten Der ezug auf cdıe Schöpfung irat In den Hınter-
grund (Jew1ss WAar 1m Herrenmahl uch eın INWEeIS auf die Schöpfung angelegt. Brot und
Weın konnten als (jottes en verstanden werden. Die primäre Bedeutung des geme1nsa-
InNnenNn WAar ber dıe Gemeininschaft mıt Chrıist1 KTEeUZ und Auferstehung.

DIie (Gjefahr dieser Entwicklung 1st offensıichtlich em Gottes en-
arung in der Geschichte In den Miıttelpunkt FÜCKT: annn der ezug auf
(Jott den chöpfer In der Tat verloren gehen (Jerade diese Gefahr wollte
aber dıe werdende Kırche mıt em Nachdruck verme1ıden. Sıe sah sıch
bald elıner theologıschen Auffassung gegenüber, die (jott den chöpfer in
den Hıntergrund treten 1e5 Der amp die Auffassungen Marcıons
gehö den Auseinandersetzungen der frühen Zeıt, dıe die CNrıstlıche
Kırche auf alle Zeılıten prägen sollte (jott der chöpfer 1st GESCIDG: der sıch
In Jesus Chrıistus OTIenDar'! hat Der göttlıche Akt der chöpfung stellt nıcht
eıne nıedrigere ufe, gew1ssermaßen 11UT der dunkle Hıntergrund für das
Versöhnungs- und Erlösungswer' in Chrıistus dar. (Gjott hat dıe Vo  - ıhm
selbst erschaffene Welt mıt sıch versöhnt. DiIe Fronten en sıch verscho-
ben DiIie Kırche sieht sıch heute elıner andersartıgen Schöpfungsvergessen-
heıt gegenüber als In den ersten chrıistliıchen Jahrhunderten S1ıe hat das
Bekenntnis ZU chöpfer eıner (jeneration verkündıgen, dıe sıch selbst
als chöpfer elıner zweıten Welt erfährt und versteht. IC Gott, derer
er aben, steht im Mıttelpunkt der Aufmerksamkeıt, sondern der
ensch, der über dıie VON (jott gegebene Schöpfung hınausführt und indem
CI NEUEC Wıiırklıc  eıten erschlıeßt,. das Bısherige WIEe eiınen Schatten hınter
sıch lässt Der ensch ble1ibt aber eschöpf.

(erade darum ist CS entscheidend wiıchtig, ass auch 1m (Gottesdienst
der Kırche der ezug ZU chöpfer und der Schöpfung keıne Eiınbuße
erle1ıdet. Grott der chöpfer 1LST Grundlage UN hleibender Ausgangspunkt
en echten Gottesdienstes Un MUSS entsprechend auch liturgischen Aus-
FUÜUC erhalten.

/Zum gegenwärtigen an der Diskussion

Unsere rage stellt sıch nıcht 1mM leeren Raum. Se1it eın wen1g mehr als
einem Jahrzehnt Sınd zahlreiche Bemühungen 1mM ange, 1im Ablauf des
KırchenJjahrs eınen Jag oder eıne Zeıt der Schöpfung vorzusehen.

Den Anfang machte der Okumenische Patrıarch Dımitrios In elıner
September 9089 veröffentlichten Botschaft lesen WIT. AThereiore:
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invıte through thıs (JUT Patrıarcha Message, the entire Christian WOTr.
offer together wıth the other Church of Christ, the Ecumenical Patrıar-
chate, CVCLIY YCar thıs day PrayeIrs and supplıcations the Maker of all.
both As thanksgıvıng fOor the o1ift of creatiıon and ASs petit1ons for its
protection and salvatıon. the SAdl1L1C time paternally UTSC the OMNC

hand the alıthful In the WOT. admonısh themselves and theır Tn
respecCl and protect the natural envıronment, and the other hand all those
who dIiC entrusted wıth the responsı1bilıty of governing the natıons aCT
wıthout elay takıng all for the protection and PICSCI-

.. |vatıon of natural creation.
Der Vorschlag wurde auf der Tagung der Patriarchen und Vorsteher der

orthodoxen rchen 997 ausdrücklich gutgehe1ßen. In iıhrer Botschaft
lesen WIT ‚„Ahnlich sınd auch die eiahren für das Überleben der natürlı-
chen Umwelt Die unüberlegte und eudämonistische Ausbeutung der mate-
1ellen Schöpfung HTE den Menschen mıt des wıissenschaftlıchen
und technologıschen Fortschriutts hat schon begonnen, eıne iırreversıble Zert-
störung der natürlıchen Umwelt verursachen. Die orthodoxe rche,
die angesichts eıner olchen Zerstörung nıcht indıfferent bleiben kann, ruft
HC uNns alle Orthodoxen azu auf, den September eINes jeden Jahres
NaC orthodoxem Verständnis der Begınn des Kırchenjahres), der Jag des
Anfangs des KırchenJahrs, dem und dem Flehen für dıe Rettung der
Schöpfung (jottes und der Aneı1gnung jener Haltung ZUT Natur wıdmen,
welche dıe göttlıche Euchariıstıe und die asketische Tradıtiıon der Kırche
Ssebieten. * Eın Nlıcher Aufruf wurde dre1 TE spater auf eiıner /usam-
menkunft auf der NSE Patmos wIiıederhno

Seıt 9089 wendet sıch der Okumenische Patrıarch jedes S mıt eiıner
Botschaft dıie Kırchen und die Öffentlichkeit. ın der ST sıch einem
ema der Schöpfungsverantwortung außert.

Der Vorschlag stieß auch außerhalb der orthodoxen rchen auf Inter-
CSSC und ympathıe. Er wurde ZU e1spie VoNnN der Konferenz Europäl-
scher Kırchen aufgegrıffen. Auf der Vollversammlung 997 in Prag, cdie auf
den September HEL wurde gemeınsam eıne orthodoxe Vesper efieiert.

Im Anschluss diese Inıtlatıve wählte die OÖOkumenische e1tsge-
meı1inschaft BC und Umwelt in der chweız ein1ge Jahre späater
(1993) eınen anderen Ansatz. S1ıe schlug den Geme1inden in der
chwe17z VOIL, den Monat September qals eine ‚„Schöpfungszeıt“ feı1ern,
das er sıch den Sonntagen, dıe auf den September tolgen, in beson-
derer Weıise dem ema der Schöpfung zuzuwenden. Die Arbeıitsgemeın-
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schaft erstellt jedes Jahr Unterlagen einem bestimmten Aspekt der
Schöpfungsverantwortung und stellt den Geme1lnden ebenfalls lıturg1ische
orlagen ZUT erfügung. eıt 1996 veranstaltet dıe Arbeıtsgemeinscha
Schöpfungsverantwortung In Österreich Gottesdienste September; in
Jüngsten Jahren werden S1e als Auftakt eiıner Schöpfungszeıt VON meh-

ochen verstanden.
Als 99’/ dıie 7 weıte Ökumenische Europäische Versammlung IN-

mentrat, WAar darum das Terraın bereıts vorbereıtet. Interventionen verschle-
denster Art führten dazu, dass dıe Versammlung dıe olgende Resolution
verabschiedete: ‚„Wır empfehlen den Kırchen (Europas), dıe Bewahrung der
Schöpfung als Bestandte1 des kırchlichen Lebens aufen seinen Stufen
betrachten und Z fördern Das könnte auch TG einen gemeinsamen Jag
der Schöpfung geschehen, WIE VO Okumenischen Patriarchat gefeı1ert
wIrd. Begründung Es kommt angesichts der ökologıschen Problematı für
dıe Zukunft der Menschheıt arau in den Kırchen das Bewusstseıin
aliur wecken und stärken, ass das Engagement für dıe Bewahrung
der Schöpfung eın belıebiges Arbeıtsfe neben vielen andern arste
sondern eıne wesentliche Dımensıion des kırchliıchen Lebens jef A Diese
Empfehlung nımmt Z{ W alr ausdrücklıch auf den Vorschlag des Patriıarchen
VON Konstantinopel eZUg, legt sıch aber nıcht ausschheblic arau test

Seıither hat dıe Prax1ıs Ssowohl eines Schöpfungstags qals auch einer
Schöpfungszeıt Fortschritte gemacht Einzelne kırchliche Synoden, 7 B
dıe Synode VON Württemberg, en dıie Eiınführung eines Schöpfungsta-
SCS empfohlen. In talıen bereıtet die Federazıone chlese protestantı
jedes Jahr 1m Herbst eıne Schöpfungszeıt VOTL.

Der Gedanke wiırd aber VOT em VO Europäischen Christliıchen
Umweltnetz (ECEN) das 1m Abschluss dıe Okumenische Versammlung
VON (iraz 1998 gegründe wurde, propagılert. Auf selıner zweıten Versamm-
lung in LOCCUM, Deutschlan: (1999),; entschıed CS sıch für eine CchÖöp-
fungszeit. DIie Empfehlung lautet:

Wır heißen cdıe Resolution der /weıten Okumenischen Versammlung wıllkommen und
bıtten die Kırchen, S1C gemeınsam In die Praxıs umzusetzen

Das ema „Schöpfung“ ist 1m (Gjottesdienst er kırchliıchen Tradıtionen prasent Be1-
spiıelsweıse felern manche evangelısche Kırchen rntegottesdienste un!' in der römiısch-
katholischen Kırche gewınnt der Tag des eılıgen Franzıskus steigende Bedeutung. Durch
den Vorschlag des Okumenischen Patrıarchates omMm: der September als weıtere ele-
genheıt hinzu. Er soll azu dıenen, ‚„„dem Schöpfer für e große abe der Schöpfung dan-
ken un! ihn für ihre Erhaltung und ihr e1l bıtten Der Vorschlag des Okumenischen
Patrıarchates könnte Y E3 Anlass dafür werden, ass dıe Kırchen ıne „ Zl des Schöpfers‘“‘,
das he1ißt ıne Zeıt; ıe den ersten Artıkel des Glaubensbekenntnisses Z Inhalt hat, In das
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Kırchenjahr aufnehmen. Bısher hat das ema ‚„Schöpfer un! Schöpfung‘ 1mM Kirchenjahr
keinen festen DU, DIie verschiedenen Zeıten un! Jage des Kırchenjahrs en den zweıten
und drıtten Artıkel des Glaubensbekenntnisses 7U Inhalt.

Wır schlagen VOL, Aie eıt VO: September his ZUFT zweıten Sonntag des Onats kto-
her als SO des Schöpfers nd der Schöpfung “ hetrachten. Mıiıt Interesse en WIT
davon Kenntniıs IM  e ass einzelne Kırchen cAese Periode bereıts azu benutzen, das
Bewusstsein der Schöpfungsverantwortung 1mM Zusammenhang mıt der ökologischen Krise
In den Geme1inden tiefer verankern. Wır schlagen VOL, ass dıe Kırchen diıese Periode iın
ihren kırchlichen Kalender aufnehmen.

Eıne eıt des Schöpfers und der Schöpfung 1m Kırchenjahr kann cdıie Basıs für eın
geme1insames Zeugni1s der Kırchen werden. Im Blıck darauf en WIT Unterlagen
mengestellt, cdıe die gemeınsame Arbeıt erleiıchtern können.

FEFCEN hat etztes Jahr lıturgısche Unterlagen für diese eıt ausgearbe1-
ter ıne kleine Untergruppe der Leıtung VoN Isolde Schönsteıin

Schöpfungsverantwortung Österreich) sucht jede Gelegenheı
nutzen, dıie Akzeptanz des Gedankens fördern.?

Neue Perspektiven sınd grundsätzlich möglıich
[)Das Kırchenjahr hat sıch 1mM auTtfe der Jahrhunderte allmählich heraus-

gebildet. Neue Entwıcklungen sınd darum grundsätzlıch keineswegs AdUS$S-

gesChlossen.
Das KırchenJjahr, W1e WIT eute kennen, ist das Ergebnıis elıner langen und komplizıer-

ten Entwicklung. Es ıst eın Gebäude, das N1ıC in einem Anlauf entstanden ist. Es ist arum
uch nıcht eın In jeder Hınsıcht stımm1ger Bau, sondern spiegelt Vorstellungen und Per-
spektiven verschiedener Epochen wıder. „Unterschiedliche Zeıitebenen und Zeıtkreise, kon-
kurrierenden Kalendern und ıhren Zyklen verpflichtet, überlagern sıch, ergeben in der
Summe eın höchst komplexes Gefüge VON aten, Begehungen, Festen und Festzeıten eın
verwırrend-kunstvoll geschichtetes archıtektonisches Gebilde.‘*®

So unumstößlıch die grundlegenden Festkreise des Kırchenjahres 1m
en der Kırche verankert SINd, ist 6S doch keine endgültıg abgeschlos-
SCHNC Ordnung Das Gebäude befindet sıch ım Bau. es Jahrhunder le1s-
tet selınen Beıtrag. Feste, dıe einer bestimmten e1ıt unverrückbar schle-
NCN, treten in den Hintergrund, andere werden IICU hinzugefügt. Aus-
wüchse, dıie sıch entwıckelt aben, werden 1Fc radıkale Reformen bese1-
t1gt, radıkalsten in der eıt der Reformatıion. Sanftere Reformen., WIE

diejen1ge des 7Zweılten Vatıkanıschen Konzıls suchen Unstimmigkeıten
beseltigen und dıie Ordnung transparente: machen.
Der Versuch, In das Kirchenjahr eıne e1ıt einzufügen, dıie in besonderer

Weise dem Lob des Schöpfers und der Schöpfung dıent, ist darum urcn-
dus leg1ıtim.’ Warum sollte dıe Kıirche angesichts der ökologischen Krıise
nıcht aliur SUOTSCH, ass iıhr Bekenntnis Gott dem chöpfer auch ın
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ihrem lıturg1ischen en deutlıcheren us  TuC findet? (jenau darın
könnte der Beıtrag UuNscIer (Gjeneration 7Z7u Bau des Kırchenjahres be-
stehen.

Hindernisse

Es ware allerdings eıne uUusS10NnN denken, dass eine tiefgreiıfende
Veränderung 1m Ablauf des Kırchenjahrs ohne weıteres vollzogen werden
könnte. Es geht e1 nıcht L1UT darum, ass lıturg1schen Tradıtiıonen e1in
besonderes Beharrungsvermögen eigen ist Dıie (Gründe lıegen t1efer.

Das Kırchenjahr hat sıch nıcht 1U allmählich entwıckelt, sondern hat In
den verschliedenen christliıchen Tradıtionen unterschıiedliche Ausprägungen
gefunden. Jede konfessionelle Tradıtion welst E1ıgenarten auf. Ost und
West gingen Wege, aber auch dıie Irennung, dıe mıt der eTIOT-
matıon des Jahrhunderts eintrat, führte wesentlıchen Unterschieden.
Die lıturg1sche Iradıtiıon spielt VOoN Kırche Kırche eine unterschiedliche

Während dıie einen in der lıturg1ischen Iradıtıon eın verpflichtendes
Erbe sehen, das hüten und mıt außerster Vorsıicht verändert werden
kann, tfühlen sıch andere 1im Umgang mıt der lıturgıschen Ordnung weiıt
freier.

Der Vorschlag, eıne besondere eıt für den obpreıs des Schöpfers
schaffen, trıfft arum auch auft sehr unterschiedliche Voraussetzungen, un
selbst WE das Kırchenjahr In den onaten September un: Oktober VCI-

hältnısmäßl1g viel Freiheit lassen scheınt, ist e Verständigung über
eiınen .„„KTeI1S“ 1m Kırchenjahr P andere als elbstverständlich

Kınıge Beıspiele mOgen 1€6S$ verdeutlıchen:
Der September nach orthodoxem Verständnıiıs der Begınn des

KırchenJahrs. Der Vorschlag des Okumenischen Patrıarchen hat damıt eıne
edeutung, dıie VOoN westlichen Chrısten nıcht ohne Weıteres nachvollzogen
werden annn Für orthodoxe Kırchen ist umgekehrt für den edanken eıner
Schöpfungszeıt nıcht ohne weıteres Raum. Um weıterzukommen, musste
eıne Verständiıgung über den Begınn des KırchenJahrs und dıe Z/Zuordnung
der Schöpfungszeıt Z (Ganzen des Kırchenjahrs erzielt werden.

Zum Verständnıiıs se1 1er Folgendes angemerkt: Der Begınn des KırchenJjahrs Sep-
tember hat 1mM sten ıne lange Iradıtıon S1e geht zurück auf cdie Zeıtzählung 1mM byzantın1-
schen Kalserreich. S1ie erfolgte aufgrund VON 10nNnen Indıktionen sınd Perioden einer
bestimmten Anzahl VO  — Jahren. In offiziellen Okumenten wurden jeweıls dıe Indıktion und
das Jahr innerhalb der Indıktion angegeben. Dieses System der Datierung wurde unter Kaı1-
SCT Dıokletian 1mM re 297/98 eingeführt und VO  — Kaıliser Justinian 462/63 für oblıgato-
risch erklar'! [Die re begannen zuerst 223 September, später seı1ıt der zweıten Hälfte des
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Jahrhunderts am September. DiIie änge einer einzelnen Indıktion betrug Zuerst fünf und
späater ES Te ach Ablauf dieser eıt begann dıe olgende Indıktion uch e Kırche
folgte dieser Zeıtzählung. Der Begınn jedes einzelnen Jahres und insbesondere eiıner
Indıktion wurde feierlıch begangen In Konstantiınope. wurde das Jahr der Indıktion Urc
den Patrıarchen angekündıgt. ach der Feıier der ıturgıe in der Hagıa Sophıa versammelten
sıch der Patrıarch und cde Mıtglıeder des Heılıgen yNno In eiıner großen Halle ach ebe-
ten Unı lıturgischen Hymnen nannte der Patrıarch das Cuec Jahr und erte1lte allgemeıne
Absolution Kr bestätigte ann MT se1ıne Unterschrıift unter das offizielle Ookumen den
Begınn des Jahres.?

Diese TIradıtıon verlor mıt dem nde des byzantınıschen Reiches ihre praktische edeu-
(ung Die Kırche behielt das atum ber be1i Bıs ZU eutigen Tag wırd in den rthodoxen
Kırchen der September als Begınn des Jahres gefeıert. Das Fest hat allerdings 1m en
der Kırche keine tragende Bedeutung. IDERN Jahr wırd nıcht durch den Begınn Septem-
ber strukturijert.!9 Das Fest gehört den Relıkten, e AUSs VETSANSCHNCH alendern stammen
Der Ökumenische Patrıarch geht enn iın se1iner Botschaft auf dıe uberheitferte Bedeutung des
ages kaum e1n; beschränkt sıch arauf, S1E hne weıtere Erklärung erwähnen.

So 1st der Vorschlag des Patrmarchen als Versuch verstehen, eın Fest. das se1ıne edeu-
tung weıtgehend verloren hat, mıt Inhalt füllen. Das KırchenJjahr sol] mıt der
Besinnung auf ott den chöpfer, die abe se1lıner Schöpfung und uUuNsSeTEC Verantwortung VOT

iıhm und gegenüber uUuNseIeCN Miıtgeschöpfen beginnen.
DIie als „Schöpfungszeıt““ vorgesehene Periode 1st insofern lıturgisch

nıcht ‚TEL qls den Sonntagen Lektionen zugeordnet SINd. In den etzten
Jahren 1st im Bereıich der Lektionare beträchtliche Arbeıt geleıistet worden.
Im Anschluss das 7 weıte Vatıkanısche Konzıil ist das Lektionar der
römısch-katholıschen Kırche grundlegend revıdiert worden. ıne K

Konzeption hat sıch durchgesetzt und weıte Verbreıtung gefunden. anche
Kırchen anderer Konfession en sich dieser Arbeıt beteiligt und iıhrer-
se1ts NCUC Lektionare ausgearbeıtet. Wenn CS tatsächlıc einem
Kreıs 1m Kırchenjahr kommen sollte, musste auch dıe Dıskussion über dıe
Lektionare wıeder aufgenommen werden.

DiIie Kırchen unterscheıiden sıch auch In iıhrer Art, über lıturg1sche Ver-
anderungen entscheıden. Während für die eınen selbst für geringfüg1ge
Anderungen eINZIE dıie höchste Autoriıtät der Kırche zuständig 1st, sınd
andere Kırchen In weıt höherem Maße bereit. Sut Ansätze sıch freı eNTi-
falten lassen. DiIie Debatte ber dıe Verwirkliıchung beruht arum VonNn

vornhereın auf unterschiedlichen Voraussetzungen.
Angesichts olcher Unterschıiede hat der Vorschlag eiıner Schöpfungszeıt

1m Kırchenjahr auf den ersten 1C wen1g Aussıcht. Die Erwartung, ass
sıch dıie rchen In naher Zukunft auf eiıne gemeınsame LÖösung ein1gen
können, 1st nıcht realıstisch, und A macht darum auch wen12 Sınn, sıch In
erster Linıe eine einheitliche lıturgische Lösung bemühen Der Vor-
schlag eıner geme1iınsamen Schöpfungszeıt wıird ohne Zweıfel wiıirk-
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amsten1 eine Art VON VIGA facti gefördert, das el ass dıe Kırchen
Je ach eigenen Voraussetzungen in den onaten September und ()ktober
dem ema chöpfer und Schöpfung Priorität einräumen. Es 111USS SEWIS-
sermaßen der Raum für den gemeiınsamen obpreı1s des Schöpfers eschaf-
fen werden. em sıch dıe rchen In dieser eıt mıt besonderer Intensı1ıtät
dem ema der Schöpfung zuwenden, wırd C1n Austausch stattfinden. Eın
en und Nehmen kommt zustande. un: 68 annn dann Se1IN, ass sıch all-
mählıich eıne gemeIınsame lıturg1sche Iradıtiıon herausbılde: und Gestalt
annımmt.

Wıe kann 1es geschehen?
Einige Überlegungen mOgen verdeutliıchen, WI1Ie CS diesem Raum im

KırchenJjahr kommen ann
Der wichtigste Bausteıin des KırchenJjahrs 1st dıie olge der Sonntage.

es Was 1m auTtife des KırchenJahrs ZUT Sprache kommt und gefe1lert
wiırd, ist In UCe auch In jedem Sonntag angelegt AnNe stärkere etonung
des ersten Artıkels Uurc dıe Eınführung eıner „Schöpfungszeıt‘ macht
darum 11UT Sınn, WE 6S einer parallelen etonung In der Feılıer des
Sonntags kommt DIie Wurzeln des Sonntags 1im jJüdıschen Sabbat dürfen
nıcht verloren gehen DiIe Auseinandersetzungen Jesu über dıe Eınhaltung
der Sabbatgesetze ann in dieser Hınsıcht leicht alschen Schlüssen
führen uch nach der Verschmelzung mıt dem Sonntag behält als Jag
der Ruhe selinen t1efen Sınn. Kr erinnert (jottes uhe Er g1bt uns die
Gelegenheit, auch se1lner Schöpfung uhe VOT dem Eıingriff des Menschen

verschaiten em uns auf uns selbst zurückführt, richteft u1lls AaUuUs

auf das NCUC CDeN,; das UTC Chrıst1i Auferstehung sıchtbar geworden ist
Schöpfungstag? Schöpfungszeıt? Die beiıden Vorschläge stehen nach

WI1Ie VOT nebeneılinander. Während dıie eınen für eiınen Tag der Schöpfung 1m
KırchenJjahr plädıeren, treten dıe andern aliur I; ass sıch dıe Kırchen
bereıt iinden, eiıne e1ıt festzulegen, In der S1€e sıch dem ema der chöp-
fung gemeiınsam zuwenden können. Vıeles spricht für die zweıte Lösung.
1ıne inıgung auf eınen bestimmten Tag, und sSe1 VON noch er
Stelle verordnet, wırd sıch aum erreichen lassen, und en bestimmter Tag
hat überdies den achteıl, ass leicht in dıe ange el VON Sonntagen
mıt eiıner besonderen ethischen Ausrıchtung eingeordnet werden annn Das
ema der Schöpfung gehört aber eindeutig nıcht in diese eıhe, sondern
hat eiıne andere Dıgnität. ıne eıt ist erforderlıch, sıch auf das ema
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In seınen vielfältigen spekten einlassen können. ıne Zeıt ist ı1torder-
Heh,; damıt sıch die Kırchen mıt ihren unterschiedlichen Ansätzen CgeH-
NC können. Und damıt diesem Austausch kommen kann, INUSsS 65

Adieselbe Zeıtspanne se1n.
DIie Wahl der Monate September und ()ktober räng sıch auch arum

auf, we1l tradıtionelle Feste, die mıt dem ema der Schöpfung tun

aben, In cdiese Zeıt fallen Zahlreiche Kırchen felern rnteda  sonntage
DIie römisch-katholıische TC gedenkt ()ktober des eılıgen Tan-
zıiskus. Wenn 6S eıne Zeıt <1bt, In der das ema der Schöpfung nahe 1egt,
ist diese Zeıtspanne. S1e lässt sıch ausbauen. rntedan annn mıt
Inhalt gefüllt werden. Es ist vielleicht möglıch, dıe Sonntage dieser Per1-
ode eıner Sequenz verbinden, sOodass e1in Aspekt ach dem andern JE

Sprache kommen annn
Während eın Jag der Schöpfung 1m Wesentliıchen e1in Sıgnal 1st und

den Auftrag der Schöpfungsverantwortung pun  c in Erinnerung ruit,
bletet eıne Schöpfungszeıt Gelegenheıt, be1 dem ema verweılen.
Ahnlich WIe be1l der Fastenzeıt lässt sıch In cdieser Periode em geistlicher
Schwerpunkt setizen DiIie Schöpfungszeıt ann azu dıenen, VON Sonntag

Sonntag ber dıie Implikationen uUNSeTECS auDens (jott den chöpfer
nachzudenken. DıiIie eıt annn VOT em elıner Zeıt der „Einübung” in cdıe
Schöpfungsverantwortung werden. SO WIe WITr unls In der Fastenzeıt In
besonderer Weıise mıt dem Leıden Christ1i und selner Bedeutung für unNns

vertraut machen, können in der Schöpfungszeıt Cue Anstöße für UNSCICH

Umgang mıt (jottes en werden. Fasten bedeutet ande-
FE  z auch „‚Dıstanz nehmen‘““ Von UNsSseCICII ugr1 auf dıe chöpfung. Die-
SCT Aspekt I11USS In der Schöpfungszeıt dominıeren. Denn letztlıch annn
wırklıche Verantwortung eINZIE ÜFG eine radıkale Umkehr ZUuU chöpfer
wachsen.

Dıie Schöpfungszeıt bedarf bewusster Planung und Gestaltung. Erste
Schritte in dieser iıchtung sınd VO Europäischen Umweltnetzwerk er-
NOMMeEN worden. ECEN hat nıcht 11UT lıturg1ische Unterlagen ausgearbeıtet,
sondern auch umfassende Themen für dıe kommenden TE vorgeschla-
SCH Dıiıe Ausgangslage ist VonNn Land Land verschıieden, ass eıne län-
derübergreifende Planung aum denkbar ist DiIie Inıtıatıve INUSS In jedem
einzelnen Land ergriffen werden. Unterlagen können den (Gemeinden ZUT

erfügung gestellt werden. Wochenendveranstaltungen können vorgesehen
werden. Gelegenheıten Zur Meditatıon oder anderungen können ANSC-
boten werden. Wesentlich 1st, dass che Planung auf ökumenischer ene
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und In Öökumeniıscher Weıte stattfıindet. Der Tendenz, das ema der chöp-
fungsverantwortung für dıie eigene Konfession In Anspruch nehmen.,
INUSS entschıeden wıderstanden werden.

Sowochl ın den einzelnen Kırchen als auch In der ökumeniıischen eWe-
SuhNs 1st über das ema Schöpfung In den etzten Jahren viel gearbeıtet
worden. FEın reiche theologische L .ıteratur ist entstanden. Neue Gebete und
L 1eder siınd geschaffen worden. Die Schöpfungszeıt sollte azu dıenen,
diıesen Reichtum teılen und füreinander nutzbar machen.

Gleichzeıitig [NUSS cdieser Aufgabe weıtergearbeıtet werden. ıne
besonders WIC.  1ge Aufgabe erg1bt sıch 1m 1C auf die Feıier der auTtfe
und der FEucharıstlie. Könnten nıcht Lıturgien entstehen, cdıie den Aspekt der
Schöpfungsverantwortung bewusster wıderspiegeln”? Was e1 C5S, ass WIT
auf den Namen des Vaters, des Sohnes und des eılıgen Gelistes getauft
werden? urc dıe auTtfe werden WITr mıt Chrıstus eINs und damıt Teıl Se1-
Nes Le1ibes Christus ist aber nach dem Kolosserbrief ‚„„das en des
unsıchtbaren Gottes, der Erstgeborene der SaNZCH Schöpfung‘‘; an ıhm 1st
alles, Wds> in den Hımmeln und auftf en 1St, erschaffen worden‘‘. Mıiıt
Christus eINs werden., implizıert zugle1ic den ugang ZU e1igentlichen
Sınn der Schöpfung. Vor In HIC die auTtie VOoN Kındern werden WITr
unausweichlıich VOT dıe rage gestellt, WI1Ie WIT mıt HASETET Verantwortung
für dıe kommenden (Generationen umgehen Und Was hat CS bedeuten,
dass Jesus seinem Gedächtnis eın Mahl eingesetzt hat? Sowohl se1ıne
Gegenwart als auch uUuNseTE Gememnschaft 1im Glauben werden 1mM Zeichen
des Essens und TIrınkens erfahren. Das Zeichen erinnert unls al uUuNnseTe radı-
kale gemeiInsame Abhängigkeıt VO chöpfer und uUNseTEC Verantwor-
(ung, mıteinander teılen.

Der amp, die Erhaltung der Schöpfung
Vor zehn Jahren fand In Rıo de Janeıro die N-Konferenz über Umwelt

und Entwicklung (UNCED Dieses Jahr kommt die olgekon-
ferenz „R10 plus 10° Johannesburg (Südafrıka) Ihre Aufgabe
wırd CS se1n prüfen, welche Früchte die Konferenz VOIN Rıo gebrac hat
Die Vorbereitungen für diıese Auswertung sınd 1m ange, Beobachter sınd
sıch aber darüber eIN1g, ass nıcht Zu viel davon erwartet werden darf.
DIie Vereinbarungen und Vorschläge VON Rıo de Janeıro en nıcht den
damals erhofften Resultaten geführt. Der ökologıische Zustand des ane-
ten Erde hat sıch In den etzten zehn Jahren verschlechtert. Vor em 1st das
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Bewusstseıin für dıe Dringlichkeit umfassender Maßfiahmen urückgegan-
SCcCH Der amp die Bewahrung der Schöpfung ist schwıier1ıger WOL-
den

Es trıfft sıch, ass cdie Folgekonferenz VON Johannesburg ıIn die VON uns

vorgeschlagene Schöpfungszeıt Johannesburg wırd uns VOT em
daran erinnern, dass das Engagement für dıe Bewahrung der Schöpfung
heute ein Schwımmen den Strom 1st. Es ann nıcht mıt selbstver-
standlıchen Mehrheiten rechnen. Um e1 bleıben, braucht 6S Perse-
VeTanz un: dıe Bereitschaft, jedenfTalls kurzirıistig den Verlierern
gehören

Dıie Schöpfungszeıt INUSS darum als eiıne eıt des Wıiıderstands gestaltet
werden. GewI1Sss, CS geht darum, dıe ‚.Harmonie‘ mıt (jottes Schöpfung WIE-
derzugewinnen. Gegenüber den Kräften der Zerstörung ann aber diese
Harmonie letztlıch Ur urc entschıedenen Wıderstand werden.
Die Schöpfungszeıt ist darum nıcht eıne Flucht Aaus den Turbulenzen der
eıt. Ahnlich W1Ie dıe Passionszeıt konfrontiert Ss1e unlls mıt den Mächten
und Gewalten dieser Welt

ANM  GEN

Message of Hıs Al Holıness the Ecumenical Patrıarch Dımitrios the Day of the Pro-
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Orthodoxe Hymnographie ZU

September, dem Tag des
Gebets und der Feli1er für dıe
Bewahrung der Schöpfung*

VON ALEXANDROS PAPADE

Die chöpfung ım der Kirche

DIie bıblısche Schöpfungstheologıe hat eıinen festen atz In den keryé—
matisch-katechetischen, exegetischen, systematıschen und auch ın den
lıturgischen JTexten der orthodoxen Kıirche N alten Zeılten bıs heute Diese
Texte CiCHhtTen unNns, ass Gjott sowohl Phılanthropos OLACVOPO-
MNOC) W1eE auch Phılokosmos (MLAOKOOUOC) 1st eın Gott, der den Men-
schen 16 aber auch dıie Welt als KOSmMOS, nämlıch als Schmuck, (Ord-
NUNS, Harmonie und IC  a  ‚9 W1e CT S1e geschaffen hat Die lıturg1schen
Jlexte erläutern alle Te1ı Glaubenswahrheiten das Bekenntnis des Drele1-
nıgen (jottes als chöpfer des KOSmOSs: dıe Wiırklıchkeıit des Bösen, der
ünde, der In das eic der Finsternis gefallenen Welt; aber auch dıie 1CUC

Kreatur In Chrıstus (Z Kor 5’ 179 dıie Erneuerung des Menschen und der
SaNZCH Schöpfung. Vor em MÜrC dıie Liturg1ie und dıie anderen SOLLES-
dienstlichen kte lernt der orthodoxe äubıge, sıch selbst und die
Schöpfung lıturgısch verstehen. Liturgie bedeutet für ihn das Hıneıin-
tragen des Hımmlischen 1INSs rdısche, WIe 6S Johannes Chrysostomos deu-
Ir der In ıhr dıe Gesänge der Engelchöre vernımmt und cdıie Harmonien
eines ew1gen Liedes mıtten in der Zeıitlıchkei WI1IeE 1KO120S Louvarıs VOTLT

Jahren schriebh.! Liturgie ist aber zugle1c das Hıinaufsteigen des Irdıschen

Vortrag gehalten auf der JTagung „Schöpfungsfrömmigkeıt und Schöpfungstheologıe.
nterwegs einem gemeinsamen Tag der Schöpfung‘‘. Eıne Fachkonsultation der
Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen In Deutschland und derAI In aden-
Württemberg TT Junı 2002 1mM Internationalen Jugendforum, Bonn.
Dr. Alexandros Papaderos ist Dırektor der rthodoxen Akademıie reta und ıtglıe
des Zentralausschusses der Konferenz Europäischer Kırchen KEK)
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In das Hımmlısche, dıe Erfüllung des em Geschöpflichen immanenten
eIl0s ZUT Verklärung kraft der na DiIie menscnNhlıche und cdıie kosmiısche
Bestimmung ZU eılıgen und damıt ZUT Vollendung wırd in der eucharıs-
tischen ıturg1e Uurc das Selbstopfer des menschgewordenen 0g0S, in
orwegnahme der eschatologischen Erwartung, aktualısıiert.* |DITS ıturg1-
schen lexte des oroben Hagıasmos ZU est der Epiphanıe (6 Januar) und
dıe damıt verbundene eilıgung der Gewässer vermıiıtteln auf exempları-
sche Weılse das unaussprechlıche TIieDNIS des Menschen VOTI dem yste-
1T11um der Schöpfung, der rlösung, des Lebens

Selbst das speziıfische ema des Schutzes der natürlıchen Elemente und
der Bewahrung der Schöpfung ist alteren (GGenerationen Sal nıcht unbe-
kannt Iypısch alur sınd lıturg1sche TEE, dıie für besondere Akte., S1ıtua-
t1onen und Nöte bestimmt Sind. Darunter findet 111all tlıche kultische
Handlungen AUus alten Zeıten, die INan heute durchaus ökologisch interpre-
t1eren dart. Charakteristisch für die entsprechenden Gebetstexte ist das
Bekenntnis der un un Verfehlung des Menschen, der etwa tür dıie Ver-
schmutzung und überhaupt für das Leıden der natürlıchen Umwelt, aber
auch der Tiere und anderer Lebewesen, verantwortlich gemacht wırd.
en den lıturgı1schen <1bt auch kerygmatısche JTexte aus äalteren
Zeıten, SOWI1E offizıielle Warnungen und Appelle der Kırche.®

Das ökologische Problem wird also nıcht 11UT in seınen technısch-
wiırtschaftlıchen, sondern auch in seıinen geistliıchen und ethischen Dımen-
s1o0nen gesehen. In se1ıner Botschaft ZU September 1994 erinnerte der
ÖOkumenische Patrıarch Bartholoma1ios daran, ass WIT Gheder des eıinen
Leıbes SInd KOr 12) und S miıteinander verbunden (Eph 4, 23); ass
jeder VOoN uns verantwortlich ist für einen jeden und für alle, W1€e
Dostojewskı in 99-  ru  er Karamasow““ebetonte. Hinzuzufügen ware
LUr verantwortlich für alle, aber auch für alles! Und VOT em für dıe
natürliıche Umwelt

Das ökologische Problem Im der Kirche

Als Fortsetzung und in gewlsser Weıl1se als rNeUerUNgG dieser Tradıt10-
HCN können WIT dıe Zwel Gottesdienstordnungen betrachten, dıie ich hıer
urz vorstellen darf. Anlass für deren Verfassung War dıe Entscheidung des
Okumenischen Patrıarchats, angesichts der ökologischen Krıse den Sep-
tember als Jag des Gebets für dıe Bewahrung der natürlıchen Umwelt
bestimmen.
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Im Rahmen der Vorbereiıtungen für dıe offnzıelle Feler und 1m Auft-
trag des ÖOkumenischen Patriıarchats hat (G(Gerasımos Mikrayannanıltis, der
Athosmönch un! weıt bekannte Hymnograph der Großen Kırche Chrıstı
(5.9.1905 4124199 1)® die Urdnung geschaffen.” Diese wurde 7Z7u

ersten Mal September 9089 In der Patrıarchalkırche des eorg in
Konstantınopel zelebrIiert. Während jenes teierlıchen (jottesdienstes hat
der verewı1gte Patrıarch Dıiımitrios se1ıne historische Botschaft a11e CHhrIis-
ten gerichtet.®

Der Termıin September wurde VO Patrıarchat bewusst 1Im 1NDII1IC
auf den Begınn des kırchliıchen Jahres gewählt Begınn der Indıktion).

DiIie zweıte, spätere Gottesdienstordnung sStammıt VOoO Metropolıiten VON

Patra, Nikodemos.®

Struktur, Sprache UN Inhalt

e1 Gottesdienstordnungen folgen der Tradıtion der Kıirche Ihre
Struktur ist dıe des EXILIEPINOX (Vesper und des OP6OPOX (Matutın),
nıt anschhießender Lıturglie. Die Sprache beider UOrdnungen ist die lıtur-
gische, altgriechıische Sprache uUunNnseTeT Tradıtion, inhaltlıch angepasst
den spezılıschen Charakter dieses Gebets, VOT em Wädas dıie Vesper und die
atutın angeht.

Das Spezılıkum kommt schon 1mM 116e der UOrdnung ZU Ausdruck, dıe
der ONC (Gerasımos (1im Folgenden verfasst hat Ordnung des II
gottesdienstes UNSeren menschenfreundlichen Gott Un Heiland Jesus
Christus JÜr UNSCeCTE Imwelt Un den Wo  ESTAN: der SUNnzen Schöpfung
Darauf 162 dıe NECUC Betonung. ach dem TIypıkon der Kırche werden
jedoch sowohl dıe Indıktion WIE auch die eılıgen berücksichtigt, deren
dıe Kırche d September gedenkt Unter ihnen ist auch der 5Symeon
tylıtes, der Säulenheılıge (F 459), dessen extrem asketische Lebenswelse
eıne radıkale Alternatıve 1m Verhältnis ZUT Umwelt darstellt

Im 1INDI1C auf emael 6S 1m Synaxarıion nacC der Ordnung
des Nıkodemos, 1m Folgenden N.) Am selbigen Iag, dem Beginn der

Indiktion, hat die FO, Kirche Christi (Ökumenisches Patriarchat)
bestimmt, , <4,U em erst Fürbitten richten, Gebete, Petitionen, Danksa-
SUHSECH für alle Menschen und für den Schutz un die Bewahrung der UNMS

umgebenden Natur Vor Verderbnis Un Veränderungen; „denn 1es 1st Z2ul
und 1St annehmbar Vor dem Angesicht Gottes, UNSeTYeNS Heilandes
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Lesungen
DiIie Auswahl der Lesungen dient dem Fest, das Jjeweıls gefe1lert WIrd. SO

auch 1m vorliegenden Fall Lesungen ZUT Vesper werden iImmer AdUus dem
en Testament ewählt, TE Lıturgie dagegen AdUus dem Neuen Jlestament.

Die beıden ersten Lesungen sınd dıe ZU est der Indıktion (Jes
und Lev 26), dıe drıtte dUus rıchwörter

In der zweıten Ausgabe sınd die Z7WEe1 ersten Lesungen dUus dem
Kapıtel der (Gjenes1is also anders als be1l der ersten Ausgabe,

die verwendet hat), dıe drıtte AdUus Jes
He Texte Adus der Septuagınta übernommen.
Lesungen be1 der hl Liturglie:
€e1 Hymnographen bewahren cdie Lesungen FE Indıktionsfest Tim 2,

1} und + bletet als Alternativtext auch 13 DA

Die Hymnen
DiIie Hymnen sınd vorwıegend doxologisc eucharıstisch bestimmt.

Dennoch trıtt der ökologische Aspekt eutlic hNervor, besonders in der (7-
Ordnung.

Bedrohungen der I’mwelt

Es versteht sıch natürlıch, ass dıe Hymnographie nıcht die Absıcht
Cn kann, Lehrbücher des Umweltschutzes schreıben. DIie lıturg1ische
Sprache darf sıch deshalb nıcht VO tachlıchen OkKabDbular verleıten lassen
und Sachbegriffe verwenden, WIeE etiwa y 9.  Oizen VO  —; aldern‘, 9 9-  -
sorptionskapazıtät”, „alternatıve Energleversorgungsstrategien“, ‚ Ireıb-
hauseffekt‘“, „Versiegelung des Bodens“, ‚„„‚Kohlendiox1d“ oder „Stickstoff-
OXydul*®. Dennoch scheuen sıch die Verfasser beıder lexte NICHE: aktuelle
Bedrohungen der natürlıchen Umwelt erwähnen, WECNN auch NUr andeu-
tungswelse. Hıer ein1ıge Worte bzw. Sätze

‚Rette die Erde VOT dem drohenden Verderben
“SCHäden; (böse) Zerstörung, Schr:  k“
‚„Kommende (erwartete) eiahren  c

A „Todbringende Ausstöße und Ausstrahlungen der Atmosphäre, gıftige
Verschmutzung, uUurc welche Gefahr und Tod drohen.“
„Schlımme Eınflüsse‘‘ (auf dıe Umwelt)
„Erreser VoN Seuchen.“

441



„Veränderung der Natur 7U Schlechteren  cc
„Todbringende 1N: und äahnlıches

Gründe der Krıse

Hymnen, welche den Sündentfall und das darauffolgende Verderben der
Natur ansprechen, verbinden oft das heutige Seufzen der Natur mı1t den
unden und Leıdenschaften, dıie der ensch HT se1ne Sünden auf die
eigene Natur (N) Diese CNSC Verbindung lässt keinen Raum für eıne
Entlastung des Menschen VOoN der persönlıchen Verantwortung He
Objektivierung des ökologischen roblems. etiwa der Schuldige sSe1 allge-
me1n dıie Industrie oder das Auto, dıe Regierungen oder Jemand. Es
wırd eutlic gesagt chuldıg sınd

„unsere vielen ergehen.
DE Unvernunft.“‘
‚Verderbliche Eıngebungen.“
„Gesündıgt en WIT, gefehlt, VO  — (jott unNs entfernt, dem Wıderwärti-
SCH verschworen und zugesellt, hıneingeworfen in böser Leidenschaften
Unrat.“

„Vergewaltigungen der Natur.“
Die Bedrohungen der Umwelt erkennen WIT allerdings nıcht alleın Aaus

dem Negatıven, AaUuUs sSschadlıchen Eingriffen des Menschen in den Mikro-
kosmos, etiwa dıie Gentechnologie, und dem akrokosmos bıs dem uns
welıltest erreichbaren Unı1iversum, sondern auch und VOT em AdUus dem Post-
tiven. Nämlıich aus dem, wofür WITr Gott bıtten. 1eder ein1ge Beıspiele:

HT, der „„dusS dem Nıchtsein das All ZU Se1in gebracht‘ hat, möÖöge dıie
gesamte Schöpfung SCONCN.
Frieden en Völkern und Einsicht In em ist dıe weltere Bıtte, „„auf
ass WITr eın ruhiges en führen‘“‘ und Ilzeıt dıe Weısungen bewahren,
dıe (jott der SaNzZCH Schöpfung gesetzt hat, ‚s ZUuu unwandelbaren
/Zusammenhalt und ZUT Lenkung des eltalls°®
‚Behüte dıie Umwelt uUNseceICT Erde, Menschenfreund“‘, 61 6S weıter,
HT® dıe WIT „leben und weben un in
„„Verschanze dıe Schöpfung, dıie ETde., vertreibe die böÖösen edan-
ken. jeden Zerstörer. 1D en Besonnenheit, damıt WIT nıcht CI-

nünftig handeln  c
„Chrıstus möÖöge N zeigen, WI1IeE WITr dıe wunderbaren er (jottes

schützen und S1e nıcht, WIEe Narren, m1issbrauchen.“
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„Den auCcC der 1n <1b uns und des assers Quellen, vertreıibe die
vernichtenden Stürme, mısche lebenbringenden Lufthauch mıt
erquickendem Tau  ..
.„„Befreıe dıie FErde VON Verschmutzungen und verderblichen Eın-
blasungen.“
‚„‚Bewahre In iıhrer Ordnung die Umwelt.“

DIE Kreatur möÖöge der menschlıchen Hybrıs ausweıchen.‘“

Warnungen
1elTacC wırd in den Hymnen dıe schöpfungsunangemessene Lebens-

praxXıs angeprangert. fasst das ema In eıner der Hymnen ZUT Ves-
DCI Er stellt das Unıversum als den Tempel (jottes dar. In die-
SCI1 Sınne we1list auftf Kor 3 hın und warnt all jene, die (jottes Tem-
pel verderben, indem s1e gottgelenkte Ströme verändern und auch Funktio-
NCI, dıe Gott für die Schöpfung bestimmt hat Statt Schätze (Mit 6,19) Sairnl-

meln S1e deshalb 7orn.
War soll] der Wınd reıin bleiben, dıie Erde, das Wasser: zunächst

Jedoch mMussen WITr uns selbst rein halten
Wer dıe Natur verdırbt, wiıird als BEOUAYOC (Streiter o

betrachtet.
Buße, Umkehr ist deshalb VOTLT em empfohlen:
„Hineingeworfen iın böser Leidenschaften Unrat, verschmutzen WIT, Du

Heıland. dıe Atmosphäre Urc. UNSCIC Sschadlıchen Energıien, doch <1b u1lls

echte ehr, Herr.  n

Die Herrlichkeit der Schöpfung preisen
„Kann der eologe 6S sıch eısten, Von der ‚Herrliıchkeıi der CchÖöp-

fung in eıner eıt sprechen, In der dıe ökologıischen TODIEmMEeE und die
Umweltverschmutzung katastrophale Dımensionen anzunehmen drohen
bzw hlier und da bereıts aAaNgSCHNOMM haben? Wırd INan den Theologen,
der unbeiırrt weıterhın VON der Herlichker der Schöpfung redet, nıcht AautoO-
matısch dıe eWw1g Gestrigen und dıe Utopisten einreıhen müssen‘?‘*
DIe rage stellt Theodor 1KO1a0U und g1bt auf das Dılemma olgende Anıt-
WOTL ‚„‚Der eologe ann eiınerseı1ts nıcht dıe TODIeEemMe se1iner eıt und
mgebung 1gnorleren, hat aber andererse1ıts nıcht dıe freıe Wahl, se1ıne
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Auffassung über die Schöpfung ohne Rücksıicht auft dıie OÖffenbarung
(Gjottes tormuheren.“

Das Okumenische Patrıarchat hat dieses Dılemma nıcht 1gnoriert, S0(I1-

dern 1m Gehorsam ZUT Tradıtion der Kırche gelöst: nämlıch Urec die
Verbindung VON Theorıie und Praxıs: FÜr die natürliche Umwelt UN)
Engagement FÜr deren Schutz. Dies ist der eigentliche Sinn und der Vor-
schlag der Botschaft VoN 1989, dıe, das Patriarchat alle Chrıisten gerich-
tet hat und .ın der auch der Vorschlag beinhaltet 1st, den September als
Jag der Schöpfung felern. Diesen Vorschlag en alle Uberhäupter der
rthodoxen Kirchen 1m Fe 1992 beJaht, WI1e WIT In der VO  — iıhnen unter-
schrıiebenen gemeınsamen Erklärung lesen können.!9

Verschledene Öökumeniısche Gremien en inzwıschen bekanntlıc In
dıe gleiche ichtung gedacht und gehandelt. Beıispielsweıise dıe Erste un
dıe /weıte Europäische Okumenische Versammlung (Basel 1989, (iraz

In der Botschaft der Ersten Versammlung en WITF, dıie elegier-
ten der Kırchen, das Hauptgewicht auf eıne deutliche „Absage lebens-
bedrohende Strukturen In Gesellschaft und Wiırtsc gelegt In den
„Handlungsempfehlungen‘“ der 7Zweıten en WITr gesagt 99:  1 Wır
empfehlen den Kırchen. dıe Bewahrung der Schöpfung als Bestandte1 des
kırchlichen Lebens auftf en seinen Stufen betrachten und fördern
Das könnte auch ÜUrc eınen gemeınsamen Tag der Schöpfung geschehen,
WIEe VO Okumenischen Patrıarchat gefe1ert wıird.‘“l} Ahnliches en
WIT in dıe Charta (Oecumenica aufgenommen und empfohlen, „emmen Tag
des (Gebetes für die Bewahrung der Schöpfung In den europäischen Kır-
chen einzuführen‘‘.!* Das gemeiınsame Feıern, 1es mögljch ist: 1st eın
erstrebenswertes Ziel

Angesiıchts der heutigen Sıtuation in den Kırchen. in den Relıgi10nen un:
überhaupt in der Welt elnerseılts und andererseı1ıts des Kalenders der
UNOG., Uurc welchen mehr und mehr alle JTage des Jahres Urc äkulare
„Heilise” besetzt (SO ist der Junı ZUuU Welttag der Umwelt rklärt
worden) und CArıstliıche Feiern margınalısıert werden, bın ich der festen
Überzeugung, dass 6S Not CutL, Sınn und Orm der Feier 1mM en der Kır-
chen 1ICU durchdenken und immer möglıch gemeinsame alßßnah-
INEeCN treffen, dıe den Herausforderungen schöpferıisch standhalten
können.

äubige Menschen arten darauf und freuen sıch immer, WECNnNn iıhnen
Gelegenheıten azu geboten werden. Im Rahmen des ökumenıischen Miıt-
einanders en WITr Ja bereıts tiefgreiıfende E  rungen Als
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e1spie darf ich dıe Vollversammlung der Konferenz Europäischer
Kırchen KEK) erinnern. Auf me1ı1ınen Vorschlag hın hatte damals dıie
geme1insame Jagung VON Präsıdium und Beratendem Ausschuss der
entschıeden, in Prag en!| des September (Anreıisetag der Teilneh-
mer) eıne Vesper mıt den Hymnen des Festes der Schöpfungsbewahrung
nach der Ordnung des Okumenischen Patriarchats felern. atrı-
arch Bartholoma1os hatte dıe Miıtglıedskırchen dazu eingeladen und auch
ermutigt, Spezlalbrote backen und mıtzubringen.!* /Zur Siıcherheit hatte
ich eın UNsSCcCICL TIradıtiıon nach ogroßes Trot und vier kleinere Aaus Kreta
mıtgebracht. Dies hat sıch jedoch als völlıg überflüss1ıg erwlesen. Denn
erstaunlıch viele, VOL em Aaus protestantiıschen Tradıtionen., sınd der
Empfehlung des Patriarchen gefolgt. Sıcher bın ich nıcht der einz1ge, der
sıch noch sehr lebendig die deutliche innere eWeSUNS erinnert, mıiıt der
die Teilnehmer jene Feıler miıterlebt haben.!* Vor em das grobe Jubeln,
qals der Vorsteher des Gottesdienstes, der griechische Metropolıt VO  a ÖSt€l’—
reIcH, Miıchael, das gesegnete rot hochhielt In diesem unvergesslichen
un weiıt bekannt gewordenen Bıld en viele dıe verkörperte Hoffnung
erkannt, einmal auch das Trot der Eucharıstie gemeinsam brechen und
mıteinander teılen dürfen

Miıt cdieser Erinnerung möchte ich das eigentliche nlıegen des Oku-
meniıschen Patriarchats be1 der Eınsetzung e1INeEs ages e1igens für dıe
Schöpfung unterstreichen. In der bereıts erwähnten Patrıarchalbotschaft
VON 1989 werden natürlich aktuelle ökologısche TODIemMe angesprochen.
Der verewıgte Patrıarch Dıimıitrios richtet sıch Ja auch „diejenıgen, dıie
dıe Völker lenken und Verantwortung aliur D S1e regjıeren . Sıe
‚„„‚MmÖchten WIT ermutigen“, eı e 9 „unverzüglıch alle notwendıigen
Schritte unternehmen, dıe Schöpfung beschützen und retten“.

Es geht jedoch nıcht alleın darum. DiIe Botschaft ädt alle Chrıisten e1n,
September jedes Jahres ‚ ZUIB chöpfer beten  .. Wıe und wofür:

„mıt Dankgebeten für dıie ogroße abe der geschaffenen Welt, und mıt 1ft=
ebeten für iıhren Schutz und für iıhre rlösung. Gleichzeıitig ermutigen WITr
dıe Gläubigen In der SaNZCH Welt auf väterliche Weıse, sıch selbst un: ihre
Kinder daran erinnern, dıe natürlıche Integrität achten und bewah-
ren  .. 1elImenNnr wagt dıe Botschaft Der ensch So sıch VCI-

halten, als ware „Priester der chöpfung “,  “ dıe eucharıstisch und in
Ehrfurcht ihrem chöpfer darzubringen hat

Dies 1st eın spirıtuelles „Op1um des Volkes““, WIE manche vielleicht
behaupten wollten, UTrc welches die Kırche versuche, besorgte Menschen
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eruhıgen und S1e SOZUSaSCH INn einen „Ökologıschen Schlaf“ verfallen
lassen. damıt S1e nıcht lästıg sınd für al] jene; welche die Natur MI1SS-

achten, ausbeuten und zerstoren (janz das Entgegengesetzte ist dıe DEOS
phetische 1sSsıon der Kırche (Gjerade 1m 1C auf dıe wachsenden OKOIlO-
gischen Katastrophen 1st CS nötıg, dass dieses eutlc wahrgenommen
wIrd. In erster Linıe dort. worauf viele der Hymnen hıiınwelsen: auf cdıe
Störung der göttlıchen Ordnung und damıt auch auftf all das, Was unwıder-
ruflich schwiındet, mıt besonderer Achtung auf dıe Manıpulationen des
Menschlichen

Uurc elne e1 VONN weltweit bekannten Aktıvıtäten hat das Okumeni-
sche Patriarchat se1ın bewusstes, krıtisches Engagement schon vielITaC
bezeugt Erstrebt wırd dadurch sowohl dıie nüchterne, wıissenschaftlıche
Auseinandersetzung mıt Jjeweıls konkreten Problemen des Umweltschutzes,
als auch zugle1ic das rechte theologıische Verständnis der Schöpfung, Aaus

dem das rechte Verhältnis iıhr ermutigt werden kann, WIE schon dıe Kır-
chenväter vielTacCc betont haben. !

Aus elıner überaus reichen Goldgrube uUuNseTeTr lıturgıschen DZW. theolo-
gsıschen Iradıtıon entnehme ich ein1ge Worte., muıt denen eın Priıestermönch.
Kosmas Aıtolos (1714—-1779), ein Volkserzieher und Neumiärtyrer, Bauern
1m Nordwesten Griechenlands den Kosmos und das en als eschen
(jottes mıt überwältigender Eıinfachhe1i einleuchtend erklärte:

(rott hat viele Namen. Der wichtigste Name (rJottes er 1€e. Er iıst
eine heilige Dreieinigkeit: Vater. Sohn un eiliger Geist, eine Natur, eine
Herrlichkeit, eın Ee1lC. eın Gott /Zuallerers ollten WLr Gott lieben, meıine
Brüder, weıl UNLS eine große rde 2ab, auf der WILr Tausende Von

Menschen en können. Und schenkte UNS Pflanzen, Quellen, Flüsse,
Ozeane, Fische, Ögel, Iag un aC. Himmel, Sonne, Mond. Für Wenrn

SC  u all dies, Wenn nıcht fÜr UNS? WAdas Wr UNMS schuldig? Nıchts
es 1St sein eschen. Nun rage ich Euch, mMmeIine Brüder, wWwWen WO Ihr,
(rott oder den Teufel?!

In der e1ıt des Kosmas Wr dıe Natur noch gesund. Deshalb War

seıne rage eher rhetorisch und dıdaktısch Heute dagegen welst 018 hın auf
elıne dringende Not und eıne unausweichlıiche Entscheidung. Dıiese betrifft

den Dıalog zwıschen Kırche, Theologıe und eiınerseıts, SOWIE
zwıschen Wıssenschaft, Technologie und Polıtik andererseıts. Dies 1st auch
das nlıegen des internatıonalen interrel1ıg1ösen 5Symposiums, welches
VOc Jun1ı auf einem In der T1a stattfand. Es steht der
Agide des Okumenischen Patrıarchen und des U-Präsiıdenten Romano
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TO ema /a Eın hedrohtes Meer, ein gemeINSAMES Tiel. Metro-
polı Johannes VOoNn Pergamon (Zızıoulas), Präsident der Athener ademıe,
der für das Sympos1ium zuständıg ist, hat UrzliıcelWiıssenschaft und
elıg1ıon sollen eınen gemeınsamen ethischen exX FÜr die I7mwelt VCI-

einbaren. Metropolıit Johannes hatte schon früher vorgeschlagen, den
Sünden des Menschen, VOoN denen dıie Kırche spricht, auch die Sünde
die I/mwelt rechnen.

HIC ıhr und ihr Handeln sollte dıie Kırche heute dem Menschen
helfen, recht, auch ökologısch bewusst, verstehen, Was 1m Jau-
bensbekenntni1s VOoN dem einen (jott gesagtl wırd, dem Vater, dem Allmäch-
tiıgen, dem chöpfer des Hımmels und der Erde. !” Dieser Glaubenssatz, der
Grundvoraussetzung ist für das Verständnıiıs und den Respekt der chöp-
[ung, scheımint dus dem Bewusstsein des modernen, aufgeklärten Menschen
verschwunden se1nN. Deshalb ann dieser ensch weder in der Chöp-
tung, noch In der Geschichte die ‚„magnalıa Del- dıie ogroßen Taten Gottes,
erkennen, nıcht dıe ÖO0EN, dıe Herrlichke1 schauen, die HTre Chrıistus geOT-
fenbart ist (Joh I 14), nıcht VON dem ITADU, VON der nehmen, die
GT spendet (Joh L, 16), nıcht begreıfen, dass es Uurc ıhn und auf iıhn hın
geschaffen lst, den Erstgeborenen der SaNzZCH Schöpfung (Kol 1’ =
den auferstandenen Herrn !® Wo cdiese au © da o1bt breıiten Raum
für dıie freie Wırkung der ächte der Finsternis.

Diesen Mächten en die Kırchen iıhre Glaubensüberzeugung und mıt
Johannes Chrysostomos eiıne Botschaft der Freude, der Hoffnung, der
Zuversıicht entgegenzustellen: ‚Freut euch alle astıma des Jau-
bens  1eman: ürchte den Tod, enn der Tod des Heıilandes hat uUu1lls freı
gemacht!...Chrıstus ist auferstanden und das en waltet‘*.!?

In diıesem Ge1lst sınd auch CT Gebetsordnungen verfasst worden, VON

denen WITr schon gesprochen en Ihre eigentliche Schlussfolgerung
scheıint MIr auf folgenden Rat hın tführen Statt ber die ökologısche
Krise 11UT Jammern, und meınen. ständıg auf die au hauen MUS-
SCH, sollte die Kırche dıe Menschen einladen, den Mut und dıe Kraft für em
verantwortliches und eiffektives Engagement In der zuversıichtlıchen, ehr-
fürchtigen Hınwendung Z Herrn des KOSMmMOS suchen, iıhm eın
Lied sıngen, sıch über dıe Herrlic  ei der Schöpfung iIreuen, des
Schöpfers eılıgen Namen en e1im Re1igentanz, und ıhm auf Pauken
und arien spıelen (vgl salm 149)
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Louvarıs, Die Kırche Griechenlands und die Wiırklichkeit der Welt, 1n Unıiversıtas
März eft 3, JA
Alexandros Papaderos, Das lıturgısche Selbst- und Weltbewusstsein des byzantini-
schen Menschen, 1in K Y RIOS (Berlın eft S 207.
on 1M Aprıl 1 845 hat cdıe Kırche Griechenlands ıne Enzyklıka herausgegeben CDC
jene, dıe dıe älder verbrennen und zerstören‘“. 4 XaAteNOOTNC. H ’EKKANOLA KL  e TO
OLKOAOYLKO NPDOBANLO, EKKAAHZIA (1989) 5775570
ber se1n en und seıne Arbeıt sıehe PYXUU. L’E@PYLOV XPLOGOGTOLONV, ‘O
WVOYPAOOC L’ePAOUWLOC MOVOyX OC MIUKPOAYLOVVOVITNCG KL  < OL ’AKOAODOALEC ‘LOUD G£
AYy1LOvC TNGS OEGOAAOVLIKNC. ZoußoAn O’LT] WEAETN TOV ßBi0vVD KL  C EDYOV LOU,
BEGOAAOVIKN 99 / Ders., TO - EpPYOV LOUVU ‘YLWVOYPAOPOL T’eEDAXGLLOVD MOVOXOU
MIKPOYLAVVOVLTOV. EUpETNPLA. DECOAAOVLKN 997
IKETNPLOC NPOC TOV  A“ OLACVOPOTOV GEOV KL ZOTtTNPA NUOV Incovv XDLOTOV

UTEP TOV MWBOAAOVTOC NUAC OTOLYXELOV KL  E EVOTAOELAC NAONC KT
OE EroinOn AYyıO OpeL UTIO L’EDXOULOV Movayov MIUKPOYLOVVOVLTOV, '0-
YPAOOV TNG MeyaAnıc TOVD XPLOTOV EKKANO1LOC. OpYOAvVLOLOGC LIOALTLOTLIKNC
I Ip@TEDOVOAC LNIC EVPONNC, BEGCOAAOVLIKN 997 DiIie eutsche Übersetzung VCI-

danken WIT der Weısheıit un! Eınfühlungskraft Von Prof ermann Goltz: „Ordnung des
Bittgottesdienstes uUuNseTEIN menschenfreundlıiıchen ott und Heıland Jesus Chrıistus
für UNSeTC Umwelt und den Wo  estan: der SaNzZChH Schöpfung‘‘, Una Sancta (1992);
TI A
Den rıginaltex siehe in U TOQN >YON OI LIP|  “
OIKOYMENIKON IIATPIAPXEION, 1991 Vgl XatenmOTNG, K
(1989) 683 eutsche Übersetzung der Botschaft in KEK-Dokumentationsdienst

Jg., Nr. 28, enf 1989, O (hg VON Goltz).
Ndıiclho 1NnsS7za\| der Römer DZW. e1in ‚yklus VON 15 ren, der mıt dem Jahr C°Hr.
beginnt und sıch wıiederholt. Somit erhalten dıie Tre dıie Zahl Kl der indict0. Was den
Jahresanfang betrifft Es g1bt bekanntlıch unterschiedliche Tradıtiıonen (1 Januar,
MäÄrZ, Osteranfang, Weıhnachtsanfang, März. In Byzanz: September).
‘Tepc AKoA0vBLO DTEP TNG NOGCTAGLAC TOUVU TEPLBAAAOVTOG, WOAAÄOUEVN Tn In
ZENTEUßBPLOV, 13 459—461; (OKT 500 —502: 15
(OKT 5A55
Theodor Nikolaou, Herrlic  e1 der Schöpfung. Kın orthodoxer Beıtrag, In stkiırchliche
Studıen (1985), 151162

10 Kınführung und eutsche Übersetzung ıIn Larentzakis, Die Gesamtorthodoxie und dıe
TODIEmMe VON eute. Zur Konsultatıon aller Vorsteher der Orthodoxen Kırchen
(13.-15. März 1992 in Konstantiınopel), 1n Okumenisches Forum E (1992) 3797 1ff.
Ders., Die Orthodoxe Kırche. Ihr en und ıhr Glaube, Styrıa, CIra Wıen, öln 2000,
158
Versöhnung abe (Jottes und Quelle Lebens Ookumente der /weıten Europäl-
schen Okumenischen Versammlung In Graz, hg Rat der Europäischen 1schofskonfe-
ICNZCN (CCEE) und der Konferenz Europäischer Kırchen KEK) uUrc oll und
St Vesper, (jraz Wıen öln 1998 Vgl Alexandros Papaderos, Versöhnung abe
(jottes und Quelle Lebens, In Okumenisches Forum 18 TaZ FA

12 Konferenz Europäischer Kırchen Rat der Europäischen Bıschofskonferenzen, arta
Oecumenica. Leıithiniıen für dıe wachsende Zusammenarbeit unter den Kırchen in
Kuropa, St Gallen enf 2001, 11

13 T1E' des Patrıarchen an den KEK-Generalsekretär Fischer (vom Junı der
cdıie Eınladung weıtergeleıtet hat ulı zusammen mıt einem Rezept, das WITr in
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reta vorbereıtet hatten Dies betraf dıe Zubereitung Von Broten welche dıe Geme1nn-
den Prag und dıe Delegierten aus en Miıtgliedskirchen gebeten wurden miıtzubrin-
SCH damıt S1C be1l der Vesper und verteılt werden WIC be1l uNs üblıch 1ST
(„‘ApPTOKACOLA“ Brechen des Brotes DT. Erinnerung dıe Speisung der Fünftau-
send der uste Mt E3 21}

14 Der Vesper wohnten viele Jeiılnehmer be1l darunter der damalige KEK Präsiıdent Patrı-
rtch Alex1] VOon oskau und dıe übrigen Mıtgliıeder des Präsıdiums und des Beratenden
Ausschusses. Vgl ELIXKEYIX 483 (1992) S

15 Vgl Christophoros Pulec, DIie kosmische Dımension der Schöpfung, 1 Okumenisches
16

Forum TaZz EISZ186, 1er I
Zitiert ach Theodor Stylianopoulos, - Jesus Christus das en der elt“ Plenarvor-
ırag Vancouver 083 epd Dok 48 Vgl Vaporis, Father Kosmas The

1/
Apostle of the Poor Brookline OIZ ( 'rOoss Orthodox Press) 1977 19 91
Wiıchtiges ber dıe Bedeutung dieses Bekenntnisses für den ökumenischen konzıliaren
Prozess sıehe Del Grigorios Larentzakıs, ‚„ Wır glauben den oftt den ater den
Allmächtigen chöpfer des Hımmels und der Erde‘‘ Okumenisches Forum (Graz

IS
183 200

Alexandros Papaderos, Jesus Christus Herr der Welt und der Kırche
Reflexionen Kol S 23 Okumenisches Forum (Graz 131 149

19 Aus der Osterpredigt des HI Johannes Chrysostomos

449



Kommentar ZU OLlum der EKD ZU geordneten
Mıteinander bekenntnisverschledener Kırchen

„Kıirchengemeinschaft ach evangelıschem Verständnıs“
Es ist gul, dass der Deutsche Okumenische Studienausschuss DOSTA) und dıie

OÖkumenische Rundschau eıner Dıiskussion über obengenanntes Oofum der EKD
eınladen. |DITS ‚„‚Kammer für Theologie” der EK hat ıne knappe Textvorlage 1aAl-

beıtet, dıe offensıichtlich einen doppelten Zweck erfüllen soll einmal ein uCcC
Selbstvergewisserung und Positionsbestimmung der In der EKD verbundenen Kır-
chen SOWIEe ıne Standortbestimmung gegenüber anderen Kırchen und Kırchen-
gemeıinschaften. Für beıdes wırd dıe ‚‚.Konkordie reformatorıischer Kırchen In
Ekuropa“ e Sü® Leuenberger Konkordıie) als rundlage und Modell herangezo-
SCH S1ıe wırd e1 als eın Konsensdokumen bekenntnisverschlıedener Kırchen
selbst einem Basıstext eiıner besonderen Kirchengemeinschaft, wobel dıie Frage
offen bleıbt, welchen Rang das „Bekenntnis“ für cdiese Kırchengemeinschaft hat

Ich möchte miıich In meılnen Anmerkungen diesem verdienstvollen ext nıcht
csehr mıt der kırchen- un theologiepolıtischen Problematık innerhalb der EKD

beschäftigen, sondern mehr mıt den ökumenıschen spekten. Die Leuenberger
Konkordıie ist zweiıfellos eın sehr wichtiges ökumeniıisches Dokument für dıe inner-
protestantische kırchliche Gemennschaft 1in kuropa und kann als olches nıcht hoch

geschätzt werden. DIie große rage ist aber, ob S1e auch als en Modell die-
NCN kann, dem dıe Bezıehungen anderen Kırchen hiınreichend WCI-

den können. Als solches ırd S1Ce jedenfalls iın dıiıesem Votum der EKD verwendet,
ohne dass dies In iıhrem eigenen Selbstverständnıiıs 1eg

Leıder ist beım Abdruck in der Okumenischen Rundschau 1/2002, S4If, eın
wichtiger Abschnuitt des Dokumentes {1.1 Was €l Kirchengemeinschaft? (S in
EKD- Iexte 69) nıcht mıt abgedruckt. 11 wırd versucht, Kırchengemeinschaft
definıeren un auch auf dıe Bedeutung VO  — Lehre verwıesen, allerdings nıcht Von
Bekenntniıs und ohne auf die rage der Bekenntnis- und Lehrgemeinschaft ıIn eiıner
Kırchengemeinschaft einzugehen. DIe Leuenburger Konkordie selbst behandelt
auf der rundlage eines gemeinsamen Verständnisses des Evangelıums dıe Lehr-
probleme, dıie zwıschen den reformatorischen Kırchen ange strıttig WailieCenNn (S e1l
111 Die Übereinstimmung angesichts der Lehrverurteilungen der Reformations-
zeıt). In Gesprächen mıt anderen Kırchen werden jedoch andere Fragen wichtig,
dıe auch anders angepackt werden mussen natürlıch immer auf der Basıs des bıb-
ıschen Verständnisses der Rechtfertigung und der zuvorkommenden Naı
(jottes. DiIie (GGemeinsame rklärung ZUTL Rechtfertigungslehre zwıschen Luthera-
ern und der römisch-katholischen Kırche, dıe merkwürdigerweılse nıcht einmal
1im Abschnıtt über das Verhältnis ZUT römisch-katholischen Kırche erwähnt wırd,
zeıigt das eutlıc Es kann Og gefragt werden, WIe Rıtschl in selinem Kom-
mentar tut, ob cdıe Rechtfertigungslehre als ‚War notwendıiger auch eın hınreichen-
der (Grund einer Ekklesiologie se1n INUuUSsSsS Darüber ware streıten. Meın Grund-
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einwand 1st, dass dıe Leuenberger Konkordıie als Maßstabh und Rıchtschnur für den
ökumenıschen Dıalog mıt anderen als reformatorischen Kırchen benutzt wırd,
SUZUSascChH als Schıibboleth. Dafür ist SI aber nıcht gedacht und dafür reicht S1e
m. E uch nıcht aus, e1l SI1E viele Fragen 1m Verhältnis anderen Kırchen
unberührt lässt, besonders im Amts- und Kırchenverständnis.

Ich möchte kurz Abschnuıiıtt Die Beziehung UE römisch-katholischen
Kirche aufzeigen. on dıe Sprache ist csehr Kategorisch „Offensıichtlic:A  A  einwand ist, dass die Leuenberger Konkordie als Maßstab und Richtschnur für den  ökumenischen Dialog mit anderen als reformatorischen Kirchen benutzt wird,  sozusagen als Schibboleth. Dafür ist sie aber nicht gedacht und dafür reicht sie  m. E. auch nicht aus, weil sie zu viele Fragen im Verhältnis zu anderen Kirchen  unberührt lässt, besonders im Amts- und Kirchenverständnis.  Ich möchte es kurz am Abschnitt III.2.3 Die Beziehung zur römisch-katholischen  Kirche aufzeigen. Schon die Sprache ist sehr kategorisch („Offensichtlich ... nicht  kompatibel. Immerhin kann festgehalten werden ... Vorrangig muss geklärt wer-  den.... Dann wird sich abschließend klären lassen...‘“ — alles auf zehn Zeilen). Die  zentrale Frage wird im Verhältnis von Grund und Gestalt des Glaubens gesehen:  „wie sich die evangelische und römisch-katholische Auffassung vom Grund des  Glaubens und von der Selbstvergegenwärtigung des dreieinigen Gottes durch das  Zeugnis der Kirche zueinander verhalten.“ Diese etwas geschrobene Formulierung  verweist auf einen Absatz im grundlegenden Teil 1.2 Die Gestalt und Ordnung der  Kirche, wo mit Hinweis auf Barmen II formuliert wird: „Die Unterscheidung zwi-  schen der verborgenen und der sichtbaren Kirche ist vielmehr so zu verstehen, dass  die Selbstvergegenwärtigung des dreieinigen Gottes in der Glaubensgemeinschaft  auf eine ihr entsprechende äußere Gestalt drängt, die mitten unter anderen sozialen  Gebilden in der Welt durch eine unverwechselbare Sichtbarkeit ausgezeichnet ist.“  Ganz ähnlich argumentiert die römisch-katholische Ekklesiologie, nur dass sie statt  auf die Gemeinde von Brüdern (und Schwestern) auf die Apostel und ihren Spre-  cher verweist. Ich will mit diesem Beispiel nur darauf hinweisen, dass genau an  diesen Fragen mit der römisch-katholischen Kirche trotz aller ihrer dogmatisch-  rechtlichen Definitionen weiter gerungen werden muss. Der Abschluss dieses  Absatzes („In diesem Zusammenhang ist auch festzustellen, dass die Notwendig-  keit und Gestalt des ‚Petrusamtes‘ ...Sachverhalte sind, denen evangelischerseits  widersprochen werden muss“) wirkt wie ein protestantisches „Dominus Iesus“:  dixi, So ist es, Amen.  Das ist eine Positionsbestimmung „Hier stehe ich“‘, keine öffnende ökumenische  Hermeneutik, die zwar die Differenzen bis auf die Grunddifferenzen hin klar  benennt, aber gleichzeitig Wege für weitere Gespräche und Gemeinsamkeiten öff-  net und wenn möglich begeht. Methodisch ist der Weg des „differenzierten Kon-  senses“, wie er in der Gemeinsamen Erklärung zur Anwendung kommt, „auf-  schlussreicher“, auch wenn er sicher ebenfalls nicht für alle ökumenischen Dialoge  das Allheilmittel darstellt. Eine ökumenische Hermeneutik muss den jeweils Ande-  ren in sein eigenes Verstehen einbeziehen und vom gemeinsamen Grund der Hei-  ligen Schrift und der jeweiligen Traditionen her eine gemeinsame Basis für eine  Gemeinschaft in versöhnter Verschiedenheit erarbeiten.  Niels Hasselmann  (Dr. Niels Hasselmann ist Propst em. der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen  Kirche)  451nıcht
kompatıbel. Immerhın kann festgehalten werdenA  A  einwand ist, dass die Leuenberger Konkordie als Maßstab und Richtschnur für den  ökumenischen Dialog mit anderen als reformatorischen Kirchen benutzt wird,  sozusagen als Schibboleth. Dafür ist sie aber nicht gedacht und dafür reicht sie  m. E. auch nicht aus, weil sie zu viele Fragen im Verhältnis zu anderen Kirchen  unberührt lässt, besonders im Amts- und Kirchenverständnis.  Ich möchte es kurz am Abschnitt III.2.3 Die Beziehung zur römisch-katholischen  Kirche aufzeigen. Schon die Sprache ist sehr kategorisch („Offensichtlich ... nicht  kompatibel. Immerhin kann festgehalten werden ... Vorrangig muss geklärt wer-  den.... Dann wird sich abschließend klären lassen...‘“ — alles auf zehn Zeilen). Die  zentrale Frage wird im Verhältnis von Grund und Gestalt des Glaubens gesehen:  „wie sich die evangelische und römisch-katholische Auffassung vom Grund des  Glaubens und von der Selbstvergegenwärtigung des dreieinigen Gottes durch das  Zeugnis der Kirche zueinander verhalten.“ Diese etwas geschrobene Formulierung  verweist auf einen Absatz im grundlegenden Teil 1.2 Die Gestalt und Ordnung der  Kirche, wo mit Hinweis auf Barmen II formuliert wird: „Die Unterscheidung zwi-  schen der verborgenen und der sichtbaren Kirche ist vielmehr so zu verstehen, dass  die Selbstvergegenwärtigung des dreieinigen Gottes in der Glaubensgemeinschaft  auf eine ihr entsprechende äußere Gestalt drängt, die mitten unter anderen sozialen  Gebilden in der Welt durch eine unverwechselbare Sichtbarkeit ausgezeichnet ist.“  Ganz ähnlich argumentiert die römisch-katholische Ekklesiologie, nur dass sie statt  auf die Gemeinde von Brüdern (und Schwestern) auf die Apostel und ihren Spre-  cher verweist. Ich will mit diesem Beispiel nur darauf hinweisen, dass genau an  diesen Fragen mit der römisch-katholischen Kirche trotz aller ihrer dogmatisch-  rechtlichen Definitionen weiter gerungen werden muss. Der Abschluss dieses  Absatzes („In diesem Zusammenhang ist auch festzustellen, dass die Notwendig-  keit und Gestalt des ‚Petrusamtes‘ ...Sachverhalte sind, denen evangelischerseits  widersprochen werden muss“) wirkt wie ein protestantisches „Dominus Iesus“:  dixi, So ist es, Amen.  Das ist eine Positionsbestimmung „Hier stehe ich“‘, keine öffnende ökumenische  Hermeneutik, die zwar die Differenzen bis auf die Grunddifferenzen hin klar  benennt, aber gleichzeitig Wege für weitere Gespräche und Gemeinsamkeiten öff-  net und wenn möglich begeht. Methodisch ist der Weg des „differenzierten Kon-  senses“, wie er in der Gemeinsamen Erklärung zur Anwendung kommt, „auf-  schlussreicher“, auch wenn er sicher ebenfalls nicht für alle ökumenischen Dialoge  das Allheilmittel darstellt. Eine ökumenische Hermeneutik muss den jeweils Ande-  ren in sein eigenes Verstehen einbeziehen und vom gemeinsamen Grund der Hei-  ligen Schrift und der jeweiligen Traditionen her eine gemeinsame Basis für eine  Gemeinschaft in versöhnter Verschiedenheit erarbeiten.  Niels Hasselmann  (Dr. Niels Hasselmann ist Propst em. der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen  Kirche)  451orrang1ıg I1US$S ge. WEeTI-
den IDDann wırd sıch abschhıießen! klären lassen...“ alles auf ehn Zeılen) DIie
zentrale Frage ırd 1mM Verhältnıis VOIl TUn und Gestalt des auDens esehen:
„WIe sıch dıe evangelısche und römiısch-katholische Auffassung VO Grund des
aubDbens und VO  — der Selbstvergegenwärtigung des drelein1ıgen (Giottes Uurc das
Zeugn1s der Kırche zue1ınander verhalten.“ Diese etiwas geschrobene Formulhlierung
verwelst auf eiınen Absatz 1m grundlegenden eıl Die Gestalt un Ordnung der
Kirche, mıt 1INnwWweIls auf Barmen 111 formulhiert WIrTd: „Die Unterscheidung ZWI1-
schen der verborgenen und der sıchtbaren Kırche ist vielmehr verstehen, dass
dıe Selbstvergegenwärtigung des dreieinıgen ottes in der Glaubensgemeinschaft
auf ıne ihr entsprechende außere Gestalt drängt, dıe mıtten unter anderen soz1alen
Gebilden in der Welt durch 1ne unverwechselbare Sichtbarkeit ausgezeıchnet ist.  6
(jJanz hnlıch argumentiert dıe römısch-katholische eSs1010g1e, 11UT dass S1e
auf cdıe Gemeinde VO  —_ Brüdern und Schwestern auf cdıe Apostel und iıhren Spre-
cher verwelst. Ich wıll mıt diesem e1ıspie. 11UT arau hınweıisen, dass I1
diesen Fragen mıt der römıiısch-katholischen Kırche er iıhrer dogmatısch-
rechtliıchen Definiıtionen weıter werden 11USS Der Abschluss dieses
Absatzes CIn diesem /Zusammenhang ist auch testzustellen, dass dıe Notwendig-
keıt und Gestalt des ‚Petrusamtes‘ achverhalte sınd, denen evangelıscherseılts
wıdersprochen werden muss’” wiıirkt WI1e ein protestantisches „Dominus lesus  ..
d1x1, ist C Amen.

Das ist ıne Posıtionsbestimmung „Hıer stehe Ich. keıne OTInende ökumenische
Hermeneutik. dıie WAar die Dıfferenzen bıs auf dıe Grunddıifferenzen hın klar
benennt, aber gleichzeıtig Wege für weıtere Gespräche und Gemeinsamkeıten ÖTff-
net und WEeNN möglıch begeht. Methodisch ist der Weg des „dıfferenzierten Kon-
sense WI1IE 1n der Gemelnsamen Erklärung ZU1 Anwendung kommt, „auf-
schlussreicher“‘, auch WECINN sıcher ebenfalls nıcht für alle ökumeniıschen Dıaloge
das Allheilmittel darstellt. ıne ökumeniısche Hermeneutik INUSS den jJeweıls Ande-
ICcH In se1n e1igenes Verstehen einbezıehen und VO geme1insamen (Grund der He1-
1gen chrift und der jeweılıgen Tradıtiıonen her 1ne gemeınsame Basıs für ıne
Geme11ninschaft in versöhnter Verschiedenheit erarbeıten.

Nıels Hasselmann

(Dr. Niels Hasselmann 1St Propst der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen
Kirche)
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(Kritische Anmerkungen ZU EKD-Text
„Kırchengemeinschaft ach evangelıschem

Verständnis‘l

Von der Gemeinschaft christlicher Kirchen ZUrFr Kirchengemeinschaft
Das 1e1 ökumenischer Bemühungen ırd 1m EKD-Text' klar benannt: Es 1st dies

dıie Erklärung und Verwirklıchun VON Kırchengemeinschaftt. Dıie Methode des
„dıfferenzlerten Konsenses’”, die In der Vergangenheıt 1m Vordergrund stand. ırd
nıcht außer Kraft gEeSELZL, ohl aber dıe rage gestellt, ob das eigentlich Diıfferle-
rende nıcht ıne unterschiedliche Öökumeniısche Zielvorstellung ist Es streben WAarTr

alle Kırchen Einheit d ist aber noch lange nıcht klar, ob alle das Gileiche
darunter verstehen. Was also 1st muıt „„‚Sıchtbarer Eıinheıit‘ der Kırche“ gemeınint‘”

Der EKD-IText „Kirchengemeıinschaft nach evangelischem Verständnis‘‘ geht
1  u dieser rage nach. Angestrebt ist ıne Klarstellung des evangelıschen Ver-
ständnısses VON Kırchengemeinschaftt. Der ext geht e1 davon aUuUS, dass nıcht
L11UT zwıschen römiısch-katholischer und evangelıscher Seıte unterschiedliche VOr-
stellungen VON Kırchengemeinschaft <1bt, sondern auch auf evangeliıscher Selite
Der Ausdruck „Kırchengemeinschaft“ ist sıch vieldeutig. Nach evangelıschem
Verständnis ehören dazu Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft SOWIE die A}s
seıtige Anerkennung der Amter. DiIies alles basıere auf der vollen gegenseıltigen
Anerkennung der Kırchen als Kırchen. Wörtlich dazu: Kıiırchengemeinscha 1eg
nach evangelıscher Auffassung VOT, WCI1LL „selbstständıge Geme1inden und Eın-
zelkırchen einander Gemeinschaft Wort und Sakrament gewähren und
siıch...gegenseıt1ig als ‚wahre Kıirche‘ anerkennen“ (9) Dre1 Forderungen mussen
nach Auffassung des KD- Textes erfüllt se1n, un VO  — Kırchengemeinschaft reden

können. iıne solche ist dann egeben, (D „WECNN dıie In ihr verbundenen Kır-
hen das gemeinsame Verständnis des Evangelıums VO  e der Rechtfertigung und
der 5akramente feststellen‘, (Z) ‚„‚damıt den sıch in Wort und Sakrament selbst mi1t-
teiılenden Jesus Christus als den iıhre (Gemeninschaft alleın tragenden (Grund UNer-
kennen“ und (3) SICH daraufhın gegenselt1ig anerkennen und hre Gemennschaft In
Wort und Sakrament praktisch vollziehen‘“ (9) In den praktıschen Vollzug einge-
schlossen ıst die gegenseılt1ige Anerkennung der Ordınatıon und damıt dıe 1mMöÖg-
ıchung der Interzelebratıion, WI1Ie S1e€ unter den S1ıgnatarkırchen der Leuenberger
Konkordıie bereıts praktızıert werde.

Kın Abschnıitt, umschrieben mıt ‚„ Von der Gemennschaft christlicher Kırchen SA

Kırchengemeinschaft“‘ (11—-14), verdient besondere Aufmerksamkeaıt. Unter
„Gemeimschaft chrıstlıcher ırchen“ wırd eIwas anderes verstanden als unter ‚„„Kır-
chengemeınschaft””. ıne Gemennschaft christliıcher Kırchen 1ege in den konfes-
s1ionellen Weltbünden, in Orm eıner Arbeıtsgemeinschaft oder eINEs Öökumen1-
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schen ates VO  — Kırchen VOIL. Das Dokument weı1st ausdrücklıch darauf hın, dass
hıer nıcht VO  - „Kirchengemeinschaft“ gesprochen werden kann, ıne Arbeıtsge-
me1ıinschaft jedoch e1in wıichtiger Schriutt auf dem Weg ZUT Kirchengemeinschaft
se1n könne.

Der Auffassung, dass zwıschen Arbeıtsgemeinschaft und Kırchengemeinschaft
untersche1iıden 1st, ist zuzustimmen. Nıcht glücklich ist jedoch ıe egriffliche

Unterscheidung zwıschen ‚„‚.Gemeıinschaft christlicher ırchen“ und „Kırchenge-
meı1inschaft‘‘. Besser ware wohl, ersteres mıt „Cooperat1o0” und das zweıte mıt
‚„ COoMMUun10“ umschreı1iben. ıne Kooperatıon unter den Kırchen kann auf viel-
fältıge Weise geschehen, INUuS$S aber noch nıcht Kırchengemeinschaft bZzw. sıcht-
bare Einheit der Kırche bedeuten Innerhalb einer Arbeıtsgemeıinschaft könne das
Verhältnis der kooperierenden Kirchen „„‚unterschiedlıche Diıchte“ aufwelsen.
Das Dokument nenn bereıts bestehende anzel- und Abendmahlsgemeinschaft,
eucharıstische Gastbereıitschaft mnıt und ohne entsprechende Vereinbarung, eINseI-
t1g erklärte eucharıstische Gastbereıitschaft, eucharıstische Gemeiinschaft ohne
volle Austauschbarkeit der Geıistlıchen, us  Z

1er waäare hılfreich SCWECSCH, WENN das Dokument ıne Überlegung aufge-
OINMMEN ätte, die bereıits 995 im Rahmen einer Jagung der Leuenberger Kır-
chengemeınschaft dıiskutiert wurde:? „Kann Ianschen Rates von Kirchen vor. Das Dokument weist ausdrücklich darauf hin, dass  hier nicht von „Kirchengemeinschaft“ gesprochen werden kann, eine Arbeitsge-  meinschaft jedoch ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur Kirchengemeinschaft  sein könne.  Der Auffassung, dass zwischen Arbeitsgemeinschaft und Kirchengemeinschaft  zu unterscheiden ist, ist zuzustimmen. Nicht glücklich ist jedoch die begriffliche  Unterscheidung zwischen „Gemeinschaft christlicher Kirchen‘“ und „Kirchenge-  meinschaft‘“. Besser wäre es wohl, ersteres mit „cooperatio“ und das zweite mit  „communio“ zu umschreiben. Eine Kooperation unter den Kirchen kann auf viel-  fältige Weise geschehen, muss aber noch nicht Kirchengemeinschaft bzw. sicht-  bare Einheit der Kirche bedeuten. Innerhalb einer Arbeitsgemeinschaft könne das  Verhältnis der kooperierenden Kirchen „unterschiedliche Dichte““ (11) aufweisen.  Das Dokument nennt bereits bestehende Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft,  eucharistische Gastbereitschaft mit und ohne entsprechende Vereinbarung, einsei-  tig erklärte eucharistische Gastbereitschaft, eucharistische Gemeinschaft ohne  volle Austauschbarkeit der Geistlichen, usw.  Hier wäre es hilfreich gewesen, wenn das Dokument eine Überlegung aufge-  nommen hätte, die bereits 1995 im Rahmen einer Tagung der Leuenberger Kir-  chengemeinschaft diskutiert wurde:? „Kann man..., wenn man sich gegenseitig als  wahren Ausdruck der einen Kirche Jesu Christi und damit als Glied der gleichen  Gemeinschaft anerkennt‘“, so fragt dort Andre Birmele, „von unterschiedlichen  Qualitäten der unter uns bestehenden Gemeinschaften sprechen?‘“* Der im EKD-  Text verwendete Ausdruck „unterschiedliche Dichte‘* könnte einen solchen Gedan-  ken nahe legen. Birmel€ ist der Überzeugung, dass es nicht sinnvoll ist, zwischen  einer „weniger vollen“, einer „vollen‘“ und einer noch „volleren“ Gemeinschaft zu  unterscheiden.* Sinnvoll dagegen sei es, von „verschiedenen Stadien der Gestalt-  werdung dieser Gemeinschaft“® zu sprechen. Es geht um die Frage der Sichtbar-  keit der Kirchengemeinschaft. Im Vorwort des EKD-Textes ist davon die Rede. Es  wird dort nicht der Ausdruck „volle Gemeinschaft‘““ verwendet. Gefragt wird nach  der „sichtbaren Einheit‘“ der Kirche. Im Haupttext findet sich allerdings der Aus-  druck „volle Kirchengemeinschaft“ (8).  2. Leuenberger Konkordie als Modell?  Die Leuenberger Konkordie wird besonders hervorgehoben, bekommt geradezu  Modell-Charakter. Hingewiesén wird darauf, dass bekenntnisverschiedene Einzel-  kirchen 1973 erklärt haben, „dass sie untereinander in ... Kirchengemeinschaft ste-  hen“ (10). Aufgrund eines gemeinsamen Verständnisses des Evangeliums von der  Rechtfertigungsbotschaft her sei „Gemeinschaft an Wort und Sakrament‘“ möglich  geworden, was eine gegenseitige Anerkennung der Ordination und Interzelebration  einschließe.  Der EKD-Text geht mit keinem Wort auf den komplexen Rezeptionsprozess  einer solchen Konkordie ein. Kritische Töne fehlen völlig. Der Leuenberger Kon-  453WENN 11Nan sıch gegenseıt1ig als
wahren Ausdruck der einen Kırche Jesu Christi und damıt als Glied der gleichen
Gemeininschaft anerkennt””, Tag dort Andre Birmele., „Von unterschıiedlichen
Qualıitäten der unter uns bestehenden Gemeininschaften sprechen?‘“> Der 1im EKD-
exft verwendete Ausdruck „‚unterschiedliche Diıchte“‘ könnte einen solchen edan-
ken nahe egen Bırmele 1st der Überzeugung, dass nıcht sınnvoll 1st, zwıschen
einer „wen1ger vollen  e einer .vollen‘ und einer noch „volleren“ Gemeininschaft
unterscheiden.* Sinnvoll dagegen se1 C Von „verschıedenen Stadıen der Gestalt-
werdung dieser Gemennschaft“‘> sprechen. Es geht dıe Trage der Sıchtbar-
keıt der Kırchengemeinschaft. Im Vorwort des EKD-Textes ist davon dıie ede Es
wiırd dort nıcht der Ausdruck ‚„volle Gemeninschaft“‘ verwendet. Gefragt wırd nach
der ‚„„‚sıchtbaren Einheit“ der Kıirche. Im Haupttext findet sıch allerdings der Aus-
IC „volle Kırchengemeinschaft“ (8)

Leuenberger Konkordie als Modell?
Die Leuenberger Konkordie wırd besonders hervorgehoben, bekommt geradezu

Modell-'  arakter. Hingewiesen wırd arauf, dass bekenntnisverschliedene Einzel-
kırchen 973 rklärt aben, ‚„„dass S1e. untereinander Inschen Rates von Kirchen vor. Das Dokument weist ausdrücklich darauf hin, dass  hier nicht von „Kirchengemeinschaft“ gesprochen werden kann, eine Arbeitsge-  meinschaft jedoch ein wichtiger Schritt auf dem Weg zur Kirchengemeinschaft  sein könne.  Der Auffassung, dass zwischen Arbeitsgemeinschaft und Kirchengemeinschaft  zu unterscheiden ist, ist zuzustimmen. Nicht glücklich ist jedoch die begriffliche  Unterscheidung zwischen „Gemeinschaft christlicher Kirchen‘“ und „Kirchenge-  meinschaft‘“. Besser wäre es wohl, ersteres mit „cooperatio“ und das zweite mit  „communio“ zu umschreiben. Eine Kooperation unter den Kirchen kann auf viel-  fältige Weise geschehen, muss aber noch nicht Kirchengemeinschaft bzw. sicht-  bare Einheit der Kirche bedeuten. Innerhalb einer Arbeitsgemeinschaft könne das  Verhältnis der kooperierenden Kirchen „unterschiedliche Dichte““ (11) aufweisen.  Das Dokument nennt bereits bestehende Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft,  eucharistische Gastbereitschaft mit und ohne entsprechende Vereinbarung, einsei-  tig erklärte eucharistische Gastbereitschaft, eucharistische Gemeinschaft ohne  volle Austauschbarkeit der Geistlichen, usw.  Hier wäre es hilfreich gewesen, wenn das Dokument eine Überlegung aufge-  nommen hätte, die bereits 1995 im Rahmen einer Tagung der Leuenberger Kir-  chengemeinschaft diskutiert wurde:? „Kann man..., wenn man sich gegenseitig als  wahren Ausdruck der einen Kirche Jesu Christi und damit als Glied der gleichen  Gemeinschaft anerkennt‘“, so fragt dort Andre Birmele, „von unterschiedlichen  Qualitäten der unter uns bestehenden Gemeinschaften sprechen?‘“* Der im EKD-  Text verwendete Ausdruck „unterschiedliche Dichte‘* könnte einen solchen Gedan-  ken nahe legen. Birmel€ ist der Überzeugung, dass es nicht sinnvoll ist, zwischen  einer „weniger vollen“, einer „vollen‘“ und einer noch „volleren“ Gemeinschaft zu  unterscheiden.* Sinnvoll dagegen sei es, von „verschiedenen Stadien der Gestalt-  werdung dieser Gemeinschaft“® zu sprechen. Es geht um die Frage der Sichtbar-  keit der Kirchengemeinschaft. Im Vorwort des EKD-Textes ist davon die Rede. Es  wird dort nicht der Ausdruck „volle Gemeinschaft‘““ verwendet. Gefragt wird nach  der „sichtbaren Einheit‘“ der Kirche. Im Haupttext findet sich allerdings der Aus-  druck „volle Kirchengemeinschaft“ (8).  2. Leuenberger Konkordie als Modell?  Die Leuenberger Konkordie wird besonders hervorgehoben, bekommt geradezu  Modell-Charakter. Hingewiesén wird darauf, dass bekenntnisverschiedene Einzel-  kirchen 1973 erklärt haben, „dass sie untereinander in ... Kirchengemeinschaft ste-  hen“ (10). Aufgrund eines gemeinsamen Verständnisses des Evangeliums von der  Rechtfertigungsbotschaft her sei „Gemeinschaft an Wort und Sakrament‘“ möglich  geworden, was eine gegenseitige Anerkennung der Ordination und Interzelebration  einschließe.  Der EKD-Text geht mit keinem Wort auf den komplexen Rezeptionsprozess  einer solchen Konkordie ein. Kritische Töne fehlen völlig. Der Leuenberger Kon-  453Kırchengemeinschaft STe-
hen  .. 10) Aufgrund eines gemeınsamen Verständnıisses des Evangelıums VO  — der
Rechtfertigungsbotschaft her sSe1 „Gemeinschaft Wort und Sakrament“ möglıch
geworden, Was ıne gegenseıltige Anerkennung der Ordınation und Interzelebration
einschließe.

Der EKD-Text seht mıt keinem Wort auf den komplexen Rezeptionsprozess
einer olchen Konkordie e1n. Krıitische one fehlen völlig Der Leuenberger Kon-
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kordıe en Z W. lutherische, reformierte und unlerte Kırchen In EKuropa ZUSC-
stımmt,® o1bt aber auch Vorbehalte, HE VON den lutherischen Kırchen in
Skandınavılen. /Z/u prüfen Wware, ob dıes alleın damıt iun hat, dass In Skandı-
navıen „kKaum reformiıerte Christen 1Ibt ! und sıch dort dıie rage des /usammen-
lebens nıcht rıngen stellt Ww1e in anderen Ländern. Anzufragen waäre, ob cdıe
Zustimmung eiıner Konkordie bereıts Kırchengemeinschaft besagt. Was INUSS

egeben se1n, VOoNn wıirklıcher Kırchengemeinschaft reden können? Können
Formuherungen nıcht auch über zugrundelıiegende Dıfferenzen hınwegtäuschen?®
1evıel Verschiedenheit vertragt ıne Kırchengemeinschaft” Inwieweıiıt kann mıt
einer solchen Konkordıie der .„„Verschiedenheıit der Erwartungen und Sıtuationen“?
entsprochen werden? Ist dıe Leuenberger Konkordıie wirklıch ein gelungenes
Modell für Kırchengemeinschaft” Hat S1e auch außerhalb VON Europa Bedeutung?

Dıie Darstellung der Beziehung ZUT römisch-katholischen Kırche und den
orthodoxen Kirchen

Den ohl problematıischsten eı1ıl stellt der Abschniıtt im EKD-Text dar, In dem
dıe Beziıehung den anderen christliıchen Kırchen, VOT allem ZUT römısch-katho-
ıschen Kırche und den orthodoxen Kırchen dargelegt wırd

Vorweg ırd festgestellt, dass „dıe römıiısch-katholische Vorstellung VoN der
sıchtbaren, vollen Eıinheıit der Kırchen mıt dem hıer entwıckelten Verständnis Von

Kıirchengemeinschaft nıcht kompatıibel“ (13) ıst und dass ıne Reihe Von
Ansıchten In der römiısch-katholischen Kırche gebe, denen evangelıscherseıts nıcht
zugestimmt werden könne: ABS ist ıne Verständigung darüber erstreben, dass
für dıe Gemennschaft der Kırchen nıcht 1ne eINZ1IZE, historisch gewachsene Form
des kırchliıchen Amtes ZUT Bedingung gemacht werden kann, sondern dass unter-
schiedliche Gestalten desselben möglıch SInd. In diıesem /usammenhang ist auch
festzustellen, dass dıe Notwendigkeıt und Gestalt des ‚Petrusamtes und damıt des
Primats des Papstes, das Verständnıis der apostolıschen Sukzess1ion, dıe Nıchtzu-
assung VO Frauen ZU Oordınıerten Amt und nıcht zuletzt der Rang des Kırchen-
rechtes In der römisch-katholischen Kırche Sachverhalte sınd, denen evangelı-
scherseı1ts wıdersprochen werden MUS:  co (13)

Mıiıt keinem Wort ırd auf bereıts vorhandene Dıalogergebnisse Bezug NO  -
ICN Was 75 1m Dokument „Das geistliche Amt in der Kırche‘‘19 ber die Gestalt
des Amtes und dıe apostolısche Sukzess1ion gesagt wiırd, ırd nıcht ZUT Kenntnis
IN Miıt keinem Wort werden Versuche erwähnt, dıie angestellt worden
sınd, über das petrinısche Dıenstamt In Öökumeniıischer Verantwortung nachzu-
denken. Es INAaS ZW. se1n, dass das 1m Jahr 2000 erschienene Dokument „Com-
MUnN10 Sanctorum © '} das VOoNn der Bılateralen Arbeıtsgruppe der Deutschen
Bıschofskonferenz und der Kırchenleitung der Vereinigten Evangelısch-Lutheri1-
schen Kırche Deutschlands herausgegeben worden 1st, gerade VON evangelıscher
SeIite heftig Krıtik hat;!? dartf aber nıcht übersehen werden, dass Nan In
dem umstrıttenen Abschnuiıtt Der Petrusdienst‘“‘ (CS Nr 53-—200) versucht hat,
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römısch-katholische un evangelısch-lutherische Anlıegen aufzugreıfen, und IHNan

bestrebt W, be1 allem Wıssen bestehende Dıfferenzen gemeinsame nlıegen
formuheren.

Ahnlich problematıisch ist dıie Darstellung der Beziehung den orthodoxen Kır-
chen DiIe Nıchtanerkennung der Taufe In den westlıchen Kırchen durch die ortho-
doxen Kırchen ırd als „e1In nıcht unbeträchtliches emmnıI1s‘“ I3 bezeıichnet.
Hıer hätte das Urteil ebenfalls dıfferenzilerter ausfallen mMussen (Gjerade In der
Jüngst erschıenenen Stellungnahme der Russiısch-Orthodoxen Kırche F: Verhält-
N1ISs den anderen christlichen Konfessionen wırd auf dıe Taufe, dıie außerhalb der
Orthodoxen Kırche gespendet wird, eingegangen und dıese keineswegs als
schlıchtweg ungültig bezeichnet.!®

Weıter wiırd 1im EKD-Text behauptet, dass auf orthodoxer Seıite „Vorstellungen
VO Nationalkiırchentum und VOoN kırchliıcher Eıinheit in erkennbarer Spannung ZUT

Leuenberger Konkordie‘“ 13) stehen. DIie Vorstellung eINes „Natıionalkırchen-
tum  . wiırd jedoch VO  —; orthodoxer Seıte heftig bestritten. Gr1g0r10s Larentzakıs
dazu „„Oft wiıird erwähnt, dass dıe (Gesamtorthodoxıe in Natıonalkırchen organısıert
und strukturıiert 1st, und ‚Wal ın dem Sınn, dass cdıe Natıonalıtät dıe rundbediın-
SUNs ihrer Strukturierung se1 Manche meınen SOQAL, dass diıes dıe offzıelle cha-
rakterıstische konfessionelle Identıtät se1 Das entspricht aber nıcht der Realıtät.
Denn WEeNN dıe Natıon cdıe Grundbedingung für dıe Strukturierung der rthodoxıie
ware, dann mussten Patrıarchate [1UT nach Natıonen organısıiert cse1ın .“ 14

Schlussbemerkung
Wır müuüssen und darın stimme ich dem EKD-Text alles tun, cdie Fın-

heıt der Kırche immer mehr sıchtbar werden lassen. !> So Wwıe Kırche keıne
unsıchtbare Größe ist, 16 auch nıcht Einheit DZW. Kirchengemeinschaft. DiIie
Frage ist NUTL, Was eweıls darunter verstehen ist un! WIE dieses 1e] erreicht
werden kann. Die eine., heilıge, katholische und apostolısche Kırche Jesu Chriıstı
ereignet sıch iın eiıner COMMUNI1O eccles1arum in einer Gemeinschaft VO  —; Kırchen,
cdıe sıch wechselseıtig als Gestalt der eınen Kırche Jesu Christ1i anerkennen können.
Es raucht den theologischen Dıskurs, sıch klar werden, Was ZUT Gestalt der
einen Kırche Jesu Christi gehö Die Gestalt jedoch darf mıt dem Gehalt nıcht völ-
lıg gleichgesetzt werden, wıewohl die Gestalt nıcht losgelöst VO Gehalt betrach-
tet werden dartf. Um aber prüfen können, WIE sıch mıt der jeweılıgen Gestalt
verhält, raucht 6S ıne SCHAUC Kenntnıis voneınander. Deshalb ist bedauerlich,
WEeNN dıe Auffassung eiıner anderen, nıchtevangelıschen Kırche dargestellt wird,
dass sıch diese nıcht oder 1Ur mangelhaft wiedererkennt. Das Nıcht-zur-Kenntnis-
Nehmen ökumenischer Dıialoge 11UT eıner Zementierung kontroverstheolo-
ıscher Standpunkte ıne verschärfte Abwehrreaktion anderer Kırchen ist dann
dıe olge

Zum ökumenıschen Dıalog gehört auch iıne kritische Selbstreflex1ion. Die Leu-
enberger Konkordıie ırd als geglücktes Modell für verwirklıchte Kırchengemeıin-
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cschaft hingeste. Kritisch fragen wäre, welche Bedingungen gegeben se1n
müUuüssen, tatsächlıch VOIl Kırchengemeıinschaft reden können. Dass ıne
Arbeıtsgemeıinschaft keıne Kirchengemeinschaft arstellt, dem ist 1U Zzuzustim-
Iinen DiIe in diesem Zusammenhang anzutreffende ede VO  — „eucharıstischer (GJast-
freundschaft“‘ bzw. Sal Von „eucharıstischer Gemeininschaft‘“‘ IM Vorfeld verwirk-
ıchter Kırchengemeinschaft bedürfte eıner krıtischen ewertung, dıie 1im
ext allerdings unterble1bt. Wiıe hängen Kırche, Kırchengemeinschaft un FEucha-
rıistie zusammen? Ist eucharıstische Gemennschaft 1m Vortfeld verwiırklıchter
Kırchengemeıinschaft überhaupt enkbar? Der EKD-Text g1bt W al das Ziel d das
angestrebt werden IMNUSs, nämlıch Kıirchengemeinschaft, stellt sıch selbst aber
wen12 dıe rage, Wäas denn NUunNn tatsächlich Kirchengemeinschaft ausmacht. Dass
Kırchengemeinschaft mehr ist als UTr e1n loser Zusammenschluss VoNn Kıirchen,
geht auch AUSs der Charakterisierung der Kırchengemeinschaft als „Kırche" (14)
hervor. DIie rage 1st NUT, In welchem Sinn. Dies klären, einem ökumeniıischen
Dıalog aufgegeben und 11USS geme1ınsam bewältigt werden.

Sılvia ell

Silvia ell Lst Professorin FÜr ÖOkumene und Dogmatische Sakramententheologie
Institut fÜr Hıiıstorische Theologie der Leopold-Franzens- Univqrsität Inns-

bruck.

AN  GEN

Kırchengemeinschaft ach evangelıschem Verständnıs Eın otum ZU geordneten Mıt-
einander bekenntnisverschiedener Kırchen Eın Beıtrag des ates der Evangelıschen Kır
che in eutfschlanı (EKD eXtfe 69) Hg Kırchenamt der Evangelıschen Kırche In
eutschlan Hannover O: DIie 1mM Artıkel angegebenen Zahlen beziehen sıch auf die-
SC ext
DIie Tagung fand VOI1 ıs September 1995 In der evangelıschen Begegnungsstätte
auf dem Liebfrauenberg be1 Straßburg DiIie eıträge lıegen in einem Sammelband
VO  = Leuenberg, Meıissen und Porvoo. Konsultation zwıschen den Kırchen der L euen-
berger Kirchengemeinschaft und den der Meıssener Erklärung und der POrvoo-
Erklärung beteiligten Kırchen. Liebfrauenberg, Elsass, IS September 1995 Hg

Hüffmeıier Podmore, Frankfurt Maın 1996 (ın ogroßte1ls zweısprachıger Ver-
S10N
Ebd.,
Ebd
Ebd.,( E N LD Vgl Kleıne Konfessionskunde. Hg ohann-Adam-Möhler-Institut, Paderborn 1996,
DA
Leuenberg, Meıissen und POrvoo,
Siıehe azu die Ausführungen in der Leuenberger Konkordıie ZU Abendmahl: Sınd dıe
Formulıerungen dort nıcht gewählt, dass jede Konfession ihre Deutung herauslesen
kann? Der ext der Leuenberger Konkordie in Konkordıie und Kirchengemeinschaft
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reformatorischer Kırchen 1m kuropa der egenwart. exftfe der Konferenz VON Drieber-
SCH Nıederlande (18 DIS Februar Hg Bırmele Miıt Beıträgen VO  —

Ooutepen Fischer. Frankfurt Maın 1982, 13—25, bes OL Nr.
Leuenberg, elssen und Porvoo. 38

1 () (jemelmnsame römısch-katholische evangelısch-lutherische Kommission: Das geistlıche
Amlt In der Kırche 'aderborn
Bılaterale Arbeıtsgruppe der Deutschen Biıschofskonferenz un der Kırchenleitung der
Vereinigten Evangelısch-Lutherischen Kırche eutschlands Communıo0 Sanctorum. [Die
Kırche als Gemeinschaft der Heılıgen. Paderborn TAankKTU: Maın 2000 G5}

NI Dıie Kritik ıchtet sıch VOT em dıe Aussage, ass sıch „dıe Bındung eINesreformatorischer Kirchen im Europa der Gegenwart. Texte der Konferenz von Drieber-  gen / Niederlande (18. bis 24. Februar 1981). Hg. v. A. Birmele. Mit Beiträgen von  A.Houtepen / L. Fischer. Frankfurt am Main 1982, 13-25, bes. 16f, Nr. 15.18f.  Leuenberg, Meissen und Porvoo, 38.  10  Gemeinsame römisch-katholische / evangelisch-lutherische Kommission: Das geistliche  Amt in der Kirche. Paderborn }1982.  11  Bilaterale Arbeitsgruppe der Deutschen Bischofskonferenz und der Kirchenleitung der  Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands: Communio Sanctorum. Die  Kirche als Gemeinschaft der Heiligen. Paderborn / Frankfurt am Main 2000 (= CS).  12  Die Kritik richtet sich vor allem gegen die Aussage, dass sich „die Bindung eines ... uni-  versalen Petrusdienstes an den Bischof von Rom“ „für die abendländische Christenheit  trotz aller Belastungen aus historischen Gründen“ nahelege (CS Nr. 191). Vgl. dazu Wal-  ter Schöpsdau, Eine in jeder Hinsicht offene Frage. Der Papst als Sprecher der Christen-  heit? In: MD 3/2001, 41f.  13  Die Stellungnahme der Russisch-Orthodoxen Kirche lautet: „Basic Principles of the atti-  tude of the Russian Orthodox Church toward the other christian confessions“ (= RO).  Der Text ist in englischer Sprache abrufbar unter: <http://www.russian-orthodox-  church.org.ru/s2000e13.htm>. Eine deutsche Kurzfassung ist erschienen in: Glaube in  der 2. Welt 29/1 (2001), 14-19. Auszüge sind auch abgedruckt in: Ökumenische Rund-  schau 2/2001, 210-215. Die Russisch-Orthodoxe Kirche hält am unauslöschlichen  Merkmal der Taufe fest. Daraus folgt, dass diejenigen, die sich abgespalten haben, nicht  einfach wiedergetauft werden, wenn sie zur orthodoxen Kirche zurückkehren, wiewohl  aber die Taufe Voraussetzung dafür ist, jemanden wieder aufzunehmen: „This is why the  Orthodox Church does not receive those coming to her from non-Orthodox communities  only through the Sacrament of Baptism. In spite of the rupture of unity, there remains a  certain incomplete fellowship which serves as the pledge of a return to unity in the  14  Church, to catholic fullness and oneness“ (RO 1.15; Hervorheb. S.H.).  Grigorios Larentzakis, Die orthodoxe Kirche. Ihr Leben und ihr Glaube. Graz / Wien /  Köln 2000, 33.  15  „Es ist Zeit für mehr ökumenische Gemeinschaft.“ Dieser Aufruf findet sich im ersten  Abschnitt der Kundgebung, die die Synode der Evangelischen Kirche am 9. November  2000 zum Schwerpunktthema „Eins in Christus. Kirchen unterwegs zu mehr Gemein-  schaft““ herausgegeben hat. Der Text ist im selben Heft abgedruckt wie auch das Votum  16  „Kirchengemeinschaft nach evangelischem Verständnis‘“ (EKD-Text 69).  Siehe dazu den EKD-Text, wo ganz im Sinne Martin Luthers zwischen „Verborgenheit‘“  und „Unsichtbarkeit‘“ unterschieden wird (6): Die Verborgenheit der Kirche bedeute  nicht einfach „Unsichtbarkeit‘“, denn „die Evangeliumsverkündigung in Wort und Sakra-  ment bei der Versammlung der Gemeinde ist für jedermann wahrnehmbar“‘.  457un1-
versalen Petrusdienstes den Bıschof VOINl Rom  © „für dıe abendländısche Christenheit

er Belastungen AUS hıstorıschen tTünden‘“ nahelege (ES Nr. 191) Vgl Aazu Wal-
ter Schöpsdau, Kıne in jeder 1NS1C offene rage Der 'aps als precher der Tiısten-
e1 In 3/2001, 4A411.

13 DIe Stellungnahme der Russisch-Orthodoxen Kırche lautet „Basıc Princıiples of the attı-
tude of the ussıan Orthodox Church OWAT! the er chrıstian confess1i10ns“ RO)
Der ext ist In englıscher Sprache abrufbar unter: <http://www.russ1an-orthodox-
church.org.ru/s2000e 13.htm>. Eıne eutsche urzfassung ist erschiıenen in Glaube in
der Welt 29/1 (2001), 14-19 Auszüge sSınd uch abgedruckt ın Okumenische und-
schau 2/2001, 21027215 DIie Russiısch-Orthodoxe Kırche hält AIl unauslöschlichen
Merkmal der Taufe fest Daraus Olgt, ass dıejenıgen, e sıich abgespalten aben, nıcht
einfach wıedergetauft werden, WENN s1e ZUT orthodoxen FTC. zurückkehren, wıewohl
ber cdıie Taufe Voraussetzung aTlur ist, jemanden wıeder aufzunehmen: .„„Thıs 1$ Wwhy the
Orthodox Church does not recelve those comıing her from non-Orthodox communıtıes
only through the Sacrament of Baptism. In spıte of the rupture of unıty, ere remaıns
certaın incomplete fellowshıp which SCITVCS the pledge of return unıty In the
Church, catholıc fullness and oneness‘* (RO EAS: Hervorheb. Sk
Gr120r108 Larentzakıs, Dıie Orthodoxe Kırche Ihr en und iıhr Glaube (Graz Wıen
öln 2000, 372

15 „ES ist eıt für mehr Öökumenische Gemeıninschaft.  e Dıeser Aufrutf findet sıch 1mM ersten
Abschniıtt der Kundgebung, dıe che 5Synode der Evangelıschen Kırche November
2000 ZU chwerpunktthema „Eıns ıIn T1StUS Kırchen unterwegs mehr Gemeıin-
schaft“‘ herausgegeben hat Der ext ist 1m selben eft abgedruckt wIıe uch das otum

16
„Kirchengemeinschaft ach evangelıschem Verständnis“ =  exX' 69)
1€| azu den EKD- Text, Sanz 1im Sınne artın Luthers zwıschen „Verborgenheıit“‘
und 99  nsıchtbarkeıt  .. unterschıieden wiırd (6) Dıe Verborgenheıt der Kırche bedeute
nıcht ınfach ‚Unsıchtbarkeıt“‘, enn .„dıe Evangelıumsverkündiıgung In OT! und Sakra-
ment be1l der Versammlung der Gemeinde ist für jedermann wahrnehmbar‘‘.
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rÜberlegungen AdUus katholischer 16 7U EKD-Text Nr. 69
CC‚„Kirchengemeinschaft ach evangelıschem Verständnıis

Das EKD-Kirchenpapıier „Kirchengemeinschaft nach evangelıschem Verständ-
Nn1IS  c bletet mehrere Einstiegsmöglıchkeıiten für ıne Auseinandersetzung. Für dıe
katholische Seıte empfhınde ich eınen lapıdaren Satz auf Seıte 13 als Herausforde-
Tung ffensichtlıch ist dıe römisch-katholische Vorstellung VoNn der siıchtbaren.
vollen FKEıinheıit der Kırchen mıt dem hıer entwıickelten Verständnis VO  —; Kırchenge-
meıinschaft nıcht kompatıbel.“ Ich verstehe meıne Ausführungen als den Versuch
eiıner Stellungnahme diıeser Feststellung des KD- lextes

Vielleicht ZU Verständnis me1ılner folgenden Überlegungen, WECNN ich
das Ergebnıis derselben in Kurzform vorwegnehme. Es lautet Ich kann der est-
stellung der Inkompatıbilıtät weder radıkal wiıdersprechen noch S$1€e rundweg
bestätigen, denn der EKD-Text ist vielschichtig, dass ich nıcht WaQLC, e1n kla-
I Urte1l tällen. Der ext wırkt nämlıch auf das katholische ekklesiologische
Selbstverständnis W1e e1in Wechselbad erfreuliıche, konsensfä  OC ussagen wech-
seln sıch 1M Verlauf des Textes mıt ste1gender Geschwindigkeıt ab mıt olchen Pas-
SCH, dıe tatsächlıch inkompatıbel Sınd.

Ich beginne muıt der Gesamtfragestellung des Jextes, WI1Ie S1e 1m orwort des
Ratsvorsiıtzenden der EKD formuhert ist ‚„ Was verstehen WIT unter der ‚sıchtbaren
Einheıt‘ der Kırche Auf dıie rage O1g sofort 00 1InwWwels auf cdıe Leuenberger
Konkordie, dıie sıch dann mıt ihren Grundaussagen W1e e1in Faden durch den

ext zıieht DIie Leuenberger Konkordie reformatorischer Kırchen In
Kuropa ist jener TEXt. E dem WIT katholischerseıts schon se1t bald Jahren mıt
Interesse, aber nıcht ohne eın SJEWISSES Miıssbehagen in der Nr. 29 lesen: „Kır
chengemeınschaft 1im Siınne dieser Konkordıie bedeutet, daß Kırchen verschliedenen
Bekenntnisstandes aufgrund der SCWONNCHCN Übereinstimmung 1mM Verständnıiıs
des Evangelıums einander Gemennschaft Wort und Sakrament ewähren Das
katholische Miıssbehagen eZ0g sıch lange Sanz eindeutig auf cdıe Konstruktion:
„Kirchengemeinschaft zwıschen Kırchen verschıiedenen Bekenntn1isstandes‘*. Irotz
der hıer für uns gegebenen Problematık haben WITr ber 1m Laufe der Jahre doch
ein1ıge /ugänge diıesem Modell gefunden, die uns nıcht mehr 11UT kopfschüttelnd
davor stehen lassen. Der wichtigste Z/Zugang ist die in der bekannten Studıie „„Lehr-
verurteilungen kırchentrennend?““ entwiıickelte Hermeneutik des ‚„„dıfferenzierten
Konsenses“, der WEeI1 unterschiedliche Aussagen beinhaltet:

dıe erreichte Übereinstimmung 1m grundlegenden und wesentlichen Gehalt
einer bislang strıttigen Lehre und

ıne Erläuterung, dass und verbleibende Lehrunterschiede als zulässıg
gelten können und die Übereinstimmung 1m Grundlegenden und Wesentlichen
nıcht In rage stellen.

ag gehalten be1 der Mıtglıederversammlung der Arbeıtsgemeinscha: Christlicher
Kırchen in Deutschland in Magdeburg 13 März 2002.‘
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Diese Methode wurde 1m lutherisch-katholischen Dıalog auf Weltebene AaNSC-
WAanı SOWIE auf deutscher Ebene In der Studıie ‚„„Commun10 Sanctorum:““
espräc zwıschen derKD und der Deutschen Bıschofskonferenz Dass diese
ethode des differenzierten Konsenses tragfähıgen Ergebnissen führt, hat sıch
eze1gt In der (Gjemelnsamen Erklärung ZUT Rechtfertigungslehre zwıschen dem
Lutherischen un und Rom Damıt haben WIT eınen realen Z/Zugang dem,
Was die Leuenberger Konkordie als Kırchengemeinschaft versteht , aufgrund der
SCWONNCNCH Übereinstimmung 1mM Verständnıs des Evangelıums DerDiese Methode wurde im lutherisch-katholischen Dialog auf Weltebene ange-  wandt sowie auf deutscher Ebene in der Studie „Communio Sanctorum“ im  Gespräch zwischen der VELKD und der Deutschen Bischofskonferenz. Dass diese  Methode des differenzierten Konsenses zu tragfähigen Ergebnissen führt, hat sich  gezeigt in der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre zwischen dem  Lutherischen Weltbund und Rom. Damit haben wir einen realen Zugang zu dem,  was die Leuenberger Konkordie als Kirchengemeinschaft versteht ‚... aufgrund der  gewonnenen Übereinstimmung im Verständnis des Evangeliums ...“. Der „... ver-  schiedene Bekenntnisstand ...“ wäre dann zu verstehen im Sinne der ‚... verblei-  benden Lehrunterschiede ...“ des differenzierten Konsenses. Und das hätte dann  auch seine Logik im Hinblick auf Confessio Augustana 7, wo gesagt wird, dass die  rechte Verkündigung des Evangeliums und die stiftungsgemäße Spendung der  Sakramente konstitutiv sind für die wahre Einheit der Kirche, denn rechte Verkün-  digung kann es doch wohl nicht auf der Basis unversöhnter Bekenntnisstände  geben.  Diesen katholischen Zugang zum Einheitsbegriff der Leuenberger Konkordie  haben wir bislang durchaus als ausbaufähig angesehen. Das Votum der Theologi-  schen Kammer der EKD bedeutet auf diesem Weg aber für uns eher einen Rück-  schlag, der sich am deutlichsten gleich schon im angeführten Vorwort des Vorsit-  zenden des Rates der EKD ankündigt und in der doppelten Überschrift des Textes  selber zu bestätigen scheint, insofern als hier die Kirchengemeinschaft nach evan-  gelischem Verständnis fast in Form von einer Kurzdefinition als das „geordnete  Miteinander bekenntnisverschiedener Kirchen“ charakterisiert wird. Aus dem Text  selber (S. 5 Mitte) geht dann hervor, dass damit eine Antwort gegeben wird auf die  Frage „... welche Art von Kirchengemeinschaft die evangelischen Kirchen in den  ökumenischen Gesprächen und Vereinbarungen anstreben‘‘.  Die mehr als spontane katholische Reaktion lautet hier: Ein „geordnetes Mitein-  ander von bekenntnisverschiedenen Kirchen“ reicht nicht aus als Einheitsmodell  und als Ziel der Ökumene, zumal wenn gleichzeitig dieses Modell ausreichend sein  soll zur gemeinsamen Teilhabe am Mahl des Herrn (Kundgebung der 9. Synode der  EKD ... = EKD-Texte 69; S: 20/21).  Ich meine, Ihnen die Begründung für diese von mir genannte spontane Reaktion  schuldig zu sein. Ich möchte dies tun, indem ich die diesbezüglich grundlegenden  katholischen Texte aus der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils  „Lumen gentium“ zitiere. Gleich in der Nr. 1 der Kirchenkonstitution heißt es:  „Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und  Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen  Menschheit.“ In der Nr. 3 heißt es dann: „Die Kirche, das heißt das im Mysterium  schon gegenwärtige Reich Christi, wächst durch die Kraft Gottes sichtbar in der  Welt. Dieser Anfang und dieses Wachstum werden zeichenhaft angedeutet durch  Blut und Wasser, die der geöffneten Seite des gekreuzigten Jesus entströmten  (vgl. Joh 19,34), und vorher verkündet durch die Worte des Herrn über seinen Tod  am Kreuz: ‚Und ich, wenn ich von der Erde erhöht bin, werde alle an mich ziehen‘“‘  459VOCI-
schliedene BekenntnıisstandDiese Methode wurde im lutherisch-katholischen Dialog auf Weltebene ange-  wandt sowie auf deutscher Ebene in der Studie „Communio Sanctorum“ im  Gespräch zwischen der VELKD und der Deutschen Bischofskonferenz. Dass diese  Methode des differenzierten Konsenses zu tragfähigen Ergebnissen führt, hat sich  gezeigt in der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre zwischen dem  Lutherischen Weltbund und Rom. Damit haben wir einen realen Zugang zu dem,  was die Leuenberger Konkordie als Kirchengemeinschaft versteht ‚... aufgrund der  gewonnenen Übereinstimmung im Verständnis des Evangeliums ...“. Der „... ver-  schiedene Bekenntnisstand ...“ wäre dann zu verstehen im Sinne der ‚... verblei-  benden Lehrunterschiede ...“ des differenzierten Konsenses. Und das hätte dann  auch seine Logik im Hinblick auf Confessio Augustana 7, wo gesagt wird, dass die  rechte Verkündigung des Evangeliums und die stiftungsgemäße Spendung der  Sakramente konstitutiv sind für die wahre Einheit der Kirche, denn rechte Verkün-  digung kann es doch wohl nicht auf der Basis unversöhnter Bekenntnisstände  geben.  Diesen katholischen Zugang zum Einheitsbegriff der Leuenberger Konkordie  haben wir bislang durchaus als ausbaufähig angesehen. Das Votum der Theologi-  schen Kammer der EKD bedeutet auf diesem Weg aber für uns eher einen Rück-  schlag, der sich am deutlichsten gleich schon im angeführten Vorwort des Vorsit-  zenden des Rates der EKD ankündigt und in der doppelten Überschrift des Textes  selber zu bestätigen scheint, insofern als hier die Kirchengemeinschaft nach evan-  gelischem Verständnis fast in Form von einer Kurzdefinition als das „geordnete  Miteinander bekenntnisverschiedener Kirchen“ charakterisiert wird. Aus dem Text  selber (S. 5 Mitte) geht dann hervor, dass damit eine Antwort gegeben wird auf die  Frage „... welche Art von Kirchengemeinschaft die evangelischen Kirchen in den  ökumenischen Gesprächen und Vereinbarungen anstreben‘‘.  Die mehr als spontane katholische Reaktion lautet hier: Ein „geordnetes Mitein-  ander von bekenntnisverschiedenen Kirchen“ reicht nicht aus als Einheitsmodell  und als Ziel der Ökumene, zumal wenn gleichzeitig dieses Modell ausreichend sein  soll zur gemeinsamen Teilhabe am Mahl des Herrn (Kundgebung der 9. Synode der  EKD ... = EKD-Texte 69; S: 20/21).  Ich meine, Ihnen die Begründung für diese von mir genannte spontane Reaktion  schuldig zu sein. Ich möchte dies tun, indem ich die diesbezüglich grundlegenden  katholischen Texte aus der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils  „Lumen gentium“ zitiere. Gleich in der Nr. 1 der Kirchenkonstitution heißt es:  „Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und  Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen  Menschheit.“ In der Nr. 3 heißt es dann: „Die Kirche, das heißt das im Mysterium  schon gegenwärtige Reich Christi, wächst durch die Kraft Gottes sichtbar in der  Welt. Dieser Anfang und dieses Wachstum werden zeichenhaft angedeutet durch  Blut und Wasser, die der geöffneten Seite des gekreuzigten Jesus entströmten  (vgl. Joh 19,34), und vorher verkündet durch die Worte des Herrn über seinen Tod  am Kreuz: ‚Und ich, wenn ich von der Erde erhöht bin, werde alle an mich ziehen‘“‘  459ware dann verstehen 1m Siınne der verble1-
benden Lehrunterschiede des dıfferenzilerten Konsenses. Und das hätte dann
auch se1ne Logık im Hınblick auf Confess1o0 Augustana 7, gesagt wird, dass dıe
rechte Verkündıgung des Evangelıums und dıe stiftungsgemäße Spendung der
Sakramente konstitutiv sınd für die wahre Einheit der Kırche, denn rechte Verkün-
dıgung kann doch wohl nıcht auf der Basıs unversöhnter Bekenntnisstände
geben

Diesen katholıschen Zugang ZU Eıinheıitsbegriff der Leuenberger Konkordıie
en WIT bıslang durchaus als ausbaufäh1ig angesehen. Das Votum der eolog1-
schen Kammer der EKD bedeutet auf diesem Weg aber für unNns eher eiınen ück-
schlag, der sıch deutlichsten gleich schon im angeführten Vorwort des Vorsıit-
zenden des Rates der EKD ankündıgt un:! in der doppelten Überschrift des JTextes
selber bestätigen scheınt, iInsofern als hıer dıe Kırchengemeinschaft nach Van-

gelıschem Verständnıs fast In orm VON einer Kurzdefinıtion als das „geordnete
Mıteinander bekenntnisverschiedener Kırchen““ charakterısıert ırd Aus dem exf
selber (S Miıtte) geht dann hervor, dass damıt ıne Antwort gegeben ırd auf cdıe
rage welche Art VonNn Kırchengemeinschaft dıe evangelıschen Kırchen In den
ökumeniıschen Gesprächen und Vereinbarungen anstreben‘“.

Die mehr als katholische Reaktıon lautet hler Eın „geordnetes Mıteıin-
ander VO  r bekenntnisverschiedenen ırchen“ reicht nıcht aus als Eiınheitsmodell
und als 1e] der Okumene, zumal WECNN gleichzeıtig dieses Modell ausreichend se1ın
soll ZUT gemeınsamen Teıiılhabe ahl des Herrn (Kundgebung der Synode der
EKDDiese Methode wurde im lutherisch-katholischen Dialog auf Weltebene ange-  wandt sowie auf deutscher Ebene in der Studie „Communio Sanctorum“ im  Gespräch zwischen der VELKD und der Deutschen Bischofskonferenz. Dass diese  Methode des differenzierten Konsenses zu tragfähigen Ergebnissen führt, hat sich  gezeigt in der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre zwischen dem  Lutherischen Weltbund und Rom. Damit haben wir einen realen Zugang zu dem,  was die Leuenberger Konkordie als Kirchengemeinschaft versteht ‚... aufgrund der  gewonnenen Übereinstimmung im Verständnis des Evangeliums ...“. Der „... ver-  schiedene Bekenntnisstand ...“ wäre dann zu verstehen im Sinne der ‚... verblei-  benden Lehrunterschiede ...“ des differenzierten Konsenses. Und das hätte dann  auch seine Logik im Hinblick auf Confessio Augustana 7, wo gesagt wird, dass die  rechte Verkündigung des Evangeliums und die stiftungsgemäße Spendung der  Sakramente konstitutiv sind für die wahre Einheit der Kirche, denn rechte Verkün-  digung kann es doch wohl nicht auf der Basis unversöhnter Bekenntnisstände  geben.  Diesen katholischen Zugang zum Einheitsbegriff der Leuenberger Konkordie  haben wir bislang durchaus als ausbaufähig angesehen. Das Votum der Theologi-  schen Kammer der EKD bedeutet auf diesem Weg aber für uns eher einen Rück-  schlag, der sich am deutlichsten gleich schon im angeführten Vorwort des Vorsit-  zenden des Rates der EKD ankündigt und in der doppelten Überschrift des Textes  selber zu bestätigen scheint, insofern als hier die Kirchengemeinschaft nach evan-  gelischem Verständnis fast in Form von einer Kurzdefinition als das „geordnete  Miteinander bekenntnisverschiedener Kirchen“ charakterisiert wird. Aus dem Text  selber (S. 5 Mitte) geht dann hervor, dass damit eine Antwort gegeben wird auf die  Frage „... welche Art von Kirchengemeinschaft die evangelischen Kirchen in den  ökumenischen Gesprächen und Vereinbarungen anstreben‘‘.  Die mehr als spontane katholische Reaktion lautet hier: Ein „geordnetes Mitein-  ander von bekenntnisverschiedenen Kirchen“ reicht nicht aus als Einheitsmodell  und als Ziel der Ökumene, zumal wenn gleichzeitig dieses Modell ausreichend sein  soll zur gemeinsamen Teilhabe am Mahl des Herrn (Kundgebung der 9. Synode der  EKD ... = EKD-Texte 69; S: 20/21).  Ich meine, Ihnen die Begründung für diese von mir genannte spontane Reaktion  schuldig zu sein. Ich möchte dies tun, indem ich die diesbezüglich grundlegenden  katholischen Texte aus der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils  „Lumen gentium“ zitiere. Gleich in der Nr. 1 der Kirchenkonstitution heißt es:  „Die Kirche ist ja in Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und  Werkzeug für die innigste Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen  Menschheit.“ In der Nr. 3 heißt es dann: „Die Kirche, das heißt das im Mysterium  schon gegenwärtige Reich Christi, wächst durch die Kraft Gottes sichtbar in der  Welt. Dieser Anfang und dieses Wachstum werden zeichenhaft angedeutet durch  Blut und Wasser, die der geöffneten Seite des gekreuzigten Jesus entströmten  (vgl. Joh 19,34), und vorher verkündet durch die Worte des Herrn über seinen Tod  am Kreuz: ‚Und ich, wenn ich von der Erde erhöht bin, werde alle an mich ziehen‘“‘  459EKD-Texte 69, 20/21)

Ich meıne, Ihnen dıie Begründung für diıese VOIN MI1r Reaktıon
schuldıg seIn. Ich möchte dıes tun, indem ich dıie dıesbezüglıc grundlegenden
katholischen exX{ie AUus der Kıirchenkonstitution des /weıten Vatıkanıschen Konzıls
‚Lumen gentium”” zıtlere. Gleich in der Nr. der Kırchenkonstitution he1ißt 6S

ADIe Kırche ist Ja In Christus gleichsam das Sakrament, das he1lßt Zeichen und
Werkzeug für dıe innıgste Vereinigung miıt ott Ww1e für cdıe Einheit der SanzZecnh
Menschheit.“‘ In der Nr. he1ßt dann: .„Dıe Kırche, das he1ßt das im Mysteriıum
schon gegenwärtige Reich Chriıstı, wächst durch dıe Kraft ottes sıchtbar in der
Welt Dıieser Anfang und dieses Wachstum werden zeichenhaft angedeutet durch
Blut und Wasser, dıe der geöffneten Seıite des gekreuzıgten Jesus entstromten
vgl Joh 19, und vorher verkündet durch dıe Worte des Herrn über seınen Tod

Kreuz: ‚Und ich, WENN ich VO  —_ der rde erhöht bın, werde alle an miıch ziehen‘
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Joh I2; Sooflt das Kreuzesopfer, In dem Chrıstus, Osterlamm, ahınge-
geben wurde Kor 5:7): auft dem Altar gefelert wırd, vollzıeht sıch das Werk UNlscC-
rer rlösung. ugle1c 1rd durch das Sakrament des eucharıstischen Brotes dıe
Einheit der Gläubigen, dıe eınen e1ıb In Chrıstus bılden, dargestellt und verwirk-
C Kor 10, Alle Menschen werden dieser Eıinheiıt mıt Chrıistus gerufen,
der das Licht der Welt ist Von i1hm kommen WITF, Uurc ıhn leben WIT, iıhm STre -
ben WIT hın  C Und In der Nr.. el dann: ‚„„‚Der (Gje1lst(Joh 12,32). Sooft das Kreuzesopfer, in dem Christus, unser Osterlamm, dahinge-  geben wurde (1 Kor 5,7), auf dem Altar gefeiert wird, vollzieht sich das Werk unse-  rer Erlösung. Zugleich wird durch das Sakrament des eucharistischen Brotes die  Einheit der Gläubigen, die einen Leib in Christus bilden, dargestellt und verwirk-  licht (1 Kor 10,17). Alle Menschen werden zu dieser Einheit mit Christus gerufen,  der das Licht der Welt ist: Von ihm kommen wir, durch ihn leben wir, zu ihm stre-  ben wir hin.“ Und in der Nr. 4 heißt es dann: „Der Geist ... führt die Kirche in alle  Wahrheit ein (vgl. Joh 16,13), eint sie in Gemeinschaft und Dienstleistung, berei-  tet und lenkt sie durch die verschiedenen hierarchischen und charismatischen  Gaben und schmückt sie mit seinen Früchten (vgl. Eph 4,11-12; 1 Kor 12,4;  Gal 5,22).“ „So erscheint die ganze Kirche als ‚das von der Einheit des Vaters und  des Sohnes und des Heiligen Geistes her geeinte Volk‘."  Die Kirche als Zeichen und Werkzeug der Heilstat des dreieinigen Gottes wird  also in der Kirchenkonstitution des Zweiten Vatikanischen Konzils näher definiert  mit den Worten: „gleichsam das Sakrament“. Das besagt in der Terminologie des  EKD-Textes, dass die Heilstat des dreieinigen Gottes und die Gestalt der Kirche,  also das Vollzugsorgan dieser Heilstat Gottes, engstens miteinander verbunden  sind, gleichsam (nicht identisch) wie ein Sakrament, von dem die klassische Defi-  nition sagt, dass es das bewirkt, was es bezeichnet.  Von diesem katholischen Verständnis herkommend interessiert uns natürlich  brennend, was im EKD-Text zur Verhältnisbestimmung zwischen Grund und  Gestalt der Kirche gesagt wird. Zum Grund der Kirche heißt es, und dem stimmen  wir mit Lumen gentium voll zu: (S. 5 unten), Jesus Christus ist das Fundament der  Kirche. „Beide, Glaube und Glaubensgemeinschaft, verdanken sich dem sich in  der Verkündigung und in den Sakramenten manifestierenden Worte Gottes“ (S. 6  oben). „Versetzt in die Gemeinschaft mit dem dreieinigen Gott werden sie (die  Gläubigen) ..  zu Gliedern des Leibes Christi und bilden als solche seine  Gemeinde. In diesem Sinne impliziert der Glaube an den dreieinigen Gott den  Glauben an die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche.‘“ An diesem  gemeinsamen Ansatzpunkt würden wir unbedingt gerne festhalten und ihn aus-  bauen. Dies geht auch ansatzweise dadurch, dass im Hinblick auf die Gestalt der  Kirche der EKD-Text dann die, dem katholischen Denken durchaus nicht fremde,  Unterscheidung zwischen der „sichtbaren“ und der „verborgenen“ Kirche (Augus-  tinus) bringt und für uns durchaus nachvollziehbar ausführt (S. 6 unten, S. 7 oben).  „Insofern ist die äußere Gestalt der Kirche nicht etwas von der Verborgenheit der  Glaubensgemeinschaft Getrenntes, neben ihr Stehendes. Die Unterscheidung zwi-  schen der verborgenen und der sichtbaren Kirche ist vielmehr so zu verstehen, dass  die Selbstvergegenwärtigung des dreieinigen Gottes in der Glaubensgemeinschaft  auf eine ihr entsprechende äußere Gestalt drängt, die mitten unter anderen sozialen  Gebilden in der Welt durch eine unverwechselbare Sichtbarkeit ausgezeichnet ist.“  „Sie darf ‚die Gestalt ihrer Botschaft und ihrer Ordnung‘ nicht ‚ihrem Belieben  oder dem Wechsel der jeweils herrschenden weltanschaulichen und politischen  666  Überzeugungen überlassen  .  460führt die Kırche in alle
anrheı eın (vgl Joh’ eınt S1€e In Gemeinnschaft und Dienstleistung, bere1-
tet und en SI1E durch dıie verschıiedenen hlıerarchıschen und charısmatischen
en und schmückt S1e mıt seinen Früchten vgl Eph „11—12; Kor 124
Gal S22 Ö erscheınt dıe Kırche als ‚das VO  —; der Einheıt des Vaters und
des Sohnes und des eılıgen (Gje1istes her geemnte Ok

Die Kırche als Zeichen und erkzeug der Heıilstat des dreiein1gen Gottes wırd
also in der Kırchenkonstitution des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıils näher definiert
mıt den Worten: „gleichsam das Sakrament‘““. [)as besagt in der Terminologie des
EKD- Ilextes, dass dıe Heilstat des dreiein1gen Gottes und dıe Gestalt der iırche,
also das Vollzugsorgan dieser Heıilstat Gottes, mıteiınander verbunden
sınd, gleichsam (nıcht ıdentisch) W1e eın Sakrament, VO  a dem dıe klassısche Defi-
nıtıon sagl, dass das bewiırkt, Was bezeıichnet.

Von diıesem katholischen Verständniıs herkommend interessiert unNns natürlıch
brennend, Wäas 1m EKD-Text ZUT Verhältnıisbestimmung zwıschen Grund und
Gestalt der Kırche gesagt ırd /Z/um Grund der Kırche el C5, und dem stimmen
WIT mıt Lumen gentium voll (S unten), Jesus Christus ist das Fundament der
Kırche. ‚Beıde, Glaube und Glaubensgemeinschaft, verdanken sıch dem sıch In
der Verkündigung und ıIn den Sakramenten manıfestierenden Worte Gjottes‘®
en ‚„ Versetzt in dıe Gemeininschaft mıt dem drelein1gen ott werden S1e dıe
Gläubigen) Glhiedern des Leıibes Christi und bılden als solche seine
(Gemeıninde. In diesem Siınne ımpliziert der Glaube den drejeinıgen (jott den
Glauben dıe eine, heilıge, katholische und apostolische Kırche.“ An diıesem
gemeIınsamen Ansatzpunkt würden WITr unbedingt Nn festhalten und ıhn AdUuSs-
bauen. Dıies geht auch ansatzwelıse adurch, dass 1mM Hınblick auf dıe Gestalt der
Kırche der EKD-Text dann dıe, dem katholischen Denken durchaus nıcht fremde,
Unterscheidung zwıschen der ‚„„Sıchtbaren““ und der „verborgenen“ Kırche (Augus-
tiınus) bringt und für uns durchaus nachvollziehbar ausführt unten, en
„Insofern ist dıe außere Gestalt der Kırche nıcht eIWwAas VON der Verborgenheit der
Glaubensgemeinschaft Getrenntes, neben ihr Stehendes. Die Unterscheidung ZWI1-
schen der verborgenen und der sıchtbaren Kırche ist vielmehr verstehen, dass
dıe Selbstvergegenwärtigung des dreleinıgen Gottes in der Glaubensgemeinscha
auftf 1ne iıhr entsprechende äaußere Gestalt drängt, dıe mıtten unter anderen soz1lalen
Gebilden ıIn der Welt durch ine unverwechselbare Sıchtbarkei ausgezeıichnet ist  6
S1e darf ‚dıe Gestalt iıhrer Botschaft und iıhrer Ordnung nıcht ‚.i1hrem Beheben
oder dem Wechsel der eweıls herrschenden weltanschaulichen und polıtischen

66Überzeugungen überlassen
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Weıl diese ussagen gul ın eın aufbauendes espräc mıt der katholischen
Ekklesiologie aASSCH, enttäuschen uUuMmso mehr dıie darauf folgenden Konkretionen.
S1e reduzlieren cdıe siıchtbare Einheıt der Kırche auf dıe rechte Verkündigung und
auf dıe evangelıumsgemäße Feıler der akramente OTUÜl1C e1i (S Nr.
„DIie rechte Verkündigung des Evangelıums und dıe evangeliıumsgemäße Feier der
Sakramente sınd 1m reformatorıschen Verständnis die ‚Kennzeıchen der ahren
Kırche"‘.“ .„FÜür dıe Ausführung dieses Auftrages ist VO  a (jott das Predigtamt einge-Weil diese Aussagen so gut in ein aufbauendes Gespräch mit der katholischen  Ekklesiologie passen, enttäuschen umso mehr die darauf folgenden Konkretionen.  Sie reduzieren die sichtbare Einheit der Kirche auf die rechte Verkündigung und  auf die evangeliumsgemäße Feier der Sakramente. Wörtlich heißt es (S. 7) Nr. 2.1:  „Die rechte Verkündigung des Evangeliums und die evangeliumsgemäße Feier der  Sakramente sind im reformatorischen Verständnis die ‚Kennzeichen der wahren  Kirche‘.“ „Für die Ausführung dieses Auftrages ist von Gott das Predigtamt einge-  setzt ... Die Ausgestaltung dieses Amtes ist jedoch wandelbar. Das gilt ebenso für  alle Elemente einer Ordnung der Kirche Jesu Christ, mit deren Hilfe sie ihren Auf-  trag in wechselnden geschichtlichen Situationen wahrnimmt und der Gemeinschaft  der Glaubenden an bestimmten Orten und zu bestimmten Zeiten eine unterschied-  liche Gestalt gibt. Hierzu gehören z. B. die Unterscheidung und Zuordnung der ver-  schiedenen kirchlichen Dienste sowie ihre Ausgestaltung und die äußere Organisa-  tion der Kirche.“ In der darauf folgenden Nr. 2.2 (S. 8) wird dann auch konsequent  die „volle sichtbare Einheit‘“ auf Wort und Sakrament reduziert. Frage: Ist hier  nicht der Erkenntnisstand gegenwärtiger Theologie sowie der ökumenischen Dia-  loge zum Thema „Amt in der Kirche“ ausgeblendet? (Lima, Porvoo, lutherisch-  katholische Dialoge auf Weltebene und in Deutschland).  Zum Stichwort Kirchengemeinschaft ist dann das ganze Kapitel IT. (S. 9-10) von  hohem Interesse. Dort wird festgestellt, dass Kirchengemeinschaft die Gemein-  schaft an Wort. und Sakrament ist zwischen selbstständigen Gemeinden und Ein-  zelkirchen. Auf die sich spontan aufdrängende Frage, nämlich nach der näheren  Bestimmung dessen, was hier unter „selbstständigen Gemeinden und Einzelkir-  chen“ gemeint ist, gibt unser Text keine Antwort. Und auch die darauf folgenden  Feststellungen tragen hier nicht zur Klärung bei, insofern als gesagt wird, dass in  einer Kirchengemeinschaft Kirchen gleichen aber auch unterschiedlichen Bekennt-  nisstandes verbunden sein können. Man fragt sich, was denn bei einer Kirchenge-  meinschaft von Kirchen unterschiedlichen Bekenntnisstandes dann die „rechte  Verkündigung‘“ bedeutet. Geht es dabei nur um unterschiedliche theologische  Schulen? Dann ist der Begriff „Bekenntnis‘“ wohl fehl am Platz. Der Begriff  „unterschiedlichen Bekenntnisstandes‘““ wird dann ja auch in gewisser Weise auf-  gehoben, wenn der Text im Anschluss feststellt, dass zur Kirchengemeinschaft das  gemeinsame Verständnis des Evangeliums von der Rechtfertigung und der Sakra-  mente gehört. Sogar hilfreich erscheint dann auch folgendes Postulat (S. 9 unten)  „Kirchengemeinschaft im beschriebenen Sinne kann nur verantwortlich gestaltet  werden, wenn die Kirchen ihr Verständnis des Evangeliums auch im Medium der  Lehre gemeinsam darlegen und entfalten. Sie geben damit Rechenschaft über den  Grund ihrer Gemeinschaft im Evangelium und arbeiten in Lehrgesprächen an der  unerlässlichen Weiterbildung der Lehre in den beteiligten Kirchen.“ Ins Zweifeln  gerät man allerdings dann wieder, wenn im vorletzten Abschnitt des Textes (IV.,  S.14) der Begriff der Kirchengemeinschaft auf die Evangelische Kirche in  Deutschland appliziert wird. Es heißt dort: „Die EKD ist die erklärte und ange-  messen geordnete Gemeinschaft von konfessionsverschiedenen evangelischen Kir-  461Die Ausgestaltung dieses Amtes ıst jedoch wandelbar. Das gılt ebenso für
alle Elemente eiıner Ordnung der Kırche Jesu hrıst, mıt deren Hılfe S1e ıhren Auf-
rag in wechselnden geschichtlichen Sıtuationen wahrnımmt und der Gemeininschaft
der Glaubenden A bestimmten Orten und bestimmten Zeıiten ıne unterschied-
ÜE Gestalt <1bt. Hıerzu ehören dıe Unterscheidung und /uordnung der VOI-
schlıedenen kırchlichen Dienste SOWIE hre Ausgestaltung und dıe außere Organı1sa-
t10n der Kırche.“ In der darauf Lolgenden Nr. A} 5) wırd dann auch konsequent
dıe ‚„„volle sıchtbare FEinheıit““ auf Wort und Sakrament reduziert. Frage: Ist hıer
nıcht der Erkenntnisstand gegenwärtiger Theologie SOWI1e der ökumeniıischen Dia-
oge ZU Ihema „Amt in der Kırche“ ausgeblendet? (Lıma, POrvoo, lutherisch-
katholische Dialoge auf Weltebene und in Deutschland

Zum Stichwort Kırchengemeinschaft ist dann dasIKapıtel IL 9—10) VO  —;
em Interesse. Dort ırd testgestellt, dass Kırchengemeinschaft dıie (Geme1nn-
cschaft Wort und Sakrament ist zwıschen selbstständigen (Gjeme1i1nden und FKın-
zelkırchen. Auf die siıch spontan aufdrängende rage, nämlıch nach der näheren
Bestimmung dessen, Was hıer unter „selbstständiıgen (Geme1nden und Einzelkıir-
hen  cc6 gemeınt 1st, g1bt ext keine Antworrt. Und auch dıe darauf Lolgenden
Feststellungen tragen hler nıcht ZUT Klärung bel, insofern als gesagt wird, dass In
einer Kırchengemeinschaft Kırchen ogleichen aber auch unterschiedlichen Bekennt-
nısstandes verbunden se1n können. Man iragt SICH: Was denn be1 eıner Kıirchenge-
meılinschaft VON Kıirchen unterschiedlichen ekenntnısstandes dann dıe yechte
Verkündiıgung  eb bedeutet Geht e1 NUur unterschıiedliche theologische
Schulen? Dann ist der Begrıff „Bekenntnis“ wohl fehl Platz Der egr1
„‚unterschiedliıchen ekenntnıisstandes‘® wırd dann Ja auch in gewWIlsser Weıise auf-
ehoben, WENN der ext 1mM Anschluss feststellt, dass ZUT Kirchengemeinscha das
gemeinsame Verständnis des Evangelıums VOoON der Rechtfertigung und der Sakra-
mente gehö D5ogar hılfreich erscheınt dann auch folgendes Postulat (S unten)
„Kirchengemeinschaft 1m beschriebenen Sınne kann 11UT verantwortlich gestaltet
werden. WECNN die Kırchen iıhr Verständnıs des Evangelıums auch 1im Medium der
Lehre gemeınsam darlegen und entfalten. Sıe geben damıt Rechenschaft über den
Grund iıhrer Gemeinnschaft 1m Evangelıum und arbeıten in Lehrgesprächen der
unerlässlıchen Weıterbildung der Lehre in den beteiligten ırchen.“ Ins Z weiıfeln
gera| 111an allerdings dann wlieder, WENN 1m vorletzten Abschnuıtt des lextes 4N
5. 14) der Begrıft der Kirchengemeinschaft auf dıe Evangelısche Kırche ın
Deutschland apphızıert WIrd. Es he1ßt dort .„Die ist cdıe Trklärte und ANSC-
INESSCI geordnete Gemeininschaft VON konfessionsverschıiedenen evangelıschen Kır-
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chen der Bundesrepubli: Deutschland Was bedeutet WENN SaAaNZCH ext VO  —
Kırchen unterschiedlichen Bekenntnisses gesprochen wırd und hıer plötzlıch VONn
Konfessionsverschiedenheit die Rede ist?

Meınen Schnellgang durch den ext abschließend möchte ich noch auf das Kapı-
tel I1{ Nr (S 13) eingehen Katholische Kkommentatoren haben sıch arüber
aufgeregt MI1t welcher Schroffheit hler katholıische Posıtiıonen fast bekenntnıishaft
miıt notwendigem evangelıschen 1derspruc) versehen werden ıch regt weder
der Wıderspruch noch dıe arhneı der CINSCHOMMENECN Posıtion auf. Was aller-
ings dem Okumeniker weh (uLl, 1Sst, dass keın offenes espräc ‚„Dal C C  parı
(Okumenismusdekret Nr. angeboten wiırd, sondern dıie CISCNC Ansıcht wırd
genannt unı gesagl, dass 1Un auf dieser rundlage Ta Verständiıgung erreicht
werden kann G:ES 1SL HLO Verständigung darüber erstreben daß für dıie (Jemeıln-
schaft der Kırchen nıcht a CINZ1IEC

Dass dies nıcht das CINZISC und letzte Wort ZU Thema 1St darf aANSCNOMME
werden Es wırd auch nahe gelegt durch andere exte, dıe Dialog entstanden
sınd So möchte iıch Ausführungen schlıeßen mıiıt dem /ıtat Passage
N dem ext der Bılateralen Arbeıtsgruppe der Deutschen Bıschofskonferenz und
der Kırchenleitung der Vereinigten Evangelısc Lutherischen Kırche Deutschlands
„Commun10 Sanctorum DıIe Kırche als Gemeininschaft der Heılıgen” In der Nr
dieses Jlextes ırd ausgesagt Was WITL auf dem Hıntergrun unseTrer beıden Tadı-
L1onNen MI1t dem Satz des Glaubensbekenntnisses Ich glaube dıe Gemeininschaft der
Heılıgen eigentliıch INC1INECEN Es e1 dort AIn diesem Bekenntnis 1ST VOIL em das
feste Vertrauen ausgesprochen daß dıe Kırche ihr Se1in und ihr Wırken nıcht sıch
selber verdankt sondern daß SIC iıhren Ort 111 Schöpfungs und Erlösungswerk des
dreifaltigen Gottes hat Deshalb 1st die Kırche ihrem innersten Wesen nach CIMn
Geheimmmnis (mysterium) S1e eX1isStTiert der Geschichte Damıt hat S1C teil deren
sıchtbaren und auch deren sündıgen Strukturen doch geht S1IC darın nıcht auftf
SI1ıe empfängt iıhr Leben AdUus dem Wort Gottes und den Sakramenten ugle1ıc
erfährt S1IC auch ihre Begrenzung Ihr Begreıfen 1ST Stückwerk Kor 13 und ıhr
Leben AdUus (Gjottes en 1SL edroht durch menschliche Schwäche und Schuld
Diese Begrenztheıt gılt auch für dıe Gestalt der Kırche für iıhre Dienste und
Amter (Nr „„AUS der pannung zwıschen dem Geheimnıis der Kırche und ihrer
Gestalt der Welt erg1bt sıch 1Ne Reihe VO  —; Fragestellungen für den Dıalog ZW1-
schen uUNscIcnNnN Kırchen Insbesondere wırd dann hler Verwıiesen auf das Bıschofs-
amıt und auf dıe RoHNe des Dienstes der Eıinheıt der unıversalen Kırche („Petrus-
dıenst‘‘)

Auf dieser Basıs kann (1 1alog weıltergeführt werden denn beıide Seıten sSınd
en für das Lernen voneınander

Hans Jörg Urban

(Professor Dr. Hans Jörg Urban 1st Direktor Johann-Adam-Möhler-Institut für
Okumenik ı Paderborn.
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Notwendige außere Ordnung 1ın unterschiedlichen
Vorstellungen

Diskussionsbeitrag zZU.  S Votum der EKD zum geordneten Miteinander hekenntnis-
verschiedener Kırchen

Über das evangelısche Verständnıs Von Kirchengemeinschaft herrscht Klärungs-
bedarf auch innerhalb der EK  T Das VO  — der Kammer für Theologıie erarbeıtete
und VO Kat der EKD 1m (Oktober 2001 verabschıedete Ootfum möchte dazu eınen
Beıtrag elısten. Es ist sicherlich auch qals Antwort und Reaktıon auf ähnlıche Pro-

In anderen Kırchen verstehen (Dominus Jesus:; Grundlegende Prinzıplen
der Beziehungen der Russischen Orthodoxen Kırche den Nıchto.  odoxen) Der
Deutsche ÖOkumenische Studienausschuss hat in dieser Zeitschrift ZUT Diskussion
über das Votum aufgerufen. Diesem nlıegen wollen dıie folgenden Überlegungen
nachkommen, da der ext in der lat Nachfragen anregt.

Um das primäre nlıegen des Papıeres besser erfassen können, ist 6S hılf-
reich, sıch ıne terminologısche Unterscheidung 1Ns Gedächtnıis rufen: In der
ökumenıischen Debatte wırd häufig zwıschen Einheıitsvorstellungen und 1N1-
gungsmodellen dıfferenzıert (SO bereıts 0’/1 durch dıe Kommıissıon für (Glauben
und Kırchenverfassung in Löwen): Be1 den „Einheitsvorstellungen” geht das
ogrundlegende Verständnis VO Wesen der Eıinheıt. Damıt ist natürlıch immer auch
dıe Ekklesiologıie angesprochen: Was sınd dıe wesentlıchen Merkmale und Kenn-
zeichen der Kırche, ihre konstitutiven Elemente? Be1 den „Einigungsmodellen”
hingegen geht darum, WIEe der kırchlıchen FKEıinheıt konkrete Gestalt gegeben und
mıt welchem Modell diese verwirklıcht werden kann.

Auf diese letzteren Fragestellungen legt das Votum der EKD eutlc selınen
Schwerpunkt Abs EKD-Texte 69, 9—14), wenngleıch auch zunächst
ein1ıge kurze Reflex1ionen über die Einheitsvorstellungen vorangestellt werden
Abs E eb  O 5—8)

Sıichtbare Finheit In den Blick nehmen

Betrachten WIT zunächst dıe Ausführungen über ‚„„das evangelısche Verständnis
der Kırche"“ und der daraus resultierenden Einheıitsvorstellung: TZunächst ırd die
nterscheı1dun VON (jrund und Gestalt der Kırche eingeführt, anschließend die
Kennzeichen der wahren Kırche gemäß VII reflektiert und schlıeßlıch das FKın-
heitsverständnıs entfaltet. Dabe1ı greift das Dokument den iın der ökumeniıischen
Diskussion häufig gebrauchten Begrıff ‚volle sichtbare Einheıt“ ısıble UNL
auft Abs Z ehı  O 5) Inhaltlıche Füllung erfährt dieser durch e1in /ıtat der
„Drıitten Theologischen Konferenz nach der Mei1issener rklärung  er AUus dem Jahre
999 Diese versteht ‚„„das treben nach ‚voller siıchtbarer Einheıit‘ nıcht als den
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Versuch, der VOIl Christus schon gegebenen, in Wort und Sakrament wahrnehmba-
LCAN (S1C  aren Eıinheıt eIiwas hınzuzufügen, sondern als das Bemühen LEA SCTET

Kırche, diese Eıinheıt immer umfassender bezeugen und der In iıhr enthaltenen
Verheißung immer entsprechen: epd-Dok 272002 38)

DıiIie Verwendung des Begrıilfes ist nıcht selbstverständlich. Denn die evangelı-
sche Theologıe tut sıch oft schwer, VON der siıchtbaren FEıinheit der Kırche SPIC-
chen und welst eher auftf dıe eTahren hın, die der Begrıff bergen kann. Dass 1mM
EKD- Votum dennoch aufgegriffen wiırd, ist m_.E erfreulıch, weıl dadurch e1in
Anknüpfungspunkt anderen bılateralen und multilateralen Dıalogen entsteht,
dıe den egr1 ‚volle sıchtbare Eıinheit“ gebrauchen, hervorzuheben, dass ein
bloßes ‚freundlıches Be1isammenseıln“ der Konfessionen nıcht ausreıcht. Vielmehr
geht die ökumeniıische Bewegung davon AUS, dass das Bekenntnis ZUL Un SAancCcLIa
ecclesia auch ologısche Relevanz für dıe siıchtbare(n), iırdısche(n) Kırche(n)
habe un dass somıt das instiıtutionell geregelte Mıteiınander der Konfessionen dem
nıcht wıdersprechen dürfe

ach der Grundlegung des Kırchen- und Eıinheitsverständnisses entfaltet das
otum se1ın Einıgungsmodell ne allerdings begrifflich immer sauber zwıschen
Einheitsverständnis und Eınıgungsmodell dıfferenzieren): Dieses 1st nach
Ansıcht der EKD das Modell „Kırchengemeinschaft“ gemä der Leuenberger
Konkordie Abs 1L.; EKD-Text 69, O In der rklärung und Praktizıerung
VON voller Kırchengemeinschaft „gewınnt dıie Bezeugung der Einheit des Leıibes
Chrıisti siıchtbare Gestalt““ Abs K eb  o 8)

Aus den Ausführungen kann gefolgert werden, dass Kırchengemeinschaft in dıe-
SCIH Sinne nıcht erst Vorstufe einer noch erreichenden, sondern bereıts volle
Gemennschaft ist. Jedoch sınd auf dem Weg ZUT. vollen Kırchengemeischaft auch
Zwischenstufen möglıch, w1e z.B dıe wechselseıtige eucharıstische Gastbereıt-
schaft vgl Abs HL: ebd F1D Das Modell basıert also insgesamt auf einer
„Einheıt in Schriıtten und Stufen‘‘.

Lehrkonsens nicht AUS den Augen verlieren
Soweliıt ist das Dokument iıne hılfreiche Klärung des Einheitsverständnisses und

des daraus resultierenden Einigungsmodells, das dıe derzeıt vertriıtt.
Doch werden Schwächen in der Anwendung ffenbar, denn entsteht der

Eındruck, als könne das geordnete Mıteinander bekenntnisverschiedener Kırchen
ausschheßlich als Weg beschrieben werden, dessen 1el dıe rklärung eıner Kır-
chengemeınschaft 1m Sınne der Leuenberger Konkordie stehen musse. e1 ze1-
SCH die Öökumeniıschen Gespräche, dass dıe Modellfrage ex1Dier gehandhabt WCCI-
den müusste, WEeNN Nan sıch nıcht vorschnell den Weg ZUTr Kırchengemeinschaft
VELISPCITCNH, sondern dem bereıts erreichten anı der Bezıehungen gerecht werden
zudf Eın Blıck aut das Verhältnıis der EK  C ZUTr Kirche VonNn England, auftf das das
EKD-Papıer selbst kurz eingeht Abs eh!  » L2): kann dıie Problematık
näher erläutern.
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Die beiderseitigen Bezıehungen sınd derzeıitig Urec dıie eissener Erklärung
geregelt. Die bereıts erwähnte „Drıtte Theologıische Konferenz nach der Mei1issener
Erklärun  66 beschreıibt 999 den Stand der Beziıehungen mıt den Worten, dass
„UNSCIC beiden Kırchen schon Schritte auf dem Weg ZUT vollen siıchtbaren Eıinheit
emacht haben‘‘ (epd-Dokumentatıon 2/2002, 373 Das Meı1ssen-Abkommen ist
also noch nıcht ‚volle sıchtbare Einheit‘“‘ und er auch nıcht volle Kırchenge-
meıinschaft 1mM Sınne des EKD-Votums.

och ist iragen, ob nde des gemeınsamen Weges überhaupt ırchenge-
meıinschaft analog dem Leuenberger Modell stehen kann, WENN INan den spezıf1-
schen theologischen Fragen und Herausforderungen der beiderseitigen Beziehun-
SC erecht werden wıll Auch der Exekutivausschuss der Leuenberger chenge-
meı1inschaft geht davon AUS, dass Meıissen nıcht eiıintfach muıt dem Leuenberg-Modell
gleichgesetzt werden kann. Anlässlıch des Z Jahrestages der Verabschiedung der
Konkordie veröffentlichte der Exekutivausschuss ıne Erklärung, in der dıe dre1
kırchlichen Einiıgungsmodelle „‚Eeuecnbers: ‚„Meıssen“ „„POorvoo“” aUus Sıcht der
Leuenberger Konkordıie evalujert werden. So werden Meıssen und Porvoo
ıhrer Unterschiede betrachtet und dann dem Leuenberger Modell
gegenübergestellt. Wollen Porvoo und elssen auch nıcht VON „vornhereın als
Alternatıv- oder Konkurrenzmodelle ZUrTr FA verstanden werden und werden
AIFOEZ geWIlsSser Unterschiede‘* auch „wesentlıche (Gemeimsamkeiıten“‘ festgestellt
Erklärung des Exekutivausschusses VO 23 Maı 1998, Abs A wırd
durch dıe Ausführungen doch eullc dass el Wege eben als WEeI1 unter-
sche1idbare odelle verstanden werden. Dies hegt VOT allem daran, dass 1mM
espräc mıt den Anglıkanern das Thema .„hıistorisches Bıschofsamt“ earbe1l1-
ten ist. Aufgrund der ungeklärten rage nach der historıschen Sukzession erkennen
dıe EKD und dıe Kırche VON England WAar ihre Amter d} können S1e ber noch
nıcht als versöhnt betrachten (Meıssen 3’ EKD-Texte 47, 47)

Insgesamt macht dieses eıspıie. deutlıch, dass e1in adäquates Eiınigungsmodell
die Konsensgemeıinschaft In Lehrfragen einschließen 111USS Das ‚„„consentire de
doctrina evangelı” (CA VII) kann nıcht auf dıe aktuelle ortverkündıgung redu-
ziert werden, sondern eben auch eınen Lehrkonsens OTaus Letztlich implı-
ziert auch das Leuenberger Modell einen solchen: Dıie Konkordie versteht SiC: als
Vereinigung VOI Kırchen unterschiedlicher Bekenntnistradıtionen, deren Verschie-
denheıt aber nıcht mehr als trennend verstanden werden, worüber Konsens herrscht
(vgl I E 29 „aufgrund der SCWONNCNCNH Übereinstimmung 1m Verständnıs des
Evangelıums Und auch das Votum der EKD hält fest „Kirchengemeinschaft
1im beschriebenen Sinne kann 1Ur verantwortlich gestaltet werden, WEeNnN dıe Ka
chen ıhr Verständnıs des Evangelıums auch 1m Medium der Lehre gemeiınsam dar-
egen und entfalten‘“‘ Abs IE4: EDK-Texte 69,

Nımmt INan dıes ernst, dann ist m. E aber eben auch davon auszugehen, dass
Lehrfragen das Einigungsmodell beeıinflussen. So INUSS ausgehend VO  — den 5SDC-
zıfischen Problemen 1m Kırchen- und Eıinheılitsverständnis in den verschıiedenen
ökumeniıischen Dıialogen jJeweıls 1CU UT eın PASSSCHAUCS Einiıgungsmodell Uun-
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SCH werden, das dann ohl kaum muıt der Leuenberger Konkordie idenfisch se1n
kann. Man gewınnt jedoch leider den Eiındruck, qals N in dieser Frage 1mM
otfum der EKD eıne oroße Inflexı1bilität Jage Abschnitt 111.2 mac eutlıch,
dass der an: der ökumenıischen Beziıehungen anderen Kırchen letztlich CN

der Umsetzung des Leuenberg-Modells 3001 wiıird (vgl ebı  Q, 2-1

Faktische FEinheit nıcht abschreiben
Das Stichwort „Konsensgemeinschaft ın Lehrfragen“ jedoch nıcht NUTr

der Anfirage, ob das EKD-Papıer den notwendıgen Eıinfluss des Lehrkonsenses auf
das Einiıgungsmodell 308 edacht hat 1elmenr bricht hıer eın weiıterer
Problemkreıs auf: Denn wievıiel ONSENS in Lehrfragen nötıg ist gerade darüber
gehen offensıchtlich die Meınungen ause1nander, WENN evangelısche Kırchen das
espräc mıt Kırchen Jenseıts der eigenen Konfessionsfamıilıie suchen. Das Votum
der EKD betont mehrmals, dass e1in ONSeEeNS über bestimmte Formen des kırchlıi-
chen MLies nıcht ZIH: Bedingung Von Kirchengemeinschaft gemacht werden dürfe
SO ırd bezüglıch der Beziehungen den Anglıkanern formuhert: ADenn dıe Ver-
einheıitlichung der Amtsfrage ist nach dıiesem dem evangelıschen] Verständnis
nıcht cdıe Voraussetzung olcher Gemennschaft‘ Abs 112 19 eb  Q 12) Doch WIE
oben erwähnt, erheben dıe Anglıkaner gerade 1ne Verständiıgung über das histor1-
sche Bıschofsamt ZUT Voraussetzung für weıterführende Schritte auf dem Weg ZUT
vollen sıchtbaren FEıinheit. Und dıe Beziıehungen zwıschen der Kırche VO  —_ England
und den nordeuropälischen Lutheranern, dıe ın der Porvooer (Gjemeimsamen est-
stellung einem vorläufigen Abschluss gekommen sınd, zeigen, dass diese
Schritte auch möglıch sınd, WENN In dieser Frage ıne Eınıgung erreicht ‘ werdenkann.

1evıel Übereinstimmung ist also nötig”? Abstrahlert I11all VO  —; allen eolog1-
schen Positionen und betrachtet den Vorgang rein ogısch, dann ist für ıne Kır-
chengemeınschaft letztlich In en Fragen Übereinstimmung nötig, und WAar enl-
weder inhaltlıch darüber, dass 111a eıner Meınung 1st), oder aber formal darüber,
dass INan Sal nıcht eiıner Meınung se1in MUSS Inhaltlıche Eınigkeıit in konkreten
Lehrfragen 1st also formal Nau dann nıcht Voraussetzung für die Eınheıt, WL
keine der beteiligten Dıialogparteien SIC qals solche betrachtet. Inhaltlıcher 1sSsens
1st also L1UT als formaler Konsens möglıch, und 7 W, unabhängıg VO Ausmal; der
„legıtiımen jelfalt:: dıie überaus umfangreıich se1n kann, olange alle damıt e1INver-
standen SINd. So lässt sıch Einheit in inhaltlıcher Verschiedenheit NUr 1m Rahmen
e1ines „Formalen Totalkonsenses‘‘ verwirklıichen.

DIie Frage, der bıslang zuwen1g Aufmerksamkeıt In den bılateralen Dıalogen
geschenkt wurde, lautet somıit: „5ınd WITr uns eiIN1g, das für dıe FEinheit erforderl1-
che Maß Eıinigkeıit erreicht haben‘?‘* Diese „Eınıgkeıit zweıten Grades‘“‘, dıe
Voraussetzung für ede Kırchengemeinschaft zweler Konfessionen 1st, kann 1Ur
durch Übereinkunft erzielt werden. Dıe Girenze zwıschen notwendiger Eıinigkeıit
und legıtımer Vielfalt kann VOI den Kırchen DUr gemeınsam SCZOSCNH werden.

466



Diese Feststellung ewah: VOTL eiıner Fehleinschätzung: Oft wırd das evangelı-
sche Kırchen- und Eınheitsverständnis VOIl der Überzeugung etragen ‚„ Wır kön-
NnenNn uns doch unterschiedliche Meınungen zugestehen und trotzdem näher kom-
en'“ Unter Umständen ist dann dıe Enttäuschung oTrOß, WENN andere Kırchen dıe-
SCI1 (Grundsatz nıcht gleiıchermaßen tolgen können. Doch Nutz nıchts, einseılt1g
das notwendıige Maß Konsens testzulegen. Dieses INUuUSS erst gemeiInsam erzielt
werden. 1ge orderung wırkt zunächst inhaltlıch WIE eın Kompromı1ss,
sıch aber tormal als eıner VoNn WEeI1 gegensätzlıchen Standpunkten, die ogısch auf
derselben Ebene lıegen.

Was hedeuten diese Überlegungen angewandt auf das EKD-Votum?
In selinen Formuhlierungen beschreitet das VO  —_ der EKD vertretene Konzept der

Leuenberger Konkordıie eiınen Weg der Weıte Zur FEıinheit der Kırche genügt, Was
DE Tun der Kırche gehö rechte Verkündıgung des Evangelıums und CVaNSC-
lıumsgemäße Feıer der Sakramente. Auf diıeser rundlage erkennen sıch KEınzel-
kırchen gegenseılt1ig als „wahre Kırche“ und gewähren daher einander (Gjeme1nn-
schaft Wort und Sakrament. DIieses Angebot kann OB „einseıltig erklärt‘‘ WCI-
den (vgl Abs HEF ebı  O, I5 Dıies ist siıcherlich eın möglıcher Standpunkt, doch
1I1USS INan sıch bewusst se1n, das formal esehen eben UTr einer VOIN WEeI1
gegensätzlıchen 1st, die auf derselben Ebene lıegen. Es verbiletet sıch dann, dıie
Gründe für das Nıcht-Zustandekommen VON Kırchengemeinschaft alleın auftf der
anderen Seıite ausmachen wollen. Diese 16 ware In der lat einselt1g.

Auch inhaltlıch scheıint das Votum der dıie Viıelfalt ZU Malßlstabh
machen. In der mitsfrage he1ißt 7 „ES ist 1ne Verständigung darüber
erstreben, dass für dıe Gemeinschaft der Kırchen nıcht ıne eINZ1IZE, hıstorische
gewachsene Oorm des kırchlichen Amtes ZUT Bedingung emacht werden kann,
sondern dass unterschiedliche Gestalten desselben möglıch sınd““ ADbs
eh  Q 13) Doch auch hıer gıilt sıch nıcht auf ıne bestimme Amtsform festzule-
SCH, stellt ZW inhaltlıch die weıtere Posıtion gegenüber dem Katholizısmus er
auch den Anglıkanern) dar, aber auf der formalen Ebene 1st S1€ keine Kompromı1Sss-
formel, olange ihr der ökumenische Partner nıcht zustimmen kann.

Genau wırd aber 1im EKD-Votum nıcht dıie Vıielfalt Posıtiıonen
zugelassen, sondern vielmehr die Nıcht-Verhandelbarkeit der eigenen Posıtion
ausgesagt („Es ist Verständigung darüber erstreben und damıt dıie Kommu-
nıkatıon über die Möglıchkeıiten eiıner Kompatıbilıtät zwıschen den unterschıiıedli-
chen theologıschen Posıtionen verbaut Sachverhalten, WIEe der Notwendigkeıit und
Gestalt des „Petrusdienstes‘ oder der Nıchtzulassung VOoN Frauen ZU ordınıerten
Amt 1LL11USS aut Votum „evangelıscherseıts wıdersprochen werden“ 423 eb  Q,

13) Hıer sıeht das Votum also keıinerle1 Spielraum und stellt daher VoNn vornher-
eın dıe Kompatıbilıtät evangelıscher und katholischer Vorstellungen 1n rage
Diese sehr deutlıche Formulıerung hat alter Kardınal Kasper der Aussage VCI-
anlasst: „Das ist SC  o aber auch undıfferenziert und ohne Berücksiıchti-
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ZSUNs VO  w Dıialogergebnissen gesagl, dass ‚Dominus lesus demgegenüber geradezu
als freundlıcher ökumeniıscher ext erscheımnt‘““ (Zıtat AdUus Festvortrag 1m Rahmen
des Symposiums „Perspektiven der Ökumene 1m 21 Jahrhunde: h
Kathohische ademı1e iın Berlın, www.kath.de/akademie/berlin/vortraege). Mag
INan evangelıscherseıts vielleicht nıcht den Vergleich mıt OMINUS lesus teılen, sSe1
doch die Frage hınzugefügt, WwW1e 1Nan der katholischen Kırche dıe eucharıstische
Gastbereıitschaft anbıleten kann, WEeNN INan anscheinend kaum noch davon ausgeht,
dass zumındest ıne zukünftige Hoffnung autf Kırchengemeinschaflt besteht vgl
‚„„Offensichtlich ist die römısch-katholische Vorstellung VO  z der sıchtbaren vollen
Eıinheıt der Kırchen mıt dem hıer entwickelten Verständnıs VOoN Kiırchengemeıin-
schaft nicht kompatıibel‘; Abs 5139 Ist hıer das notwendıge „consentire
VON VII noch gegeben”

Insgesamt lässt sıch festhalten:
DDas vorgelegte Eınıgungsmodell <1bt sıch strukturell csehr bescheıden,

benötigt letztlich aber SCHAUSO eiınen „Formalen Totalkonsens“, WIE alle anderen
Einıgungsmodelle auch.

DIe EKD 111 mıt iıhrem Votum ıne „Klarstellung des evangelıschen Ver-
ständnısses VOIN Kırchengemeinschaft“ vorlegen ebd Das dazu benutzte
Modell „Leuenberger Konkordie‘‘ hat seinen Ursprung In den ökumenıschen
Beziıehungen konfessionell vergleichbarer Kırchen und hat hıer In der Tat wertvolle
Dienste geleıstet. Wiıll MNan dieses Modell jedoch Starr ZUL Grundlage er Ööku-
menıschen Dıaloge machen, ist befürchten, dass letztlich ein innengerichteter
evangelısch kontinental-westeuropäischer Klärungsversuch bleıbt, dem dıe gestal-
terische Kraft nach außen fehlt Da das Votum offenbar nıcht damıt rechnet, dass
dıe volle, sıchtbare Eıinheıit auch in anderen Odellen verwirklıcht werden könne,
verbaut dıie Chance, 1m espräc) über das Kırchenverständnis auch NECUC 1Nn1-
gungsmodelle In den Blıck bekommen. Dabe1 kann NUTr ein Modell, das nötige
Dıfferenzierungen zulässt, sıch den spezifischen theologıschen Problemen der
jeweiligen Bezıehungen Ööffnet und zumındest mıt der Möglıchkei einer Kompatı-
bılıtät mıt anderen Oodellen rechnet, ökumeniısch erfolgreich se1lIn.

Doch egen leıder Stil und Tonfall des otums nahe, dass die EKD nıcht mehr
damıt eCHNneL mıt bestimmten Kıirchen ine Annäherungen erzielen können, da
deren Verständnis nıcht kompatıbel mıt dem eigenen sSe1 Es waäre schade, WENN
darauf hın der 1INATrucC entsteht, dass evangelısches Nachdenken über die Einheit
der Kırche und das ANSCHICSSCHC Einıgungsmodell UU  b 1Ur noch als .„.1rotzreak-
t10Nn  c auf „„‚Dominus lesus“ verstehen se1.

Oliver Schuegraf
(Dr. Oliver Schuegraf 1St Untversıity aplain der Universität Von Coventry und
arbeitet außerdem der Kathedrale Von Coventry als Koordinator der agel-
kreuzzentren. Er 1LSt Pfarrer z.A der Ev.-Luth Kirche In Bayern.
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„Kirchengemeinschaft ach evangelischem
Verständnıs“ als Ge3prächsangebot?

ıne der allerersten ausländıschen Reaktionen aut „Kırchengemeinschaft nach
evangelıschem Verständnıis‘‘ (KneV)' kam Aaus England Eın anglıkanısches Mıiıt-
glie der sogenannten Meıssen-Kommissıon, die dafür verantwortlich 1st, cdie
Bezıehungen zwıschen der und der Kırche VON England auf der rundlage
der elssener Erklärung fördern, erkundigte sıch, OD dıie EKD sıch nıcht mehr

dıe vereinbarten Spielregeln halten wolle  .
Hıntergrund dıeser Frage ist der Verdacht, dıie könnte VEITSCSSCH haben,

WOZU 1E sıch 991 in der Meıissener Erklärung verpflichtet hatte, nämlıch
„geme1ınsam [mıt der Kıirche VoNnNn England nach der vollen, sichtbaren FEinheit
streben‘‘.*

Nıcht erst KneV hat diesen Verdacht be1 den anglıkanıschen Gesprächspafinem
aufkommen lassen, vielmehr hat der nach Unterzeichnung der Meıssener
Erklärung welter geführte theologische Dıalog zwıschen EKD und Kırche VonNn

England immer wıeder Tage gefördert, dass die Vertragspartner nıcht Sanz das-
SC Ziel VOT Augen hatten, als S1e sıch verpflichteten, geme1insam anzustreben.

Dieser Erkenntnisfortschritt, der dUus dem theologıschen Gespräch zwıschen
Anglıkanern und Protestanten in Europa erwachsen 1st, fand schlıeßlich iın der Ver-
einbarung VOoO  e eu1ly”, das dıe britischen und irıschen anglıkanıschen Kırchen
und dıe lutherischen und reformıierten Kırchen Frankreıichs 999 verabschıiedet
haben, selınen Nıederschlag.

Das Dokument VON Reui1lly führt AaU»>, dass dıe sogenannte „Aussöhnung der Kır-
chen und Amter‘“‘. dA.h .„dıe Eıinrichtung eINnes versöhnten, gemeiınsamen Amtes in
der hıstorıschen, bıschöflichen Sukzession“‘* Bestandteıiıl dessen SeI. Was für Ang-
1kaner den Zustand der ‚„„‚vollen, sıchtbaren FEinheıt“ ausmacht. Dieser /ustand der
„vollen, siıchtbaren FEıinheit“ E1 ingegen für Lutheraner und Reformierte schon
mıt der „Erklärung und Praktizıerung voller Kirchengemeinschaft“ 1im Sınne
Von Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft erreıicht.

Wenn auch 1im Verständnis des geme1ınsam angestrebten Zieles ıne bleibende
Dıfferenz o1bt, konnte doch 1im Laufe der theologischen Gespräche zwıschen
EKD und Kırche VON England eın Miıssverständnıs ausgeraäumt werden: INan
konnte sıch darauf verständıgen, dass sıch das Streben nach der ‚„„vollen sıchtbaren
Einheit“‘ nıcht aqauf der Ebene der Herstellung VOoNn FEinheıit bewegt, sondern auf der
Ebene der Bezeugung diıeser FEinheıit.

ıne entsprechende Formulhierung, dıe in KneV übrıgens als einz1ger eXplızı-
(eTr ezug auftf eınen ökumenıschen Dıalog zıtl1ert wırd>, ist das rgebn1s eines
mühevollen Prozesses theologıscher nnäherung zwıschen der EKD und der Kır-
che Von England SCWESCH. Hınter dıesen be1ı der theologischen Konferenz Von

Springe 1im Maärz 999 erreichten ONsSeENS sollte INan be1 künftigen Gesprächen
nıcht wıeder zurückfallen.
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DIie Rückfrage des anglıkanıschen Freundes ob denn durch neV 111C
ökumeniıische Regelverletzung egangen wurde kann also gelrost verneın werden
KneV nımm 11UT das auftf Was nach Unterzeichnung der elssener Erklärung
Verlauf des Gesprächs MIt der Kırche VOoN England eutilic geworden 1St

Das Zıiel der vollen sichtbaren Eıinheıit beinhaltet für Anglıkaner ZUSAaTtZ-
lıchen Schriutt der über cdie Herstellung VoNn Kırchengemeinschaft Sinne der Leu-
enberger Konkordıie hınausgeht nämlıch dıe Anerkennung der hıstorıschen Suk-
768551071 Bıschofsamt als Voraussetzung für e VO gegense1l1ge Anerkennung
und Austauschbarkeıt des ordınıerten Amtes

Das angestrebte 1e1 das VO  — Anglıkanern und deutschen Protestanten unter-
schiedlich verstanden wıird fügt der VoN Chrıistus schon gegebenen Eıinheıt nıchts
hınzu sondern dıent der umfassenderen und glaubwürdıigeren Bezeugung cdieser
Einheıiıt

Ist erst einmal das Miıssverständnis N dem Weg geraumt 1Ne inıgung über
dıe Gestaltung des kiırchlichen Aufsichtsamtes (Episkope) über dıe hıstorısche
Sukzession Bıschofsamt oder andere Gestaltungsiragen notwendıge VOT-
aussetzungen für die Herstellung VONn Kırchengemeinschaft kann INan aber auch
zugeben dass dıe EKD 111C Antwort auf dıie Frage schuldıg bleibt WIC denn „dıe
Gestaltung der kırchlichen UOrdnung dem Bemühen dıienen kann dıe s Vox Jesus
Christus schon gegebene Wort und Sakrament wahrnehmbare (sıchtbare) Fın-
heıt“‘ bezeugen „und der ihr enthaltenen Verheibung getreuer ent-
sprechen “ 6

DIe Feststellung, dıie einzelnen (Gjemelinden „Me1S orößeren
Gestalt mıiıt anderen verbunden ekklesialen Gestalt dıe Folgenden „E1in-
zelkıirche“‘ genannt WIT 6 (KneV klıngt eher dürftig An cdhieser Stelle urften
ökumenische Gesprächspartner Rückblick auf das Lıma-Papier und miıt Rück-
sıcht auf die laufenden zwıschenkirchlichen Gespräche, denen dıe bete1-
lıgt 1st, eIwas anderes erwarten als die unbenNoltTfene Beschreibung zurälligen
„gelistlıchen Verbindung‘, dıe KneV als „Einzelkırche“ bezeichnet wırd An
Nau diıeser Stelle anstelle dürftigen Antwort weıterführende und
umm espräc einladende Fragen auch hılfreich SCWECSCH

Solche Fragen wurden nıcht ausformuliert aber S lassen sıch daus folgendem
Satz herauslesen „ES geht darum dıie der Welt verborgene Eınheıt des Leıibes
Christı auch durch dıe außere Gestalt der Kırchen bezeugen .67 DIie dieser
Feststellung implızıerten ekklesiolog1ıischen Fragen tellen das Gesprächsangebot
der EKD dar

Hıer 1eg der Ausgangspunkt ekklesiologischer Überlegungen der EKD sowohl
Kontext der bevorstehenden Lehrgespräche Gestalt und Gestaltung der Kır-

che innerhalb der Leuenberger Kirchengemeinschaft als auch den Dıalogen mıt
Anglıkanern Orthodoxen und Katholiken

Dıie auffällıge /urückhaltung deutscher evangelıscher Theologıe Blıck auftf
cdıe außere Gestalt VoNn Kırche WIC SIC auch Z  eV ZU USdruc kommt 1ST
NUur teilweıise 1Ne rage des Bekenntnisses S1e wırd erst vollem Umfang VOT-
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ständlıch, WE INan edenkt, dass bıs AUE Abschaffung des landesherrlıchen KIr-
chenregıments im Jahre 9018 Fragen der Struktur und Leıtung VO  — Kırche in deut-
schen Landen Sar nıcht thematısıiert werden konnten. Dieser historische Hınter-
orund deutscher Theologı1e ist ökumenischen Gesprächspartnern nıcht immer
bekannt.

Mıt der nachreformatorischen CuJus reQ210 eJusS rel1g10-Bestimmung VON 555
verloren dıe evangelıschen Kıirchen in Deutschlan: dıe Freıiheıt, sıch ıne theolo-
giısch verantwortbare außere (Gestalt geben ber dıe VO  —; Könıgen, Grafen und
Herzögen auferlegte Struktur und über cdie muıt weltlicher Gewalt durchgesetzte
Kıirchenordnung 1eß sıch theologischerseı1ts nıcht viel Anders ist da den
verfolgten, me1ılstens reformıierten Miınderheıten>dıie in der MNegalıtät oder
1Im x1l (Hugenotten, Waldenser USW.) e1igene, unabhängige und theolog1sc VCI-

antwortete Strukturen entwıckeln konnten.
rst nach 901S konnten dıe deutschen evangelıschen Kırchentümer und mıt

ıhnen dıe deutsche Universitätstheologie in aller Freiheıit darüber nachdenken, WI1Ie
bıbel- und evangelıumsgemäße Gestaltung VOIl Kıirche aussehen könnte Eınen
Höhepunkt erfuhren diese Überlegungen erst 1ın der Bekennenden Kırche der
dreißiger Jahre, die ihre außere Gestalt ausschließlich der Aufgabe der
Verkündiıgung der ‚„ireien na ottes alles 'olk“ und nıcht den polıtıschen
(Sach-)Zwängen des Staats- oder Volkskırchentums ausrichten konnte.®

TOLZ dieses Intermezzos besteht die herrschende Lehre VOIl der Kırche 1mM deut-
schen Protestantismus b1Is heute hauptsächlıch darın. Fragen der außeren Gestal-
(ung und Strukturierung VO  — Kırche für theologisc. völlıg unerheblich DbZwW. indıf-
ferent Laphora Trklären Fragen der Kırchenordnung wurden besonders 1m
deutschen Luthertum dem Bereich der „„tradıtiones humanae ab homıinıbus inst1-
tutae  co (CA VI}) zugerechnet, S! dass nıcht versucht wurde, die polıtisch
bestimmten Merkmale des evangelıischen Landes- und Staats-)Kırchentums theo-
ogısch legıtimıeren. Es blieb me1ılstens be1 der Erinnerung dıe „göttlıche
Instıtution“ des Staates mıt einem erwels auf Röm 15R

Es Mag dies der SanzZ besondere Beıtrag der deutschen evangelıschen Kırchen
ZUT ökumenıschen Dıskussion se1n, dass S1e. gelernt aben. dass auch unter den
wıdrigen Umständen einer Jahrhunderte langen Fremdbestimmung iıhrer außeren
Gestalt Kırche ennoch als dıie congregatio sancliorum In UU evangelium DUUFE
docetur el recte admiıinıstrantur SAacCcramenla (CA VID) erfahren, bezeugt und
geglaubt werden kann. lervon egt ne V Zeugn1s ab.

Wıe oben angedeutet, enthält KneV aber 1m Keım auch dıe Fragen In ezug auf
dıie außere (Gestalt VO  — ırche, denen sıch dıe EKD und hre Ghedkirchen weder
entziehen können noch wollen, we1l für S1e darum geht, „dıe in der Welt VCI-

borgene EKEıinheıit des Leıbes Christ1i auch durch dıe außere Gestalt der Kırchen
bezeugen“.

Eın Bezugspunkt für solche Überlegungen ZUT sıchtbaren Bezeugung kırchliıcher
Eıinheit ist und bleibt auch dıe Selbstverpflichtung Von EKD und Kırche VOoN Eng-
land, ‚Formen geme1iınsamer geistlıcher Aufsıcht Orms of Joint oversight)
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chaffen, dass NsSseTE Kırchen regelmäßıg mıteinander wichtige Angelegenhe1-
ten VON Glauben und Kırchenverfassung SOWIE des praktıschen Christentums bera-
ten können‘‘.

Damıt ist mehr gemeınnt als die gelegentlichen Konsultationen, dıe seı1ıt der Meis-
Erklärung VONn 991 unter Mıtwirkung kırchenleitender Persönlichkeiten be1-

der Länder stattgefunden haben
Versteht INan nämlıch den Begrıff der „geistliıchen Aufsıicht‘‘ in seinem 1m Oku-

menıschen Kontext gebräuchlichen Sınn, 1st hler dıe rage nach gemeiınsamen
Formen der Episkope geste Anglıkaner denken hıerbel sofort Bıschofskonfe-
TENZCN, Bishops In Communion die 1ın anglıkanıscher Iradıtıon dazu dıenen, dıe
Eıinheit der unıversalen Kırche sıchtbar bezeugen, auch WECNN interne Entsche1-
dungen inzwıschen eher VOoNn ynoden als VO  — Bıschöfen getroffen werden.

Welche Iradıtion g1bt be1l den Protestanten, WENN ulls darum geht, ‚„„Wıich-
tige Angelegenheiten VON Glauben und Kırchenverfassung SOWIEe des praktıschen
Christentums‘‘ mıt anderen Eıinzelkirchen beraten? Wıe sınd in diesem Zusam-
menhang NsSseTe Erfahrungen 1m Rahmen der EKD, der Konferenz Europäischer
Kırchen und der Leuenberger Kırchengemeinschaft ekklesiologisch bewerten?
Denken auch WIT ıne Konferenz leiıtender Geılstlicher oder eher ıne Synode
oder gemeınsame Verwaltungsstrukturen als das bevorzugte Instrument
„gemeinsamer geistlicher Aufsıicht“‘, WECNN 6S gilt, UNsSCTIEC Gemeinnschaft mıt ande-
1C1H Kırchen deutlicher bezeugen?

Diese sehr praktiıschen Fragen drängen auch angesichts des usammenwachsen-
den Europas und der sıch daraus ergebenden Herausforderungen e Kırchen
auf ıne theologische Antwort, dıe die EKD gemeınsam mıt ıhren Dialogpartnern
In der Okumene suchen und finden 11USS

Paul Oppenheim
au Oppenheim LST Oberkirchenrat ImM Kirchenamt der EKD und Referent FÜr
'Ord- und Westeuropa SOWIE Geschäftsführer der Meissen-Kommission und
Geschäftsführer der T’heologischen Konferenz muit der Kırche Von .ngan S

ANM  GEN
Kırchenamt der (Hg.), Kirchengemeinschaft ach evangelıschem erstandnıs Eın
otum ZU geordneten Mıteinander bekenntnisverschiedener Kırchen Eın Beıtrag des
ates der Evangelıschen Kırche In Deutschland KD-Texte 69), Hannover 2001
Kırchenamt der EKD (Hg.), DIie Meissener Erklärung Kıne Dokumentation, (EKD-
exte 47), Hannover 1993, 46f.

Jurgensen Hg) Berufen Zeugn1s und Dienst e gemeinsame Erklärung Von

Reuilly. Dıalog zwıschen den anglıkanıschen Kırchen Großbritanniens und rlands und
den utherischen und reformılerten Kırchen Frankreıichs, Bıschheim 1999 (Deutsche
Übersetzung: Werner Cchramm).
Ebd.,
neV
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Bericht der Drıtten eologıschen Konferenz ach der Meıssener Erklärung 1mM Luther-
e1m Springe OIl bIs März 1999, in Bericht der Meıssen Kommissıon, epd-Dok
2/2002, Frankfurt aln Maın 2002,
NneV
Vgl Die Barmer eologıische Erklärung, 1N: TNS Woltf und Martın Albertz Hg.) Kır-
CANeENDUC Ordnungen für die Versammlungen der ach Gottes Wort reformıerten
(Gemeıijnden deutscher ‚unge, München 1941,
Vgl Friedrich Juhus ıtıert ıIn ans- Walter Krumwiıede, artın TeESCNAal
(Hg.), Kırchen- und Theologiegeschichte in Quellen, and IV/1 Neuzeıt. Neukırchen-
uyn 1979, TT

ı A.a.O Die Meıissener Erklärung,

Stellungnahme der AcK in ayern ‚„‚Kırchen-
gemeınschaft ach evangelıschem Verständnis‘‘

Der exti des Rates der „Eın Votum ZU geordneten Mıteinander ekennt-
nısverschiedener Kırchen“ versucht, das 1e] der ökumenischen Bemühungen AaUus
der IC des ates SCHAUCI beschreıben. Der tändıge Ausschuss der Arbeıits-
gemeınnschaft christlicher Kırchen In ayern Ack EFB hat cdhesen ext auf dem
Hıntergrund der multilateralen ökumenıschen Arbeiıt in ayern diskutiert und
beschlossen, ein1gen spekten des Textes tellung nehmen:

Der ext spricht, WECNN dıe Miıtgliedskirchen der EKD meınt, durchgängig
VonNn „„den evangelıschen Kırchen"“. Darın drückt sıch eın Alleinvertretungsanspruch
AauS, der Adus Sıicht der AcKk 1.B nıcht gerechtfertigt ist. Auch dıe Freikırchen (Z
Evangelısch-methodistische Kırche und der und Evangelısch-Freikirchlicher (Ge-
meınden) verstehen sıch als evangelısche Kırchen.

Mıt cdieser Perspektivenverengung hängt I1  n7 dass der ext den unter-
schıiedlichen Modellen kırchlicher Eınheıt, dıe 1mM aum der evangelischen Kır-
chen bereıts verwirklıcht sınd, nıcht Rechnung rag Als e1ıspie sSe1 auf dıie ZWI1-
schen der Evangelısch-methodistischen Kırche und der Waldenserkıirche in Itahıen
vereinbarte Kirchengemeinschaft verwıesen: deren Struktur geht über das hınaus,
Was der exf der EKD für „evangelısch” möglıch hält.

Bedauerlich 1st, dass der ext des ates der dıe ökumenischen Dıialog-
ergebnisse der vEISaANSCHCHN Jahrzehnte über dıe Leuenberger Konkordıie hinaus
gul WI1Ie nıcht ZUT Kenntnis nımmt DZW. dıe dort erzJielten theologischen Fortschritte
nıcht für dıie eigene theologische Standortbestimmung TUC  ar macht

Krıtıkwürdıig ist dıie Art und Weıise, WIE der ext über andere Kırchen spricht
Der Begrıff der ‚„„Wiıedertaufe“‘, der in der Beschreibung der Beziehungen der EKD

den Baptısten verwendet wırd, ist eın Begrıff der konfessionellen Polemik, der
dem heutigen Stand der ökumeniıischen Gespräche zwıschen den Baptısten und
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denjenigen Kırchen. dıie die Kındertaufe praktızıeren, nıcht gerecht wırd: Im
/usammenhang der Verhältnisbestimmung ZUT römısch-katholischen Kırche WCI-
den apıdar die Posıtionen aufgezählt, denen „Wldersprochen werden‘““ MUSSe.
Inhalt und Orm dieser Aussage gehen sowohl Stand des theologischen Dıialogs
als auch der ın Deutschland gelebten Ökumene vorbel.

DiIie Verhältnisbestimmung anderen Kırchen lässt leider keine Bereıitschaft
auf Selten des Rates der EKD erkennen, eigene Posıtionen auf den Prüfstand
stellen und im espräc mıt anderen Kırchen dazuzulernen. So ırd in un
gesagl, ıne „Klärung des Jaufverständnisses der Baptısten“ sSCe1 unverzıchtbar: dıe
Frage dagegen, ob JTaufverständnis und -praxI1s der Miıtgliedskirchen der EKD der
Reflexion edürfen, ırd nıcht geste

Insgesamt wäre CGS begrüßen SCWESCH, WENN der Rat der EKD sich be1l der
Abfassung se1INes lextes Beschluss der S5Synode der auftf ihrer Tagung
DE Schwerpunktthema „E1ıns in Chrıistus. Kırchen unterwegs mehr (Gjeme1ıin-
schaft“‘ orlentiert hätte Der Synode ist N gelungen, dıie Dıialoge mıt den anderen
Kıirchen DOSILIV aufzugreifen. Dabe11 hat dıie Synode Unterschıede nıcht verschwıe-
SCNH, SIE aber auf 1ne Weılse benannt, dıe echte Gesprächsbereitschaft bekundet.

Der ökumenische Dıalog und dıie praktısche ökumenische Zusammenarbeit mMUS-
SCIH und werden auf allen Ebenen des kırchlichen Lebens in Deutschland weıterge-hen Eıgene Standortbestimmungen sınd dabe1 unverzıchtbar. S1ie können den Dıa-
log der Kırchen aber 1Ur bereichern, WECNN SIEC 1M Ge1lst der Umkehr und Versöh-
NUuNg geschrıeben sınd und nıcht dıe Verantwortung für dıe noch bestehenden TrTeNn-
NUNSCH und für notwendıge Veränderungen 1Ur auf der Seıte der Jeweıls anderen
Kırchen suchen.

Reiner
Vorsitzender

Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen In Bayern
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Dokumente und Berichte

„Irgendwo ist Jag "6

[/Exposure- und Dıalogprogramm August 2001:
‚40 Jahre Adveninat: Glaube 1im en VoN (Geme1inden In

(juatemala und Honduras’; C
Eindrücke und Lernerfahrungen 1m Quıiche/Guatemala

Anlässlıch ‚40 Jahre Adveninat““ nahm ich VO AT August 2001 TI

mıt anderen Mıtarbeıitern Aaus deutschen Diıözesen einem EXpOosure- und Dıia-
logprogramm ın (uatemala teil Das Herzstück des Programms dıe unmıttel-
bare Begegnung mıiıt Armen und gesellschaftlıch ausgegrenzien Menschen. Für
ıne kurze eıt etizten WIT unNns eıner völlıg anderen Lebenswelt Aaus, teılten den
Alltag uNnserer Gastgeber auf dem ande, telerten mıt ıihnen Gottesdienst. hörten
hre Lebensgeschichten, schlıefen, aßen und beteten in ıhren ütten, ohne fheßen-
des Wasser, Strom, Tonlette, mıt In meınem Fall elf Personen und
Haustieren In eiınem aum.

Ich wurde be1l meınem Eintauchen 1ın ıne gänzlıc andere Lebenssituation mıt
Berichten und Sıtuationen VON Gewalt konfrontiert, dıe meıne Vorstellungskraft
überstiegen. Ich in dem eıl Guatemalas, der VO Bürgerkrieg bıs 996 WIE
keıin anderer Landesteıl überzogen Wädl.

Die ungleiche Landverteilung Ist der Fun  ur Adie (rewalt

Guatemala ist zugle1c das Schöne und das Schreckliche: ausgelassen, arben-
Iroh un! reich gefälliger Landschaft, el aber zerrissen Vo längsten Bürger-
krıeg Lateinamerıikas., polıtısch unversöhnlıch, soz1al völlıg gegensätzlıch und Öko-
ogısch ausgelaugt. Die ungerechte Landverteijulung ist dıe Hauptursache für dıe
eıt verbreıtete Armut unter der Landbevölkerung. Während der ogrößte eıl des
nutzbaren Landes In den Händen einer kleinen Miınderheit 1st, verfügen dıe mMe1S-
ten Bauern noch nıcht einmal über eın kleines Stückchen eigenes and Sıe gle1-
chen Fremdlıngen In dem Land, das iıhnen Jahrtausende gehörte un: werden als
Bürger zweıter Jlasse in eiıner Natıon betrachtet, dıe ıhre Vorfahren errichteten.

DiIie dramatısche Lage lJässt sıch ın LTolgenden Zahlen andeuten: 89,5 Prozent der
Plantagen (sog Miıkro-Plantagen) machen v Prozent der Fläche (juatemalas
ausS, während M Prozent der Plantagen (Sog kro-Plantagen fast 65 Prozent der

Landfläche umfassen und einıgen wen1igen Famılhien ehören. Der est
verteılt sıch auftf 1ine kleiıne Miıttelschicht. Die reichen Großgrundbesıitzer sınd
gleichzeitig dıe Exporteure der landwirtschaftliıchen Erzeugn1sse, dıe dem Land
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dıe evisen bringen und dıe salsonale aber SCHIeEC bezahlte Arbeıtsplätze schaf-
fen S1e konzentrieren ıhren Händen das beste anbaufähige and und cdıe mäch-

landwırtschaftlichen Produktionsmiuttel Idie Bıschöfe bezeichnen cdiese
Ungleıichheıt Bes1itz un der Verteilung des Landes als „instıtutionalısıertes
Problem das Produkt Sıtuation der Sünde 1sSt e keine radıkale Lösung des
Problems zulässt und duldet vgl Geme1insamer Hırtenbrief des Epıskopats VON
(Guatemala Der Schre1 nach and 088 Weltkıirche 4/1988 19—130) Diese
dramatısche Lage der Landverteijlung War und 1ST der Grund für dıe Gewalt und den
Bürgerkrieg

ehr als 150 000 Menschen wurden Jahre dauernden Bürgerkrieg getOtel
und mehr als 5() 01018 Menschen gelten als ‚Durlos Verm1SSs davon sınd rund Pro-
zent ngehörıge der Maya Bevölkerung DIe Ursachen des Bürgerkrieges lıegen
begründet Wıderstand des Staates notwendige Reformen besonders dıie
Landverteilung betreffend den Strukturen der guatemaltekıschen Gesell-
schaft die 1Ne Minderheit der Bevölkerung extirem begünstiıgen

Im Ouiche eschah Genozid
Ich SITZEe der kleinen Kapelle des Bıschofshauses Santa Cruz del Quiche

gelegen Norden VO  — Guatemala der G’renze Mexıko S1e 1SL 111C Märty-
rerkapelle Unter dem Bıld der ungfrau VON Guadalupe hegt C1IN kleines Kästchen
mMıiıt menschlıchen Knochenresten An Wand hängen Fotos VONn fünf der
Pastoral- und Soz1lalarbeıt SCWESCHNCNH und brutalst ermordeten Mıtarbeıtern
der 1öÖ7ese unter iıhnen der 991 erschossene und für dıe Carıtas arbeitende

jährıge Agrarıngenieur Julıo0 Quevedo der 909 erschlagene Weıhbischof
VON (Guatemala C1ty, Juan Gierardı (CConedera Z/u Begınn der achtzıger Jahre VCI-
1eß als Bıschofr die 1ÖöÖzese Quiche und SI mıiıt den Cun Priestern 1105 X11
nach Mexıi1ko, e1l solchen Akt dıie CINZ1IEC Möglıichkeıit sah, dıe
internationale Offentlichkeit auf dıe Greueltaten aufmerksam machen. Aber
diese nahm weıterhın kaum nennenswerte Notıiz

DiIie VOI Indıgenas (hauptsächlich Mayas) bewohnte Provınz War VOoO  > Verfolgung
und Gewalt VOT allem den achtzıger Jahren schlımmsten betroffen Hıer WUT-
den nıcht UT dıe Katecheten ermordet 4e) starben auch Gesundheitshelfer I enh-
TElr Genossenschaftsleiter kurz Leute allen möglıchen verantwortlichen OS1-
UuOoNen Wer uswez suchte für diejen1gen, die meı1lsten leıden, und WCI
ihnen ı Namen Jesu nahe SCIMN wollte, dem wurde 116e Unterstützung der uer1ılla
unterstellt.

Darüber hınaus handelte sıch ı der eıt der „ Violencıia® 111C geplante und
großangelegte Offensive die ländlıche /ıviılbevölkerung, die INnan genere.
als mMutmablıche 5Sympathısanten der lınksgerichteten Guerilla eingestuft hatte DIie
Art WIC Mılıtäraktionen und Massaker umgesetzt wurden unwıderlegbar
dass das Einzıge W d den me1ılsten Opfern SCIMNECINSAM War dıe Tatsache WAäl, dass
SIC bestimmten ethnischen Gruppe angehörten alle Aktıonen darauf
angeleg diese Sanz oder großen Teılen vernichten V ölkermord WAar
beschlossen und wurde ausgeführt der Guerilla den vermeınntlichen Boden

476



entziıehen. Den mılıtärıschen Gehe1imdiensten wırd ıne Schlüsselrolle als strateg1-
sche Drahtzieher der Terrormalßnahmen zugeschrıieben.

Über } Prozent aller dokumentierten Verbrechen arunter Verschleppung, Fol-
er Vergewaltigun un ıne 1e 173 VON Mordtaten unter unvorstellbar TaUsSd-
INeN Umständen) werden der Armee, den paramılıtärıschen Z/iviılpatrouillen, den
zıvılen Mılıtärbeauftragten SOWIe den Todesschwadronen E: ast gelegt.

Bıschof Julı1o0 Cabrera Ovalle erläutert uns das hınter den Terrorakten und Ver-
brechen stehende Denken: Wer Menschen organıisıerte, der betrieb Bewusstse1i1ns-
ıldung; WeT somıt den Status YJUO in Frage stellte und etiwas verändern ach-
tete: der W, außerst verdächtig, WäarTr subvers1Vv, eın Kommunıiıst und deshalb keın

Guatemalteke; WEeT zudem katholıisch und ıne Gemeinde eıtete, der
hatte miıt der Guerilla tun und deshalb vogelfreı.

‚„„Was WITr 1M Quiche erlebht aben, ist brutal, dass CS orte nıcht beschre1-
ben vermöÖgen; WITr brauchen Bılder, ymbole und Zeichen für das, Was geschehen
1St, damıt dıe Menschen über iıhre ıfahrungen sprechen können‘, Bıschof Juho
Cabrera mıt erwels auf gemalte Bılder, die den Wänden der Kapelle und 1im
Versammlungsraum des Bischofshauses hängen. Von den 1im 1.000-seitigen

(Recuperacıon de la Memorı1a Hıstorica)-Bericht UL über 8 0OO Zeu-
genaussagen dokumentierten 476 Massakern fanden 263 alleın in der Provınz El
Quiche

Das REMHI-Proje. verfolgte nıcht zuletzt auch 1ne sozlaltherapeutische
Absıcht, einer Verdrängung der Greuel 1M Bewusstein der Bevölkerung e-
genzuwiırken. Es verstand sıch als kırchlicher Beıtrag geistiger Gesundheıit.
TIraumatısche Erfahrung braucht ZUL Bearbeitung notwendıg das usdrücken, das
Zur-Sprache-Bringen, damıt Leben wıeder möglıch werden kann, damıt (jeme1ln-
schaft NECU entstehen kann, damıt Versöhnung in den Blıck rücken kann.

Dona Petronas Irauer Un Iraum

Ich erzähle die Geschichte VON Dona Petrona, in deren Famılıe ich gelebt habe
Vertrauen zue1inander wuchs chnell. da WITr „Menschen VOoN der Kırche“

Dona Petrona ist ıne 47 Jahre alte Tau S1e wohnt in der Ortschaft T’zıyulche in
der (Gemennde Santa Marıa Nebaj, einem der dre1 Dörfer der Ethnıe der Ix1ıl 1m
Norden der Regıon Quiche Neba] ist en Orf mıt über 90 kleinen Ortschaften, in
dem sıch der bewaffnete Kontflıkt mıt seınen aNZCH Schrecken und Scheußlich-
keıten abspielte, In dem das ılıtär in den Jahren ab 981 alle katholischen Kır-
chenräume ZEeTSTIOT'! hat, In dem fast alle Katecheten ermordet worden sınd, 1n dem
JTausende VO  — Menschen massakrıert wurden, NUur eı1l S1Ee Indıgenas WAarcnh, katho-
lısch und ıhnen unterstellt wurde, dıie Guerilla unterstuützen

ona Petrona heılratete 91 Don Miıguel. Beıide hatten dre1 Kınder. S1e führten
e1INn sehr eiınfaches Leben, bauten Maıs hatten ein1ge TIiere und trachteten
danach, in den Zeıiten des Bürgerkrieges und unter der Präsenz des ılıtärs einfach
1Ur überleben. I)Don Miguel eıtete mıt seiInem Freund Don Juan die
Gemeinde In seıner Ortschaft. Priester und Bıschof 1nNns x 1l nach Mex1ıko

S1e riefen dıe eute ZU Gottesdienst und ZU und Zu Lesen
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des EvangelıumsTI S1ıe hıelten ıne (Gemeınnde Al ebDen, In der Bewusst-
seinsbıldung seschah mıt Blıck auf dıe erfahrenen Lebenssıtuationen, in der über-
legt wurde, WIEe etiwas verändert werden könnte, WIeE das Leben besser werden
könnte. Und S1E dies der fundamentalıstiıschen Sektenwerbung des damalıgen
Staatspräsıdenten Eiraım Rıoss on ZU TOLZ

Am 1.3:1985: erzählt uns ona Petrona, kam plötzlıch das ılıtär IMOTSCHS
in dıe Hütte un verhaftete iıhren Mann Br wurde in dıe nahegelegene Poliızeista-
t10n gebracht und gefoltert, Von ıhm Informationen über Standorte der uer1ılla
in den Bergen bekommen. Solche Informatıonen konnte Don Miıguel nıcht
geben, da und seıne Gemeıinde sıch bewusst ıne Teıilnahme Gueri1l-
latätıgkeıten entschıeden hatte DiIie oldaten schlugen ıhm schließlich mıt der
achete seine Fußsohlen auf und ZWahscChH ıhn, einen schweren Mılıtärrucksac
einer weılteren Miılıtärstation Dort setizte sıch das Verhör dıe I}a
über fort. Zeugen hörten Se1IN Schreıien. Man schlug ıhm einzeln dıe /Zehen ab, INan

hackte ıhm dıe rechte Hand ab, 11an drückte ıhm eın Auge en
Am nächsten JTag, dem 17 März 1985, erschoss INan iıhn schheblıc und wart

selne Leıche auf eınen Seitenweg des Dortfes, ıhn Zeugen zugerıichtet sahen.
DIie Anordnung wurde erteılt, dass iıhn nı1ıemand egraben dürfe Abschreckun Wal

das 1el Die Soldaten überwachten den Straßenzug. Wer sıch der Leiche näherte,
wurde angeschossen. 14 JTage ang lag die Leiche auftf dem Weg T1iere fraßen S1e

ann gelang einem Freund der Famılıe schlıeblıc Don Miguel egra-
ben allerdings NUr wen1g unter der Erde, da es unter ungeheurem Zeitdruck
geschehen hatte

Dona Petrona War fortan alleıne zuständıig für iıhre dre1 Kınder, VOI denen heute
11UT noch dıe alteste Tochter lebt 98/ oIng S1e 1ne NECUC Beziıehung mıt Don Juan,
dem Freund ihres Mannes e1in Aus diıeser Bezıehung g1bt fünf Kınder zwıschen
vier und Jahren. Die Famıiılıe MUSSTeEe In dıie S  en „Zıvilen Wıderstands-
dörfer‘‘ ogehen, S1e In den ersten Jahren in den Wäldern immer ın der Hut VOL

der Armee en musste ohne jegliıches Hab und Gut, oftmals ohne Kalk und
Tucker ZU Weıichkochen des Maıs, ohne Medikamente e1in Nomadenleben ohne
feste Man lebte VO  s urzeln und äutern und dem. Was INan In den BerT-
SCH fand Im ‚Wıderstandsdorf”“ lebten S1e ZWO Jahre ang Dies wurde VON der
Öffentlichkeit (juatemalas und der Welt nıcht wahrgenommen und lange nıcht
anerkannt qals „ ZIiy1ıle” Oorm von Wıderstand. Seı1it einem Jahr lebt die Famılıe In
einer Hütte, iın der WIT S1Ce besuchten.

Am 2001 ıne Woche VOT uUuNnseTeLr Ankunft, wurde das neunte Exhumie-
TUNSSPIOSTAaI der 1Öz7zese E1 Quiche In Neba] muıt einem fejerlıchen Requiem
durch den Bıschofr abgeschlossen. Das Ausgraben geheimer Friedhöfe nach
dem Friedensabschluss VOIl 996 zwıschen 1ılıtär und uerılla möglıch OI
den nter den 1272 exhumıierten Personen Aaus F} geheimen Giräbern in DE Dörfern
(58 Männer, 29 Frauen und 33 Kındern; INnan fand auch cdıie Gebeıine eines Unge-
borenen, das dem Leıb seiıner Mutltter entrissen worden war) befand sıch auch der
erste Mannn VON Dona Petrona, Don Mıguel In selinem G’rab fand INanl 1L1UT noch den
Schädel und dıie Knochen se1INeEs rechten Beıines. Das Grab War VOIN den TIieren des
Waldes aufgewühlt worden, und dıe Knochen waren fortgetragen worden.
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In der Hütte, In der WITTI muıt der Famılıe schlıefen, eın Holzsarg
mıt seinen Knochenresten gestanden. „Heimgekommen” Wäal eın wichtiges
Rıtual für dıe Indıgenas bevor dann VON den Seinen würdıg begraben wurde.
Se1n Bıld hıng der Wand, umrahmt VonNn esSus- und Marıa-Bildern. Vor dem Bıld
wurden abends Kerzen angezündet, dıe nıcht alleın ZUT Erleuchtung des Raumes
dienten.

Oona Petrona erzählte uUuns VON der Nacht nach dem Begräbnıs: Im Iraum begeg-
netl ihr I)Don Miıguel. Er sagtl iıhr. „ES ist schön, dass du miıch nıcht VETSCSSCH hast
und miıich In deıin Haus geholt hast. Es ist gul, dass du mıiıt I)Don Juan-
IHNEeN bıst und dass du fünf Kınder mıt iıhm hast Was hättest du auch anderes
machen ollen? Du kannst nıcht alleıne Jeiıben Ich we1ß, dass du miıch immer
noch SCION hast; ich habe dich auch immer noch SCcIN Es ist es gutl, WIEeE du
gemacht hast!”

Und viele Frauen erzählten äahnlıche Iräume.

Ungeheurer Wılle zum Lebhben

Diese Lebensgeschichte ist MIr sehr nachgegangen Im Rahmen der Exhumie-
IUNgS, dıe über e1in Jahr dauerte, kam für die Betroffenen alles wıeder AllS Licht ıe
Geschichte, der Krıeg, das eigene Unvermögen, SchuldgefühleIn der Hütte, in der wir zusammen mit der Familie schliefen, hatte ein Holzsarg  mit seinen Knochenresten gestanden. „Heimgekommen“ war er — ein wichtiges  Ritual für die Indigenas —, bevor er dann von den Seinen würdig begraben wurde.  Sein Bild hing an der Wand, umrahmt von Jesus- und Maria-Bildern. Vor.dem Bild  wurden abends Kerzen angezündet, die nicht allein zur Erleuchtung des Raumes  dienten.  Dona Petrona erzählte uns von der Nacht nach dem Begräbnis: Im Traum begeg-  net ihr Don Miguel. Er sagt zu ihr: „Es ist schön, dass du mich nicht vergessen hast  und mich in dein neues Haus geholt hast. Es ist gut, dass du mit Don Juan zusam-  men bist und dass du fünf Kinder mit ihm hast. Was hättest du auch anderes  machen sollen? Du kannst nicht alleine bleiben. Ich weiß, dass du mich immer  noch gern hast; ich habe dich auch immer noch gern. Es ist alles gut, wie du es  gemacht hast!““  Und viele Frauen erzählten ähnliche Träume.  4. Ungeheurer Wille zum Leben  Diese Lebensgeschichte ist mir sehr nachgegangen. Im Rahmen der Exhumie-  rung, die über ein Jahr dauerte, kam für die Betroffenen alles wieder ans Licht: die  Geschichte, der Krieg, das eigene Unvermögen, Schuldgefühle ... Mir wird deut-  lich: wer soviel an Gewalt, an Zerstörung und Vernichtung erfahren hat, der kann  sich nicht damit aufhalten, sich selber nur die eigene Zukunftslosigkeit zu  beschreiben. Mit solcher Rede allein kann man nicht leben, konnte man nicht über-  leben in den Wäldern. Das Leben geht nur, wenn man redet und wenn man han-  delt, als ob es ginge. Die Leute haben einen ungeheuren Lebenswillen, haben eine  tiefe Sehnsucht nach Leben.  Was mich überrascht: Ich höre wenig von Hass und Rache. Die Menschen hier  sind tief religiös; die Gottesfrage, wie wir sie im Europa der Aufklärung stellen,  wird hier nicht gestellt. Die Indigenas legen sehr selbstverständlich ihr Leben „in  Gottes Hände“. Eine solche Haltung ermöglicht es, Rachegefühle zu verwandeln.  Und sie haben auch die Fähigkeit zu verstehen, dass einige Täter nur unter Zwang  so handelten, dass also die Ausführenden nicht die unmittelbar Verantwortlichen  waren. Und dieses Wissen und die tiefe Religiosität haben sie fähig gemacht zu  verzeihen.  5. Wege in der Gefahr — Einblicke  Versöhnung ist in Guatemala ein wichtiges kirchliches Thema und das Hauptan-  liegen von REMHI, das Weihbischof Gerardi Conidera inspiriert und geleitet hat.  Der Pfarrer von Nebaj, Rigoberto Perez Garrido, legte uns dar, aus welchen Ele-  menten ein Versöhnungsprozess für ein „neues‘“ Guatemala bestehen muss, damit  dessen „offene Wunden“‘ ausheilen können: „Es braucht das Wissen um und die  öffentliche Anerkennung der Wahrheit dessen, was geschehen ist; es braucht die  Bitte der Täter um Verzeihung bei den Opfern; es braucht als konkretes Zeichen die  Wiedergutmachung der materiellen Schäden durch die Täter; und es braucht auf  479Mır ırd deut-
lıch WeT sovıe]l Gewalt, Zerstörung und Vernichtung erfahren hat. der kann
sıch nıcht damıt aufhalten, sıch selber UT dıe eigene Zukunftslosigkeit
beschreıben. Miıt solcher ede alleın kann man nıcht eDeCN:; konnte I11all nıcht über-
en in den Wäldern Das Leben geht NUTL, WEeNnNn INan redet und WE I11All han-
delt, als ob ginge DiIie eute en eınen ungeheuren Lebenswiıllen, en 1ıne
tefe Sehnsucht nach en

Was miıch überrascht: Ich höre wen12 VO  — Hass und Rache DiIie enschen hıer
sınd t1ef rel1g1Ös; ıe Gottesfrage, WIE WIT S1e 1m Kuropa der Aufklärung stellen,
wıird hlıer nıcht gestellt. DiIie Indiıgenas legen sehr selbstverständlıch ihr Leben „1N
(Gjottes Hände‘“. ıne solche Haltung ermöglıcht C5S, Rachegefühle verwandeln.
Und S1e haben auch die ihigkeıt verstehen, dass ein1ıge Täter UT unter ‚wang

handelten, dass also dıe Ausführenden nıcht dıe unmıttelbar Verantwortlichen
Und dieses Wıssen und cdıe tiefe Religiosität haben S1e fahıg emacht

verzeıhen.

Wege In der Gefahr Einblicke

Versöhnung ıst 1n (Guatemala CIn wichtiges kirchliches IThema und das Hauptan-
lıegen VO das Weihbischof Gerardı C'’onıdera inspırıert und geleıtet hat
Der Pfarrer VoNn Neba], 1goberto Perez Garrıdo, egte unNns dar, AdUus welchen Ele-
menten eın Versöhnungsprozess für eın „nNeues” (Guatemala bestehen INUSs, damıt
dessen „offene Wunden“ ausheılen können: AB braucht das Wiıssen und dıe
Ööffentliche Anerkennung der Wahrheit dessen, Was geschehen ist; raucht dıe
Bıtte der ater Verzeihung be1 den pfern; braucht als konkretes Zeichen die
Wıedergutmachung der materıellen chäden durch dıie äter; und braucht auft
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Opferseıte dıe Bereıitschaft S: Vergeben.“ Vıele pfer sSınd bereıt verzeıhen.
DIie Bereıitschaft ZUT Bıtte Verzeihung <1bt aber kaum auf Seıiten der äter;
S1€e sınd immer noch überzeugt VO  — der Rıchtigkei ıhres JTuns, S1E morden weiter,

ST Barbara Mack ım Maı 2001, dıe mıt traumatısıerten Frauen INn der 1öÖz7zese
El Quiche arbeıtete. DiIe me1lsten ater gehören Sekten und sınd immun
dıie ‚„‚katholısche" Rede VONn Versöhnung und Heılung. Dıie Miılıtärverwaltung Santa
TUZ del Quiche hat Z en Ausbildungsprogramm ZUT Evangelısıerung aufge-
legt, das ZU Ziel hat, dıe Bevölkerung „entkatholısıeren" und für dıie Miıt-
gliedscha: in den S0 Sekten gewıinnen.

Versöhnung In Guatemala wesentliıch einen Wande!l In den Agrar- und
Gesellschaftsstrukturen OTaus Ohne Erzıiehung und Bıldung lässt sıch keın Wan-
del erreichen. In (Guatemala leben Prozent der Bevölkerung in Armut, davon 70
Prozent nach UN-Krıterien in ‚„„absoluter Armut‘‘. Der Agrarsektor Ist der konser-
vatıvste und reaktiıonärste Sektor, der sıch jedem Wandel verscnlıe| Er steht für
ıne repressive Polıtiık und verweıigert grundlegende Rechte. 1616 Katholiken in
hohen Posıtionen sınd Komplıizen des Geschehens, da S1Ee auftf Seiten der Agrarba-
FTONEC stehen und die soz10-Okonomischen Wıdersprüche nıcht wahrnehmen wollen.
Im Gegenteıl: S1e klagen dıie Kırche d dass SIE für cdıe Gewalt 1im Lande verant-
wortlich SEn denn ber die Kırche habe dıe Bevölkerung erst gelernt, iıhre Rechte

artıkulieren und sıch für einen andel stark gemacht, der auf Veränderung des
Status UJUO AaUus se1 Und dieses Wandels SEe1 die Gewalt erst gekommen.

Dienst den Armen ist nıcht Paternalısmus als Hılfe VonNn oben nach unten, S0OMN-
dern ıne „Beziehung Von Schwester und Bruder Bruder und Schwester‘“. Der
guatemaltekısche Hırtenbrief VON 08 ZUT Landfrage ecC dıe soz1alen Mecha-
nısmen auf, dıe dıe Indiıgenas margınalısıeren. Er ec dıe Z/Zusammenhänge des
herrschenden S5Systems weıtestgehend auf, das immer mehr Armut und Elend her-
vorbringt. Wer nach den Gründen der Ungerechtigkeıt ragt, stellt das herr-
schende System in rage Es fühlen sıch diejenıgen In ıhren Interessen edroht, cdıe
VO  — diesem S5System profitieren. Und ırd verständlıch. den Bıschöfen
dus El Quiche und San Marcos vorgeworfen wurde, VO  e ihrer eigentlichen Aufgabe
der Deelsorge abzuweıchen un! sıch in cdhie „Polıtık einzumischen‘‘.

„Pastoral des Lebens sıecht ‚ew1ges Heıl‘ und ‚irdısche Gerechtigkeit als miıte1n-
ander verbunden an  e Solange dıe Kırche jenseıitige rlösung verkündet, ohne
selbst in dıie realen Probleme der Welt einzutauchen, wird 1E geachtet und wırd mıt
Privilegien S1e. geworben. Wenn S1e aber auf die .„instıtutionalısıerte ngerech-
tigkeıt  .6 (vgl die Dokumente der lateinamerıkanıschen Bıschofskonferenzen VOoNn
edellın 1968, Puebla 979 und Santo Domingo als ıne Sünde hinweilst,
dıe viele 1Ns Elend stürzt, WECNN S1e dıe Hoffnung auf ine gerechtere und
menschlıchere Welt verkündet und dıie Menschen in olcher Hoffnung unterstützt,
dann ırd S1e. verfolgt, wırd als subvers1ıv und kommunistisch dıffamıiert.

Bıschöfe und Katecheten, dıe den Finger auf dıe eigentlıchen Wunden legen und
e1 unweı1gerlich dıe Gesellschaftsstrukturen und dıe Landverteilung berühren,
en ge‘  IC S1e brauchen internationalen Rückhalt durch Strukturen der Sol1-
darıtät. Bıschof Alvaro Rammazın1 Aaus San Marcos spricht deutlıch dre1 Erwar-
(ungen bzgl eIines polıtıschen Engagements an dıe Kırche In Deutschlan: AaUus A
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einen E1n obbyıng der europäischen Kırchen und Hılfswerke be1 den polıtısch un
wiırtschaftlich Verantwortlichen (z G7 DZW. G5S, IWF., Weltbank), damıt dıe kle1-
NCNn Länder Zentralamerikas in den wirtschaftlichen und polıtıschen Weıchenstel-
lungen nıcht VEISCSSCH werden;: ZU zweıten dıe konkrete Eınflussnahme auf Hnt-
scheidungen ausländischer Unternehmen 7z. B durch Aktıonen moralıschen
Drucks damıt dıie Globalisierung nıcht alleın auf den ökonomischen Nutzen e1IN-

werde, sondern dıe Menschen und ihre Entwicklung VOT Ort in den Blıck
nehme: und drıttens dıie Örderung eines Bewusstseins für dıie ngleıc  eıten auf
der Erde und für dıe Verantwortung für dıe Folgen wırtschaftlichen Juns, die heute
einen globalen Rahmen habe

Pastorales Stichwort SLEBEN? /

Bıschof Julıo Cabrera zeıgte uns während uUuNnserer ersten Reflexionsrunde 1im
Bıschofshaus e1in UNLSCO-Plaka: VONn 1994, das das wichtigste Stichwort 1in der
Pastoral der 1Özese beinhaltet. ‚„ Was wıllst du tun, WECNN du oroß bıst?‘* Miıt die-
SCT rage Ist das Oto des freudestrahlenden Gesıichts eines Mädchens überschrie-
ben Und dıe Antwort In großen Buchstaben lautet unteren Bıldrand: IVIR!
also: LEBEN!

Angesichts der unzählıgen Zeichen des Todes In diesem eı1ıl Guatemalas braucht
den 1INnWwels auf alles, Was wıirklıchem Leben notwendıg ist, Was Leben

estärkt Der Blıck aut das Leben ist ıne wesentliche Ressource. Das Leben
braucht Anwälte, braucht Stimmen, die für Schutz SUTSCH. DiIe 1Özese Quiche
hat sıch verpflichtet, für e1in ‚Leben in Fülle*‘ arbeıten, das Leben schützen
und behüten, und es anzugehen, Was Leben behindert. Das bedeutet
auch, dıe Kultur der Indıgenas anzuerkennen und für ıne Inkulturation des van-
elıums D arbeıten.

Und welche Konsequenz ziehe ich aus dieser Begegnung in Guatemala: Ich
möchte miıch stark machen für RE Pastoral des Lebens, das beinhaltet für miıch
wesentlıch: für eın Leben In weltweiten Horizonten arbeıten, Leben schützen
und behüten 1n dem Bewusstseımn: ES kommt auf miıich a aber äng nıcht
VOoNn Mır ab cc DIie Würde jedes Menschen ist autstark erıinnern und ist groß
machen. Ich möchte mıtarbeıiten eiıner intensiveren Vernetzung innerhalb der
‚„„Welt“-Kirche, dass Missachtung VoNn Menschenrechten und VOT allem das
Recht auf Leben öffentlicher und weıitsichtiger auch in unserer Kırche In den Blıck
kommt. „Die geschlossenen Fenster und Türen der Hochhäuser‘“‘ Bıld Von Santa
I7 del Quiche, 5Symbol für dıe Gleichgültigkeit auch be1l unNns, brauchen Öffnung.
ıne Pastoral unter dem Leıtwort Lehen 1st Arbeıt die Gleichgültigkeit, ist
Unterbrechung, ist Erinnerung. Ich erinnerte einen USSPIUC He Wiesels: „Der
Gegensatz VO  — Lıiebe ist nıcht Hass! Der Gegensatz VoNn Hoffnung 1st nıcht Ver-
zweıllung! Der Gegensatz Von gelstiger Gesundheit und Von gesundem Men-
schenverstand ist nıcht Wahnsıinn! Und der Gegensatz VOoN Erinnerung 1 nıcht
Vergessen! Sondern ist nıchts anderes als jedes Mal die Gleichgültigkeit.“‘

Ich erkenne: dıe Chrısten sınd dıe äaltesten und größten „global players  s Global
Ist keın Fremdwort, WIT haben damıt ıne zweıtausendjährige Iradıtion. In Zeıten

481



wiıirtschaftlıcher Globalısıerung wächst den Chrıisten cdie Aufgabe Z für ıne
Globalısıerung der Solidarıtä nächste Schriıtte auszudenken und setizen Und
das he1lßt Dıalog und Begegnung, damıt WIT ume1lnander und voneinander wIissen.
Es geht nıcht d ökonomisch global denken und andeln, polıtısch multıla-
teral, kırchlich und moralısch aber provınzıell.

Klaus Hagedorn
(Klaus Hagedorn LSt Pastoralreferent und Hochschulseelsorger der Car V-
Osstetzky Universıität Oldenburg.

’9A ack of Surprise‘””?
/ Bericht VON einem Dıalog zwıschen Pfingstkiırchen und dem

Reformiertenun

Welche rungen mıt dem Heılıgen Gelst machen S1e 1m Gottesdienst? Und
W1e WIsSsen ö1e, dass ıneng1im Gottesdienst VOoNn Gott kommt? Oder en
S1ıe ufgrund schlechter Erfahrungen (Z:B ge1istlose Predigten und Langeweıle
schon aufgehört, (jottes Gelst 1m (Gjottesdienst erwarten?

Um diese Fragen o1ng in der ersten Konsultation eıner zweıten Dialogrunde
zwıschen Vertreter/innen der Pfingstkırchen und dem Reformierten Weltbund VO

GE23 Maı 2002 1n Amsterdam. DIe gesamte Dialogrunde steht unter dem Thema
„EXperence In Chrıstian Faıth and ıte  .. und endet 1im Jahr 2006 Vorangegangen
War ıINe fünfjährıge Runde erster Begegnungen zwıschen Delegıierten des Refor-
mierten Weltbundes und leiıtenden Pfarrern und Professoren dUus der Pfingstbewe-
gung.‘ DiIie Pfingstler sınd dıe weltweiıt schnellsten wachsende ewegung unter
Christen. /u ihnen ehören insbesondere auf der Südhalbkuge Gemeıinden, dıe
mehrere zehntausend Miıtglieder zählen Sıe führen iıhren Glauben auf dıe Aus-
1eßung des eılıgen Ge1lstes in iıhren Herzen zurück, durch dıe S1Ee erweckt WCI-

den und sıch ekenNnren S1e lassen sıch muıt dem eılıgen Geılst (wıeder-)taufen und
mıt (Gaben nach Kor 2 Z ausstatten ährend cdiese Merkmale für alle
Pfingstler gelten, ist dıie ewegung doch In sıch Je nach Kontext und Entstehungs-
alter sehr verschlıeden: DIie „Assemblıes of In Nordamerıka Sınd beispiels-
Wwelse bereıits Pfingstler der vlerten oder fünften (Gjeneratiıon und fast ıne etablıerte
Kırche, dıe auch in der Polıtiık inzwıschen ıhren Platz behauptet; Pfingstler In
Korea sınd ebenfalls etablıert und haben durch und durch organısıierte kırchliche
Strukturen entwiıckelt. Ihre Kırchen sınd die reichsten der Welt und investieren iıhr
ermögen in Fernsehkanäle und andere Medien, die der Ookalen und weltweıten
Mıssıon dienen; Pfingstler 1in Brasılıen gebärden sıch zume1st „neo-pfingstlerisch””.
S1e entstehen In den S]lums als Massenbewegung der Armen, suchen anders als dıe
polıtısch orlentierte Befreiungstheologie) muıtten ın eıner hoffnungslosen Welt nach
rlösung durch die spirıtuelle Reinwaschung mıt Jesu Jlut S1e verbinden einfache
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Regeln (regelmäßıiger Kırchbesuch, Abgabe des Zehnten, sexuelle Enthaltsamkeıt)
mıt mancherle1 Magıe. Die Verbindung VON pfingstlerischer Spırıtualität und anıl-
mıstischem Geıisterglauben Iindet sıch auch in rıka, in ein1ıgen Geme1nden
nach jedem Gottesdienst Z.UT Dämonenaustreibung eingeladen wiırd. Was hlıer VCI-
einfacht beschrieben wurde, nımmt In Wirklichkeit allerdings sehr vielfältige
Gestalt

Es ist nıcht leicht, iın cdieser zersplıtterten Massenbewegung Strukturen erfas-
SCH Und noch schwier1iger ist e C Vertreter und Vertreterinnen iinden, welche die
Pfingstbewegung autorIislert oder nıcht autorisiert repräsentieren und dıe zugleıich
bereıt für das espräc mıt anderen Denominationen S1nd. In uUNsSsSeceTITET Dıalogrunde
ist gelungen, Pfingstler und Pfingstlerinnen Aaus verschiedenen Erdteıljlen Uus  -
menzubringen. Wıe repräsentatıv cdiese Delegation 1st, lässt sıch nıcht eindeutig
bestimmen, denn neopfingstlıche Gemeınden, dıe sıch auf die mündlıche Weıter-
gabe des Evangelıums gründen, werden durch en Dıalogpapier ohl kaum
erreicht. Allerdings sınd cdıe Mıtglıeder uUNsSsSeCeTECS 1aloges einem TO9LE1L
Dozent/innen verschliedenen Semiminaren, dıe VOIl Pfingstlern besucht werden
und {ungleren SOmıt als Multiplikator/innen.

Auf Seıten der reformierten Delegatıon stellt diese zweıte Dıalogrunde eın
Novum dar Erstmals Wal ıne Vertreterin des Reformierten Okumenischen Rates
eNtsan! dıe Zusammenarbeit zwıschen dem Reformierten Weltbund und dem
Reformierten Ökumenischen Kat stärken *

DIieses Jahr autete das konkrete Thema der Tagung ‚„ Worship" („Gottesdienst‘‘),
ein spannungsgeladenes ema, in dem sıch wohl cdıie tiefsten Gräben zwıschen
Pfingstlern und Reformierten auftun aber auch dıe Chance, über den Erfah-
rungsbegriff dıe urzeln unterschiedlicher Pr:  1zlerung der Frömmigkeıt
gelangen.

Jede Delegatıon präsentierte Je eın Hauptreferat. Dr. Joseph Small, Dırektor der
Abteilung „Iheology and Worship“ der Presbyterian Church of USA hlelt e1in
Referat mıt dem Titel „In Spırıt and ruth Experience and Worshıp in the Re-
formed Jradıtion“. Darın nahm die VO  - Calvın begründeten Ansätze für dıe
Realpräsenz des Geılstes In Wort und Sakrament auf und ZUS dıe Linıen AUus für en
zeıtgemäßes reformiertes Gottesdienstverständnıis. Er eröffnete damıt Möglıichkei-
ten, den reformıierten Gottesdienst qals eın VO Heılıgen Geist gewirktes Gesche-
hen erns nehmen und Klıschees ber ıne einselt1g intellektuelle Prägung des
reformierten Gottesdienstes abzubauen. Andererseıts betonte aber auch dıe Not-
wendigkeit, alle Erfahrungen auc. das /ungenreden oder Spontanheilungen)
Gottes Wort für dıie Gemeınnde prüfen. Selbst cdıe ntwort des Menschen auf
Gottes USpruc (durch Glauben, Bekennen, Sıngen und Beten) sSe1 Von Gott
gewirkt und dem Menschen VO  en (Gjott gegeben. Sıe dıene alleın der Verherrlichung
Gottes, womıt jedem Verdacht der Idiolatrıe vorgebeugt ist.

Dr. ean-Danıiel Plüss (Schweıi7z), Vorsitzender der EKuropean Pentecostal AarıSs-
matıc Research Assocı1atıon, hıelt eiınen eher phänomenologıisch orlentierten Vor-
rag über „Relig10us Experlience ın Worshıp Pentecosta Perspective“, in dem
eindrücklich die Funktion relıg1öser Erfahrung 1mM Gottesdienst wiedergab. Diese
Funktionen nannte ‚Finheit:“. „ Verschıiedenheıt““ und „ Versöhnung‘“‘. Eınen
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Schwerpunkt se1lner Auslegung legte Plüss auf dıie Interpretation des Zeugnisable-
SCNHS als e1in Geschehen, Urc das der Vielfalt In Gottes (Gemeinde Ausdmck VCI-
hehen werde

In der anschlıeßenden Dıskussion stellte sıch allerdings auch e1in Zusammenhang
zwıschen der Funktion des Zeugnisablegens 1im phingstlerıschen und die einende
Funktion des Glaubensbekenntnisses 1mM reformıerten Gjottesdienst heraus. Beıde
verstehen sıch als Antworten auf das Wırken des Ge1istes in der Gemeınnde. Beıde
Ssınd indıvıduelle Sprechakte des aubens, dıe jedoch In der „Gemeınnschaft der
Heılıgen” Ausdruck finden Beıide zielen autf Versöhnung und Gemeninschaft der
Menschen miıt Gott, mıt sıch selbst und miıt der Christenheit weltweiıt.

Reformierte iragen dıe Pfingstler jedoch nach der Überprüfbarkeit eINEeSs indıvı-
duellen Glaubenszeugnisses: Woher e1ß eıner, dass se1lne Glaubenserfahrung echt
1st, WENN S1e e1in einmalıges persönlıches Zeugn1s Ist, das nıcht VO  — der (Gjeme1ln-
schaft der Gläubigen efent wıird? Pfingstler iragen Reformierte 1m Gegenzug, ob
denn ihr persönlıch gesprochenes Glaubensbekenntnis nıcht NUr e1n mechanısches
„Nachplappern“ alter Tradıtiıonen se1

DiIe beıden krıtiıschen nfragen en hre Berechtigung, das persönlıche
oder gemeiInsame Glaubensbekenntnis mıssbraucht WIrd. S1ıe karıkleren jedoch dıe
jeweıls andere Seıite Klıscheemäßılg, der Glaube des Eiınzelnen alleın oder mıt
anderen wahrhaft ausgesprochen WwIrd. Denn auch eın geme1Insam gesprochenes
altes Bekenntnis kann en t1efes persönlıches Glaubenszeugni1s se1N:; und auch en
indıyıduelles Zeugn1s kann mechanısch werden und sıch In pıschen OSKeINn artı-
kulıeren.

Ahnliche Fragen wurden auch in der Dıskussion die Bedeutung des Betens
gestellt: elche rwartungen verknüpfen WIT mıt uUuNnseTrTreInN Beten? Und welche
Erfahrungen machen WIT beım Beten? Reformierte sehen be1 Pfingstlern ıne
(Gjefahr darın, zuvıiel 1m erwarten Von der Frage ‚„„Wıe kann MI1r eIiWwAas
beım Beten geschehen?“ sSC1 eın kleiner Schritt der rage „„Wıe kann ich
machen, dass dies geschıieht?““, womıt der Idiolatrıe Jlor und J1ür eöffnet waäre.

Pfingstler iIragen Reformıierte, ob S$1e. nıcht wen1g 1mM Gebet erwarten Refor-
milerte hätten „„d lack f surprıse that God Can be present“ Dagegen sejen Pfingst-
ler wenı1g überrascht, WCINN Gebete erhört, Kranke eheılt und 1m geäußerte
üunsche 1mM Gjottesdienst erfüllt werden. S1ıe iragen dıe Reformierten, denn In
ıhren Gottesdiensten aum dafür 1st, und ob Reformierte nıcht oftmals klein-
gläubig Siınd.

Auf den (Gjottesdienst bezogen führen diese Fragen krıtıscher Selbstreflexion
in beıden Denominatıonen. Reformierte mussen anerkennen, dass hre Erwartun-
SCH das Wırken des eılıgen (je1istes 1m Gottesdienst oft allzu begrenzt SInd.
Pfingstler werden zugeben muüssen, dass SI1E manchmal schnell ıne angebliche
Geisterfahrung machen, doch [1UT dıe Erwartung, ıne bestimmte Erfahrung
machen, Auslöser dieser Erfahrung ist.

Beıide Denominationen haben jedoch In sıch selbst dıe Kraft kritischer eIDStier-
Reformierte WI1ssen, dass S1E (Gottes oroße Herrlichkeıit immer 1Ur partı-

el erfahren und sıch in selinem Geist mussen. er endgültigen
Institutionalısıerung VOoNn Kırche und Gottesdienst haben Von jeher In der refor-
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milerten Iradıtıon krıtische und prophetische „„Geıster“ vorgebeugt. Auch Refor-
mierte mussen nıcht überrascht se1nN, WEeNN sıch Gott iıhnen 1im Gottesdienst auf ıne
HEL Weılse offenbart. Pfingstler WI1SSen, dass indıivıduelle Glaubenserfahrungen
dıie (Gemeıinde rückgekoppelt werden mussen und der Geilist 1im Einzelnen ZUTr

rbauung der Gemeınnde un! nıcht ZU Chaos hın wirkt Tst „n the long run “*
erweıisen sıch relıg1öse E  ungen als erbaulıch oder zerstörerisch und mussen

A iıhren Früchten werden. Auch Pfingstler dürfen sıch noch VO  —;
ott überraschen lassen, z.B In einem fest tormuherten Bekenntnıis, in eiıner Pre-
dıgt oder in der Stille eInes schlıchten Gottesdienstes.

Hılfreich für dıe diesjährigen Gespräche War e1in Hınwelıs, den eın ıtglıe der
phlingstlerıschen Delegatıon gab Wenn du in eiınen Gottesdienst kommst SEe1I
pfhingstlerisch oder reformiıert dann kommst du, ott loben Du betrittst
doch nıcht dıe Kırche, die (jemeılnde testen, ob S1e alles richtig macht, SON-
dern wıllst gemeınsam mıt den Menschen felern und deinen Gilauben (jott
bekennen. Wo immer das geschieht, ist Gottesdienst, weht (Jottes eılıger Ge1lst
Er eht auch da, e1in Teı1l des Gottesdienstes MI1r nıcht eTällt oder ich etwas
anderes gemacht hätte

DIie Kontakte zwıschen den beiden oroben Reformierten Kırchen In den Nıeder-
landen und den Pfingstlern ZCUSCNH VON einer bısher einz1gartıgen und
Zusammenarbeit zwıschen beiden Denominationen. TOT. des B Cornelıis Van der
Laan, Dırektor des Bereiches für cdie Erforschung der Pfingstbewegung der
Freien Unı1iversıtät Amsterdam, berichtete VOnl der Intensivierung des Dıalogs In
den etzten Jahren. DiIe Pfingstler leıden in den Nıederlanden unter einer Star-
ken „Fragmentierung‘‘. Dort zählen S1e 120.000 Miıtglıeder, dıe sıch unter-
schiedlichen /weıgen der Pfingstbewegung zuordnen und dıe VO  —; frühester e1t
us unterschiedlichen Abspaltungen AaUus den reformıierten Kırchen und der katholı-
schen Kırche Sstammen Pfingstler und andere ıIn den Nıederlanden vertretene
Denominationen haben eın großes Interesse d der ökumenıschen /usammenar-
beıit. Auf Okaler Ebene arbeıten dıe Gemeinden bereıts vielfältig Eın
Zeichen reformıierten espekts auf Ebene der Kırchenleitung gegenüber den
Pfinstlern stellt dıe Schrift DE Kerk de Pınkster Groepen > dar, dıe 965 VO  —;
der Synode der Nederlandse Hervormde Kerk veröffentlicht wurde.

Eın weıterer Meılenstein ökumenischer Zusammenarbeit ist dıe Aufnahme des
„Hollenweger Center for the Interdiscıplinary uUdY of Pentecosta and Charısma-
t1Cc Movement“‘ als anerkannter Teıl der Fakultät für Soz1lalstudien der Freien
Unıversıiıtät Amsterdam.

Dass diese CHNSC Kooperation auch ONTILıkKTte irgt, leicht vorste.  ar. Die e1IN-
deutige Ablehnung der Homosexualıtät selıtens der Pfingstler wırd nıcht ohne
Wiıderspruch innerhalb der Uniıiversıtät bleıben. Und der Protest der Pfingstler

dıe Legalısıerung „weıcher Drogen“ durch den Staat wırd ZU polıtischen
Auseinandersetzungen innerhalb der Fakultät für Soz1lalstudien führen.

Wıe leben WIr als Chrıisten und Chrıistinnen, qals Reformierte und Pfingstler UNsSscC-
Ien Glauben In der Was bedeuten unNns Wachstum im eılıgen (jeist un:
Nachfolge Christi heute‘? Dıiıese Fragen klangen Die Pfingstler forderten dıe
Reformierten offensiv Geme1indeaufbau und 1sSs1ıon heraus. „Discıipleship”
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ırd denn auch das Thema der Konsultation 2003 zwıschen dem Reformierten
un: und den Pfingstkırchen Puerto 1CO SCIMN Es folgen dıe Themen
„Community“ Kapstadt) und Justice  .. Jagungsort unklar) jeweıls
verknüpft MIi1t dem Beegrıiff der „Erfahrung‘“

(resine Von Kloeden

ET (rJesine Von Kloeden LST Pfarrerin für (O)Ikumene Landeskirchenamt der LIp-
pischen Landeskirche

ANM  GEN
azu das abschließende Dokument „„Word and DUn OT'| and Chur: hg On der

OT'| 1ance of Reformed Churches enf 2001 das inzwıschen 1eT prachen
übersetzt wurde Vgl uch Kloeden Pfingstlerisch un: Reformiert Eıne andort-
bestimmung, Dahlıng Sander (Hgg Pfingstkırchen und Okumene Bewe-
SUNg, Beıiheft ZUT Okumenıischen undschau Frankfurt Maın 2001 8299
olgende Mıtglıeder nahmen der Konsultation teıl Für cdıie Pfingstkırchen Dr
Danıela Augustine (Bulgarıen/TI'schechıen Pir I9r aVı Danıels Pifir Dr
Harold Hunter Dr Juhe Ma (Südkorea/Phılıppinen) Ir Wonsuk Ma (Süd-
korea/Phılıppinen) Dr Jean-Danıiel uss (Schweiz) Prof Dr ec1ı Robeck Jr
für den Reformierten Weltbund Pfr Dr Paul Ara Haıdostian (Lıbanon), Pfrn Dr Gesine
VOIN Kloeden (Deutschland), Dr. Odaır Pedroso ateus (Brasılıen/Schweıi7z), Pfr. Aureo

de ()lıveıra (Brasılıen), Pfr. Cephas Umenyo (Ghana), Pir Dr. Joseph ma
olıpher Moyo (Sambıa, Reformierter Okumenischer Rat)
SO CIM 1a des Dıialogteilnehmers Prof. Dr. Cecıl Robeck, Jr.
I iese bewusst dem „„Commonsens1ian1smus enthehene Formulıerung WEI1S auf die rel1-
gionspsychologische Dimension des Erfahrungsbegriffs WIC SIC amerıkanıschen
Pragmatısmus VON Charles Sanders Peırce und 1ıllıam James untersucht wurde und dıie

uUNseIC Dıskussion einbezogen wurde besonders Peırce How Make Our
eas ear (1878) James The Varıety of Relıg10us Experience (1902)
Leıder 1st dieses wichtige Dokument bıslang weder 1115 Englısche och 1115 eutsche
übersetzt. Es könnte AI wichtig Hılfestellung für andere Öökumeniıische Dıaloge mıt den
Pfingstlern innerhalb Kuropas se1iın!
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Bericht ber dıe Sıtzung des Zentralausschusses des
Okumenischen ates der Kırchen

n S (26 August bıs September 2002, Genf)
Dıe diesjährıge Sıtzung des qutralausschusses des ORK War geprägt VOomn sehr

unterschiedlichen Erwartungen, Angsten und Hoffnungen. Im Vorfeld bereıts
ekannt geworden, dass der Okumenische Rat nıcht ZU ersten Mal in einer
ernsten finanzıellen Krise steht Gleichzeıntig hatte dıe Sonderkommissıon ZUT Miıt-
arbeıt der orthodoxen Kıirchen 1m Okumenischen Rat der Kırchen den Auftrag, iın
dieser Sıtzung das rgebnıs seiıner reıjährıgen Arbeıt vorzulegen. Kın drıtter
Schwerpunkt, der gleichzeitig in HE /Zusammenhang mıt dem Bericht der SONn-
derkommı1ssıon steht, War dıe Arbeıt der Kommıissıon für Gilauben und Kırchen-
verfassung ZUT Ekklesiologıie.

Finanzsituation
Am 30 Jun1 diıesen Jahres verzeichnete der ORK eın Defizıt In Ööhe VOn Z

Mıo0 chweılzer Franken, das VOT allem auf Verluste Urc dıe fallenden Anlage-
und Devisenkurse aber auch auf nıcht eingehaltene finanzıelle Versprechungen VOIl

Mıtgliedskırchen und Agenturen zurückgeht, cdıie OE selbst wıederum VON der Ent-
wicklung Finanzmarkt abhängı1g Der Zentralausschuss beschloss daher
einschne1ıdende Malbnahmen, um den ORK weıterhın arbeıtsfähig halten Um

möglıchst bald ogreiıfenden Ausgabenkürzungen elangen, wurde eın vler-
Öpfıges tremıum eingesetzt, das in den kommenden Wochen konkrete Vor-
chläge für die Schwerpunktsetzung in den Arbeıtsprogrammen und damıt für Kür-
ZUNSCH machen soll, dıie bIs Ende des Jahres VO Exekutivausschuss beschlossen
werden sollen. Für den Fınanzrahmen für 2003 wurde VOoNn wesentlich geringeren
Eınnahmen dU>S  CM und die usgaben erheblich gekürzt. Gleichzeıitig wurden
Überlegungen eiıner Art und Weılse der Mıttelbeschaffung angestellt. Ua
wurde beschlossen, In Zukunft Zentralausschusstagungen und Vollversammlungen
stärker auch ZUT Profilierung des ORK nutzen, 1ıne breıtere Offentlich-
keıtswirkung des ORK erzlelen.

Als erschreckend tellte der Generalsekretär fest, dass ıne relatıv ogroße Zahl
VO  n Kırchen offensıichtlich 11UT dann bereıt 1st, ihre Beıträge ezahlen, WENnN e1in
geWIsser TUC ausgeübt ırd Es wurde In den Dıiskussionen csehr eutlıc. dass
in Zukunft noch stärker daran gearbeıtet werden INUSS, dass den Mıtgliedskırchen
bewusst wırd, Wds bedeutet, mıt anderen Kırchen in Gemeininschaft stehen.

Sonderkommission
DiIie Eınriıchtung eiıner Sonderkommission ZUT Miıtarbeit der orthodoxen Kırchen

iIm ORK Wl auf der Vollversammlung 9098 In Harare bescplossen worden, nach-
dem dıe orthodoxen Kırchen hre Schwierigkeıiten miıt dem ORK deutlich gemacht
hatten (vgl /2001) Dıiıese Kommıissıon legte NUN, nde ıhres dreijährigen
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Mandats, eınen ausführlichen Bericht VOIL, in welchem S1e Vorschläge ZUL ethode
der Entscheidungsfindung, Fragen der Miıtglıiedschaft und 7U gemeinsamen
Feliern VOIl Gottesdiensten macht

Durch dıe Einführung eines Konsensverfahrens für alle Entscheidungen außer
bestimmten finanzıellen, Haushalts- und Verwaltungsangelegenheıiten, soll In
Zukunft vermıeden werden, dass Minderheitsmeinungen nıcht gehört werden.
Dabe1 ist nıcht daran gedacht, dass immer Einstimmigkeıt erreicht werden soll,
sondern ONSeENS esteht auch dann, WENN dıe Minderheit iıhre Zustimmung erteılt.
dass iıne faıre und ausführliıche Aussprache stattgefunden hat und der Vorschlag
dıie allgemeıne „Meınung der Versammlung“ wıiederg1bt, oder WEeNNn I1Nan sıch dar-
auf verständıgt, dıie verschıedenen Meınungen in den ext des Vorschlags un nıcht
11UT 1INSs Protokoll der Dıskussion aufzunehmen. aber auch, WENN INan übereılin-
ommt, die Angelegenheıit auf eiınen späteren Zeıtpunkt verschieben oder sıch
darauf ein1gt, dass keıne Entscheidung erreicht werden kann (S Anhang des
Abschlussberichts der Sonderkommissıon ZUT orthodoxen Miıtarbeit 1m ORK, 1m
ppendix diesem Berıcht, 502 I ieses Verfahren wurde VO  — einem Ver-
treter der Unilerten Kırche ın Australıen vorgeschlagen, dıe damıt schon etliche
Jahre gute Erfahrungen gemacht hat. Nach eingehender Debatte 1m Plenum WIE In
den dre1ı Weıisungsausschüssen beschloss der Zentralausschuss, dieses Verfahren in
Zukunft übernehmen und In eıner Übergangsphase einzuführen und Uu-

probieren. Außerdem wırd eın „ständıger Ausschuss für Konsensfindung und
7usammenarbeıt““ eingerichtet, der In parıtätischer Besetzung VON Orthodoxen und
Nıcht-Orthodoxen die noch offenen Fragen bearbeıten soll

DIie Vorschläge der Sonderkommuiss1ıion ZUT Mitgliedschaft führten
mıt Überlegungen eıner gesonderten Studiengruppe für Fragen der Miıtgliedschaft

der Entscheıidung, in Zukunft zwel Formen der Beziıehung ZU ORK eINZU-
richten: als Miıtgliedskırche oder als aSssOoz1erte Kırche des ORK be1l gleichzeitiger
Streichung der gegenwärtigen Kategorıie der „angeschlossenen Mitgliedschaft"
und dıe Mindestmitgliederzahl VON Z 000 auf rhöhen uberdem
wurde empfohlen, dass sıch Miıtglhiedskirchen nach geographischen, konfessionel-
len oder anderen Gesichtspunkten F /Z/weck der Vertretung und der Öökumen1-
schen usammenarbeiıt zusammenschlıeßen und geme1iınsam Kandıdaten für den
Zentralausschuss nomiınleren. /um ersten Mal wurden uch theologısche Kriterien
für dıe Miıtgliedschaft erarbeıtet, die über dıe bısherigen Krıterien für den ntrag
auf Miıtgliedschaft hinausgehen. Es andelt sıch olgende Punkte: 9,1 Die
Kırche bekennt in ihrem Leben un! Zeugn1s den Glauben den dreieinıgen Gott,
WI1Ie In der eılıgen Schrift ZU Ausdruck gebrac ırd und sıch 1m Nıcäno-
Konstantiınopolıtanum wıderspiegelt. In der usübung iıhres mites verkündet
dıie Kırche das Evangelıum und fejert dıie Sakramente gemäß ihrer Lehre DIe
Kırche tauft 1mM Namen ottes, .„des aters, des Sohnes und des eılıgen Geistes“,
und erkennt d} dass dıe Kırchen die gegenseıltige Anerkennung ihrer Taufe anstre-
ben mussen. DIie Kırche erkennt dıe Gegenwart und das Wırken Christi und des
eılıgen Ge1lstes außerhalb ıhrer eigenen Grenzen und bıttet darum, dass allen
Kırchen dıie Einsicht geschenkt werden möÖge, dass auch andere Miıtgliedskırchen
d} dıe Heılıge Dreieinigkeıt und dıe erlösende (made ottes lauben. DIie Kır-
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che erkennt In den anderen Miıtgliedskirchen des ORK Elemente der wahren Kır-
che, selbst WECNN S1e S1e nıcht ‚als Kırchen 1im wahren und vollen Sinne des Wortes‘
ansıeht rklärung VO  — Toronto).““

Im Hınblick auf das gemeinsame Beten wırd in der Praxıs keıne AÄnderungen
geben DiIe Sonderkommıissıion chlägt VOL, zwıschen konfessionellem geme1n-
Sanl eten und interkonfessionellem gemeinsamen Beten untersche1iden.
Damlıt soll vermıieden werden, dass der Eindruck entsteht, (jottesdienste im Rah-
19818| des ORK hätten eınen Charakter, der den ORK einer „Superkirche” macht
KS wurden Hılfen formulhıert, WIE Missverständnisse und Ärgernisse oder Sar Ver-
letzungen vermleden werden können, dıie entstehen, WE unterschiedliche kultu-
re und konfessionelle Iradıtiıonen aufeınander treffen (s Anhang des
Abschlussberichts der Sonderkommissıion ZUT orthodoxen Miıtarbeit 1m ORK, 1im
ppendix diesem Berıicht, 4U() Ausdrücklıic wurde Testgehalten, dass alle
cdiese Vorschläge 11UT für den Bereıich der Arbeıiıt des ORK Geltung haben

Ekklesiologie
Das Schwerpunktthema „Ekklesiologie“ egte sıch Aaus mehreren Gründen nahe

Die Kommıissıon für (Glauben und Kırchenverfassung hatte bereıts qauf der etzten
Vollversammlung eiınen ersten Entwurt für eın Konvergenzpapıler über „„Das Wesen
und dıie Bestimmung der Kırche“ vorgelegt Nun hatte uch dıie onderkommıiıss1iıon
betont, dass sowochl für dıe Frage der Mıtgliedschaft als auch für das gemeiınsame
Beten weıtere Klärungen UNSCTES jeweıligen Verständnisses VON Kırchesein nötig
S1nd. Der Vorsitzende des Zentralausschusses, Aram I’ hatte daher ın seinem
Bericht diese Frage ın den Rahmen der Globalısıerungsdebatte geste und gefOr-
dert, dıe eschatologische und dıe pneumatologische Dimension der Kırche 1ICUu
entdecken. Er trat für An Einheit e1n, in der die Unterschiede bewahrt bleiben und
sıch die Kırchen gegenseılt1ig ergänzen. Nur dann können WIT ıne Öökumeniıische
Antwort auf dıie Globalısiıerung geben Daher empfahl der /entralausschuss der
Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung, den VoNn der Sonderkommıis-
SION aufgeworfenen Fragen weıterzuarbeıten und S1Ee für dıe nächste Vollversamm-
lung aufzubereıten.

Weitere Entscheidungen
Als Ort für die nächste Vollversammlung 1im Jahr 2006 wurde Porto Alegre/Bra-

sıliıen festgelegt.
uberdem wurde en Findungsausschuss eingesetzt, der 1m nächsten Jahr Kan-

dıdaten für dıe Wahl des Generalsekretärs vorschlagen soll

ag2mar Heller

(Oberkirchenrätin Pfarrerin Dr agmar Heller arbeitete Von 71995 his 2000 als
Exekutivsekretärin auDbDen und Kirchenverfassung | hbeim Okumenischen Rat der
Kirchen In Genf. Seıt Oktober 20017 ıst S1IC Referentin für Öökumenische Fragen
und Beziehungen den orthodoxen Kirchen IM Kırchenamt der EKD Sıe gehört
zUmM Redaktionsteam der ÖOkumenischen Rundschau.)
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ppendix

Anhang AdUus dem Abschlussbericht der
Sonderkommissıon ZUT orthodoxen Mıtarbeıit ı ORK

Eın Rahmen FÜr die SEMEUWNSUAMLE Andacht hei ORK-Versammlungen
Einleitung

(GGemeinsame Andachten be1l Öökumeniıschen Anlässen machen möglıch dass
Chrısten aus gelrennten kırchlıchen Tradıtionen SCINCINSAIM (jott loben und für dıe
Eıinheıit der Chrısten beten können Das Gebet steht Miıttelpunkt uUuNnseTeET Iden-

qals Chrıisten und Z W sowochl UNscICHN getrennten Gemeninschaften qls auch
der konzılıaren ökumenıschen ewegung Alleın dıe Tatsache dass WIT als

Eınzelne und als Vertreter/innen ULNSCICI Kırchen SCINCINSAM beten können stellt
CIM Zeichen für dıe Fortschritte dar dıe WITL gemacht en Und doch steht
SCINCINSAIMMCS auch zeichenhaft für dıe ınge dıe noch verwirklıcht werden
INUSSCH Viele uUNseIer Irennungen treten gerade UNSCICH SEMECINSAMECN ndach-
ten euttlc hervor

Aufgrund der komplexen Fragen, dıe sıch Zusammenhang MI1L der CIMCH-
Andacht autf ORK Versammlungen stellen versucht dieses Dokument

Rahmen abzustecken der e1ıtere Fortschriutte ermöglıcht Zur Klärung 1111-

SCI TODIeEeMEe und nklarheıten, dıe urc SCINCINSAMEC Andachten auf Ver-
sammlungen entstehen erwelst sıch qals hılfreich zwıschen „konfessioneller
SCINCINSAMCT Andacht und „Interkonfess1ioneller SCHMECINSAMICI Andacht unter-
scheıden Der Beegrıff ‚„„‚ökumenischer (Gjottesdienst hat Verwırrung über dıie
ekkles1iale Qualität solcher Gottesdienste. den ekklesio0logischen Status des ORK
und den Grad der tatsächlıc erreichten Einheıt gefü. Aus cdhesen Gründen wırd
der Beegrıff .„‚ökumenıischer Gottesdienst nıcht benutzt werden

DIie hıer angeführten Erwägungen erheben nıcht den Nspruc. auf Vollstän-
digkeıt Stattdessen geht das Dokument auf besonders sensıble Fragen C1in dıe
den etzten ren eutlıc hervorgetreten Sınd IDie Kategorien der ‚„.konfess1ionel-
len und der „interkonfessionellen SECINCINSAMECN Andacht werden beschrieben
und werden Vorschläge für dıe Durchführung olcher Andachten emacht Aller-
1Ings können WIT nıcht davon ausgehen dass alle Konflıkte Z/Zusammenhang mıiıt
SCINCINSAMCN Andachten gelöst werden oder dass alle Beklemmung weıchen ırd
Mıt dem vorlıegenden Papıer verbindet sıch dıe Hoffnung, dass mehrere der
sens1ıblen Themen angesprochen werden und viel Klarheit WIC möglıch IC
auf esen, Status und Zweck uUunseTeT SCINCINSAMICNH Andachten geschaffen werden
kann.

DiIie hler vorgelegten Erwägungen stellen den Versuch dar, sıch MI1tL der 1M-
wärtigen Sıtuation der Kırchen 1 der Gemeiinschaft des ORK auselinander seTt-
zZzen S1e erheben keiınen NsSpruc. darauf allgemeingültig oder unveränderlıch
SCIN Kontinulerliche Fortschritte auf dem Weg ZUT Eıinheıt werden erforderlich
machen dieses Thema Abständen NECU prüfen Darüber hınaus sollte dieser
Rahmen nıcht verstanden werden dass innerhalb der ökumenıschen eWe-
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SUNs aut en Ebenen und allen Orten unıversell anwendbar ware Er ist viel-
mehr N auft den Okumenischen Rat der rıchen und seıne verschıiedenen Ver-
sammlungen und 7Tusammenkünfte zugeschnıtten.

(1Temeinsame Andachten hei ÖRK-Versammlungen
DIie ökumenische ewegung ruft all iıhre Miıtglıeder AF respektvollen

Umgang mıteinander und ZUT Demut 1m Herzen auf. Im Zentrum UNsSCICI geme1n-
Reise steht dıe Achtung VOT dem Selbstverständnıs der anderen, egal WIE

sehr sıch Von uUuNseTECIN eigenen unterscheıiden INAaS Wır wollen nıcht übereinan-
der urteılen. Und SCHAUSO wen12g wollen WIT füreinander An Stein des Anstoßes
werden. In diesem Gelist der Offenheıt und der gegenseıltigen Fürsorge beginnen
WIT cdiese Dıskussion über dıe geme1insame Andacht auf ÖRK-Versammlungen.

Christen AdUus»s gespaltenen kırchlichen Iradıtıonen beten geme1nsam, we1ıl S1e alle
cdie Heılıge Dreiemigkeıt und Jesus (Chrıstus als (jott und Heıland lauben und

weıl S1e. gemeinsam die Verpflichtung Z Streben nach christlicher FEinheıit einge-
SaNsSCH SINd. Nnsere gemeinsame Andacht ädt alle Christen eın und weckt zugle1c)
Erwartungen. S1e richtet sıch (Giott und <1bt unNns die Möglıchkeıit, ;ottes Wort
hören. ESs ist ıne Zeıt, in der WIT gemeınsam die Einheıt bıtten, gegenseılt1g Zeug-
N1IS ablegen und ottes Gabe der Versöhnung empfangen. Unsere gemeınsame
Andacht besteht aus Anbetung, Bekenntnıis, Bıttgebet, sagung, Schrıiftlesung und
Fürbitte andere. Im gemeınsamen schenken und empfangen WIT gegensel-
ig NSCIC (Gaben Im tiefsten TUn Ööffnen WIT unNns ott in all uUunNnseTeT /erbrochen-
heıt und empfangen (Gjottes Z/usage, unNns heılen, lehren und lenken

Unglückseligerweıse 1st dıe rage des Gottesdienstes selbst eiıner der Fakto-
ICH, dıie cdie Kırchen palten (Gjerade in der gemeinsamen Andacht spuren WITr
vielleicht mehr qals be1ı jeder anderen Öökumenıschen Arbeıt sowochl dıe göttlıche
Verheibung VOoNn Versöhnung als auch den chmerz uUuNseTITeL paltung. Da NseTrec

Einheit sowohl (Gabe als auch Berufung, sowohl Wiırklichkeit als auch offnung
Ist, I1NUSS auch SC6 gemeiınsame Andacht sıch auf dieses „gefährlıche Terrain“
begeben DıIie gemeinsame Andacht ist manchmal ıne unbequeme Erfahrung und
S$1e sollte auch se1n, denn WITr treten geme1insam VOT Gott, ohne uns vorher voll
mıteinander versöhnt en

Für ein1ıge die gemeınsame Andacht mıt Chrısten außerhalb iıhrer eigenen
Tradıtion jedoch nıcht NUr unbequem, sondern wırd auch qals unmöglıc angesehen.
SO mussen dıe orthodoxen Chrısten 7B kanonısche Schrıiıften respektieren, die
Je nachdem, WIEe S1e ausgelegt werden gemeiınsame Andachten verbieten, obwohl
CS heute keinen onsens In der Auslegung der entsprechenden kanonıschen Schrif-
ten g1bt Hiıstorisch esehen hat auch für viele Protestanten iındernısse auf dem
Weg ZAIE gemeınsamen Andacht egeben.

Doch kann dıie gemeinsame Andacht im ökumeniıschen Kontext als Ine eıt
des Bekenntnisses Un der Versöhnung auf dem Weg ZUT vollen Eınheıt verstanden
werden, dıe höchsten Ausdruck darın finden würde, dass alle gemeınsam Al 1SC.
des Herrn das Abendmahl mıteinander teılen.
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Darum: WwWwenn du deine (Grabe auf dem Altar opferst und Oort kommt dir In den Sinn,
dass dein Bruder en deine Schwester) elIwWAas dich hat, [ASS Ort Vor dem
Altar deine Gabe und genh zuerst hın und versöhne ich mut deinem Bruder (oder dei-
ANer Schwester) Un dann komm und opfere deine (Jabe (Matthäus 5) 53-2

Die hler angeführten Überlegungen verfolgen e1in zweıfaches 1e1 Zum
Eınen soll klargeste werden, dass interkonfessionelle gemeInsame Andachten auf
ÖRK-Versammlungen nıcht (Gjottesdienste eıner ekkles1i1alen Instıtution S1nd. uUum
Anderen enthalten S1e praktische Empfehlungen PE sprachlıchen Ausdrucksweise
un! ZUrT Verwendung VONn ymbolen, Bıldern und Rıten be1l der Gestaltung gemeı1n-

Andachten auft ÖRK-Versammlungen, die andere In ihren theologıschen,
ekklesiolog1ischen oder geistlichen Überzeugungen nıcht verletzen. In dem Maße,
WIEe WIT diese 1616 erreichen, kann dıe gemeiınsame Andacht sıch eIiwas ent-
wıckeln, dem alle Iradıtiıonen mıt m Gewı1issen teilnehmen können, ohne
dass ihre ologısche und geistliıche Integrıität verletzt wırd.

Herausforderungen der gemeiInsamen Andacht hei Ökumenischen Anlässen
DiIie geme1insame Andacht auf ökumenıschen Veranstaltungen Ist, insbeson-

dere WECNN S1E Elemente aus verschıiedenen Iradıtıonen mıteinander verbindet, für
viele ıne Quelle der Freude und Ermutigung. S1e stellt unNns jedoch auch VOT Her-
ausforderungen. Diese Herausforderungen en ZU eı1ıl damıt (un, dass uns
vieles nıcht vertraut Ist, dass WIT uns verschiıedene (jottesdienststile
mussen und dass selbst das „geıistlıche Ethos‘‘ e1in anderes 1st. Aber dıe wıirklıchen
Herausforderungen der gemeınsamen Andacht gehen über Probleme fehlender Ver-
trautheıt hiınaus:; S1e sınd sowohl ekklesiologischer als auch theologıscher Natur

Ekklesiologische Herausforderungen
Genau WIEe der Okumenische Rat der Kırchen nıcht selbst „dıe Kırche** oder

eine ekklesıiale Eıinriıchtung arste. ist die gemeinsame Andacht VOn Chrıisten dUus
den verschıedenen Miıtgliedskirchen nıcht dıe Andacht einer Kırche oder „der Kır-
che  .. Wenn WIT uUuns vA versammeln, legen WIT Zeugn1s VON uUuNnseTeM geme1n-

Glauben und Vertrauen In Gott ab Christus selbst ist unter UuNs, WIE VCOI-

sprochen hat, unter den „ZWEel oder dre1  . Z se1n, dıe in seinem Namen versammelt
sınd (Matthäus 1 9 Dennoch sendet die Andacht VO  — Chrıisten dus gespaltenen
kirchlichen Tradıtionen, insbesondere WENnN S1Ee verschiedene Tradıtionen mıteinan-
der verbinden SUC. In der rage der ekkles1i1alen Identität manchmal ambıvalente
1gnale aus Solche Verwırrung kann sowohl Uurc. dıie und Weıise entstehen, WIeE
die Andacht organısıert, geleıtet und gefe1ert wırd, als auch durch iıhre nhalte

WEeNnNn dıie Andachtsgemeinschaft als „Kirche“ bezeıichnet wiırd.

T'heologische Herausforderungen
13 Es g1bt ıne tiefe innere Verbindung zwıschen Theologıe und Das alte

Sprichwort lex orandı est lex credendiı besagt, dass WIT uNnseren (Glauben 1m Gebet

492



ausdrücken. DiIe Lehre eıner Kırche kommt In ıhrem gottesdienstlichen Leben 7U
USArTruC Diese innere Verbindung kann dann Probleme bereıten, WENN dıie für
Öökumenıische Veranstaltungen vorbereıteten Andachten implızıt oder explızıt eine
Theologie ZU Ausdruck bringen, dıe den theologıschen Überzeugungen ein1ger
Teilnehmer/innen wlderspricht, oder W diese Andachten ıne orößere FEinheıit
vorspiegeln als de facto zwıschen den Kırchen verwiıirklıcht

Mehrere Faktoren, WIe 6 auch dıe oben erwähnten, lassen dıie Bemühun-
SC} gemeınsame Andachten be1ı ökumenıschen Anlässen eıner Herausforde-
rTung werden. Aber S1e andern nıchts daran, dass diese Andachten notwendıg sınd,
un! S1e machen 6S nıcht unmöglıch, dass WITr gemeınsam beten In der Überzeu-
SUuNg, dass cdıe NC gemeınsame Andachten entstehenden Probleme nıcht
überwındbar sınd, wollen WIT mıt den vorlıegenden Erwägungen Katschläge für dıe
Vorbereıitung und Durchführung geme1iınsamer Andachten aut ORK-Versammlun-
SCH geben, 6S der versammelte Gemennschaft ermöglıchen, andachtsvoll
und unter Wahrung ihrer Integrıität geme1ınsam beten

Konfessionelle und interkonfessionelle gemeInNsSamMeE Andachten
5 Wenn WIT auftf ÖRK-Veranstaltungen gemeınsam beten, wiıird cdieses

manchmal mıt eiıner Konfession oder eıner Kırche, die einer bestimmten Konfession
angehört, identifiziert daher der Begriff ‚„„konfessionelle gemeinsame Andacht‘“.
Häufiger ist jedoch S! dass gemeınsame Andachten be1 ökumenischen Anlässen
verschıedene ITradıtiıonen mıteinander verbinden. Diese Orm gemeınsamer Andacht
wırd oft qals „„‚öÖkumenischer (jottesdienst“‘ bezeıichnet, aber chieser Begrift kann unprä-
18S@ und ırreführend se1n und sollte daher nıcht verwendet werden. Präzıiser ist C5S,
VOI „interkonfessioneller gemeınsamer Andacht‘““ sprechen. Die Unterscheidung
zwıschen konfessioneller und interkonfess1i0neller geme1insamer Andacht nach den
tolgenden Krıterien kann für das Andachtsleben auf ÖRK-Veranstaltungen sowohl
geistlich als auch ekklesiologıisch orößere Klarheıt chaffen

DIie konfessionelle geme1insame Andacht ıst dıe Andacht eiıner Konftess1ion,
einer Gemeininschaft oder einer Denominatıon innerhalb eiıner Konfessıion. S1e hat
iıne besondere ekkles1iale Identität. Beıspiele hlerfür sınd 7B der Wortgottes-
dıenst einer utherischen TrcChe, WIE der Evangelısch-Lutherischen Kırche iın
Amerıka, oder der Heılungsrıitus eiıner vereinıgten Kırche, WI1e der Vereinigten IKEr-
che VO  — Kanada oder der Unionskirche in Austrahen. Es könnte ıne römisch-
katholische Vesper oder ein orthodoxer Morgengottesdienst se1InN.

DIie interkonfessionelle geme1ınsame Andacht ırd normalerweıse tür beson-
dere ökumenische Anlässe vorbereıtet. Sıe geht nıcht AUus eiıner einzı1gen ırchlı-
chen Iradıtion oder eıner bestimmten Kırche hervor. SIıe kann Strukturen wıder-
spiegeln, dıe Kırchen gemeiınsam sınd (Wortgottesdienst, Tagzeıtengebete), aber
andelt sıch nıcht dıe feste Liturgie eıner einzıgen Konfess1ion. S1e hat keıne
ekklesiale Qualität; S1e wırd normalerweıise VonNn einem Ad-hoc-Ausschuss eplant.

16 Es kann nıcht immer ıne klare Unterscheidung zwıschen konfessionell und
interkonfessionell etroffen werden. So ırd zunehmend schwier1ger, ein1ge
konfessionelle (Jottesdiensttradıtionen voneınander unterscheı1iden. Diese Ent-
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wıicklung, dıe ZU e1l auf cdıie lıturgısche Erneuerung zurückzuführen ist, dıe viele
Iradıtıonen gleichzeltig erfasst hat, ist begrüßenswert. Dıie rfahrung geme1iınsamer
Andachten be1 Ookalen ökumenıschen Veranstaltungen ist wichtiger Bestandteıiıl der
ökumenıschen Fortschrıtte, und dıie vorlıegenden Erwägungen sollten nıcht VCI-

standen werden, qals ob S1e dieser Orm des Miteinanderteıilens ablehnend I1-
überstehen würden. FKın welteres e1ıspıie. sınd dıe lebendigen Gottesdiensttradıitio-
nenNn VO  n Gemeninschaften WIE in lona und Taıze, dıe einen sehr eigenen Stil en
Diese Geme11inschaften haben 1CUC und eatıve gottesdienstliche TIradıtionen ent-
wıckelt. dıie sıch nıcht ohne welteres eiıner bestimmten Kırche zuordnen lassen.

17 TOTLZ dieser Entwıicklungen kann sıch als nützlıch erweılsen, auf
ÖRK-Versammlungen dıe Unterscheidung zwıschen konfess1ioneller und interkon-
fessioneller geme1insamer Andacht reitfen und explızıt machen (d.h ede Ver-
anstaltung entsprechend anzukündıgen), einen TO3teE1L der Ambıvalenzen und
Spannungen, die durch gemeiınsame Andachten entstehen, verme1ıden. Wenn
diese Unterscheidung rIC verstanden und angewendet wiırd, dann kann S1E dıe
Tradıtiıonen dazu befreien, In der gemeınsamen Andacht entweder iıhr eigenes
Selbstverständnıs oder dıe Gemeininschaft miıt anderen ZU Ausdruck bringen
und dennoch der Tatsache efecht werden, dass Chrısten dıie volle Eıinheıt noch
nıcht mıteinander rleben können und dass dıie Öökumenıschen Gremien, in denen
S1e miıtarbeıiten, nıcht selbst Kırchen SINd.

DiIie konfessionelle gemeinsame Andacht nng dıe Integrität eiıner gegebenen
Tradıtion zr Ausdruck Ihre ekkles1iale Identıität ist klar. S1ie ist dıe Gabe eıner
besonderen Delegatıon VON Teilnehmern/innen dıe versammelte Gemeinschaft,
dıe allerdings auch eingeladen wiırd, sıch dem (Ge1ist der Andacht öffnen. ıne
solche gemeinsame Andacht wırd gemäß dem Selbstverständnıis und der Praxıs der
verantwortliıchen Konfession durchgeführt und geleıtet.

Dıie interkonfess1ionelle gemeınsame Andacht stellt ıne Gelegenheıt ZUT

gemeınsamen Feıier dar und Cchöpft AdUus$s den Quellen zahlreicher Tradıtionen. iıne
solche Andacht baut auf den in der Vergangenheıit gesammelten rfahrungen der
ökumenıschen Gemennschaft WI1Ie auch auf den en auf, die dıe Miıtgliedskirchen
sıch gegenseltig darbringen. Aber S1e erhebht nıcht den Anspruch, der (GGottesdienst
eiıner bestimmten Miıtgliedskıirche oder einer Art hybrider Kırche DbZw. „Über-Kir-
che  s. se1In. S1e ırd nıcht oder sollte nıcht gefelert oder geleıtet werden, dass
S1e mıt ırgendeıner bestimmten Kırche iın Verbindung gebracht wiırd oder den
Anscheın erweckt, ekkles1ialen Status haben
1 Sowohl dıe konfessionelle qals auch die interkonfessionelle geme1insame

Andacht stellen iruchtbare Modelle dar, Aaus denen das Andachtsleben auf ORK-
Versammlungen schöpfen kann. Der vorhegende ext unternımmt nıcht den Ver-
such vorwegzunehmen, Wann entweder konfessionelle oder interkonfessionelle
Andachten stattfinden sollten, und Veranstaltungen, auf denen mMehriaCc Andachten
gefeıert werden, können ohne weıteres auf beıde Modelle abwechselnd zurückgre1-
fen Es sollte jedoch immer klar angekündıgt werden, welche Art VON Andacht

sıch handelt, und WENN ıne konfessionelle Andacht lst, sollte klar gesagt WeTI-

den, AUus welcher Tradıtion oder Kırche S1€e Sstammıt. Die nachfolgenden Erwägungen
dienen der Vorbereıitung gemelınsamer Andachten auf ÖRK-Versammlungen.
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Erwägungen zur Vorbereitung gemeinsamer Andachten auf ÖRK-Versammlungen
Konfessionfelle gemeiInsame Andacht

19 DiIie konfessionelle gemeinsame Andacht erwächst dUus der lebendigen
Gottesdiensterfahrung eıner bestimmten TIradıtiıon innerhalb der Gemeninschaft des
OR  n Normalerweı1ise wırd S1e VON einem Eiınzelnen oder einer Gruppe Aaus cdieser
Tradıtion eplant, der oder dıe sıch N iragen INUSS, WIEeE der besondere C’ha-
rakter eines (Gjottesdienstes AaUus der eigenen Tradıtion In einem ökumenıschen Kon-
(exXT besten U1n Ausdruck gebrac werden kann. Die konfessionelle geme1n-
SaJhle Andacht stellt iıne Möglıchkei dar, die Spırıtualität eıner ruppe den ande-
L1 Teilnehmern/innen als Gabe darzubringen und sollte die Gruppe daher repräa-
sentlieren: dennoch kann vorkommen, dass solche Andachten nıcht immer leicht
voneınander unterscheıden sınd (Z.D be1l Methodisten und Reformierten). Die
vorbereıtete Andacht sollte nıcht vorrangıg experımentellen Charakter haben
Obwohl dıe konfessionelle gemeinsame Andacht nıcht das 1e] verfolgt, unıver-
Na Annahme finden, ollten die Verantwortlichen doch sens1ibel mıt Elemen-
ten ihrer Tradıtiıon umgehen, die anderen Teilnehmern/innen Schwierigkeıiten
bereıten könnten, und bereit se1N, gelegentliche Abweıichungen VOIl iıhrer ublıchen
Praxıs einzuplanen. DIie konfess1ionelle gemeiınsame Andacht sollte gestaltet und
abgehalten werden, dass S1e für alle Anwesenden verständlich ist, damıt S1e in einer
solchen Andacht mehr als Beobachter se1ın können. DIe Verantwortlichen
sollten auch dıe nachfolgenden Erwägungen ZUT sprachlıchen Ausdrucksweise und
ZU verantwortlichen Umgang mıt sens1ıblen Bereichen umfassend berücksıchti-
SCH

Interkonfessionelle gemeInNSAME Andacht
20 Alle Teilnehmenden en be1l interkonfess1ionellen gemeinsamen Andachten

denselben Status. Als Mıtglieder in der Gemennschaft des ORK teılen WIT unNnseren

gemeIınsamen Glauben (Jott ater, Sohn und Heılıger Geı1ist und NSCIC

gemeInsame Verpflichtung auf dıe cCNArıstiliche Eıinheıt. Egal, ob Geıistliche oder
Läaien,; ob Mann oder FTrau, egal, welcher konfessionellen Tradıtion WITr angehören

als Pılger un! Pılgerinnen auf der gemeıiınsamen ökumenıischen Reıise nehmen
WIT interkonfessionellen gemeınsamen Andachten als Gleichberechtigte teil
Z Dıie interkonfessionelle geme1insame Andacht sollte den Anscheın verme1l-

den, Gottesdienst einer Kırche sSeIN. Da cdıe ekkles1iale Identität der verschiıede-
NenNn Kirchen unterschiedliche Merkmale Rat ırd dıe praktısche Anwendung cde-
SCS Prinzıps elıner Herausforderung. SO 7B können be1 ein1gen Miıtgliedskir-
chen lıturgische Gewänder, Hıerarchie, kırchliche Segnungen und dıe Verwendung
fester lıturgischer Texte den Kırchenmerkmalen ehören Unter den Miıtglıeds-
kiırchen <1bt in diıesem Bereıich zahlreiche unterschıiedliche Sichtweisen.*

D: Dıie interkonfessionelle geme1insame Andacht be1l ökumenıschen Anlässen
stellt ıne Gelegenheit dar, gemeınsam ZU Ausdruck bringen, Was WIT mıtein-
ander teılen, und uns freuen, dass das ;  d uns eınt, stärker ist als das, Wäas uns
ennt‘'  eb Wır können cdıe 1e der kulturellen Ausdrucksformen des christliıchen
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(Glaubens erleben DiIe interkonfessionelle SCHMCINSAME Andacht sollte jedoch
sorgfältig vermeıden ımplızıt oder explızıt ellung I  N theologıischen Fragen

bezıiehen denen die Kırchen nach WIC VOT gespalten sınd
23 Es 1sSt ratsam dıe interkonfessionelle SCINCINSAINC Andacht be1 ORK Ver-

sammlungen ihrer (Gestalt oder Ordo frühchristliıchen Vorbildern auszurıchten
Be1l der Konzeption des OYdoO könnte der Planungsausschuss sıch den Jag-
zeıtgebeten oder Wortgottesdienst orlıenteren DIe SCINCINSAMIC Andacht sollte
11NC iINNeTEe Kohärenz anstreben cdıie die verschliedenen KElemente CIMNCMN-

Grundabsıcht zusammenführt. In der rage des Ordo be1 interkonfessionel-
len SCMCINSAMICH Andachten könnten dıe zuständıgen Ausschüsse auf dıie Arbeıt
des Gottesdienstausschusses der Vollversammlung ı Harare (1998) zurückgreıfen.
Be1l der praktıschen Ausgestaltung Ordo 1 Rahmen bestimmten Ööku-
menıschen Veranstaltung ollten dıe Ausschüsse Elemente verwenden dıe bereıts
UVO: eINZESEIZL und rezıplert worden Sınd und SOM den „„‚ökumenischen est
bestanden haben gleichzeıtig sollten SIC Gelegenheıt für dıe Einbeziehung
en AUus dem gottesdienstlichen Leben der Kırchen chaffen Es INUSS sorgfältig
darauf geachtet werden, dass CIMn Gleichgewicht zwıschen und vertrauten
Elementen hergestellt wird.

Die interkonfessionelle SCMCINSAMC Andacht auf ORK-Versammlungen
ırd normalerweıse VOoNn Ausschuss geplant, der sıch aus Vertretern und Ver-
treterınnen zahlreicher Konfessionen und Regıionen zusammensetzt. Dieser Aus-
schuss sollte sıch sorgfältig damıt auseinandersetzen, WIC SA SCINCINSAMIC
Andacht aufgebaut INUSsS, damıt nıcht der Eindruck entstehen kann, der Oku-
menısche Kat der Kırchen SCI T Kırche. Der Ausschuss sollte auch dıe achfol-
genden Erwägungen ZUT sprachliıchen Ausdrucksweise und U1l verantwortlichen
Umgang miıt sens1ıblen Fragen umfassend berücksichtigen

Erwägungen ZU:  S verantwortlichen mgang mıl sensıiıblen Bereichen

Alle dıe SCINCINSAMIC Andachten planen sollten sıch bemühen sens1ıbel miıt
den Bereichen umzugehen, cdıe CINLSCH der Teilnehmenden Schwierigkeıiten bere1-
ten könnten und alles vermeıden Was Anstoß CITCSCH könnte olgende TWA-
SUNSCH können dazu beiıtragen C111 stärkeres Bewusstseıin für potenzıielle Schwıie-
rıgkeıten entwıckeln Diese Ekrwägungen gelten für alle SCINCINSAMCN Andach-
ten auf ORK Versammlungen unabhängı1g davon ob sıch konfessionelle
oder interkonfessionelle Andachten handelt DiIie konfessionelle Andacht O1g 11OT1-

malerweıse der Ordnung der jeweılıgen Konfession und alle anderen Teilnehmen-
den schlıießen sıch der Andacht SOWEINL SIC das mıiıt ıhrem (Gew1ssen vereinbaren
können Dennoch ollten dıejen1ıgen dıe 1NC konfessionelle Andacht planen sıch
sorgfältig damıt auseinandersetzen WIC S1C ıhre Tradıtıon besten auf Öku-
menıschen Versammlung prasentieren können Wenn auch nıcht 1iMmMer möglıch
1st Verletzungen vermeıden sollten dıe Verantwortlichen sıch doch auf-
richtig WI1IC möglıch bemühen cdieses 1e] L} verwiırklıchen

26 DIie folgenden Punkte rheben nıcht den Nspruc 146 vollständıge AUT:
lıstung der potenzıell sens1ıblen Bereıiche darzustellen sondern spiegeln vielmehr
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dıie Anlıegen wıder die den Dıskussionen der Sonderkommission ZUT orthodo-
C Miıtarbeiıt Okumenischen Rat der Kırchen ZUT prache gekommen Sınd
J Verwendung VoNn ymbolen und symbolischen Handlungen Symbole und

symbolısche Handlungen dıe für Andachten auf ökumeniıschen Versammlungen
ausgewählt werden sollten für dıe dUus unterschiedlichen kulturellen und konfes-
s1ionellen Kontexten kommenden Teilnehmer und Teilnehmerinnen leicht verständ-
lıch SCIN Wenn Elemente benutzt werden dıe besonderen Iradıtıon
angehören sollten SIC dargestellt werden dass dıe Integrität cdieser Iradıtion
nıcht angetastet wırd dass iıhre Verwendung ökumenischen Rahmen aber tiefe
Bedeutung hat Eınige stark kulturell Symbole können vielleicht nıcht gul
auf internatiıonale ökumenische Veranstaltungen übertragen werden, und CIN1LSC
wiıirken vielleicht konstrulert, sıch für 111e SCINCINSAIMMEC Andacht CISNCN.
Be1 ökumeniıschen Anlässen WIC ORK-Veranstaltungen sollten WIT ulls darauf C1N-
stellen, 111C 1e173| VO  —; ymbolen kennen lernen, dıe CINISCH der Teiılneh-
menden nıcht erir Sınd Solche ymbole edurien der Erläuterung

.08 IDDie Verwendung CINLSCI Rıten und ymbole kann Herausforderung
werden Was für CIN1ISC ‚„‚Inkulturation“‘ 1ST ırd VoNn anderen manchmal als „SynN-
kretismus verstanden und umgeke Es 1ST nıcht möglıch, hıer 16 PTAZISC
TIrennlinie Z zıehen, und Jjemand, der nıcht ı dem kulturellen Kontext verwurzelt
1ST, aus dem C1MN bestimmtes 5Symbol stamm (L, sollte vorsichtig mıt solchen Urte1ulen
SC1IMH Dennoch sollten dıejen1ıgen, dıe SCINCINSAMEC Andachten planen, sens1bel mıt
kulturell gepragten Rıten und ymbolen umgehen dıe Anlass Miıssverständnis-
SCI geben könnten DiIie geplante Studienarbeit VO  — Glauben und Kırchenverfas-
SUNg ZUT Hermeneutik VON ymbolen kann sıch 16 auf diıese Fragen als hılf-
reich

29 Gestaltung des Raums Diejenigen dıie 1Ne SCINCINSAMC Andacht planen
ollten sens1ıbel MI1t der Gestaltung des Andachtsraums mgehen und WEn sıch
dabe1 C1N kırchliches Gebäude handelt auch dıe lıturgischen Regeln für e
Raumgestaltung der betreffenden Gemeinschaft beachten

Leitung UNCı Frauen Be1l konfessionellen SCIMECINSAMEN Andachten sollte
normalerweıse die der Jeweıiligen Konfession geübte Praxıs Blıck auf dıe Le1-
(ung Hre Frauen Anwendung finden Be1l interkonfessionellen SCHICINSAMEN
Andachten 1St ÜTeC cde Verteilung der Leıtungsaufgaben und dıie gleichberech-

Beteiligung jedem Teiılnehmenden egal ob Mann oder Tau Geıistlicher
oder ale möglıch ede Aufgabe übernehmen In der ()kumene kommen Men-
schen die unterschiedliche Posıtiıonen der Frage der Frauenordina-
UuOonNn vertreten wobel diese Unterschiede zwıschen unNnseren Kırchen aber manch-
mal auch innerhalb uUuNnseTeT Kırchen bestehen und WIT Sınd noch nıcht der
Lage diese Unterschiede mıteinander versöhnen Deshalb sollten dıejenıgen
dıie SCINCINSAME Andachten planen verme1ı1den der rage der Frauenordina-
un autf Konfrontationskurs gehen indem S1C voraussetzen dass e SCHCNWAAT-
Uuge Praxıs bestimmten Kırche dıe CINZ1E möglıche christliche Posıtion die-
SCT rage darstellt

31 enlende Vertrautheit Es sollte sorgfältig darauf geachtet werden dass
UÜRSere SCINCINSAMEC Andacht dıie Teilnehmenden symbolısche Handlungen MItL
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einbezıeht, anstatt VON ihnen erwarten, dass 1E dıe Andacht WIe ıne ultur-
veranstaltung besuchen. Be1l größeren Veranstaltungen und insbesondere für die-
jen1ıgen, dıe ZU ersten Mal daran teılnehmen) ist wahrschemnlich notwendig,
ıne Eınführung In das geme1ınsame Andachtsleben geben und erklären, W ds

geschehen ırd und Was bedeutet. DIie rage, w1e geme1insame Andachten jenen
zugänglıch emacht werden, dıie damıt nıcht SINd, stellt sıch gleicher-
maßen be1l konfessionellen WIE be1 interkonfessi0onellen Andachten. Jede/r FEın-
zeline Ööffnet sıch dieser Erfahrung, sSOoweIlt se1n oder ihr (Gew1issen dıes zulässt, doch
sollten WITr den Teilnehmenden mıt al] uUuNnseTrenN Kräften ermöglıchen, mehr als
einfache Zuschauer/innen fremder Rıten seIN. DIie Elemente der geme1iınsamen
Andacht sollten nıcht selbst in den Mıttelpunkt der Andacht rücken, sondern viel-
mehr dazu dıenen, der Gemennschaft echte Andacht ermöglıchen
z Soziale und polıtische Themen: Unsere gemeınsamen Andachten enthalten
Recht Elemente ethisch-moralıischer Lehre und prophetischer Verkündigung.

Wır Ssınd aufgerufen, für Gerechtigkeıit und Frieden beten, doch ollten WIT
unterscheıiden zwıschen themenorılentierten Gebeten und Gebeten, cdıe dazu
benutzt werden, dıe zwıschen uNns bestehenden t1iefen Spaltungen In soz1lalen
und polıtıschen Fragen noch weılter verschärten. Unsere gemeınsame Andacht
wendet sıch ott und stellt iıne Eınladung alle dar, zuzuhören, W ds (jott uns
lehren wıl!l

Sprachliche Ausdrucksweise
33 Unsere sprachliche Ausdrucksweise ist wichtig Was WITr 1m (Gjottesdienst
d lex randı) ist VO  — Bedeutung, weıl CN NseIrc gemeinsamen Glaubensüber-
ZCUSUNSCH ZU USdrTuC bringt lex credendt) Angesichts der tiefen Verbindung
zwıschen Theologıe und mMussen Geschlechterfragen in uUuNseTET sprachlichen
Ausdrucksweise sorgfältig CIWOSCH werden. Der Begrılf „inklusıve Sprache“ wırd
manchmal ungezielt und unpräzıse verwendet. In Wiırkliıchkeit geht hler
mehrere nlıegen, dıe behandelt werden mussen.

Wır können 1ıne klare Unterscheidung reffen zwıschen Begrıffen, mıt denen
(jott bezeichnet wırd, und sprachlichen Formulıerungen, dıe sıch auf den Men-
schen bezıehen, und WIT SCH deutliıch, dass sprachliche Bezeichnungen für Men-
schen immer Frauen und Männer einschließen ollten Formulhierungen, dıe sıch
auf dıeI Menschheit bezıehen, ollten auch sens1ıbel mıt Fragen der Rassen-
und Klassenzugehörıigkeıt und anderen Kategorıen potenzıieller Ausgrenzung
mgehen

35 chriuft und Tradıtion enthalten ıne Vielfalt VOoN Metaphern und Bıldern für
ott. Diese Metaphern und Bılder können In der gemeinsamen Andacht benutzt
werden, ott und se1ın Wırken in der Geschichte beschre1ben. Wır unfter-
sche1ıden jedoch zwıschen einem ZUTr Beschreibung (jottes dıenenden 1ld und dem
Namen (jottes.>» Wenn WIT (jott anrufen, verwenden WIT viele Metaphern, WIE
amm (Jottes und fester Fels Be1 den gemeInsamen Andachten auf ORK-Ver-
sammlungen ollten WIT (jott jedoch NUTr mıt den offenbarten und bıblıschen
Namen Gottes ater, Sohn und eılıger Geılst bezeıchnen. Dıiese trinıtarısche
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Formulıerung ist Kernpunkt der Basıs des ORK und er en Miıtglıedskıir-
chen gemeipsam.

Praxıs der Eucharistiefeier hei ÖRK-Versammlungen
36 Eucharıstiefeilern auf ökumeniıischen Veranstaltungen stellen für dıe Geme11nn-

schaft der Kırchen 1m Okumenischen Rat der Kırchen e1in schwıer1ges Problem dar.
Nıcht alle können dıe Eucharıstie gemeinsam Tisch des Herrn empfangen und
unter den Miıtgliedskirchen <1bt unterschiedliche Sıchtweisen und Urdnungen
für Darbietung und Empfang der Eucharistie. Wıe immer Ian auch ZUT rage der
Eucharıstie steht ob und WI1Ie S1e geme1ınsam gefeılert werden kann oder nıcht
alle fühlen den Schmerz, dass nıcht alle S1e gemeınsam T1isch des Herrn CHD-
fangen können.

37 Aus orthodoxer 16 kann die Eucharistie 11UT VO  — der Kırche efeı1ert und
muıt denen geteilt werden, mıt denen Sakramentsgemeinschaft besteht. Für ein1ge
protestantısche Kırchen 1st cdıe Eucharistie nıcht 11UT eın Zeichen der sıchtbaren
Eınheıt, auf dıe WIT hiınarbeıiten mUuSssen, sondern auch ine der rößten Quellen
geistliıcher ahrung, dıie uns auftf UNSCICIN Weg ZUT Einheıit stärkt Letztere eIuUr-
worten eshalb, S1e schon Jetzt mıteinander teılen. Einige Kırchen bıeten ıne
.„„offene Tischgemeinschaft“‘ für alle d} die den Herrn heben. Andere praktizıeren
eucharıstische (Gastfreundschafi be1l Öökumenıschen Anlässen oder unfter klar def-
nlıerten Bedingungen. Es ist wichtig, dıe verschledenen Siıchtweisen der Miıtglieds-
kırchen verstehen und sens1ıbel damıt umzugehen und ferner die Konvergenz 1im
Eucharıstieverständnis egrüßhen, dıe In Taufe, Eucharıstie und Amt SOWIE In
ein1gen bılateralen Dıialogen Testgehalten ist

358 Das gemeinsame Andachtsleben der öÖökumenıschen Bewegung I1USS wahr-
haftıg und integer SeIN. Wır können In uUuNnseTrTem Beten nıcht vorgeben, anders
se1in als WIT wiırklıch sınd Ooder In der UG nach chrıistlicher FEinheıt schon eın Sta-
dıum erreicht aben, VON dem WIT in Wiırklıchkeit noch eıt entfernt SInd. DiIe
„Lima-Liturgie““ wıird manchmal als ökumeniıisch akzeptierte rm der Interkom-
munıon zwıschen römischen Katholıken, Protestanten und Orthodoxen angesehen,
dıie möglıch machen könnte, dass WIr dıe Eucharistie gemeiınsam felern. Das ist
nıcht der all Wenn auch einıge bılaterale Abkommen über Interkommunıion auf
die Lima-Liturgie zurückgegriıffen haben, hat dieser ext doch keıinen offizıel-
len Status innerhalb der Gemeiinschaft des OR  z

39 Wenn WITr jedoch nach dem gleichen Muster verfahren WI1Ie be1 der Unter-
scheidung zwıschen konfessioneller und interkonfess1i0neller geme1iınsamer
Andacht, 1st möglıch, auftf Vollversammlungen und anderen wıichtigen Veran-
staltungen konfessionelle eucharıstische Gottesdienste felern. DIie gastgebende
Kırche CI dıe Tuppe VOoNn Kırchen, die geme1ınsam Gastgeber se1n Önnen)
sollte klar genannt werden. Wenn eindeutig testgestellt wird, dass „Gastgeber‘“
einer Eucharıistiefelier nıcht der ORK ist, können diese konfessionellen Eucharıs-
tıefelern, dıe allerdings nıcht eıl des oIllızıiellen Programms sınd, Öffentlich
angekündigt und alle können ZUT Teilnahme eingeladen werden. DIie Teilnehmen-
den ollten arüber aufgeklärt werden, WeT nach den in der gastgebenden Kırche
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geltenden Regeln dıe Kommunion empfangen darf, und dıe entsprechenden Emp-
fehlungen respektieren.

Schlussfolgerungen
Gottesdienstliches Leben steht 1m Mittelpunkt uUuNnserTer chrıistlichen Identität.

Doch iım (Gottesdienst erkennen WIT auch, WIE zerbrochen WIr S1nd. Im Öökumen1-
schen Kontext können gemeinsame Andachten sowohl Quelle der Freude als auch
des Leıds seInN. Wenn ZU chmerz über 1SSGCIE Uneinigkeıt mangelnde Sens1bi-
lıtät für e1in bestimmtes OS hınzukommt, kann daraus iıne weıtere Vertiefung
uUuNseIeI Spaltungen resultieren. Als Brüder und Schwestern, dıe dem Streben nach
christlicher Eıinheıt verpflichtet SIınd, versuchen WITF, uns nıcht gegenseıt1g VCI-

letzen, sondern eınander ermutıgen. Wır sınd aufgerufen, uUunNs der rage der
geme1insamen Andacht 1m Ge1lst der Offenheit und gegenseltigen L 1ebe NZU-

nähern.
Uns 1m Rahmen des ORK gegenseılt1ig Beı1istand eısten, bedeutet häufig,

rößere Sensı1ibilıtät aiur wecken, ob WITr eınander möglıicherweıse unbewusst
verletzen. In diıesem Geılste zielen dıe vorliegenden Erwägungen arau ab, 1eJe-
nıgen, welche gemeinsame Andachten planen, besser auf sensıible Bereiche ‚U-

bereıten. Aber chese Erwägungen rheben keinen Anspruch auf Vollständigkeıt un
mMussen Hf«ec dıe eNnrlıche Absıcht ergäanzt werden, Formen der gemeınsamen
Andacht für alle Teilnehmenden entwiıckeln, die ıhnen erlauben, miıt anderen

eten, ohne hre Integrität verheren. Wıe der vorlıegende Rahmen deutlıch
macht, sollten gemeınsame Andachten auf ÖRK-Versammlungen das rgebniıs
ernsthafter und sens1ıbler Planung se1n. Diese Aufgabe darf nıcht leichtfertig an SC-
SaAaNSCH werden.

Der vorliegende Rahmen verwendet dıie Begriffe .„„.konfessionelle geme1n-
Samıec Andacht““ und „interkonfessionelle gemeinsame Andacht““, WEe1 unter-
schıedliıche Formen geme1ınsamer Andacht auf ÖRK-Versammlungen ezeıch-
HNCH,; und empfiehlt, nıcht länger den Begriff „ÖöÖkumenischer (GGottesdienst“‘
enutzen Mıiıt Hiılfe dieser Unterscheidung können siıch dıe Teilnehmenden der
1  rung der gemeınsamen Andacht öffnen 1M vollen Bewusstseın, dass diese
Andachten entweder ekkles1alen Status en oder nıcht: dies <1bt ihnen dıe innere
Freiheıit eieh: ohne hre Integrität verheren.

47 Dennoch geht NSCIC ökumeniıische Suche welter. Wır werden 11SCGTE Spal-
t(ungen nıcht alleın nıt theologıischem Dıalog und gemeınsamem Dıienst der
Welt überwinden können. Wır MuUSsSsSenN auch gemelınsam beten, WEeNN WIT beleinan-
der Jeıben wollen. denn das gemeiınsame steht sowochl In uUuNseTeEeN eigenen
Geme1nnschaften als uch In geme1insamen Engagement für dıe christliche
Eıinheit 1m Miıttelpunkt uUNse christlichen Lebens. Deshalb en dıe ntier-
scheidungen, dıe WITr in dem vorlıegenden Dokument treffen, vorläufigen arak-
ter:; S1E bereıiten den Kaum für gemeinsame Andachten, bıs WITr unNns voll miıteinan-
der versöhnt haben Wır csehen mıt Freude dem Tag, dem WITr NsSsere

Spaltungen überwunden haben werden und alle vereıint VOT dem Thron (jottes STe-
hen und mıt elıner Stimme seinen obpreıs sıngen können.
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ANM  GEN
IDie vorliegenden Erwägungen wurden auftf Ersuchen der Sonderkommission ZUT ortho-
doxen Mıtarbeıit Okumenischen Rat der Kırchen VO  x Arbeıtsgruppe ausgearbe1-
el [ieser Arbeıtsgruppe gehörten gleich viele Vertreter/innen rthodoxer Kırchen und
anderer Mıitgliedskıirchen des ORK ORI-Stabsmitglieder DDIie VO  —_ ihr formu-
herten UÜberlegungen wurden v Unterausschuss der Sonderkommission für SCINCIN-
SAadIlle Andachten VO Plenum der Sonderkommission überarbeitet und gebillıgt.
DIe Kommıission egte das Dokument ihrem Abschlussbericht den Zentralausschuss

Anhang be1l (Zusätzlıche Kommentare ZU Charakter dieses Okuments sınd ach
SCINECT Vorlage Zentralausschuss hinzufügen
In den Dıskussionen der Sonderkommıission ber e Trage des Gottesdienstes wurde
zwıschen den Begrıiffen „worshıp" (Gottesdienst) und ‚„„‚COINTNOM prayer” (gemeıInsame
N!  aC unterschieden. Diese Unterscheidung wurde als notwendıg erachtet, weıl bel
der Übersetzung des es „worshıiıp"“ ı mehreren prachen der Gedanke der Euchariı-
stiefeler mitschwingt. Dıie Ersetzung dieses es durch den egrT1 „COININON prayer”
ırtt jedoch ebenfalls TODIEmMe auftf da „PIayer CNSECICH Sinne uch als
indıyvıduelles verstanden werden ann Für dıe /wecke des vorlıiegenden Papıers
verwenden WIT den Begrıiff „COMMON prayer sınd uNs dabe1 jedoch bewusst ass 168
keine vollkommene Lösung darstellt Im Deutschen wird diıeser egT1 dem vorlıe-
genden Dokument mMıiıt „SCINCINSAME Andacht“‘ übersetzt
DIe Begrıffe „Konfession ‚„„‚konfessionell“‘ und .„interkonfessionell“‘ werden 1er als
Fachbegriffe verwendet und rheben keinen Anspruch auf Vollkommenheit 1C alle
Kırchen verstehen sıch selbst als Konfessionen
Es Walc hılfreich dıe Reflexion ber den ekkles1i1alen Charakter der SCINCINSAMEN
Andacht we1ıter Z vertiefen
Das Studiendokument der Kommıssıon für Glauben und Kırchenverfassung Gemeinsam
den Glauben hekennen FEıine Öökumenische Auslegung des apostolischen Glaubens,
WIE LM Glaubensbekenntnis Von Nizda Konstantinopel hbekannt wırd uUuns
dieser Frage weıter 99i Wır dürfen e Redeweise VOo ater N1IC aufgeben enn auf
cdiese We1se sprach Jesus ZU ater und VO Vater und lehrte Jünger ott
anzureden In Verbindung mMiıt der Von Jesus selbst gebrauchten Redeweise VO ater hat
dıe Kırche ZU Glauben an Jesus als den Sohn Gottes gefunden DIie Redeweise VO
ater und Sohn verbindet dıie chrıistliıche Gememinschaft Uurc! cdie Jahrhunderte hın-

UuUrc C1H61T Gemeiinschaft des Glaubens. Darüber hinaus 1St dıe Redeweise, die dıe
persönlıchen Beziıehungen 1111 ilNeIeN en der Tiınıta) unNnseren CISCNCH
Beziehungen ZUu ott ZU Ausdruck MNg
51 DIie Kırche I1USS jedoch eutlc machen, ass diese Redeweise weder biologisches
Mannseın ott zuspricht och ımplızıert ass dıe VOoNn uU1lSs als ‚maskulın bezeichneten
und NUur Männern zugeschrıebenen Eıgenschaften dıe S E1genschaften Gottes
sınd Jesus verwendet CIN1SC der erKmale menschlıcher Vaterscha: WEeNnNn VON
:Ott spricht Er benutzt uch andere Merkmale als dıe menschlıchen Vaterseins ott
umfasst erfüllt und transzendiert nämlıch alles Wäas WIT ber Menschen männlıche der
weıbliche und ber menschliche E1ıgenschaften ob maskulıne der femminıne WISSECN
Vater 1st jedoch nıcht Ur C116 mehreren Metaphern der unter mehreren

Bıldern dıe ZUr Beschreibung (jottes dıenen Es 1ST der spezifische Name mıt dem Jesus
selbst ;ott anredete.

Wır dürfen die Namen ater und ‚Sohn‘ N1IC aufgeben. S1e sınd 1ı Jesu
Beziıehung dem Gott, den verkündıgte, verwurzelt. Hr benutzte uch andere Merk-
male als solche der menschlıchen atur. ber Jesu CI19CNC Redeweılse hınaus greift das
christliche en ber ;ott uch auf dIe Quellen der SaNzZecnh bıblıschen Tradıtıon zurück
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Ort finden WIT weıbliche Bılder ZUT Beschreibung (jottes auf cdıie WIT sorgfältiger ach-
ten INUSSCI Das wiırd sıch auswırken auf Verständnıs der Bezıiehungen zwıschen
Männern und Frauen als ZUen (jottes Geschaffenen und autf dıe Gestaltung und
Wırkungswelse der Strukturen Von Kırche und Gesellschaft dıie azu berufen sınd
Ganzheıtlichkeıit bezeugen

Anhang AaUus dem Abschlussbericht der Sonderkommiss1ion
ZUT orthodoxen Miıtarbeıt ı ORK

Entscheidungsfindung Konsensverfahren
Vorwort ZUFN AÄnhang

I dieser nhang hat SC111 C1ISCHNC Geschichte In SCIHNCI ursprüngliıchen Oorm
cdiente als Hintergrundpapier Hi die Dıiskussionen der Sonderkommiss1ion über
die rage der Entscheidungsfindung Br plädıerte für 116 Veränderung der-
warlıgen Entscheidungsprozesse und beschrıieb als Alternatıve das Konsensvertfah-
ICI DZW SC1MHN WLG bestimmte Oorm des Konsensverfahrens

IdDie Sonderkommiss1ion gab Lauf ihrer Arbeıt viele Stellungnahmen dem
Papıer ab und hat Entscheidungen getroffen dıe dem Zentralausschuss des
ORK als Empfehlungen unterbreıtet werden Das vorliegende Papıer 1st daher
umfassend überarbeıtet und erwelıltert worden Seıine ursprünglıche Zweckbestim-
INUNS als Hıntergrundpapıier 1SL jedoch noch spürbar In SCIHNCI überarbeıte-
ten Orm qals nhang ZU Abschlussbericht der Sonderkommuissıion cdient
nıcht [1UT als Begründung, Beschreibung und Erläuterung der Ursachen dıe eran-
derungen notwendıg machen sondern auch des Charakters der vorgeschlagenen
Methoden der Entscheidungsfindung. Wenn dıie Vorschläge VO Zentralausschuss
ANZCHOMMECN werden, besteht der nächste Schriutt darın, (1) die betreffenden Sat-
zungsbestimmungen des ORK NCU formulieren und (2) Übergangsprozess
einzuleıten, dem dıe Vorsitzenden und Miıtglieder der Leıtungsgremien die

erfahrensweıisen eingeführt werden damıt SIC SIC sıcher und effzient
anwenden können

Warum ollten dıie erJahren der Entscheidungsfindung geändert werden ?
Als der (Okumeniıische Rat der Kırchen 948 gegründe wurde kam dıie ogroße

Mehrheıit SCIHNCI Mitgliedskirchen AUSs Europa und Nordamerıka Daher WaTl ANUurTr

normal dass cdıe Prozesse der Entscheidungsfindung auf Verfahren aufbauten, dıe
auf cdiesen Kontinenten Allgemeınen Kırchenräten und säkularen KÖT-
perschaften WIC Parlamenten angewendet wurden.

Seıither sınd ı mehr Kırchen Mıtglıeder des ORK geworden. Für viele
dieser Kırchen insbesondere dıe rthodoxen, WEISCH diese Verfahren keinerle1
Ahnlichkeıit mıiıt den ıhrer CISCHCH Kırche angewandten Verfahren auf und sınd

CINLSCH Fällen der Kultur aus der SIC kommen völlıg iremd Auch <1bt nter-
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schıede zwıschen Norden und Süden Daher stellt sıch dıe rage, ob cdıie 1i=
wärtigen Verfahrensweıisen in iıhrer Jjetzıgen orm beıbehalten werden sollten.

FKın zweıtes Problem hegt 1im polarısıerenden Charakter dieser Verfahren.
Wenn über Vorschläge dAiskutiert wırd, Ist 111l entweder aTu: oder dagege:  ..
WAar sınd Abänderungsanträge möglıch und werden äufig eingebracht aber
dıie Redner/innen werden ermutigt, sıch dafür oder dagegen auszusprechen, anstatt
dıie Reflex1ion vertiefen. /u vielen Fragen werden natürlıch nıcht 11UT Zwel, S()I1-

dern dre1 oder vier verschıiedene Meınungen geäußert. Und obwohl auch MOg-
ıch 1st, allen Vorschlägen Fragen stellen, 1st der polarısıerende C’harakter des
aNZCH Prozesses doch nıcht übersehen. Eıiniıge Kulturen lehnen chesen poları-
s1erenden Ansatz, der auch konfrontatıven Charakter annehmen kann, ab 7Zudem
kann INan argumentieren, dass Cn dem inneren Leben der Kırche als e1ıb Chriıstı
entspricht, Chrıstı Wıllen mıt offenem Gelst erforschen und sıch Konsens
bemühen, dann aDCH können: „Denn efällt dem Heılıgen (Ge1ist und
uns Apg 155 Statt nach rfolgen 1n der Dıskussion streben, sollte UNsSsSeCeTr

Verhalten darauf ausgerichtet se1n, uUuNns gemeınsam dem 1e1 unterzuordnen, (zu
verstehen) ‚„Was der Wılle des Herrn ist‘  66 (Eph 53,17)

Eın drıttes Problem hegt In der Abstimmungsmethode. ach dem gegenWär-
tigen Verfahren reicht ıne enrhe1l VonNn 5()% plus eiıner Stimme ZUT Annahme
eines Vorschlags AdUus sSe1 denn, ıne Sonderbestimmung sıeht ıne andere
Mehrheit VOTL. Viele Fragen stehen nıcht In4 Beziıehung Lehre oder Ekkle-
s10log1ıe und In diesen Fällen erfolgt dıe Abstimmung in der Regel nıcht nach deno-
mınatıoneller, kultureller oder geographıischer Zugehörigkeıt. In anderen Fragen
hat CS ingegen, insbesondere 1n den etzten Jahren, unterschiedliche Siıchtweisen
be1 den Orthodoxen auf der einen und be1l Protestanten, Anglıkanern und Alt-
katholıken auftf der anderen Seıite gegeben. Andere Kombinationen sınd natürliıch
Jeweıls möglıch, aber 1m Rahmen des gegenwärtigen S5Systems VON Vertretung und
Miıtgliedschaft das anderer Stelle 1mM Bericht der Sonderkommissıon behandelt
WIT stellen cde Orthodoxen ıne Mınderheıit In den Leıtungsgremien des ORK dar
un sınd in bestimmten Fällen überstimmt worden. DiIie starke Zunahme kleiner
Mıtgliedskirchen wiırkt sıch ebenfalls auf dıe Beschaffenheit des ORK aus ıne
Reform dieses Abstimmungsverfahrens, das bestimmten Machtkonstellationen
führen kann, könnte ZUT Lösung dieses Problems beıtragen, aber in diesem Teıl
UNSeTES Berichts geht (5s cdıe Frage, W1Ee Minderheıten sıch F Wort melden kön-
NeN und WIE ihre Stimmen be1ı der Entscheidungsfindung Al besten berücksichtigt
werden können. Nıcht UTr dıie orthodoxen Miıtglieder 1m OÖRK, sondern auch
andere Kırchen sınd frustriert darüber, dass ıhnen nıcht möglıch ist, Entsche1i1-
dungen ausreichend beeinflussen.

Das vierte Problem lhıegt In den rigıden Geschäftsordnungen, und Z W nıcht
1Ur 1im ORK, sondern auch In zanlreichen Kirchengremien. Das System Von Anträ-
SCNH, Abänderungsanträgen, /usatzanträgen, Anträgen SC Geschäftsordnung eicCc
erweckt häufig den Eındruck, dass auch WECINN be1 ein1ıgen Fragen und Gele-
genheıten urchaus gul funktionıeren Ma den komplexen Fragen nıcht erecht
werden kann, dıie sıch 1m Rahmen echten christliıchen Gehorsams, Öökumen1-
scher Bezıehungen und eines christlichen Ansatzes ZU geschichtlichen, gesell-
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schaftlıchen und globalen Wandel stellen Verfahren cdie gegense1lger Konsulta-
10N SCINCINSAMECT Untersuchung und Fragestellung Reflex1ion und
mehr Raum geben würden den Zielen des ORK wahrscheinlich mehr dıenen als
die formellen und 1gıden Verfahrensweisen dıe gegenWarlıg angewendet werden
Selbst WECNN dıe Kırche ihren „„‚Geschäften‘‘ nachge sollte SIC sıch doch bemühen
den „„.Glauben der durch dıe LaiJebe ist  .. Gal ZU Ausdruck bringen
Das soll nıcht heißen dass der ORK versuchen sollte ohne Regeln auszukommen
Regeln dıie funktionieren gerecht und leicht verständlıch SInd sınd Sanz
Gegenteıl wesentlıch. Aber WIT ILUSSCII dıie Frage nach Stil,. Inhalt und Anwendung
cdieser kKegeln stellen.

In Kor Z1/Z spricht Paulus davon, dass dıe Glheder des Le1ıbes e1ıinander
brauchen. Damıt der e1b uneingeschränkt funktionieren kann 11USS5 C} all
Glheder MI1t ihren Fähıigkeıiten und Beıträgen einbeziehen So 1St auch der Kır-
che 1e1 des ORK sollte SCIN Verfahrensweisen einzuführen dıie den bestmög-
ıchen Nutzen AUS$S den en der Geschichte den ET  ngen dem Engagement
un der geistlıchen Tradıtion aller Miıtgliedskırchen ziehen

Wenn Veränderungen eingefü werden sollte dies nach umfassen-
den Konsultationsprozess geschehen uch nach iıhrer Eınführung könnten dıie

Verfahrensweisen Lıicht der E  rungen dıe damıt gemacht werden
noch abgeändert werden Das orthodoxe Prinzıp der OLlkonOomıa legt nahe dass
dıe ökumenische ewegung Wandel und Entwicklung ähıg 1ST WEeNN Problem-
bereiche und Umstände sıch äandern Wenn das Prinzıp der OLkOoNnNOMILA geschicht-
ıch esehen auch T1Mar auf dıe Sakramente angewendet worden S kann
doch auch auf das richtige natürlıch AdUus dem Glauben heraus gefällte
Urteil anderen kırchlichen Fragen bezogen werden Die OLlkonOMILAa respektie-
1CI bedeutet für dıie verschıiedenen Ausdrucksformen des auDens und des
Lebens offen SCIN und gleichzeitig dem Glauben Ireu Jleıben. „der e1nNn für
llemal den Heılıgen überliefert ist  06 (Judas DIie Erfahrungen aller ORK VCI-

Tradıtiıonen sınd wertvoll und sollten SCINCINSAMECN Leben der
Arbeıtswelse und den Programmen des Rates genutzt werden dies MOS-
ıch 1ST

Wıe ollten die Veränderungen aussehen?
DIe me1ınsten der oben genannten Schwierigkeiten könnten MIt ethode

der Entscheidungsfindung überwunden werden dıe auf Konsensbildung beruht
Das vorliegende Dokument beschreı1bt cdıe Entscheidungsfindung Konsensver-
fahren der Hoffnung, dass en VO ORK auf en Leıtungsebenen ANSCHOMMECN
werden kann DIie Konsensmethode biletet dıe Möglıchkeit ohne Abstimmung
Entscheidungen gelangen Es hat stärker konzılıaren als parlamentarıschen (C’ha-
rakter und 1st eher INtegraliiV als polarısıerend Eıniıge orthodoxe Kırchen und auch
CIN1SC andere Kırchen WIC dıe Relıg1öse Gesellschaft der Freunde und dıe Un1-
onskırche 1881 Austrahen wenden ahnnlıche Verfahren DIie Erfahrungen dieser
Kırchen kommen der folgenden /Zusammenfassung UTn Iragen aber 1s%
natürlıch nıcht möglıch C1nN bestimmtes Modell ınfach Aus SCINCIN denominatıo-
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nellen Umifeld in den ökumenıschen Kontext des ORK übertragen: 6S werden
Anpassungen VOTSCHOMHMMNECH werden mussen.

/Zunächst sollte festgehalten werden, dass ONSENS nıcht asse1lbe ıst WIEe Eın-
stiımmi1gkeıt (sıehe Abs unten). SO kann ıne Miınderheıit zustiımmen, dass
eın Vorschlag, der cdıe Mehrheıt,. aber nıcht ıe Miınderheit überzeugt hat, ANSC-
MNOTLINCIL wiırd, dıe Minderheit akzeptiert, dass der Vorschlag dıe allgemeıne
„Meınung der Versammlung“ SR Ausdruck rIng {)Das ırd dann möglıch, WL

1ne Miınderheıit das Gefühl hat, dass hre nhlıegen gehört, verstanden und erns

Iworden SINd.
10 Es ist auch möglıch, ın die Satzung des ORK ıne Bestimmung aufzuneh-

INCHN, nach der über einıge Angelegenheıten entweder mıt eiıinfacher oder mıt YqUa-
lıfizierter Mehrheıit abgestimmt wiıird. Miıt anderen Worten Entscheidung PCI
ONnsens ware das normale Verfahren, aber könnte Abweichungen geben. E
Begınn eiıner Sıtzung würde er/dıe Vorsiıtzende SalnzZ klar das Verfahren nkündı-
SCH, das In der jeweılıgen Sıtzung Anwendung anı DIie Satzung würde dıe
Geschäftsgegenstände, dıe DCI Abstimmung beschlossen würden, festlegen

1: Wıe aber funktionıert Nun das Konsensverfahren? Im Normalfall wırd eın
Vorschlag unterbreıtet, der nıcht immer schon in se1ıner vollständıgen oder endgül-
tiıgen Form vorliegen USS, und 1m Anschluss daran beginnt ıne offene Ausspra-
che einer „Debatte. Im Allgemeınen ist der Vorschlag bereıts VOINl einem Aus-
Sschuss bearbeıtet worden (sıehe Ende dieses Kapıtels). Während der Aussprache
können Fragen gestellt werden. Dıie Sıtzungsteilnehmer/innen können mehr als
einmal das Wort ergreıfen. Es 1st Aufgabe des/der Vorsiıtzenden, dafür orge ira-

SCH, dass alle, dıe sıch Wort melden, auch ZU Wort kommen und dass nıemand,
weder eın Einzelner noch eiıne kleine Gruppe, dıe Aussprache dominıert, dass
andere ausgeschlossen werden. Es ist wiıchtig, dass alle relevanten Meınungen in
dieser Sondierungsphase vorgebracht werden.
2 Im weıteren Verlauf der Dıskussion kann jeder einen Anderungsvorschlag

machen, ohne eınen Abänderungsantrag einzubringen. Der/dıe Vorsıtzende sollte
dıe Reaktıon der Sıtzungsteilnehmer/innen auf solche Ideen oder AÄnderungsvor-
chläge prüfen, indem OF oder S$1e Unl ıne are Meınungsäußberung bıttet (manch-
mal auch Probeabstimmung genannt). Im welılteren Verlauf der Diskussion über den
Vorschlag INUSS der/dıe Vorsıiıtzende spuren, W alllı e1in ONSeENS unter den Sıitzungs-
teiılnehmern/innen In oreifbare Nähe rückt. S1e oder kann gegebenenfalls noch
zusätzlıche eıt für Wortmeldungen VO  —; Vertretern/innen verschiedener Denomıi-
natıonen oder Kulturen vorsehen, aber WEeNnNn der riıchtige eıtpun. gekommen 1st,
sollte der/dıe Vorsitzende dıe Sitzungsteilnehmer/innen fragen: „Stimmen WITr in
dieser Angelegenheıt überein ?‘“ der ‚„„Wıe viele VO  — Ihnen könnten cdiesen Vor-
schlag iın der vorlıiegenden Form akzeptieren?” Dieses häufige Testen der Meınung
1m Saal 1st VonNn zentraler Bedeutung für dıe Herausbildung eines Konsenses.

Dıie Versammlung oder der Ausschuss kann eınen Vorschlag A eiınen Redak-
tionsausschuss überweısen oder sıch für kürzere oder ängere eıt ıIn Untergruppen
aufteilen, mıt dem Zıel, cdıie vorgeschlagenen een 1mM Detaiıl prüfen und sıch
angsam einen allgemeınen Konsens heranzuarbeiıiten. Um Miıssverständnisse
auszuraumen, 1st auch hılfreıch, In „Tischgruppen“ oder anderen Gruppen
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zusammenzuarbeıten. ıne wichtige Angelegenheıt ırd 1Im Normalfall über meh-
IOI Sıtzungen hıinweg dıskutiert werden, wobel ıe KOommentare und. Anlıegen,
e sıch AaUuUs der Dıskussion ergeben, zwıschen den einzelnen Sıtzungen VoNnNn einem
Ausschuss ın den Textentwurf integriert werden können.

a) Eın ONSsSeNSs ist erreicht,. WENN ıne der tolgenden Sıtuationen egeben ist
(1) alle stimmen übereıin (Einstimmigkeıt);
(2) dıe Mehrheit stimmt übereıin und diejen1igen, dıe anderer Meınung SIınd, st1m-

LLICIIH Z dass ıne ausführlhliche und faıre Aussprache stattgefunden hat und dass der
Vorschlag dıe allgemeıne „Meınung der Versammlung“ wliederg1bt; dıie Miınderheiıt
erteiılt hre Zustimmung:;:

(3) dıie Versammlung erkennt d} dass 65 verschiedene Meınungen <1bt, und
kommt übereın, diese in den extf des Vorschlags (und nıcht NUTr INSs Protokoll) auf-
zunehmen:

(4) 111all kommt übereın, dıie Angelegenheıt auf eiınen späteren Zeıtpunkt VCI-

schieben:
(5) INan kommt übereın, dass keıne Entscheidung erreicht werden kann.

Das Konsensverfahren erlaubt somıt jeder Kıirchenfamıilıe oder anderen
Gruppe VO  —; Kıirchen; durch eine/n Sprecher/ıin hre Eınwände gegenüber einem
ntrag VOT dessen Annahme vorzubringen und VON der Versammlung berücksich-
tigen lassen. DDas ımplızıert, dass 1ıne Kıirchenfamıilıe oder andere ruppe VO  —

Kırchen einen ntrag solange zurückhalten kann, DIS ihren Bedenken voll und
SahllZz Rechnung worden 1st.

S a) Wenn kein ONSENS erreicht werden kann, sollten bestimmte Fragen
gestellt werden. W1e 7B

(1) „„Muss diese Angelegenheıt heute entschıeden werden ?‘ Wenn nıcht, sollte
S1e auf ine spatere Sıtzung vertagt werden (morgen, nächste Woche oder eınen
anderen Zeıtpunkt). eıtere Detaınlarbeıit In einem Ausschuss und informelle DIs-
kussıonen unter denjen1ıgen, dıe mıt Nachdruck bestimmte Posıtionen verteidigen,
führen häufig dazu, dass dıe Sıtzungsteilnehmer/innen In eiıner späateren Sıtzung
orößerem Einvernehmen elangen. Wenn Ja und das ist ziemlıch selten), dann darf
cdıe Versammlung iıhre Aufmerksamkeıt nıcht mehr auf dıe Annahme oder eh-
NUNS des A Dıskussion stehenden Vorschlags konzentrıieren, sondern S1e INUSS
sıch bemühen, andere Wege finden, W1e S1e mıt dem Entscheidungs- und eıt-
druck umgeht. anchma gelingt ıhr, Zwiıschenlösungen finden, bıs sıch eın
Konsens in der ursprünglıchen rage herausgebildet hat

11) „Kann cdieser Vorschlag auch unter der Voraussetzung AD SCHOMHMMUNEC. werden,
dass ein1ge Miıtglıeder er Miıtgliıedskırchen) ıh nıcht unterstutzen können‘?‘“
Wenn ne1n, dann sollte der Vorschlag, WI1Ie 1m oben genannten Fall, einem Spa-
eren Zeıtpunkt weıter behandelt werden. Wenn Ja, dann bedeutet dıes, dass dieje-
nıgen ersonen, Miıtgliedskirchen oder Teıle des Rates, dıie ıne abweıchende Meiı-
NUNe Vertiteten; der Durchführung elnes Beschlusses oder e1ınes Trogramms zustim-
M, obwohl 1E iıhn/es nıcht unterstutzen Dieser Vorgang wırd manchmal als
„Beıiseı1testehen“ bezeıichnet. In soz1alen und polıtiıschen Fragen kann 6S eine gute
Lösung se1n, WENN ein1ge Miıtgliıedskırchen, eın Ausschuss oder ıne Einrichtung
des ORK tellung beziıehen, ohne den Rat als CGanzen auf ıne bestimmte Posıtion
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festzulegen (vg]l dıe Untergruppe der Sonderkommuissıion dıe sıch mıIıt dem metho-
dıschen nsatz soz1alen und polıtıschen Fragen befasst hat)

111 al  en WI1L dıe rage richtig gestellt? Wenn keıne Übereinstiımmung
der rage WIC Sicc formuhiert 1ST g1Dt dann sollte cdies nıcht als Scheıtern VCI-

standen werden Manchmal reicht dıe rage anders stellen Konsens d

erreichen Manchmal WENN WIT iragen „Was können WIT SCIHMCINSAM
sagen?” Der Versammlung gelıngt vielleicht nıcht 1116 SCMCINSAMIC ellung-
nahme schwıer1ıgen IThema abzugeben aber SIC sıeht als außerst wıich-
ug hre verschıedenen Sıchtweisen und die Ergebnisse ihrer Dıskussion ZU

Ausdruck bringen Es kann grundlegende Prinzıpıen geben denen WITI alle
zustimmen können Wenn WI1T diese klar und deutliıch darlegen und dann dıe unter-
schıiedlıchen Schlussfolgerungen beschreıiben denen WIT qls Chrısten nach
bestem Wıssen und (Gjew1lssen gelangen, kann dıes C1in Diskussionsergebnis mı1t

orober Überzeugungskraft darstellen.
15 In seltenen Fällen, WEeNN Konsensbemühungen keinem erfolg-

reichen rgebnıs kommt, wırd G Mechanısmus reıfen INUSSCH, der AUs$s der Sack-
S herausführt Es sollte A Satzungsbestimmung geben dıe ar WIC

cdieser Krisenmechanısmus funktionıiert und ıe siıcherstellt dass damıt keıine
Schwächung des Konsensverfahrens selbst einhergeht Be1l der Ausarbeıtung cAheser
Satzungsbestimmung sollte der vorgeschlagene tändıge Ausschuss (sıehe Abs 71
unten) konsultiert werden

16 In allen Fällen denen keın ONsenNSs erreicht werden kann en dıejen1-
SCH dıe Einwände en cdıie Pflicht CHNE mit denjenıgen zusammenzuarbeıten dıe
den Vorschlag eingebracht haben eatıve Fortschritte machen können ıne
der Hauptaufgaben des ORK esteht darın den Kırchen ermöglıchen VONECIN-

ander lernen ihre Gemeinschaft vertiefen und besser für hre endung ausS-

SC1IMH Das bedeutet dass Sıtuationen geben wırd denen e Kr
chen iıhre Meinungsunterschiede akzeptieren siıch aber dennoch we1ıterg
helfen un! unterstutze

17 DıIie obıge Beschreibung Jlässt welch entscheiıdenden Anteıl er/dıe
Vorsitzende der erfolgreichen Anwendung des Konsensverfahrens hat Der/Dıie
Vorsitzende erecht sens1ıbel und erfahren SC1IMN Er oder S1IC SDUICH
welche Rıchtung dıe Dıiskussion sıch entwiıckelt, und der Versammlung helfen, iıhre
Meınung herauszubıilden. Missverständnısse können vermıieden werden, WL

er/dıe Vorsitzende häufig testet, WIC sıch che Meınung Saal entwickelt. DDies
kann mıt Hılfe arbıger arten geschehen orange könnte für ı_] 9 blau für
HCIM tehen) Solche „Meinungstests” können sıch auf bestimmte auch kleine Teıle

Vorschlags beziehen Der/dıe Vorsitzende kann den Sıtzungsteilneh-
mern/innen weıterhelfen indem oder SIC jemanden der sıch NCeZaAUV außert
iragt Was ihn oder SIC davon abhält dem vorgelegten Vorschlag Zu  me Auf
cdiese Art und Weıise können Einwände Verlauf der Dıskussion geprüft und CVECN-

ue entkräftet werden Ziel 1st cdıieIVersammlung der Ausarbeıtung der
endgültigen Entscheidung beteiligen also nıcht NUr JEeENC dıe dıe Regeln der IDIS-
kussionsführung besonders gul beherrschen cde dıie OoINlzıellen Arbeıtssprachen
fheßend sprechen oder e den Vorschlag als Tste eingebracht haben DIie Satzung
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sollte dıie es/der Vorsıtzenden JI festlegen. War ist Flex1bilität eın
wichtiges Krıterium, aber ist auch notwendig, Rıchtlinien für dıe Sıtzungsle1-
(ung auszuarbeıten.

Es könnte iıne Moderatıions- oder Referenzgruppe eingerichtet werden, dıe
den Vorsıtzenden In der eıt zwıschen den Sıtzungen beraten würde. Eın
Geschäftsausschuss könnte diıeselbe Aufgabe erfüllen.

Be1i eiıner längeren Tagung ist CS ratsam, In jeder einzelnen SıtzungI
erklären. welches Verfahren angewendet wird, also ob z B In der Sıtzung eiıne
Abstimmung geben wırd, ob 1ıne Dıskussion nach dem Konsensverfahren oder
ıne Informationsveranstaltung stattiindet. ıne solche are Abgrenzung kann den
Miıtglıedern, insbesondere denen, dıe noch nıcht ange e1 sınd oder cdie In ıhrer
zweıten, drıtten oder vierten Sprache mıitarbeıten, helfen, sıch zurechtzufinden und
besser beteiligen können. Wenn das Verfahren während der Sıtzung geändert
wird, sollte dıes und austführlıich Tklärt werden. Wenn ıne OmplexXe
oder umstrıittene rage auf der Tagesordnung steht, dann ist wiıchtig, dies vorher
anzukündıgen. Es kann hılfreich se1N, VOT der eigentliıchen Dıskussıon, in eiıner
vorherigen Sıtzung, ıne „Vorschau““ auf dıe rage geben, un dıe Miıtglieder auf
die einem späteren Zeıtpunkt stattfindende Dıiskussion vorzubereıten.

20 Al diese Prinzıplen, die hıer 1UT kurz umrissen werden konnten, mMmusSsen
Ausdruck In konkreten Satzungsbestimmungen finden Wenn cdese Satzungsbe-
stımmungen ANSCHOMM! und angewendet werden, dann werden dıie ber onate
und Jahre hınweg gesammelten Erfahrungen zeıgen, weıtere Veränderungen
VOTSCHOMME: werden mussen. Es <1bt nıcht 1UT ıne einz1ıge oder reine Oorm des
Konsensverfahrens: 1el sollte se1n, 1ne besondere OTrTmM für dıie beson-
deren Bedürfnisse des ORK entwıckeln und das Verfahren VOL dem Hıntergrund
der damıt gemachten Erfahrungen weıterzuentwickeln. Das orthodoxe Prinzıp der
olkonomıia 1st in diesem /Zusammenhang VON Bedeutung. Wenn dıe Ziele des ORK,
se1Ner Programme und Grundsatzentscheidungen klar sınd, dann können dıe Mıt-
tel. mıt denen diese Zaele, Programme und Grundsatzentscheidungen verwirklıcht
werden, WEeNN immer dies wünschenswert erscheınt, überprüft werden.

21 Im Rahmen der Arbeıt der Sonderkommission wurden weıtere Vorschläge
gemacht, dıe nıcht direkt eLIiwAas mıt dem Konsensverfahren tun en Der erste
dieser Vorschläge betrıfft die Eınsetzung eines Ständiıgen Ausschusses ZUT ortho-
doxen Miıtarbeit 1im ORK und wıird ausführlıch 1m Abschlussbericht der Sonder-
kommissıon behandelt Wiıchtig ist In diesem /usammenhang das Prinzıp der
parıtätischen Vertretung.

Der zweıte Vorschlag lautet, dass, WECNN Abänderungen bestimmten Anträ-
SCH VOT Sıtzungsbeginn vorbereıtet worden sınd, dıese auch VOT Sıtzungsbeginn
mıtgeteılt un SOSar verteiılt werden sollten, damıt dıie Sıtzungsteilnehmer/in-
NCN genügen eıt aben, darüber nachzudenken. Das hılft besonders denjenıgen,
dıe ZUuU ersten Mal einer solchen Tagung teilnehmen oder dıe In einer prache
arbeıten, dıe nıcht ihre Muttersprache ist: Diese Bestimmung VOTaUSs, dass
plötzlıche AÄnderungsvorschläge (1n der alteren Terminologıie „Späate Abänderungs-
anträge‘‘) L1UT dann zugelassen werden ollten, WeEeNNn genügen eıt ZUT Verfügung
steht, S1e erklären un: diskutieren.
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23 Eın drıtter Vorschlag lautet, dass Geschäftsausschüsse Plenarsıtzungen Y

vorbereıten sollten, dass unnötige Polarısıerung vermıieden ırd Solche Aus-
schüsse können auch zwıschen den Sıtzungen eiıner Tagung einberufen werden,
In Verfahrensfragen beraten und dıie bıslang erreichten Diskussionsergebnisse
uszuwerten Anlıegen VOL Mınderheıiten können manchmal VON Mıtglıedern eines
olchen Ausschusses 7Z7UT Sprache gebrac werden. Wenn sens1ıble Ihemen. wıe
ekklesiologische Fragen oder ethıisch-moralische und polıtısche Anlıegen, ZUTr DIs-
kussıon vorgeschlagen werden, dann kann dıie Vorbereitung dieser Dıskussion
Uurc einen olchen Ausschuss dazu beıtragen, dass alle beteiligten Parteien
erecht behandelt und spaltungsträchtige eDatten vermleden werden. In der Sat-
ZUNS des ORK sınd dıie ufgaben VON Geschäftsausschüssen bereıits beschrieben.
Diese Regeln mussten gegebenenfalls überarbeıtet werden. FKın Geschäftsaus-
Sschuss sollte weıt w1e möglıch nach dem Konsensverfahren arbeıten.

DiIie ng eines Protokolls 1st ıne wichtige Aufgabe Da die Sıitzungs-
teilnehmer/innen verstehen mUussen, WOZU Ss1e hre Zustimmung geben, ollten alle
Beschlusstexte während der Sıtzung vorgelesen oder pCI Display angezeıgt WEOCI-
den iıchtige Dıskussionsbeıiträge, einschlıeßlich einer Zusammenfassung der
unterschiedlichen Posıtionen, ollten ebenfalls Aufnahme 1Ns Protokall finden [)Das
Recht eiıner Miınderheit, hre abweichende Meınung Protokaoall geben
und/oder in einen der Tagungsberichte aufnehmen lassen, sollte beıbehalten
werden, obwohl dieses Recht 1mM Rahmen des Konsensverfahrens UT selten In
NSpruc. IN ırd Manchmal kann n hılfreich se1n, WEeNN 1Ne kleine
Gruppe das Protokoll VOT seiner Veröffentliıchung überprüft.

HIT Potenzielle Schwierigkeiten IM Zusammenhang mıt dem Konsensverfahren
z Es ist dıe Befürchtung geäußert worden, dass das Konsensverfahren schwer-

tallıg und langsam se1ın könne. SO sıeht das Dıagramm, welches das in der Uni-
onskırche VON Australıen praktızıerte Modell veranschaulıcht, ziemliıch komplıiziert
aus Es mussen sehr viele Etappen zurückgelegt werden, bıs eın Konsens verkün-
det werden kann.

26 Die ıTahrungen VOINl rchen, die dıe Konsensmethode anwenden zeigen
jedoch, dass diese orge wahrscheimnlich übertrieben ist Da sıch eın S5System
andelt, das wen1ıger polarısıerend un: rıg1de ist als dıie alten Verfahren, scheinen
dıe Teilnehmer/innen eher bereıt se1n, anderen zuzuhören und Meınungsunter-
schliede akzeptieren. Es trıfft nıcht Z dass das Konsensverfahren untera-
len Bedingungen dıe Entscheidungsfindung verzögert. Eiige Dıskussionen mOögen
siıcher 1Ur langsam vorankommen, aber dies kann wünschenswert se1nN, WE

das Ihema ausführlicher Sondierung bedarf oder WEn dıe Meınungen auselnan-
der gehen. Im Allgemeıinen 1st die Bereitschaft ZUT Zusammenarbeıt schon alleın
eshalb orößer, weıl der Prozess eX1ıbler und stärker auf Partiızıpation angelegt ist.
Es kann ıngegen se1n, dass 1im Konsensverfahren aus einer einzelnen Sıtzung
manchmal vielleicht wen1ger Entscheidungen hervorgehen, W as arauı zurückzu-
führen ist, dass ausführliche Konsultationen viel eıt in Nspruc nehmen.
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Fıne zweıte möglıche Schwiıerigkeit besteht darın, dass Mınderheıiten
selbst WE sıch L1UT ıne oder WEeI1 Personen handelt zukunftsorientierten
oder iInnovatıven Vorschlägen 1mM Weg stehen können. Mıt anderen Worten, der
Wunsch nach voller Beteiulıgung und Konsensbildung könnte be1l der Erörterung

een unnötıgen Verzögerungen führen oder SUüSal Obstruktion Öördern
28 Darauf g1bt WEe1 Antworten. Erstens ist ONseNs nıcht dasselbe WIE Kın-

stimmı1gkeıt. Wenn auch alle In der Versammlung ıhren Beıtrag ZUT Dıiskussion eIs-
ten können, S finden doch normalerwe1ıise keıine Abstimmungen Alle, die

eınen Vorschlag sınd (dıejenıgen miıt den blauen en), können hre Eın-
wände vorbringen, aber er/dıe Vorsitzende wırd versuchen, iıhre Unterstützung für
den Wıllen der klaren Mehrheiıt der Versammlung gewınnen. Auf diese Weıse
ırd nıemand SCZWUNSCH, se1ın Gew1issen andeln, und können Z
dem ordnungsgemäß Entscheidungen getroffen werden.

29 DIie andere Antwort hat mıt der Psychologıe des Konsensverfahrens i{un
Wenn dıie Teilnehmenden mıt den blauen Karten auch das ecCc aben, hre
Abweıchung Protokoll geben und/oder in jeden anderen Tagungsbericht auf-
nehmen lassen, S zeıgt doch dıie ıTahrung, dass S1€e UT selten auf dıiıesem
Cbestehen. Der (Grund dafür 1st, dass S1E In der Aussprache ausreichend Gele-
enheıt aben, hre Meınung vorzutragen, und dass der/dıe Vorsitzende für ıne
ebenso faıre WIeE ausführliche Aussprache orge INUSS, die ange ortge-
führt wiırd, W1e er sıch als notwendıg erweIlst. Da Miınderheiten nıcht mundtot
emacht werden, geben S1€e. normalerweıse hre Zustimmung dazu, dass dıe Ver-
sammlung eıner Entscheidung gelangen kann.

Drittens ist dıe Befürchtung geäußert worden, dass dıie „prophetische Stimme
des ORK“ geschwächt werden könnte, eı1l das Konsensverfahren vn allen recht
machen wıll uch hlerzu kann Ian zwelılerle1 SCH Erstens kann In der offenen
Diskussıion, die Ja ausdrücklıch erwünscht Ist, iıne 1e17za VON Meınungen ZU

Ausdruck gebrac werden Zweıltens haben dıie Teilnehmenden durch dıe ehut-
111C Art der Entscheidungsfindung eher das Gefühl, dass auch „ıhre”“ Entsche1-
dung ist, und cdies wıederum stärkt dıe Solıdarıtät in der ökumen1ıischen (Geme11nin-
schaft. uch WENN Entscheidungen nıcht einstimm1g gefasst werden und selbst
WE nıcht elıingt, einem Konsens gelangen, findet doch eın efle-
X1ONSPTrOZESS der den ORK bereichert und se1ıner Stimme Gewicht verleıht.
Eın Dokument, 1ın dem dıe Vielfalt der Meınungen In der ökumenıschen (jJeme1ln-
schaft aufrichtig untersucht wiırd, kann der „prophetischen Stimme‘“ des ORK t1ef-
greiıfenden USdAdrTuC verleihen. Wiıchtig 1st, dass In jedem ökumeniıischen rem1ıum
Meınungsverschiedenheıten offen ANSCHYANSCH werden und dass alle einander in
christlicher Liebe annehmen.

31 Eine vierte mögliche Schwierigkeıt 1eg darın, dass der/dıe Vorsiıtzende mıt
umfangreichen Machtbefugnissen ausgestatiet ist. Sıe oder er I1USS dıe Dıskussion
leıten, VON eıt eıt zusammenfassen und erkennen, Wann sıch e1in ONsens her-
ausbıldet Das 1st ıne großhe Verantwortung und (wıe be1 allen Verfahren) können
Fehler vorkommen. Aber dıe Flex1bilıtät des Verfahrens stellt eın Gegenge-
wıcht dieser ogroßen Verantwortung es/der Vorsitzenden dar, denn jedes Mıt-
glıe der Versammlung kann jedem Zeıtpunkt Vorschläge FALT: Sıtzungsleitung
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machen, ohne eıinen „Antrag SE Geschäftsordnung‘“‘ SI einen äahnlıchen Antrag)
stellen mussen. Eın/e gute/r Vorsıtzende/r wırd (wıe In jedem anderen Verfah-
ren) en für Anregungen sSe1In Sobald en ıtglıe miıt der Geschäftsführung
nıcht zufrieden 1st, sıeht das Verfahren ıne Möglıchkeıit VOlL, gegenzusteuern.
Eıiniıge Beıispiele für solche Mechanısmen sınd oben genannt worden. Es könnte
auch ıne Keferenzgruppe oder eıinen Geschäftsausschuss geben, der en/dıe Vor-
sıtzende/n In Fragen der eiNzienten Sıtzungsleitung beraten würde (sıehe Abs Z3)

Es ist worden, dıe Vorsiıtzenden 1m Rahmen eINEes Eınführungspro-
Z68S5C5 auf ihre ufgaben vorzubereıten. Der (Girund dafür hegt darın, dass
der Übergang UTn Konsensverfahren mehr als 11UT ıne technısche Angelegenheıt
oder 1ne Satzungsänderung ist Sowohl dıe Tagungsteilnehmer/innen als uch dıe
Vorsıtzenden mMussen eiıner San Haltung In der rage der Entsche1-
dungsfindung gelangen. Es sollte eın „Übergangsplan“ ausgearbeıtet und vielleicht
auch en Handbuch herausgegeben werden.

Schlussfolgerung
33 Das vorlıegende Papıer legt dar, Wäds eCin Konsensverfahren Ist, WIEe funk-

tiıonıert und welche Vorteıle mıiıt sıch bringen könnte. DIie Umsetzung selner
grundlegenden Merkmale in onkrete Satzungsbestimmungen stellt eiınen weıteren
chrıtt dar. Es ist wichtig, zunächst Übereinstimmung Cr auch Konsens!) in den
Zielen un! (Grundsätzen ZUu erreichen und dıe Grundsätze dann In konkreten Ver-
fahrensregeln 7U Ausdruck bringen, dıe den Bedürfnıissen des ORK CeNISpre-
chen

Die oben dargelegten Grundsätze tellen den Versuch dar, en 1e] VCI-

wırklıchen, das dıe ökumenische Gemeininschaft sıch gesetzt hat allen Miıtglıeds-
kırchen und ihren Vertretern/innen soll dıe Möglıchkeıi egeben werden, sıch
innerhalb dieser Gemennschaft deren Miıtglıeder sıich gegenseılt1g verpflichtet
sınd und die Unterschiede In Iheologıe, Kultur und Kıirchentradıition akzeptiert

Wort melden und gehö werden. Miınderheiten können jeder rage
tellung beziehen und ollten 1m Konsensverfahren gegebenenfalls mehr als ein-
mal den Versuch machen dürfen, ihre Meınung egründen. Gleichzeıintig kann
(und MUSS der OÖORK nach WIe VOT all jene Entscheidungen über /Ziele und Pro-
TaAMMeE treffen, dıe für se1n Leben wesentlıch Ss1nd.

25 Alle Kırchen glauben dıie zentrale Bedeutung der eılıgen Schriuft In ihrem
Leben und In iıhrer Tre Eın bedeutsames Bıld Von der Kırche 1mM Neuen esta-
ment ist das Bıld VO Leıb Chrıisti muıt selinen verschıiedenen 1edern, cdıe ennoch
e1Ins SI1nd. Im en des ORK. dessen grundlegendes 1e] die Örderung der Eın-
heıt aller Chrıisten ist, mMussen Verschiedenheit und Vielfalt In äahnlıcher Weıise
respektiert werden. Satzung und Geschäftsordnung, dıe dıe Funktionsweise des
ORK regeln, sollten diesen Respekt ZU Ausdruck bringen. Wenn die Ekklesiolo-
gien der Miıtglıedskırchen des ORK VO  a eıner TIradıtion ZUrTr anderen auch sehr
unterschiedlich sınd, s sollte das Leben des Rates doch weiıt WIeE möglıch Sple-
elbıld des Wesens der Kırche se1InN. Das Konsensverfahren bletet dem Rat dıe
Möglıchkeit, e1in Modell der Eınheıt, dıe Achtung der Vielfalt SOWIE Entschei-
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dungsprozesse verwirklıchen, die behutsam, flex1ıbel und offen sınd und dıe dıe
Kırchen zusammenführen.

rKommuniqué
der Begegnung 1m bılateralen Theologischen Dıalog
zwıschen der Russıiıschen Orthodoxen Kırche und der

Evangelıschen Kırche In Deutschlan ach dem Neubegınn
in Bad Tac Bad TAGC H1)

DIie Evangelische Kırche In Deutschlan: VO SE Junı 2002 ZUT

Begegnung in der Reıihe des bılateralen Theologischen Dıialogs mıt der
Russıschen Orthodoxen Kırche ın die Evangelısche Akademıe in ülheim

der uhr eingeladen.
An dem Gespräch nahmen teil

VOon Seıten der Russischen Orthodoxen Kirche:
Metropolıt (German (Timofejew VOoNn Oolgogra« und Kamyschın (Delegationsleiter)
Erzbischof Feofan (Galınsk1] VON Berlın und Deutschland
Archiımandrit Iannuarı] (Iwlıjew), Dozent der Sankt Petersburger Geistlichen

ademıe
Priester adımır Schmalıy), Berater des Kırchlichen Außenamtes, Sekretär der

5Synodalen Theologischen Kommıi1ssıon, Lehrer der Moskauer Geistliıchen ademıe
Alexey OS1pOV, Professor A der Theologischen ademıe, Moskau
Valer1] Ischukalow,. Assıstent des Vorsitzenden des Kıirchlichen Außenamtes,

Moskau
(Hıerodiako Kıprıan Jaschtschenko|], Dekan der pädagogischen Fakultät

St Tichon-Institut In Moskau, War leider 1mM etzten Moment der Teilnahme VCI-

ındert)
Von Seıten der Evangelischen Kırche In eutfschlan
Bischof Dr. h.C Rolf Oppe, Leıter der Hauptabteiulung ÖOkumene und Auslands-
arbeıt 1m Kırchenamt der EKD. annover (Delegationsleıter)
Pfarrer Professor Dr T1SLO Gestrich, Berlın
Oberkirchenrätin Pfarrerın Dr. agmar Heller, Hannover
Pfarrer Dırektor Sıegfried Kasparıck, Brandenburg
Relıgıionspädagoge, Dıplom-Pädagoge Karl Kruschel, Schwerte
Oberkıirchenrat 1.R Pfarrer Dr. h.C Claus-Jürgen Roepke, Gräfelfing
Pfarrerın Dr.. Arıane Schneiıider, rlangen

S



Pfarrer Professor Dr. Günther Schulz, ünster
Pfarrer Professor Dr. Pr h.c Reıinhard Öle, Bensheim (B ergter)
(1Äste
Pfarrer Anton Tıkhomirov, Erlangen (ELKRAS)
Landespfarrer Hans-Peter Friedrich, Düsseldorf
Pfarrer ıchael Hübner, rlangen
Dıplomtheologin Anna Briskıina, Heı1idelberg
Eingeladene Referierende:
Professor Dr. Christof che1ılke, Üünster
Landeskırchlicher Schuldirektor 1nIirıe: Walter, Düsseldorf
Akademiedirektorin Dr Sybille Frıtsch-Oppermann
Präses Manfred KOCK, Vorsitzender des KRates der EKD, Präses der ‚ van-
gelıschen Kırche 1m Rheinland
Stab
Marıanne Grefer, Hannover
Erzdiakon Dr. eorg obro, Penzing (Dolmetscher)
Tau Nadja Sımon, Pulheim (Dolmetscherin)
Dıie Sıtzungen der Dialogberatungen wurden abwechselnd VON Metropolıit (jer-

an und Bıschof Dr. Rolf Ooppe moderitert.
Die gesamte Begegnung wurde durch ein gemeinsames geistliıches Leben In

Morgen- und Abendgebeten begleıtet, dıe abwechselnd VonNn orthodoxer und ‚Van-
gelıscher Seıte gestaltet wurden.

Dıie Teiılnehmenden Dialog danken der EKD für die Eınladung diıeser
Begegnung und dıe Gastfreundschaft SOWIE der Evangelıschen Akademıie in Mül-
he1ım, dıie einen hervorragenden außeren Rahmen für solch e1in espräc bot

DiIe Dıialogpartner hatten sıch im Vorfeld auf WEeI1I Hauptthemen geemgt:
a) Relıg1öse Bıldung und Erzıehung

Zwischenkirchliche Beziıehungen: Sıtuation und aktuelle Dokumente.

Religiöse Bildung und Erziehung
Für dıe EKD 1e Professor CAe1KkKe (Comenuus-Institut, Münster) das grundle-

en Referat unter dem Jıtel „Bıldung In evangelıscher Verantwortung. Auftrag,
ufgaben und Perspektiven“: Der bıblısche Auftrag und der reformatorische
Ansatz ZUur Bıldung umfasst die Verantwortung für ıne relıg1öse Bıldung im DCI-
sönlıchen, esellschaftlıchen und kırchlichen Bereıich. Dies geschieht in Ause1inan-
dersetzung mıt den gegenwärtigen gesellschaftlıchen Herausforderungen (wıe
der Privatisierung VONn Relıg1i0n, dem Pluralısmus, der öffentlıchen Präsenz ande-
ICT Religionen). Exemplarısch wurde diese umfassende Verantwortung für rel-
X1Öse Bıldung In den Bereichen der biographischen Begleıtung, der evangeliıschen
Kındertageseinrichtungen, der Arbeıt mıt Konfirmand(inn)en und Jugendlichen,
der Evangelischen chulen und der Erwachsenenbildung entfaltet.
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In der Dıskussion wurde auf e Beziıehung VoNn Bıldung und Gottesebenbild-
1C  el und auf cdıe Unverfügbarkeit VOIl Bıldung 1im Sınne der Verwandlung des
Menschen In das Bıld Christı (2 Kor Wert gelegt Weıterhın 21ng das MOg-
lıchst weiıt reichende Angebot eıner christlıchen relıg1ösen Bıldung für alle uber-
dem wurde die rage der kırchlichen Bındung und Fortbildung der Vermiuttler rel1-
o1Ööser Bıldung diskutlert.

Professor OS1pOoV hıelt e1in Referat über „Einige (Grundsätze der geistliıchen Aus-
bıldung in der Russiıschen Orthodoxen Kırche““. Darın gab ıne In dre1 Epochen
geglıederte Übersicht über dıie 1000-Jährıige Geschichte der geistliıchen Ausbildung
in Russland. In der Gegenwart ze1gt sıch das Bestreben, In der geistlıchen Ausbiıl-
dung Antworten auf dıie aktuellen Probleme 1m kiırchliıchen und soz1alen Leben
geben DIie wiıchtigsten Grundsätze der modernen geistlichen Ausbildung sınd hre
soteri1ologische Orılentierung, dıe Ganzheıitlichkeit der christlıchen Lehre und des
chrıistlıchen Lebens, hre Universalıtät und Offenheıt

In der Diıiskussion wurde auftf dıie Bedeutung eines vorbıildlıchen 1 ebens der Leh-
renden (z.B In den Ostern hingewılesen. Gileichfalls wurde dıe Notwendigkeıt
unterstrichen, die prachen In der Kırche und ın der Welt zue1ınander in Bezıehung

setizen
Berichtet wurde VOoNn TAauU Ir Sybille Frıtsch-UOppermann über den Auftrag der

Evangelıschen Akademıen konkreten e1ıspie. der Evangelıschen ademıe
Mülheım DiIie Arbeıt der Evangelıschen Akademıien bletet Raum, aktuelle und
NECUC Entwicklungen der Schnittstelle zwıschen Kırche und Gesellschaft kom-
petent, umfassend und interdiszıplınär 1Ns espräc bringen. Die orthodoxen
Teilnehmer Lügten 1im espräc ihre ırfahrungen bel, In denen dıie ROK ıne wıich-
tıge Plattform für Gespräche zwıschen Kırche, Gesellschaft, ultur, Staat und WIiIs-
senschaft in Russland bletet.

Herr Wınfried Walter berichtete über den Religionsunterricht den öffentlıchen
chulen in Deutschland. Dieser Unterricht wırd VO Ausnahmen abgesehen
Deutschland auf der Basıs der Verfassung (Art 7:3) 1m Zusammenwirken mıt dem
aal als konfessioneller Unterricht durchgeführt. Dabe!1 sınd dıie Kırchen für den
Inhalt und der aal für den organısatorıschen Rahmen des Unterrichts verantwort-
ıch Dank anhaltender intens1ıver pädagogischer Bemühungen der Kırchen erfreut
sıch dieser Unterricht In der Gesellschaft, be1 tern, Kındern und Jugendlichen
weıitreichender Akzeptanz.

Der ag VON Hierodiakon 1prıan Jaschtschenko (n dessen Abwesenheıt
vorgelesen) ZU ema ‚„„Das System der orthodoxen Ausbildung in Russland,
gestern, heute und morgen“ enthielt Informationen über den starken Impuls, den
dıe orthodoxe Ausbıildung in Russland nach der Feıier des Mıllenni1ums der Taufe
der Rus und den polıtıschen Veränderungen erhalten hat Es wurde über das
schnelle Wachstum unterschiedlicher Formen und Methoden der orthodoxen Aus-
ildung VOoN Kındern und Erwachsenen berichtet. DIie Zusammenarbeıt der ROK
muıt dem Mınısterium für Bıldung ın Russland bletet ZU ersten Mal dıe Möglıch-
keıt für den Unterricht der Theologıe Al den weltlıchen Universıtäten und anderen
Hochschulen. ugle1c wurde ıne Reıhe VOoN Schwierigkeıiten WI1Ie der Mangel
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qualifizierten Fachkräften, Räumlıichkeıiten, materıellen und technıschen Hılfsmuit-
teln erwähnt.

In der Dıskussion wurde auf dıe in den etzten Jahren entstandenen Kontakte mıt
Bıldungseinrichtungen 1m Ausland, mıt der Humboldt-Universıtät in Ber-
lın hingewlesen. uberdem wurden als ünsche tformuhert: (F3 dıie akademischen
Kontakte zwıschen vergleichbaren Instıtutionen (Z.B Fakultäten, Instıtuten)
intens1ıvleren, (27) In beıden Kırchen den Erwerb VOI Fremdsprachenkenntnissen

unterstutzen, €3:) dıe be1ı der Beschaffung theologischer Liıteratur, be1 der
Übersetzung und beım Austausch verstärken.

III. Zwischenkirchliche Beziehungen: Sıtuatıion Un AaAktuelle Dokumente
Bıschof Koppe und Prof. ole informierten über den Helsiınkı-Bericht Von

der Sıtzung der Sonderkommıissıon über dıe Mıtarbeit der orthodoxen Kırchen 1m
Ökumenischen Kat der Kırchen dıe VOoO Maı bIs Junı 2002 In Jär-
venpäaäa stattfand und deren Ergebnisse 1m August diıesen Jahres dem Zentralaus-
schuss des ORK vorgelegt werden. Dort wurde eın Vorschlag erarbeıtet, für dıe
ÖRK-Entscheidungen eın Konsensmodell verwenden und neben dem Status der
Miıtglıedschaft im ORK dıe Möglıchker eiınes aSssoz1iulerten Anschlusses schaf-
fen Besondere Aufmerksamkeiıt soll In der Arbeıt des ORK In Zukunft dem
/Zusammenhang VON Ekklesiologie und Fragen des gemeinsamen ebets gelten In
der Dıskussion sprachen dıe Teilnehmenden über dıe Notwendigkeıt, dass der
ORK sıch in seinen Arbeıtsformen W1e In selinem Selbstverständnıiıs weıter ent-
wıckelt. Von besonderem Interesse für dıe Teilnehmenden AIl Dıalog WAaren cdıe
Vorschläge der onderkommıiıssıon 1Im 1NDI1C auf gemeInsame konfessionelle
und interkonfessionelle Gebete Beıide 1alogpartner sıch ein1g In der
Bedeutung eıner weılteren Zusammenarbeıt Von Orthodoxen und Protestanten 1m
OR  z

Archımandrıit lannuarı) (Iwlıjew) rug den Teilnehmenden Dıalog in einem
Referat „Das Konzept der Beziıehungen der Russıschen Orthodoxen Kırche den
Nıchtorthodoxen“‘ VOTL. Es enthıelt iıne umfassende Übersicht des auf der
Jubiläums-Bischofssynode der ROK 1mM S 2000 verabschiedeten Dokumentes
„Grundlegende Prinzıpljen der Bezıehungen der Orthodoxen den Nıchtortho-
doxen‘‘. Es wurde darauf hıingewlesen, dass das Papıer auf ıne bestimmte kırch-
lıche Sıtuation in Russland eingeht und VoNn daher in erster Linıe für den inner-
kırchlichen Gebrauch bestimmt

Professor Gestrich hielt eın Referat über „ÖOkumene und zwıschenkirchliche
Beziehungen AdUs der 16 der EKD gegenwärtige Sıtuation und akKtuelle oku-
mente  ..

In dıiesem ag referjerte den reformatorischen Ansatz für e1in Verständnıiıs
Von Kıiırchengemeinschaft, beschrıieb das Verhältnıis zwıschen den Kıirchen 1m
Jahrhundert, gab einen Rückblick auftf cdie Dıialoge mıt der ROK und beschriebh
Reaktionen auf .„„Dıie grundlegenden Prinzıplen" der Moskauer Bıschofs-Synode.
Danach tellte dıe Hauptthesen des lextes „Kırchengemeinschaft nach
evangelıschem Verständnıis. Eın Votum der EKD ZU geordneten Mıteinander
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bekenntnisverschiedener Kırchen“‘ (2001) dar. Wesentlich kam ıhm darauf d
dass die christologische Ausrichtung In der weltweıten theologischen Dıskussion
durch e1in Verständnis eıner ‚„‚Gemeiinschaft des Heılıgen Gelstes“ 2 Kor
erweıtert Ird Das Ziel der ökumeniıischen Weltarbeıt sSe1 nıcht der Sieg eines
bestimmten Kırchentyps, sondern dıie CNSC Freundscha: und konzıhllare Geme1ln-
schaft verschıedener Kırchen. Dıie Möglıchkeiten, zwıschen dem orthodoxen
Verständnis VoNn Sobornost] und dem evangelıschen Verständnis VON ZWI1-
schenkırchlicher Gemeinschaft (Confess10 Augustana VII und Leuenberger Kon-
ordie) Verbindungsglieder iınden, selen noch nıcht ausgeschöpftt.

Präses Manfred Kock, der Vorsıiıtzende des Rates der EKD, gab eınen Bericht
über die Reaktionen. die das Von der EKD veröffentlichte Papıer „Kırchengemein-
schaft nach evangelischem Verständnıiıs“‘ In Deutschland hervorrIief. Dabe1 wurde
eutlıc. dass dıie EKD iıhre Posıtion klar vertreten möchte und gleichzeitig iıhr
Votum selbstkritisch dıiskutiert. Als besondere Schwierigkeit benannte CI, dass das
Papıer sowochl das eigene Konzept VON Kırchengemeinschaft darstellen möchte und
gleichzeitig sehr verkürzt versucht, die Bezıehungen anderen Kırchen
beschreiben. In der Dıskussion betonte dıe orthodoxe Seie., dass, anders als 1ImM
EKD-Papıer behauptet, die evangelısche Taufe se1it langem VOoNn der Orthodoxen
Kırche anerkannt se1

Präses Kock ermutigte dıe Teilnehmenden Dıialog, das VO  — Christus C-
gebene 1e] der Einheit fest INSs Auge L, fassen. In der Dıskussion wurde mıt Dank-
barkeıt festgestellt, dass dem Präses mıt seinen Worten gelungen W:  s einander
entgegengesetzte Posıtionen NECU mıteinander 1Ns espräc) bringen.

Ziel der mıt diıesen Referaten verbundenen Dıskussionen WäarLr CS, prüfen,
inwlieweiıt dıe vorlıegenden Dokumente die Aussıchten und den weıteren Verlauf
des Bılateralen Dialogs zwıschen der EKD und der ROK beeinflussen können.

Aus der EKD-Delegation wurde In geschwisterlich offener WeIlse besonders
den Punkten des Moskauer Papıers 10 geü nach denen Aufgabe der DIia-
loge ISE: den Partnern das orthodoxe Selbstverständnis darzulegen 4.2.) DZw. SIE
einem Prozess der Genesung und der Veränderung iıhres dogmatıschen Bewusst-
SeINs führen 4.4) Auch der TEr apodıktische Charakter einzelner Kapıtel
wurde als beschwerlic und als Rückschritt In den Bezıehungen empfunden. DIie
EKD-Seıte WIES darauf hın, dass das Dokument WAar das Aaus vielen Gesprächen
bekannte Selbstverständnis der Orthodoxen Kırche wliederg1bt, zugle1ic aber in
deutlicher Oorm ON einer 1Ur eingeschränkten Kırchlichkeit der Nıchtorthodoxen
spricht.

Gleichzeitig wliesen dıie EKD-Teilnehmenden nıt Genugtuung auf jene Ab-
schnıtte des Papıers hın, in denen dıe Wichtigkeıit des Dıialogs betont wırd. Dies
ıne gegenseıtiıge Dialogbereitschaft VOTaUS, ıne Bereıitschaft, sıch verstehen.

DIie KRKOK-Vertreter wIesen ın der Dıskussion darauf hın, dass dieses Papıer 1m
Dıialog nıt den nıcht-orthodoxen Kırchen keinen Rückschritt bedeutet, sondern
lediglich ıne klare, systematısche Darstellung des ekklesiologischen Selbstver-
ständnıisses der ROK, WI1Ie immer wıieder be1 ökumeniıschen Gesprächen darge-legt wurde. Hıerbei verbindet sıch dıie Ireue gegenüber dem eigenen ekklesi0log1-
schen Selbstverständnis mıt eiıner enner für den Dıialog.
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Im Verlauf der Diskussion einıgten sıch dıe Dialogpartner‚ dass ungeachtet der
gegenwärt  igen Schwierigkeıiten eıne Fortführung des Dıialogs besonders ZU Fragen
der Ekklesiologıe und der Beziıehungen ZUT Okumene erforderlıic Sse1

Beıde Seıiten halten für zweckmäßıg, dass der Dıalog die vorhandenen Dıffe-
TeENZECN nüchtern und realıstisch einschätze, dıe Identität der Dıialogpartner achte
und zugle1ic auf e1in größeres Verständnıis, auf ine rößere (Gemennschaft In aller
Verschiedenheıiıt hınarbeite.

Weıtere Informationen und Gespräche
Neben vielen inftormellen Gesprächen beschäftigten sıch cdıie Dıalog-Teiulneh-

menden außerhalb der Hauptthemen mıt folgenden Bereıichen:
Die orthodoxe Seılite informierte auf Anfrage über hre 16 des Begriffes

„Kanonisches Territorium:®“.
Hıer wurde eutlıc w1e schmerzlıch dıe ROK CS erlebt, WENN innerhalb iıhrer

Jurisdıktion, ihrer kırchlichen Strukturen und ıhrer (Jemelnden andere kırchliche
Urganısationen mnıt eiıner mı1ıssı1oNarıschen Absıcht W1  MC oder gar planmäßıig
aufgebaut werden und die Orthodoxe Kırche dadurch geschwächt wiırd. Dıie Dıa-
logpartner bedauerten, dass solche Aktıvıtäten oft ohne Absprache mıt der ROK
durchgeführt werden.

Pfarrer nNntion Tiıkhomirov gab eınen Einblick in die Geschichte und egen-
wart der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Russland und anderen Staaten

als unverzichtbaren e1l der Geschichte und Gegenwart Russlands.
Dabeı wurden die vielen und wertvollen gemeinsamen Erfahrungen darge-
tellt, SOWIE auf noch bestehende gegenseıltige Unkenntnis und Vorurteile zwıschen
Orthodoxen und Lutheranern hıingewlesen.

Erzbischof Feofan VON Berlın und Deutschland berichtete Aaus dem en der
Berliner 1Öz7ese des Moskauer Patrıarchats.

Er erläuterte kurz dıe Geschichte der Russısch-Orthodoxen (Gemeinden in
Deutschland und SINg dann auf die heutige Sıtuation der 4() Gemelinden ein Eın
besonderes Problem stellen dıe Erwartungen vieler (Gemeılinden dar, dass für
Gebäude, Priester und Chöre gesorgt ırd DIie Miıttel und die Möglıchkeiten der
Berlıner 1ÖzZese sınd aber sehr egrenzt. Erzbischof Feofan dankte den anderen
Konfessionen, für dıie vielfältige Unterstützung der Arbeıt. Besonders WIeS auf
dıe Schwierigkeiten hın, für dıe vielen orthodoxen Kınder eigenen Relıgi10nsunter-
richt anzubleten. uch selen dıie Informatıonen über dıe Orthodoxen Kırchen ın
den Schulen noch unzureichend. Bıschof Oppe versprach, sıch VON Seıiten der
EKD für eiıne Verbesserung einzusetzen.

Zum Aüftakt des Dıialogs nahmen dıe Dıalogpartner betend der (Göttlıchen
Liturgie in der Kırche der Vertretung des Moskauer Patrıarchats In Deutschland in
Düsseldorf te1l Im Anschluss begrüßte Erzbischof Longın dıe Delegationen sehr
herzlich. Metropolıit German, Bıschof Dr. olf Koppe und der Vizepräses der
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Evangelıschen Kırche 1im Rheıinland, 1KOlaus Schneıder, riıchteten Grußworte
dıe Gläubigen. Anwesend WaTenNn auch der Vorsitzende der ACK Nordrheın-West-
alen, Eberhard DIecker, als Vertreter der Landesregierung eter Metten und der
Generalkonsul der Russıschen Föderatıon.

Miıt einem gemeiınsamen Mıttagessen wurde dieser Besuch beendet.
Um den Dıalogteilnehmenden aus usslian! e1in wen12 VON den Sehenswürdi1g-

keıten der mgebung zeigen, wurde gleichen Tag eın Ausflug in das mıiıttel-
alterlıche Städtchen ONS Rheın organısıert.

Am Miıttwoch, den Jun1i, nahm der Ratsvorsitzende der EKD, Präses Manfred
Kock, den Nachmıittagsberatungen teıl und Iud Abend einem Empfang In
cdıie Evangelısche Akademıe eın In selinem Grußwort WIEeES auf das Interesse der
EKD eiıner Weıterführung der Dıaloge hın Metropolıt (Jerman betonte in seiner
Entgegnung dıie lange gute Geschichte der Dıaloge sowohl mıt der EKD als auch
mıt dem und der Kırchen in der DDR, erinnerte cdıe gutle Zusammenarbeit
zwıschen EKD und ROK be1ı den Miıllenniumsftfeierlichkeiten und betonte seine
Hoffnung auft zukünftige CNSC Bezıehungen. rof. Günther Schulz überreichte dem
Metropolıten die doppelbändıge Ausgabe der en des für dıie Geschichte der
ROK wichtigen Landeskonzıils VOIl 917/18, dıe In russisch-deutscher /usammen-
arbeıt In ünster herausgegeben wurde.

Am Donnerstag hatten die Dıialogteilnehmenden die Gelegenhe1 dıe vangel1-
sche Fachhochschule ın Bochum kennen lernen: Vorgestellt wurden dıe Fach-
bereiche Soz1alwesen und Reliıgions-/Gemeindepädagogık. Der Fachbereich
Sozlalwesen unterhält se1it 10 Jahren 1ne Partnerschaft mıt dem Gebilet Vologda, In
dıe auch dıe Eparchıe einbezogen ist.

Anschliıeßend nahmen cdıie Gesprächsteilnehmer einem (Gottesdienst In der
evangelıschen (Gemeinde St Vıktor ıIn Schwerte teil DiIie Gemeinde St Vıktor
unterhält se1lıt vielen Jahren ıne Partnerschaft russıisch-orthodoxen rchenge-
meılınden in Pjatigorsk.

Der theologische Dıalog zwıschen der und der ROK hat inzwıischen iıne
mehr als O-jährige Tradıtion. In dieser eıt sınd dıie Bezıehungen zwıschen den
beıden Kırchen nıcht NUr durch dıie Behandlung theologischer Fragen, sondern
auch Urc Gespräche über dıe Sıtuation in beıden Ländern vertieft worden, und
Ian hat sıch gegenseılt1g besser kennen elernt Seıit den großen polıtıschen Verän-
derungen In den etzten 10 Jahren haben sıch dıe Rahmenbedingungen dieses D1ia-
0gs allerdings verändert, WI1IEe bereıts be1 den Begegnungen in Bad TAC (1992)
und 1Ns (1998) festgestellt wurde. Das bıs dahın bereıts gewachsene ertrauen
hat möglıch gemacht, dass dıe Gespräche In ülheim in eiıner freundschaftlı-
chen und geschwiısterlichen tmosphäre stattfanden, in der auch schmerzhafte
Dınge offen angesprochen werden konnten. Es wurde testgestellt, dass dıe beıden
Kırchen jetzt einem wichtigen Punkt In ihrem Dıalog angelangt sınd, dem dıe
schwılerigen ekklesiologıischen Fragen In ihrer Bedeutung für das ökumeniıische
Miıteinander deutlıcher hervortreten.
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Es War dıie allgemeıne Auffassung auf beıden Seıten, dass gerade jetzt der Dıa-
log fortgesetzt werden INUSS und dass HISCGIC Aufgabe 1st, In er enne1l
den schwierigen Fragen weıterzuarbeıten, uUunNns auch in Zukunft mıt gegenseıti-
SCI Achtung, Verständnis und 1€e' egegnen können und damıt Versöhnung
und Frieden in der Welt und einem gemeınsamen Zeugn1s VO Evangelıum Jesu
Chrıstı beızutragen.

Metropolit (German BischofDr Rolf Koppe
VO.  \ Wolgograd und Kamyschin Leiter der Hauptabteilung Okumene und

Auslandsarbeit Im Kirchenamt der

hen zwıschen evangelıschen und orthodoxen
YT1Sten und Christinnen

(} Hınweilse ZUuU gemeinsamen seelsorgerliıchen Handeln
uUuNnseTeLr Kırchen in Deutschlan:

Die Sıtuatıon als Herausforderung für UNSETE Kırchen

In den etzten Jahrzehnten ist and ZUT Heımat VO  = mehr als eiıner Mıllıon
orthodoxer Chrısten und Christinnen geworden. Orthodoxe und evangelısche
Geme1inden leben In Deutschland in Nachbarscha

/7/u den Freuden dieses Zusammenlebens gehört dıe Entdeckung einer
gemeınsamen christliıchen Basıs. S1ıe zeıgt sıch 1im Bekenntnis ZU dreleinıgen
Gott, in der einen Taufe, aber auch 1im und 1im praktıschen Dienst der Nächs-
tenhebe.

S1ıe zeıgt sıch auch in der Tatsache, dass sıch Männer und Frauen aus uUuNnseren

Kırchen kennen lernen und für den gemeınsamen Weg eıner chrıistlıchen Ehe ent-
scheıden.

In eiıner Welt, in der das nıcht selbstverständlıch 1st, ermutıigen UuNseTIe rchen,
1ine kırchliche Irauung anzustreben und dıe christliche Orlentierung der FEhe
suchen.

TINOdOXe und evangelısche Kırchen stehen noch nıcht mıteinander In voller
Kirchengemeinschaft. Auf vielerle1 Weıise sınd S$1e jedoch mıteinander verbunden.
S1ie emühen sıch, möglıch 1st, gemeinsamem Handeln kommen. Das
oılt insbesondere für cdıe Fragen 1m Zusammenhang mıt hen zwıschen evangelı-
schen und orthodoxen Christen und Chrıistinnen.

Von beiıden Kırchen wırd eute in Deutschland dıe Konfessionsverschiedenheıiıt
der ner nıcht mehr als grundsätzliches Hındernıiıs für ıne kırchliche Ehe-
schlıeßung esehen.
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Der Wiılle der Brautleute, mMiıt Partner der anderen chrıstliıchen Kırche dıe
Ehe einzugehen, ırd respektiert.

Auch bestehen uUuNseTeE Kırchen nıcht arauf, dass der Partner ZUT Kırche des
anderen übertritt.

Orthodoxe und evangelische Eheschließung und das Verständnis der FEhe
Der Iraugottesdienst der orthodoxen Kırche besteht Aaus WCeI Teılen der Ver-

lobung und der eigentlichen Irauung bzw „Krönung“ Beıde Teıle werden der
eBC diırekt nacheınander vollzogen

DIie Verlobungsfeier esteht Aaus Fürbitten KRıngwechsel und dem Segensgebet
des Priesters

Der Ablauf der Irauung umfasst Psalm 1L Fürbitten dıie degensgebete
des Priesters dıe Krönung, das Ineinanderlegen der Hände die Lesung VOoN
Eph5 20—33 und Joh denen eitere Fürbitten Gebete und das Vaterunser
folgen Den Brautleuten ırd der gesegnele SCINCINSAMEC Kelch gereicht 1eS 1sSL
keın eılıges Abendmahl Es O1g C1IN dreimalıges Umschreıten des der Mıtte
stehenden JT1ısches als ALAaNzZz des Jesaja” bezeichne' ıne ausdrückliche Erfra-
Sung des Ehewillens der Brautleute 1SL 1Ur slawıschen Bereıch der Orthodoxie
ekannt

Idie Ordnung den evangelischen Kirchen olg MIL der Möglıchkeıit der Varıa-
8(0)8! dem Ablauf Gebet (Psalmgebet) Lesungen Predigt Schriftworte ZUur Ehe
JTraufragen oder Jrauerklärung, ingwechsel Ineinanderlegen der Hände dazu
bıblısches Wort Mt 19 Vaterunser Segnung und Fürbıitten (an denen sıch auch
Mitglheder der Iraugemeıinde beteiligen können) In diesem Gottesdienst werden
Lieder dUus dem Evangelıschen Gesangbuch (Oft erklingt auch testlıche
Kırchenmusıik

Mancherorts wırd Ende des Gottesdienstes auch 11C Iraubıibel über-
reicht Gepflegt ırd dıe Iradıtion CIM besonderes bıblısches Wort qals Trauspruch
für die Eheleute auszuwählen und auszulegen

LDiese offenkundiıg verschiedenen Akzentsetzungen der hıer 1Ur Überblick
beschriebenen Traugottesdienste gehen auf NC ange geschıc  ıche und ‚4S
relle Entwicklung zurück S1e ZCISCH auch Unterschiede Verständnıs der kırch-
lıchen JIrauung

DIe orthodoxe Kırche zählt die Krönung den Mysterıien S  amenten Des-
halb 1ST nach ihrer Auffassung dıie Irauung HTC orthodoxen Priester das
egebene

DIie evangelısche Kırche sıeht den besonderen Wert der kırchlichen Trauung
Bekenntnis ZUrTr Ehe als (Gjottes tıftung auf Lebensdauer der Verkündigung des
Wortes Gottes und Zuspruch des Segens Diesen wesentlichen Gehalt erDlıCc
die evangelısche Kırche auch dem JTraugottesdienst der orthodoxen Kırche DıIe
orthodoxe Kırche würdıgt die evangelısche JIrauung als C1N geistlıches Spezıfikum
westlicher kırchlicher ITradıtion Aufgrund dieser unterschiedlichen Gewichtung 1St

Augenblick 1N€e gegense1lge Anerkennung der kırchlichen Irauung nıcht MOS-
ıch
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Angesıchts der unterschiedlichen Ausprägungen dürfen allerdings dıe wichtigen
un entscheı1denden geme1insamen geıistlıchen urzeln nıcht übersehen werden,
cdie eın gemeInsames pastorales Handeln egründen: Die christliıche Ehe ist bıb-
lısch verankert. Die Gebete loben (jottes gute Schöpfung 1m IC auf dıie Ehe Die
eleute Sınd unauflöslich mıteinander verbunden. (Gjottes reicher degen ırd der
Ehe zugesprochen. Zur Ehe gehö ıe Bereıitschaft ZUT Elternscha Ehe un
Famılıe sınd srundlegend auf das Leben in der Gemennschaft der Kırche bezogen.

Diese geistliche Basıs ermöglıcht auch gemelınsames Handeln der orthodoxen
und evangelıschen Kırche in Deutschlan be1 konfessionsverschiedenen Ehen

Praktische Empfehlungen
Nach dem in Deutschlan geltenden Recht I1N1USS der kırchliıchen Irauung iıne

standesamtlıch anerkannte Eheschlıiebung vorausgehen.
/Zur Vorbereitung der kırchlichen Irauung sollten die Brautleute rechtzeıtig mıt

beıden zuständiıgen Pfarrämtern Kontakt aufnehmen und eınen Termın für eın
ITraugespräch vereinbaren.

Zum Traugespräc gehört, die Bedeutung der christlichen Ehe gerade auch 1m
Hınblick auf die verschıedene kırchliche., gegebenenfalls natiıonale und famıhäre
erkun erortern DiIie möglıche Orm der Eheschließung IU besprochen
werden. Anzusprechen ist auch dıe rage der kırchlichen Beheimatung der Kınder.
/u klären sınd außerdem dıe kırchlichen Rahmenbedingungen Z B JIrauzeugen,
Kırchenmusık, Termine, denen ıne kiırchliche Trauung üblıcherweise stattfın-
den ann

Wenn möglıch, sollte auch e1in gemeiınsames Traugespräch der Brautleute mıt
beiden Geılstliıchen angeboten werden. Auf jeden Fall sollen e1 Geistliche mıiıt-
einander Kontakt aufnehmen, die notwendigen Verabredungen treffen

Beide Kırchen stimmen In derngübereın, dass Ehen Urc menschnhliche
Schuld und menschlıches Versagen zerbrechen können S1e kennen eshalb unter
Je eigenen seelsorgerlichen Bedingungen dıie Möglıchkeıt der Wiederverheiratung
Geschiedener. iıne rechtzeıtige Beratung mıt den zuständiıgen Geistlichen ist hiler
notwendı1g.

Möglichkeiten der Verabredung
ıne gemeınsame kırchliche Irauung, fälschlıcherweise oft „ökumenische Tau-

06  ung genannt, ist zwıschen evangelischen und orthodoxen Brautleuten derzeıt
nıcht möglıch Das €1 auch, dass ıne Vermischung der Traurıten nıcht sınnvoll
1st Deshalb sollen sıch dıe Brautleute für INe Oorm der Eheschlıeßung entsche1-
den ıne Irauung in der einen, dann in der anderen Kırche, ıne sogenannte
Doppeltrauung, soll nıcht in Betracht SCZOSCH werden.

Wenn aus pastoralen (Gründen gewünscht ırd und sınnvoll erscheınt, ist eın
gemeiInsames kırchliches Handeln möglıch Der Rahmen dafür wırd In orm einer
freien Übereinkunft zwıschen den Pfarrämtern und den Brautleuten verabredet.
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Be1 Entscheidung für cdıe Form der orthodoxen Fe1ler der JIrauung kann
er/dıe evangelısche Geistliche dieser Jrauung eingeladen werden Kr/sıe kann
mıt evangelıschen Teıl begınnen IIie Irauung tındet der jeweıligen ortho-
doxen Kırche Wo A1eses nıcht möglıch 1sSt kann SIC gastwelse ‚Vall-

gelıschen Kırche durchgeführt werden
Dieser evangelısche eı1l kann ZU e1ispie. olgende Orm haben trinıtarıscher

Lobpreıs SCIMCINSAMIEC egrüßung, Ansprache Sofern der jeweılıgen
orthodoxen Tradıtion eC1NE Befragung der Brautleute nıcht vorgesehen 1SL kann SIC

cdieser Stelle geschehen Im anderen Fall kann hıer C111 SCMECINSAMICS TAauU-
bekenntniıs gesprochen werden uberdem kann C1 gee1gneles 1Lıed AdUus$s dem
Evangelıschen Gesangbuch werden

Denkbar 1ST auch CIM Gruß und Segenswort es/der evangelıschen Geistliıchen
Anschluss dıie orthodoxe Feıler

Beıde Geistliche sollen für cdie Verständlichkeıit des Traugottesdienstes orge tra-

ScCh DIies kann ZU e1ıspie. durch dıe Bereıitstellung VON Jlexten ogf cdıe deut-
sche Sprache übersetzt oder Uurc W erklärende Eınführung geschehen

Für den Fall dass sıch dıe RBrautleute für 1116 evangelısche JIrauung entscheıden
kann hlıerzu entsprechend der orthodoxe Pfarrer eingeladen und beteiligt werden
auch WE nıcht gottesdienstlich leıtend als Priester werden kann DiIies

sıch darın dass auftf das JIragen lıturgischer Gewänder verzichten ırd Er
sollte als ast ausreichend Wort kommen beispielsweıise be1l der egrüßung
oder mıt Gruß und degenswort

ıne erfolgte Jrauung 1rd für dıe eleute beurkundet und soll dem jeweıls
anderen Pfarramt gemelde werden

Der SEMEINSUAME Weg der Ehe

DIie S1ıtuation der gespaltenen Chrıistenheıit legt der konfessionsverschıiedenen
FEhe 111C besondere ast auf bereıichert SIC aber auch den Reichtum beıder Tradı-
t10Nen ihrer Geme1nnschaft rfahren

Sıchg das kırchliche Brauchtum rklären über den Glauben
sprechen und das SCMECINSAMIC pflegen sınd 1UT CIN1EC VON vielen Mög-
lıchkeıiten den SCMECINSAMCN Weg der Ehe MmMI1L geistlichem Leben füllen

Insbesondere der SCMCINSAMC Besuch VOIlNl Gottesdiensten ılft, das jeweılıge
kırchliche Leben kennen und besser verstehen lernen.

In der evangelıschen Kırche sınd getaufte Miıtglıeder anderer Kırchen ZUTr Te1l-
nahme Heılıgen Abendmahl eingeladen.

In der rthodoxen Kırche 1ST der Empfang der Heılıgen Ekucharıstie den rthodo-
XCNMN Gläubigen vorbehalten S1e dürfen dıie Heılıge Eucharistıe auch NUT der C18C-
NC Kırche empfangen Evangelıschen Christen WIC allen Getauften ırd aber
gesegneles rot das sogenannte Antıdoron als Zeichen der Gemeininschaft der
Liebe gereicht

Auch dıe Möglıchkeıiten den Veranstaltungen und Angeboten des (Gemeı1unde-
lebens teilzunehmen können genutzt werden
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Wıe bereıts beım Traugespräch angesprochen, entscheıden dıe Eheleute, in wel-
cher Kırche e Kınder getauft werden sollen Beıde Kırchen bekennen sıch in
iıhrer TIradıtıon ZUT Kındertaufe. Unsere Kırchen stellen gegenseıt1g cdıe Gültigkeıt
der Taufe nıcht in rage Die Taufe beheiımatet aber eın ınd auch In eıner
bestimmten Kırche und Gemeinde VOI Daher mussen dıe Eheleute in-
seit1ger Achtung VOT der jeweılıgen kırchlichen Tradıtion und In gemeınsamer
eratung ıne Entscheidung finden.

Be1 der relıg1ösen Erziehung der Kınder können und sollen sıch beide Partner
muıt Blıck auf iıhre kırchliıchen Iradıtıonen beteiligen

Unsere Kırchen begleiten den Weg der Fheleute und Famıiılıen mıt dem Angebot
ihrer FEhe- und Famıiılıenberatung, den kırchliıchen Kındergärten, dem Religionsun-
terricht den chulen un dem kırchliıchen Unterricht In den (Gemeinden.

Der gemeinsame Weg UNSerer Kırchen

Kın umfassendes gemeinsames Verständnis der kirchlichen Irauung herzustel-
len, ist nıcht Aufgabe cdieser Handreıichung. S1e stellt aber eınen welılteren Schriutt
auf dem Weg gemeiınsamen seelsorgerlichen Handelns URBSCICE Kırchen dar. Diese
Empfehlungen sollen In der Tukunfit überprüft und verbessert werden. Deshalb bıt-
ten WIT alle Beteıilıgten, ihre ngen, ındrucke und Meınungen den Heraus-
gebern mıiıtzuteılen.
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(Gestern heute ITMOTSCH
Be1 iıhren agungen VOI 3 —o unı in Wıttenberg VO Magdeburger

(Südwestdeutsche Jährlıche Konferenz) Bıschof Axel Noack und VO orthodo-
bzw. VO 16 unı (Süddeutsch ACH Erzbischof Jerem1asz unterzeıich-
Jährliıche Konferenz) haben dıe Metho- nel. DIie Partnerschaft besteht schon se1t
disten mıt ogroßer eNnrne1ı eSCNIOS- 085 Erzbischof Jeremiasz ist ge1istlı-
SCH, sıch ab 20053 einer gemeinsamen ches Oberhaupt der 1öÖ7ese VO  —_ TeS-
Suüddeutschen Konferenz vereinigen. lau ( Wroclaw) und Stettin (Szczecın)
Ziel dieses /usammengehens ist C5S; SOWIeEe Präses des Polnischen Okumeni-

ündeln, dıe Gemelinden schen ates
für ıhren mi1iss10onarıschen und diakon1- Der Okumenische Rat der Kırchen
schen Auftrag stärken. DiIie Jähr- erinnerte arl 7 August mıt
lıchen Konferenzen sınd dıe Leıtungs- einem ökumenischen Festakt cdıe
gremien der Evangelisch-methodisti- erste Weltkonferenz ür auDen und
schen Kirche in dem jeweılıgen Gebilet. Kirchenverfassung, dıe VOIL 75 Jahren
S1e sınd parıtätisch mıt astoren und 1im August 9072 7/ In Lausanne /7U®  -
Pastorinnen und Laı:enmitgliedern 4000 Vertreter VON K27 der
besetzt. In Deutschlan: wırd ab 2004 wichtigsten chrıistliıchen Kırchen kamen
dreı1ı Jährliıche Konferenzen geben, dıe damals nach fast 20-Jährıger Vorarbeıt
orddeutsche, die Ostdeutsche und dıe ZUSAdaINIMNCI, unnn theologısc der Wie-
Süddeutsche Jährliıche Konferenz. dervereinigung der getrennten Kırchen

Der Leıter des Evangelıschen Ent- arbeıten. Die Kommission FÜr (Glau-
wicklungsdienstes Konrad VOoNn hen und Kirchenverfassung ist heute
Bonin, hat dıie Regierung mehr Eın- Bestandteıiıl des OR  R S1e umfasst F7U
Satz für Entwicklungsländer aufgefor- Miıtglieder, darunter auch ertreier der
ert. eım G-8-Gıipfe. 1m Junı SEe1 CI - römisch-katholischen Kırche, die nıcht
neut eullc geworden, dass das „eEISie ıtglie: 1im ORK 1st.
Ziel” der Industrieländer nıcht die Vom 2 August bis September
Armen se1en, sondern die Interessen fand in Genf dıie Sifzung des Zentral-

ausschusses des Okumenischen Ratesder eigenen Wırtschaft. Der FEED 1st 1m
Jahr 27000 als Zusammenschluss VOIN der Kirchen (s Bericht In eft
vier kırchlichen Werken entstanden. 48 /11) Die Sonderkommission ZUT
Miıt „Brot für die eit. das der CUuCH orthodoxen Mitarbeit Im ORK hat auf
Entwicklungsorganisation nıcht beıtrat, dieser Sıtzung iıhren Abschlussbericht
wurde eın Kooperationsvertrag SC vorgelegt, der VO  b den Delegierten
schlossen. I un: als e1n /ugewınn d}

Die evangelische Kirchenprovinz Vertrauen zwıschen Protestanten und
Sachsen wıll künftig verstärkt muit der (Orthodoxen gewertet wurde vgl dazu
Polnischen Orthodoxen Kiırche UNSa.:  - Bericht 1: Heft, 48'/ argo
menarbeiten. ıne Partnerschaftserklä- Käßmann, Landesbıschöfin der van-
rung, In der sıch e1 Kırchen gelisch-lutherischen Landeskıirche Han-
regelmäßıigen Konsultationen leıtender NOVEIS, hat ıhren SI1tz als Delegierte 1Im
Gelstlicher und Gemeıindebegegnun- Zentralausschuss des ORK urücKkge-
SCH verpflichten, wurde 10 August geben
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Miıt eiıner Begegnungstagung und e1- katholischer Seıite Aaus dem Jahr 08 /
VO  — eıtere katholische Voten ande-191>080| missionswıissenschaftlıchen S5Sym-

posion erinnerte die Evangelısche Kır- ICI Ökumene-Papieren könnten auf
che VO  — Kurhessen-Waldeck 1m August (Grund iıhrer mangelnden Autorisierung

oder iıhres regıonalen Charakters JEdas S0-jJährige UDLLAUM der /elt:
misSiOonNSkonferenz, die der Internatıo0- doch nıcht qals offizıelle Stellungnahme
nale Missıionsrat 052 In Wıllingen des römisch-katholıschen Lehramtes
abhielt. Diese erste große ökumeniıische gelten‘“. Die 211-selitige Studıe
Konferenz im Nachkriegsdeutschland dem Tıtel „Dialog und Rezeption. DiIe
Wäal nıcht UT e1in wichtiges Zeichen für Rezeption evangelisch-lutherischer

römisch-katholischer Dıalogdokumentedıe Rückkehr der deutschen protestantı-
schen Missionsbewegung In dıe inter- In der KD und In der römiısch-
natıonale Gemeinschaft, sondern le1s- katholischen Kırche"“ ist 1im L uther1-

schen Verlagshaus Hannover ZU Preıstetfe uch gewichtige theologısche Be1-
trage SA Neubesinnung der weltweıten VON 13,90 EÜR erschiıenen.
chrıistlıchen Miıssıionsbewegung Die zwel rößten muslımıschen
nachkolonıialen Zeıtalter (Stichwort Organısationen und dıe Kırchen in
Miıssı1o0 De1n) Der ehemalıge Internat1o0- Indonesien en dıe Aufnahme der
nale Mıssıonsrat, neben der ewegung iıslamischen Scharıia In dıie indonesische
für Glauben und Kirchenverfassung Verfassung abgelehnt. „Wır mussen uns

und der ewegu für Praktisches weiıter verpflichten, dıie FEıinheiıt der
Christentum einer der Quellströme des Natıon fördern, dıe die ründungs-
Okumenischen Rates der Kırchen, ist vater be1 ihrer Schaffung verkündet
se1t 961 als Kommissıon für Weltmis- haben  .. der Vorsiıtzende der zweıt-
SION und Evangelısatıon Bestandteıl des rößten Muslım-Organıisatıon (Muham-
OR  R madyah), Ahmad Syafıl aarıl, der

DerDie zahlreichen evangelisch-katholı- Tageszeıtung ‚„„Jakarta 'ost  .
schen Dokumente zZur Klärung Von Erklärung schlossen sıch dıe orößte
umstrıttenen Themen WIE Abendmahl Muslım-Grupplerung Ulama).,
oder Einheit der Christen werden weılt- der protestantische Kırchenrat und die
gehend ignorIlert, W1IEe ıne S katholische Bischofskonferenz Die
Studıe bılanzıert. Nur be1l sechs VONN eIf Z Mıllıonen Einwohner Indonesıiens
untersuchten Dokumenten AaUuUs den Jah- sınd 90 % uslıme. Nach der Staats-
ICN O bıs 994 hätten dıe eingeleıte- phılosophıe der „Pancasıla" CS äulen)

besteht für die Weltrelıg1ionen in Indo-ten Rezeptionsverfahren offiziellen
Stellungnahmen VO  — Kirchenleitungen nesien Glaubensfreiheıit Die erTtas-
geführt, stellt der Autor der Studıie, SUNS VOoN 945 nthält e1in allgemeınes
Harald (joertz (Kıel), fest. Fünf Voten Bekenntnis / Gott, Demokratıe, SOZ1a-

Uus der bZW. den ler Gerechtigkeit, sıttlıchen Werten und
evangelıschen Kırchen. KRom habe sıch der Eıinheıt der Natıon.
„bısher keinem der bılateralen Dıa- Der Ratsvorsıtzende der EKD, Man-
loge und Dokumente verbindlich fred Kock, hat VOT einem Scheitern der
geäußert”. Nur ZU SOS ıma-Doku- Gipfelkonferenz JÜr nachhaltige Ent-
MmMent über aufe, en und Amt wicklung In Johannesburg W:
1ege eıne offizıelle Stellungnahme VoNn Wenn sıch dıe internationale Staatenge-
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meılinschaft als nıcht handlungsfähig der Lima-Dokumente), 403 T 1 d
erweılse, se1 1Ne Steigerung der elt- Heft
weıten Umweltkatastrophen be- Vom ıs 10 November Cindet in
fürchten. Der Gıpfel ware eın O1g, Prag dıie Europakonferenz des Europäit-
WENN dıie VOT 10 en In Rıo vereın- schen Forums Christlicher Männer
barten Beschlüsse verbindlıcher formu- (EFCM) ZUuU Thema ‚Gewalt überwın-
hert und in konkretes Handeln münden den ıne Herausforderung für de
würden. ock würdıgte ıIn diıesem VAYE Männer In den Kırchen «6  Europas
sammenhang cdie Teilnahme vieler Das EFCM wurde 1im September 991
Nıicht-Regierungsorganısationen In JO- ın Prag gegründet. Es versteht sıch qals
hannesburg, die dıie polıtısch Verant- 1nNe internationale
wortlıchen Druck setzten, erant- Arbeıtsgemeı1n-

schaft, die sıch VOT em den eolog1-
wortung für dıe 7Tukunft überneh- schen und kırchenpolıitischen Heraus-
IMenNn forderungen der Männer in den Kırchen

Vom bIs September tand in der Europas stellt. Es ist aSSOZ11ertes Miıt-
Evangelıschen ademıe Arnoldshaın ghe der Konferenz Europäischer Kır-ıne [agung Jahre Lima-Doku- chen KEK)mente hber Taufe, Eucharıistie und Amt Vom J bıs 26 November findet 1im(1982—-2002) .„Fortschrıtt oder Sack- Roncallı-Hausgasse?“ Veranstalte: dıe In Magdeburg ıne

Fachtagung der ArbeitsgemeinschaftArbeıitsgemeinschaft Christlicher K
Christlicher Kırchen In Deutschlandchen In Deutschland, dıe Evangelısche

Akademıie Arnoldshaıin und die Katho- ZuU IThema „Integration und Identität.
lısche Akademıe Rabanus-Maurus. Zusammen- Wachsen‘“ DIie Podi-
Referenten ıe Professoren umsgespräche handeln VON „Integration
as Vıscher (Blick zurück: Entste- und Identität Theologische und politi-

sche Impulse ET Begriffsbestimmunghungsgeschichte, Bedeutung und Re-
zeption der Lima-Dokumente auf Welte- aus der IC der Relıg1i0onsgemeı1n-
ene un! Peter Neuner (Impulse und schaften und der Polıitik“® und „Integra-

t10Nn und Identität Modelle und iıhrehre Folgen: Systematisch-theologische
Bilanzierung und Wirkungsgeschichte Chancen‘“.

Von Personen
Hans Christian Knuth, nordelbischer zwıschen der Evangelıschen Kırche ın

Bıschof VON Schleswiıg und Leıitender Deutschland und der Kırche VoNn

Bıschof der VereinigtenA Kır- England Knuth WAar Jahre ang 1im
che Deutschlands (VELKD); wurde Auftrag des ates der EKD Ko-Vorsıt-
VOI Erzbischof VON Canterbury, zender der SS Meissen-Kommissıon.
George Carey, mıt dem Sankt Augusti- dıie dıe Partnerschaft zwıschen

und der Kırche VOoNn England Öördert.NUuUSs Kreuz in Gold ausgezeıichnet. DiIie
seltene rung rhielt Knuth für se1in alloway, Glasgower Pfarre-
Engagement In der Partnerschaftsarbeıit nn, hat qals erste Tau dıe Leıtung der

526



ökumenıischen lona-Gemeinnschaft In che in Kanada (ELKIK) In ein 1SCHNOTIS-
Schottland übernommen DIie Theolo- amıt gewählt worden. Sıe ırd Nachfol-
g1n löste ah August Norman Shanks gerın VO  —_ Bischof an Tundda. der
nach Jahren Amitszeıt ab DiIie ‚„„l1ona In den Ruhestand
Communıity” wurde 90238 VON dem Arthur Kennedy, 966 geweılhter
Glasgower Pfarrer eorge acLeod Priester der FErzdiözese Boston, seı1t
gegründet. DiIie ökumenische (Geme1in- ahren Professor für Theologıe

der t.-Thomas-Uniıversıtät In Paul/schaft hat sıch dıie zeitgemäßbe spırıtu-
elle Erneuerung der Kırchen Z7U Ziel Mınnesota, ist FExekutiv-Dıiırektor
gesetlzl. DIie rund 240 Mıtglıeder und des Sekretarıats für Okumenische und

Interrelıg1öse Angelegenheıten der ISweıtere rund 000 nhänger dUus unter-
schiedlichen Konfessionen und PE amerıkanıschen katholischen Bıschofs-
dern Ssefzen sıch für mehr sozlale konferenz USCCB) in Washıngton.

Marc Baselios Thomas wurde inGerechtigkeıit und (Gewalt In
jeder Orm e1in der Patriarchalkathedrale VO  e ednaya

Rowan Williams, bısheriger BTr7Z- be1l Damaskus VvVO syrisch-orthodoxen
Patriarchen Mar Ignatıus 7Takka Iwasischof VO  en Wales, wurde ZU Nach-

tolger des Erzbischofs VOoN Canterbury, als ‚„„Katholıkos des Ostens‘‘ (Oberhaupt
Georgze Carey, bestimmt, der 1im (I)kto- des südındıschen Zweıgs der yrisch-

orthodoxen eingesetzt. Der NEUCber aus dem Amt ausssche1idet. Wıl-
Katholikos qals Erzbischof Marl1ams wırd der 104 Erzbischof VON

Canterbury und In der Jüngeren Kır- Dionys10s I1 homas bısher Vorsitzender
der südiındıschen Bischofssynode.chengeschichte der erste Wallıser in

Chrıstiane Overkambp, Misereor-Miıt-dıiesem Amt se1n.
Dagmar Althausen, erste Superıinten- arbeıterın, wiırd nde Januar 2003 NCUC

Generalsekretärın des internatiıonalendentin der Evangelıschen Kırche der Netzwerks katholischer Entwıcklungs-schlesischen Oberlausıtz, wırd ıIn Düs-
seldorf-Kaiserswerth leıtende Pfarrerın hiılfeorganısatıonen CIDSE) in Brüssel.

Frauenhilfe Sıe ist VOL allem als Sprecherıin der deut-der Evangelıschen schen Entschuldungsinitiative „ET-Deutschland. DIie Theologın Wäal se1it
999 Superintendentin des Kırchen- ass]ahr 2000° ekannt geworden. Dem

Netzwerk ehören Organısationenkreises Weıi1ßwasser.
Caesar Molebatsı, südafrıkanıscher

Jugendpastor, wurde Z Prä: Es vollendeltlen
denten des Weltbundes des Christliıchen das 60 Lebensjahr.
ereıns Junger Menschen (CVJM) olfgang Huber, Bıschof der van-
gewählt. Molebatsı ist seı1ıt 991 Präsı- gelıschen Kırche in Berlın-Branden-
dent des südafrıkanıschen CVIM Der burg, 12 ugust;
CVIM (YMCA) ist nach eigenen Anga- Herwig Sturm, Bischof der Evange-
ben dıe weltweıt größte überkonfess1i10- lisch-Lutherischen Kırche in ÖS[CI'-
nelle christliıche Jugendorganisation. reich, An August;
Dem Verband ehören 45 Mıllıonen
Mıtglieder in 19292 Ländern das 65 enjahr.

ernarı Busch, nhaber des Lehr-Cynthia Halmarson ist als erste
Tau der Evangelıisch-Lutherischen Kır- stuhls für reformıierte Theologıe d| der

CDE,



Georg-August-Universıität in Göttin- artın Stöhr, Professor C früherer
SCH, F August; Dırektor der Evangelıschen ademı1e

rnoldshaın, gılt als einer der profilier-
das Lebensjahr: testen Vertreter des Jüdısch-chrıstlıchen
Irene Kammerer-Koenıi1g2, Oberkir- Dıialogs, 3() August;

chenrätin KB stellvertretende Vorsıit-
zende der Arbeitsgemeinschaft Christ- das Lebensjahr:lıcher Kırchen In der DDR (AGCK) Hilmar Koch, stellvertretender Leıiter
VON 1—-19 amn TE Juni; des Kırchlichen Außenamtes VOI 9/3ernarı atho, Kırchenpräsident bıs 991 und langjährıger VızepräsıdentRS Vorsitzender der Arbeıtsgemeıin- der EKD, 18 August.schaft Christliıcher Kırchen In der DDR
(AGCK) VOoN 1—19 Junıi;

Johann Werner ödlhammer, Profes- Verstorben Sind:
Gottliob Hild, IS 081 Referent desSOT EHL) für Ökumenische Theologie

und Fundamentaltheolog1 der Uni- Konfessionskundlichen Instıtuts,
versıtät alzburg, 16 Julı:; Alter VOIN en 28 Junıi:;

Johannes Busch, VO 980 bıs 994 der Paderborner Erzbıischof, Ardına
Leıter der VO  — Bodelschwinghschen Johannes Joachim Degenhardt,
Anstalten In Bethel, 7E Julı: er VON 76 Jahren, H:

Martın Lange, Pastor R 9 Geschäfts- Taurentius Werner Klein OSB, Abt
führer der Arbeitsgemeinschaft Chrnrist- der Dormitio in Jerusalem (von 9/9
lıcher Kırchen In der DDR (AGCK) bıs 1981 und VOoN 087 hıs VON
VO  — 1-19 der Arbeıtsgemeıin- 081 bıs 908 7/ Geschäftsführer dercschaft Christliıcher Kırchen inPeutsch- Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Kır-land und Leıter der Okumeni-

chen In Deutschland. 1mM Alter VonNnschen Centrale VO  — 319
e/8) Julı: Jahren, 29 Julı 2002;

Helmut Sultter. PräsıdiumsmutgliedDieter Bach, Jangjährıger Direktor
der Evangelıschen Akademıe MÜül- der S5Synode der EKD, 1im Alter VOoN

heim/Ruhr (1981—-1997), 28 ugust; E en, aı 16 August.

Zeitschriften un Dokumentationen
(abgeschlossen Um Junı

Okumenische bewegung Dorothea Sattler, „„Im Ge1list einer

Wolfhart Pannenbergz, Anglıkanısmus Wohnung (Gjottes erbaut“ (Eph 2.22)
und OÖkumene. Kerygma und ogma Perspektiven eiıner pneumatologischen
3/02, 197—202: Ökumene. Catholica 2/02, 128—-143:

olfgang Thönissen, DIie Problematıik J. Georg2 Schütz, ‚„Warum habt ihr
VO  ’ TUN! und Gestalt. ıne Skizze ZUT Angst?” Zum der Okumenischen
ökumenıschen Hermeneutik, Catholica Friedensdekade 2002; KNA-OKI

6—9202. I14H4=1427:
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Globalisierung schen Mystikern, OrthForum 1/02,
Christian Grethlein, IJer Gottesdienst 5—17;

zwıschen Globalısıerung und Reg10na- Daniel Benga, Phılıp Melanchthon
und der chrıstliche ÖOsten, ebd., 940lıtät, Past 1heol T: 280-—2092;

Friedrich Schweitzer und Jörg (‚ONn- Brasılıenrad, Globalisierung, Jugend und rel1-
Themenheft Brasıhıen: olk und Kır-o1ÖSe Soz1lalısation. Neue Herausforde-

NO für dıie Religionspädagogik”?, che(n), mıt Beıträgen VOoO  un Leila
ebd., 293—307 Amaral, New Age ıne unstete rel1-

o1Ööse Kultur 1m zeiıtgenössischen Brası-
ITE Aus der katholischen Kirche hıen, U1Z Alberto (JOmez de SOUZA, DiIe

Stefan zel, Amt und C'harısma Das Ursprünge VON edelilin Von der
Katholischen Aktıon den kırchliıchenpaulınısche ‚„„Amtsverständnis‘“ als Ant- Basısgemeinden und den Inıt1atıvenOrt auf dıe Charısmatıiısche ewegung,

A-OKI soz1aler Pastoral (1950—1968), Carlos
Heınz Schütte, Das Petrusamt Dienst Palacıo, Neuere Wege der Theologıe in

Brasılhlien. Verschıiebungen In der heo-der Eıinheit der Kırche. Gabe und
Aufgabe N katholischer ıcht, ehı  Q ogle gesellschaftlıch-kirchliche Ver-

1—/; änderungen, Leonardo Boff, Der Be1-
trag der brasıl1ıanıschen EkklesiogeneseHeinz Schütte, „Dıialog und Rezep- für dıie rche, Brenda Carranza,t10N°“. Krıtische Anmerkungen eiıner

Studıie VON Harald Goertz, ebi  Q
DiIie Feuer der Pfingstbewegung 1m heu-
tigen Brasılıen, Francisco 1LAKer
Ferreira, Kırche und Polıtık In Brası-Stefan zel, Amt und Charısma. Das hen heute, Concılıum 3/02paulınısche ‚„„Amtsverständnıs‘“ als Ant-

(8)81 auf dıe Charısmatische Bewegung, eıtere interessante Beiträge
ebd., Olaf Schumann, Das Kreuz für cieGiuseppe Ruggıiert, Z/wıischen 1vıl- anderen, Zeıitschrı für Missıon 2402relıg10N und Evangelıum. DiIie katholı1- 163—174:;sche Kırche 1mM heutigen talıen, Her- Kristian Fechtner, IDem 1od egeg-Korr 8/02, 397—4(_)1. nen Praktiısch-theologische Erwägun-

Orthodoxie SCH ZUT spätmodernen Bestattungskul-
LUr 7/02, 317/7—320:

Pavlos Koumarianos, Liıturgical Pro- ichael Nüchtern, Spirıtualität en
blems of Holy Week, St Vladımıir’s Zauberwort, O2 320-323:;:
Theologica uarterly 1/02, 3—21; David Carter, Unıity in Legıtimate

Elizabeth T'heokritoff, Celebrating the Diıversıty An introduction, One in
Incarnation In the Feasts of the O Christ 3/02, A E
dox Church, ebd., 63—79; Martıin Reardon, Unıity and Diıversity

Theodor Nikolaou, Das Ideal der An Anglıcan Standpoint, ebd.. 39—48;
Synallılie. Staat und Kırche aUus ortho- Mary Tanner, Unıty and Dıversıty
doxer 1C Orum 1/02, 1274136 An nglıcan ase tudy, ebd., 49—54;

Ferdinand Gahbauer, (Gjottesschau Bernhard Laux, Wert der Werte Zur
und Lichtvision be1l den byzanthın1ı- Bedeutung und ITragfähigkeıt des Wert-
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konzepts ın der pluralen Gesellschaft, Russland auf dem Weg2 ZUFr Demokra-
St1imd7. 8/02, S38 fie oder zurück zum autorıtären

Regime? Vorträge eiıner Jagung VO
VII. Dokumentationen 158 bıs Januar 2002 In der vangelı-
Die Kriege der Zukunft. Urganısıerte schen ademıe ülheim der Ruhr,

(jewalt 1mM Zeıtalter der Globalısierung. epd-Dok
Vorträge einer JTagung VO bIis März Arbeitshilfe OE Charta Oecumenica,
2002 In der Evangelıschen Akademıie hg Arbeıtsgemeinschaft Chrıistlicher
Bad Boll, epd-Dok Kırchen In Deutschland, beziehen

Nachhaltigkeit als Aufgabe der KF
Versandkosten
eiıner Schutzgebühr VO  —_ 5,00 zuzügl.

über Okumenischechen. Weltgipfel für NaC  altıge Ent-
wıicklung VO 26 August bıs Sep- Centrale, Postfach 9()06 KFE
tember in Johannesburg, epd-Dok Frankfurt Maın, Tel 92 70 27-0

Fax 9-72. 2 F-30)

Neue Bücher
CHRISTOLOGIE Wel Gründe drängten, dieser

Stelle t1efer bohren Eınmal 1st das
Karın Bornkamm, Chrıistus Könıg Verständnis des prophetischen, Ön1g-und Priester: das Amt Christı be1l

Luther 1im Verhältnıs ZUT VOÖTr- und
lıchen und priesterlichen iırkens auf
der Basıs der protestantiıschen Lehrent-

Nachgeschichte. Verlag LE Mohbhr wıicklung einem Kernstück Ökumen-au 1eDeC übıngen 998%
Seıiten. EUR 99,—

scher Christologie geworden. DıIie Ver-
fasserın spricht 1m Vorwort VO ‚„„‚kano-DiIie Autorin hatte 1m Zuge iıhrer nıschen arakter  c dıe CSTätıigkeıt der Universıtät Bıelefeld

das Lehrstück VO Amt Chriıstı für St{u- habe Zum anderen habe, angestoßen
dıerende des Fachs Evangelısche heo- durch Calvın, in der Orthodoxie dıe

16 des prophetischen mites 11-ogle erschlıeßen. Dabe1 machte S1Ee
Beobachtungen, dıe S1e veranlassten, gend \40) reformatorischen (jrundan-
ıne weıtgehende Übereinstimmung in OO weggeführt Dies Sse1 miıtverant-

wortlıich, dass In der reformıerten undder Dogmen- und Theologiegeschichts-
schreibung ZUT enes1is dieses ehr- lutherischen Kırche dıe Wirkung des
stücks hıinterfragen. Ihr War aufge- Wortes (Gjottes überwıegend der Ver-

mıttlung VO  —_ Lehre zugesc  ı1eben undfallen, dass sıch se1ine Entwicklung
ZWar auf dem Boden altkırchliıcher und aus 1im Gilauben ergriffener Verheißung
miıttelalterlicher Iradıtıonen vollzog, 1ıne Uurc dıe Gottessohnschaft Jesu
dıe entscheiıdende Weıchenstellung VO ontologisc legıtımıerte Vorhersage

wurde. Ble1bt N abel, können sıchZWEI- AT dreighedrigen Amt Christ1i
(Prophet, Ön1g, Priester) bisher 1m enbarung und wissenschaftliıch unter-
Wesentliıchen Calvın und der reformier- baute TOgNnOse nıcht aus einem unauf-
ten Theologıe zugeschrieben und eDDaren assertorischen Wiıderspruch
Luther dabe1 kaum berücksichtigt wiırd. befrelen. Stützt eın fehlinterpretiertes
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prophetisches Amt Chrıstı nıcht den Planetenbahnen diese Sonne herum
Fundamentalısmus? sprechen. S1e lassen Luther, ökume-

Diese Beobachtungen heßen ferner nısch gesehen, einem der wicht1igs-
iragen, ob Luther, dem außeren AÄAn- ten Gesprächspartner werden, WENN dıe
scheıin entsprechend, der „noch unvoll- ökumeniıische Ekklesiologıie wirklıch
kommenen Lehrgestalt“ des WEeI1- VON Chrıstus ausgehen und nıcht eiın-
fachen Amtes zuzurechnen sSe1 und sıch fach bestehende Tradıtiıonen weiılter-
für se1ıne Chrıistologie den Vorwurf führen soll Dıie „Inneren Kreıise“ fun-
eInes „unproduktiıv übernommenen, cdieren Luthers IC des könıiglıch-pries-
lehrmäßıge noch defizıtären Erbes“‘ g - terlıchen Amtes exegetisch (Kp IL,
fallen lassen mMusse ( VOrWO) 9—8 und iıllustrieren, WIE diese sıch

In eiıner musterhaften Analyse seiıner spater durchhält (Kp V, 215—263)
Freiheitsschrift VON 1520, dıe das Zen- Luthers Konzeption In der Freiheıits-
Iru des Buches bildet (Kp VI und VIIL. schrift ist also keiıne Eıntagsfliege.
59—214) zeıgt Ss1e auf, dass mıt dem e1ım Umkreıisen des Zentrums zeıgt
systematischen Ört, dem Luther das sıch aber auch, WIE sıch die tragenden
Amt Christı ZUT prache bringt, und In Elemente der .„„lıbertas chrıstiana““
selner TE des könıglıch-priesterl1- den Auseiınandersetzungen der Jahre
chen Amtes Chrıist1 iıne Neukonzeption Eentwıckeln (Kp LV, 83—158)
vorhegt. Werden ihre Intentionen be- und sıch in der Folgezeıt ekklesiolo-
aC. dann kann der fatalen We1- gisch bewähren, 1m Verständnis
chenstellung Sal nıcht kommen, dıe dıe des kırchlichen Lehramts und 1mM ec
Verheißung des Ekvangelıums, seınen der Gläubigen, dass iıhnen dieses Amt
‚„Prom1ss10‘°-Charakter, als Zentrum des Chrıistı im Glauben also ‚„„sıne V1, sed
Amtes und Wırkens Christıi im Doktri- verbo““, erfahrbar wırd und insofern
nalen aufgehen lässt Mögen dıe PIO- auch ihrem €e1 unterliegt (Kp 1
testantıschen Kırchen die Autoriıtät 264—-300)
Christı VON diesem Zentrum entfernt rgebnıs dieser inneren mkreısung
ZUT Geltung gebrac und den Dıienst ın 1st, dass „sıch aus der Vıelzahl der exX{ie
seinem Namen mıt autorıtären Herr- Luthers ZU Amt Chrıstı, deren Struk-
chafts- und Gememinschaftsformen VCI- tur durchaus homogen ist, Zzwel Ge-
bunden aben: mögen sıch das Ver- sıchtspunkte heraus[(heben]|: der kom-
söhntseıin durch Chrıistus und das Kır- muniıkatıve Charakter und dıe WEe1Za
chenregiment eıt voneınander ent- der Amter. Beıdes erwächst Adus einer
fernt aben, dass der priesterliche (ha: geme1iınsamen Wurzel: der Relatıon VO  -
rakter des mites nıcht mehr erkennbar Wort und Gilaube. Sıe ist für Luthers

oder noch 1st dıe Theologıe assung des theologıschen achver-
Luthers Ist afiur nıcht verantwortlıch, halts grundlegend. In seinem Verständ-
WenNnn WIT als iıhren Kern e christolog1- N1IS des Amtes Christ1i kommt dies darın
sche Konzeption erkennen, die in der ZU Ausdruck, dass beıde Amter
Freiheitsschrift vorliegt. Gestalten des Ortamtes sınd. Eınzıg

Damıt das nıcht Behauptung bleı1ıbt, ıhm ist Christus gesandt  ..
umgıbt ıe Autorıin iıhr Zentrum mıt Den inneren Planetenbahnen eNISpre-
„Konzentrischen Kre1isen‘‘. Ja WIT dür- chen WeI1 äußere. Als Teıl stellt die
fen VON weiıt ausgreifenden Autorin „Hauptgesichtspunkte der alt-

531



Seiten ZU Amt Christi In der römisch-kırchlichen und mıiıttelalterlıchen Iradı-
t1on ZUT Lehre VO Amt Christı‘® katholischen Lehre und im Öökumen1-
SamMımen nter ihnen ist 1m Vergleich schen espräc gesagt wIırd.

cdıie dannmıt den Veränderungen, (jab nıemanden, der der Autorın
Luthers Konzeption bringen wird, be- empfohlen hat, ihr ODUS INAgNUmM (es
sonders bedeutsam das zweıte Kapıtel bleibt be1l diıesem Prädıkat!) da und dort
Die Tradıtıon der polıtıschen Theolo- kürzen, theologiegeschichtlich mıt
o  g1e (28—48) Es hılft, einen Kurz- der lutherischen bzw. reformıerten
schluss vermeı1den. Er stellt sıch e1n, Orthodoxı1e beenden und anstelle der
WE be1 den egriffen W1Ie ‚‚.kon- 8Q DEZ2) ıne eigenständıge, zeıthbez0-
stantınısches Teıntalter‘“ oder ‚„„landes- DSCNHNC systematısche ewertung ‚U-

herrliches Kıirchenregiment“ unbeach- nehmen? Von diesem Manko abgesehen
Iet Je1bt, dass Kırche und Theologıe egt das Buch In den beıden ersten Te1-

versuchten, „regnum ” und 99!  CI len Einsichten VON solcher Tiefe fre1,
dotium““ als „Ordnungsstrukturen der dass S1e VON keiner ökumenıischen
Welt‘““ und S  ale Gewalten“ unter- Theologie übersehen werden dürfen.
cscheiden und verbinden. Hans Vorster

In diesen beıden ersten Teılen stellt
das uch eın „OPDU>S magnum“” dar, dem EKADE ZUR UB  NGSoldität und Verlässlichkeit bestäti- VON EWALL
SCH, VOT allem aber weıte ökumeniısche
Beachtung und Wırkung wünschen Fernando ANS Hg,) Dekade ZUT
1sSt Überwindung VOoN Gewalt 2001

I)as lässt sıch für selinen drıtten eıl 2010 Impulse. Verlag tto Lembeck,
Frankfurt Maın 2001 168 Seıten.„Hauptgesichtspunkte ZUT Geschichte

der Lehre VO  Z Amt Chrıist1 se1lt Luther‘‘ EUR Ö,—
5—38 NUr eingeschränkt CM Ohne das Engagement des ennon1-

tischen Okumenikers Fernando NNnNsWar ist in KD des („DIie Lehre
VO Amt Chriıstı be1 Calyın 05—328) auf der Vollversammlung des ORK ın
SCHh der systematıschen Balance Harare 998 waäre die Dekade ZUT ber-
entbehrlich. Doch lässt sıch nıcht über- wındung VOIN Gewalt vermutlhc nıcht
sehen, dass die Entdeckerfreude entstanden. Er ist NUunNn auch der Heraus-
_ uther die Wortwahl gegenüber Calvın geber eıner ammlung VON acht Beıiträ-
gründlıch mıssglücken heß So W1e hıer SCH, dıe 1mM deutschsprachıigen aum
ollten WIT VON eıner Gestalt mıt dem die Arbeıt für dıe Dekade befördern sol-
Format des Genfer Reformators nıcht len Das wichtigste Stichwort dieses

schmalen Bandes steht 1m Untertitel:sprechen. Aber auch der Fang, der 1n
den SS D (sıe reichen VON Johann Impulse Denn interessante Impulse
Gerhard hıs Albrecht 1tSC sınd e ‚9 cdıe dıiıeser and anbıetet und dıe

ZU Weıiıterarbeiten einladen.and SCZUSCH wiırd, befriedigt 1Ur als
allererste Übersicht. Wıe sollte be1 Der einleıtende Beıitrag VOIN Konrad
den ungeheuren Veränderungen dieses Raıtser, dem Generalsekretär des ORK.
Zeitraums auf 49 Seıiten auch anders ruft naturgemäß Zzuerst dıe Genese und
möglıch seın? Noch missliıcher 1st den hıstorıschen Kontext der Dekade iın
SscChheblıc Was in 31 auf Je WEe1 G Erinnerung, bevor das „Ethos der
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Gewaltfreiheit als rundlage einer Kul- Der Beıtrag VO  — Herbert Froehlich
tur des Friedens“ thematisıert. Für ıh behandelt e Verlautbarung der Deut-
ist dıie Dekade „e1In symbolıscher schen Katholischen Bischofskonferenz

„Gerechter Friede*‘ un macht damıtRaum, ın dem dıe wechselseıtige TMU-
tiıgung und kritische Befragung etattfın- exemplarısc. deutlich, welche eth1-
den kann  .. 28) Ihr 1e] ist ‚„„‚das Erler- schen Verschiebungen sıch ergeben,

WEeNN dıie Reflex1ion nıcht länger VOoNNCN und Eınüben der Spiırıtualität und
Praxıs der aktıven Gewaltfreiheit““ 30) einem „gerechten Krieg“ sondern VON

Fernando NNs ogreift in seinem Be1- einem „gerechten Frieden“ ausgeht.
1er Beıträge bleten Ausblicke aufrag auf das ÖRK-Programm „Peace

the Ct“ zurück, nıcht NUr, weiıl als Themenfelder, In denen Überwindung
eın wesentlicher Vorläufer der Dekade VonNn Gewalt 98  1SC. wiırd. nier dem

IThema ‚Gewalt 1mM ılm  .6 biletet eorggelten kann, sondern VOT allem, e1l
mıt ıhm exemplarısche /ugänge aufge- Lämmlın „Überlegungen ZUT Erfah-
ze1ıgt worden SINd. Er zeiıgt auf, dass Iung, Verarbeitung und Überwindung“

cde zerstörerıische VON Gewalt. Wiıchtig erscheımint hıer VOTUngerechtigkeıt
Energıe der ‚Gewaltzırkel” WIe- allem se1ne Beobachtung, dass der
der NECU entfacht, dass ıne Öffnung Medienbezug der ‚Dekade derzeıt
dieser Teufelskreise 1Ur durch gerechte noch chwach ausgebilde ist Hıer
Partiızıpationsmöglıchkeıiten und schöp- ist ıne detaıilherte Weıterarbeit ebenso
feriısche Gemeinschaftsbildung erreicht ringlıc WIEeE In dem VON der Juristin
werden kann. NnNs rat im abschlie- argo Fleckenstein behandelten „Be1
Benden eıl se1nes Jextes, cdhe eolog1- trag des Rechts ZUT Überwindung VOoNn
sche Reflex1ion des Gewaltphänomens Gewalt‘“. Leıder kommt cdıe internat1ı0-
Z Eıinen aus dem Nachdenken über nale Dıskussıion ZUT Erweıterung des
dıe Irımtät (jottes entwıckeln, weiıl Rechts In iıchtung eiıner ‚„aufbauenden
hıer e1in perfektes „„Geme1inschaftsmo- Gerechtigkeıit“ („restoratıve Justice“‘)
dell“ erkennbar wiıird. /Zum andern VCI- L1UT in Andeutungen VOT, als 1INnwels auf
weılst darauf, dass der Gedanke eiıner „ Täter-Opfer-Ausgleıich“-Verfahren.
„Überwindung‘“‘ VON Gewalt escha- Auch e Beıträge VON ran Jöst ZUrT

tologısch verstanden werden INUSS und Überwindung ökonomıischer Gewalt
olglıc mıt dem Zielgedanken des Re1- und Volker enhart ZUT Lehrplan-
ches Gottes verwandt ist. entwıcklung In Bosnıien und Herzego-

Eiınen Sanz anderen, quası detektiv1- wına sınd aufschlussreiche mpulse,
schen Zugang eröffnet der Heıidelberger WIE komplex und WIe dringlıch che A
Neutestamentler (Gerd Theı1lssen. Er beıt für ıne Kultur der Gewaltfreiheit
untersucht unter dem Ihema ‚Gewalt in den Sektoren Weltwirtschaft und

Frauen“ dıie „personale, struktu- Pädagogıik ıst.
relle und kulturelle Gewalt Zusammengefasst: Wiıchtige mpulse,
Frauen 1m Neuen Testament‘“‘ (51—82) dıe nach Fortsetzung rufen. Wıe ware

WEINN der cdie ökumenischeEs ist eın aufschlussreicher Nnsatz, der e ‚
auch auf andere bıblische Ihemen w1e ewegung verdienstvolle Verlag
ZU e1ispie dıe Gewaltmetaphoriık in Lembeck sıch die Aufgabe tellte. ıne
der enbarung des Johannes, ANSC- „Dekade-Reıhe“ schaffen, in der
wendet werden sollte. mındestens eın Mal pro Jahr eın Sach-
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buch ZUT Überwindung VOIN Gewalt außerhalb der Altstadtmauer 1mM Süs
erscheinen könnte‘”? Musraravıertel gebaut hatte, für Famıilıie

el Müller-Fahrenholz Tleel nıcht bewohnbar. In iıhm wohnen
se1it 949 mehrere udısche Famıhen.

LEM - 1S heartbreakıng EXPEMENCE ook
al Oone’s OW house and d

John eel, Jerusalem. Old Cıty, spectator” Tleel versteht sıch als
Jerusalem 2000 285 Seıten. Kt 25,— Flüchtlıng innerhalb Jerusalems.
IDieses Buch des in Jerusalem gebo- Das Buch biletet adurch, dass in

NCNM, dort auch aufgewachsenen und
bıs heute in cQheser ebenden Den-

englıscher Sprache geschrıeben wurde,
vielen Menschen dıe Möglıchkeıt, sıch

tiısten, der der griechı1sch-orthodoxen Aaus der Sıcht e1INESs griechisch-orthodo-
Kırche angehört, ist keın w1issenschaft- xXxCcNMN Christen Jerusalems, also eiInes
lıches Buch, sondern ıne Autobiogra- Palästinensers, dıe Geschehnisse
phıe, cdie lesen für alle unerlässlıch Jerusalem Schıldern lassen. Dabe1
1st, die sıch mıt der Situation Jerusa- lässt keinen Zweıfel daran, W1e stol7z
lems 1m 20 Jahrhunder in relıg1öser, über christliıche Präsenz., spezle. des
polıtıscher un hıstorischer Hınsıcht ogriechısch-orthodoxen Patrıarchates ist
befassen. „Conquerors and rulers, empıires and
on der Tıtel TUC den OI7Z des owerful natıons OINC and SO, but the

Verfassers WwW1e auch dıie These dUus, dass Patrıarchs pre-exIisted, still exI1st, and
polıtısche Maächte sıch der nıcht 111 always ex1ist‘  06 Das wırd auch
leicht bemächtigen können und immer be1l dem ökumenıschen Engagement
wıieder scheıterten. Tleels eutlıch, das ich während me1lnes

Das in gul lesbarem St1l geschriıebene mehr] ährıgen Aufenthaltes In Jerusalem
Buch orlentiert sıch Lebenslauf des beobachten konnte.
Verfassers: Kındheıit und Jugend In seinem Stolz berichtet über
während der britischen Mandatszeıt, se1ıne vielfältigen Begegnungen muıt
tudıum der Zahnmedizın in Beırut (in Patriarchen und Konsuln, aber auch muıt
diese eıt fällt der eTsStTe Jüdısch-arabıi- Jüdıschen Israelıs, WIEe 7 se1n Ge-
sche Krıeg 948/9), Leben und Arbe!11- spräch mıt Menachem Begın, der selne
ten in der sta: zunächst unter Jorda- Tau 1im Krankenhaus besuchte, als
nıscher Herrschaft bıs 1967, se1ıtdem Tleels ater daselbst im terben lag
unter israelıischer „Ukkupatıon", WI1Ie (244/5)
immer wıieder betont. Allgemeıne Krıtik Verhalten AaIid-

DiIie persönlıche Tragık se1nes IN- ischer Polıtiker WI1e auch eigene V1s10-
ten Lebens esteht darın, dass das NCN VO Frieden beeindrucken den
Haus, das außerhalb der Altstadtmauer Leser. Es fıiındet sıch kaum 101
beım Neuen lor stand und in dem die Patrıarchat. 1e1e Detaıuliınformationen
Famılıie ZUrTr Miete wohnte, 1948/9 VCI- zeıgen, dass sıch In Jerusalems Polıtik
lassen werden mMusste und VON Tleel manches wıiederhaolt. Der Hınweils dar-
nach dem Krıeg 1m unı 967 NUur mehr auf, dass die Briıten die Wahl VO 'atrı-
als Schutthaufen vorgefunden wurde. arch I1ımotheus erst 1939, also mıt vier
/Z/udem ist das andere Haus, das se1n Jahren Verspätung Verzögerung bestä-
Großvater S96 ANUr wenıge Meter tıgten 82) erinnert e noch nıcht
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erfolgte Bestätigung deß$ 1M September mıt der Orthodoxı1e. Der Beıtrag 1US-
2001 EW  en Patrıarchen Irınäus sıscher orthodoxer Theologen ZU
durch die israelısche eglerung. ökumeniıischen espräc über dıe

Immer wıiıeder werden cdıe chılde- apostolısche Tradıtion und die Suk-
ITUuNsScCHh plötzlıch durch sehr informative Zess1i0N in der Kırche. Bonifatıus-
und detaulherte Exkurse unterbrochen Verlag, aderborn 2000 434 Seıten.
Dessen ist sıch der Verfasser durchaus Gb EUR O2
bewusst: „Story-telling and partıcularly DIie Münsteraner Dissertation des
descrıbing personal exXxperlenCces creates römisch-katholischen Theologen oNnNan-

chaın of interweaving storl1es that lead NCs eldemann nımmt eines der grund-nto and follow each other  06 Zum legenden Probleme des ökumenischen
eıspie. beginnt Tleel den Ablauf der Dıialogs auf. Die Frage nach der Kırche
Ere1ignisse des Krieges 1mM Junı 967 genere und dıe damıt verknüpfteschıldern. Nach dre1 Seıiten wırd dieses Frage nach der apostolıschen ukzes-
Kapıtel unterbrochen durch ıne exakte S10N ist der Dıfferenzpunkt zwıschen
Darstellung der Jährlıchen Feıierlichkei- den tradıtionellen großen Konfessions-
ten in der Grabes- bzw. Auferstehungs- oder Kırchenfamilien (römısch-katholi-
kırche VON reitag DIsS Ostersonntag, sche Kırche., Reformationskirchen und
WIeEe S1e dem Status JUO entsprechen. Orthodoxen Kırchen), auf den sıch dıe
Eın eigenes Kapıtel INn einem Appendix ökumenische rage ın den etzten
waäare aiur siınnvoller SCWESCN. ICcCnMH und Jahrzehnten 1m theologischenEın Personen- und Sachregister WI1Ie Bereich zugespitzt hat
auch ıne Bıblıographie der Autor be- Oeldemann beschränkt sıch in seilıner
nutzte griechische Laıteratur über Jeru- Untersuchung der Ihematık auf dıe
salem Aaus dem Archıv des griechisch- ökumeniıschen Gespräche, denen dıe
orthodoxen Patriıarchats und erwähnt
dıe Bücher In seinem Buch 1mM fortlau-

Russısch-Orthodoxe Kırche beteiligt
War DbZW. ist In chronologischer Vor-

fenden Jext) waäaren für cdıe Fundgrube, gehensweılse werden zunächst dıe
dıe das Buch darstellt, hılfreich SCWC-
SC  S Im Anhang fiınden sıch wichtige zwischenkirchlichen Kontakte VOT der

Oktoberrevolution (Kap dıe sıch
Verlautbarungen und Reden chrıistlıcher VOT allem auf den Dıalog mıt den Ang-Führer anlässlıch der Feıierlichkeiten 1m 1kanern und den Altkatholiken kon-
eılıgen Land ZU christlichen Jahr- zentrierten, untersucht. Zwıischen den
ausend Fotos 1n schwarz-weıiß und beıden Weltkriegen (Kap 3) wurde dıe
1ıne Karte über das geteılte Jerusalem russıisch-orthodoxe JT heologıie VOT allem
fördern das Verständnis des Gelesenen. VonNn em1grierten Theologen, die 1m

Da das Buch keine ISBN-Nummer Westen lebten, vertreten Aber CS ze1ıgthat, ist ON besten über den Verfasser sıch 1ıne große Übereinstimmung mıt
bzw. In Jerusalem VOT (Ort beziehen. 1n KRussland selbst diesen Fragen

geäußerten Posıtionen: Man verneıntStefan Durst
en mechanısches Verständnis der ADOS-

DIALOG MTIT DER ORTHODOXIE tolıschen Sukzess1on. Seı1t dem nde
des /Zweıten Weltkriegs Kap ist eın

Johannes Veldemann, Dıie Apostolizıtät Wandel in der Moskauer Kırchenpolitik
der Kirche 1m ökumenischen Dıalog testste  ar, der mıt der Eıinstellung der
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sondern als dynamıscher Prozess inner-staatlıchen Verfolgung und eıner SEWIS-
SCI1 Konsolıdierung des kırchlichen halb der rche: in dem sıch Gott durch
Lebens zusammenhängt und ZUT Eın- den eılıgen Ge1ist den Menschen kund
riıchtung verschlıedener bılateraler Dıia- tut. Eng damıt verbunden ist dıe Frage
loge WIE auch 961 7A1 FEıntrıtt der nach dem Verständnıs der sogenannten
Russisch-Orthodoxen Kırche In den apostolıschen Sukzess1ion. Dabe1l stand
Okumenischen Rat der Kırchen führte. In allen Dıalogen auftf orthodoxer Seıite
Der Autor untersucht dıe wıederaufge- der inhaltlıche Aspekt 1m Vordergrund,

Gespräche mıiıt der nglıka- während der formale Aspekt der UNULN-

nıschen Kırche, den 1alog muıt der terbrochenen Kette VonNn Handauflegun-
EKD und dem Bund der Evangelıschen SCH ıne untergeordnete Rolle spielt.
Kırchen in der DDR, den Dıalog mıt DiIe apostolısche Sukzession der Amts-
der Evangelısch-Lutherischen Kırche trager wırd in die Sukzession der g-
VOoON Fınnland, SOWIE der Vollstän- samten Kırche eingebunden Damıt
dıgkeıt halber den Dıalog muıt der hegt dıie Bedeutung der orthodoxen
römısch-katholischen Kırche, mıt der Konzeption der apostolischen Sukzes-
Deutschen Bıschofskonferenz, der S10N darın, dass S1e dıe Verengung des
„Church of reihren  eb den „Discıples SukzessionsbegrIiffs aufbrıicht, dıe in
of Christ“ und der „Unıited Methodist der reformatorisch-katholischen Debatte
Churc In denen das Ihema Apostoli1- stattgefunden hatte, indem der innere
zıtät entweder Sal nıcht oder 1U Zusammenhang zwıschen der ewah-
Rande vorkam. In einem welılteren Iung der apostolıschen Lehre und der

Kontinultät 1mM Amt auf beıden SeıltenKapıtel Kap wırd der orthodoxe
Beıtrag den multilateralen 1alogen VETSCSSCH wurde. DiIie pneumatologı1-
VON ‚„‚Glauben und Kirchenverfassung‘“ sche Begründung der Sukzession in der
untersucht. Dieser Darstellung olg e1in orthodoxen Theologıe stellt diese Ver-
Blıck iın die Dıaloge der orthodoxen bindung wıieder her.
Kırchen auf internationaler Ebene In einem Ng Zusammenhang dazu
(Kap 6 - denen sıch dıe Orthodoxı1e steht dıe Frage nach dem Verhältnıs VO  —

als Gesamtheıt beteıligte. Das ADb- chrıft und Tradıtion. Dabe1 g1bt
schlusskapıtel (Kap. /) Tasst das Ver- innerhalb der russischen Theologıie ine
ständnıs der apostolıschen Tradıtion Entwicklung hın Von einem Verständnis
in der russisch-orthodoxen Theologie dieser beıden Größen qls WEe1 einander
SOWIE dessen Bedeutung für das Ööku- ergänzende Quellen der enbarung
menische espräc ZUSAaMN und fOr- hın ZUTr Auffassung der Tradıtion als
muhert Perspektiven für die Zukunft Interpretationsrahmen der eılıgen
des ökumeniıischen Dıalogs mıt der Schrift Aus Sıiıcht der russıschen ortho-
Orthodoxie doxen Theologıie ist daran festzuhalten,

In pr  1SC. allen untersuchten Dıalo- dass be1 der apostolischen TIradıtıon
SCH wurde eutlıch, dass für dıe ortho- nıcht prımär dıe Überlieferung VONn

doxe Theologıe dıe apostolısche 4räacChs eIiwas Vergangenem geht, sondern
tion den usgangs- und Orıientierungs- die Vergegenwärtigung des Heilsge-
punkt der Glaubenslehre bıldet Sıe schehens. Konsequent durchgeführt
wırd nıcht als 1ne feststehende Summe würde diese Sıcht 1m ökumenıschen
bestimmter Glaubenssätze verstanden, Dıalog dazu führen, weniger nach (Ge-
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meınsamkeıten der kırchlichen Iradı- (ungen selbst stärker Dialogprozess
t10onen in der Vergangenheıt suchen, beteiligt werden müuüssen, damıt S1e sıch
sondern „„dıe wesentliıchen nhalte des dıe entsprechenden Erfahrungen ane1g-
chrıistliıchen aubDbens 1m Blıck auf dıe nNeN Eın nüchterner Realısmus NOL-
Gegenwart geme1ınsam tormulhıe- wendi1g, der sowohl das ea der ortho-
LICNH, dass deren Bedeutung für dıe Men- doxen Theologıe qals auch dıie Realıtät
Sschen In der heutigen eıt deuthcher der orthodoxen Kırche wahrnımmt. Das
würde‘“ Dazu sınd jedoch Über- gılt für beıde Seılten. Es gılt, entweder
einstiımmungen im (Glauben nöt1g, für die ologıschen Posıtiıonen oder dıe
die gemeınsame Krıterien benötigt WCI- reale Sıtuation der beteiligten Kırchen
den, ıne rundfrage, dıe noch gelöst eweıls vergleichen.
werden INUu Johannes Oeldemann legt hler ıne

Von diesen Erkenntnissen Aaus formu- umfassende Untersuchung der russisch-
hert der Autor thesenartıg Perspektiven orthodoxen Auffassung VOI postoli1-
für die /Zukunft des ökumenıischen Dıia- zıtät VOIL. Dabe1l ist der Obertitel des
10gs Nüchtern wırd testgehalten, dass Buches etiwas ırreführend, e1l den
derzeıt VOoNn der ROK keın intens1ives Eindruck erweckt, dıe gesamte (OOrtho-
Öökumeniısches Engagement dox1e behandeln. Obwohl dıe
werden kann, da zunächst dıe Beschränkung auf diıe russısche Ortho-
eigene Identitätsfindung geht und doxı1e hre Berechtigung hat, ware
außerdem qualifizierte Personen für 65 dennoch wünschenswert gewesen,
solch eın Engagement fehlen Gileich- diese Perspektive stärker In den oröße-
zeıt1g ist aber dıe Fortführung des Dıia- IC /usammenhang der Panorthodoxie
0gs nötig, ıne Isolıerung der Rus- tellen Zwar leuchtet etiwas davon In
sıschen Kırche verme1den. QOelde- der Untersuchung der Dıaloge auf inter-
Iannn ordert 1ne Ihematısıerung der natiıonaler ene auf. aber gerade 1n der
unterschiedlichen Denkansätze der OSst- Analyse der Antworten ZU 1ma-
lıchen und der westlichen Theologıie, Dokument ware e1in weıterführender
dıie zurückführt auf dıe Unterschiede 1NWEeIlISs autf e anderen orthodoxen
zwıischen der römısch-germanıschen Kıirchen interessant SCWECSCHH. Dıieses
und der byzantınısch-hellenıistischen Desiderat weilst gleichzeıitig auf eın

Problem der Orthodoxıie hın Die inner-Kultur und cdıe durch dıe Rezeption
arıstotelıscher Denkkategorien 1im WeSs- orthodoxen Unterschiede werden
ten und der Beıbehaltung des laton1- wen1g reflektiert. Es g1bt dıie Tendenz
schen Denkens 1m Osten, die durch dıe einzelner autokephaler rchen, e1igene
DUr 1mM Westen reziplerte Aufklärung ökumeniıische Dıaloge führen, Was
noch verstärkt wurden. Der Dıialog mıt jedoch, WECNN keıne Absprachen g1bt,
der Orthodoxı1e darf sıch daher nıcht einer weıteren Vereinzelung ortho-

doxer Kıirchen führen kann.auftf Detailfragen konzentrieren, sondern
INUSS iıne umfassende (Gjesamtsıcht C1I- Das Aufzeigen der Bedeutung der
arbeıten. 1el ist CS, dıe induktive Denk- russıschen Orthodoxı1e für den Ööku-
Welse des ()stens und dıe deduktive des menıschen Dıalog In diesem uch ist
estens als komplementäre Ansätze be- gleichzeıitig ıne Hılfe und ıne Heraus-
reıfen lernen. uberdem welst Qel- orderung für die westliıchen Kırchen
demann darauf hın, dass e Kırchenle1i- ıne

w

Hılfe In der Argumentatıon
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gegenüber den orthodoxen Klagen, dass Insgesamt ist dieses Buch ıne wıich-
S1€e. wen12 berücksichtigt würden und tige und Anregung für den Öku-
ıne Herausforderung für die Rezeption menıschen Dıalog mıt den orthodoxen
der Dıalogergebnisse in den eigenen Kırchen, da auf eiıner detaıllierten
Reıhen: DıIe derzeıt teststellbare Ten- Analyse der vorhandenen Dokumente
denz auftf Seıten der reformatorischen und eıner Kenntnis der russıischen

S1ıtuation erurchen, dıe eigene Identität stärker
profilieren, ırd sıch ernsthaft mıt den Dagmar Heller
orthodoxen Ansprüchen ausel1nander-
seizen mussen, WECNN INan denn 1mM Öku- IDDER
menıschen espräc weıterkommen
wıl! Oeldemanns Untersuchung hılft Bernd Jochen Hilberath Hg.) Dımen-

s1o0nen der ahnrheı Hans Küngsdazu, eınen Überblick über dıe 1SNe-
rıge Arbeıt verschaffen, der bısher Anfrage 1im Dısput. Francke Ver-
Ifenbar nıcht vorhanden WAal, ag, übıngen 999 116 Seılten. EUR

14,90hätte das VOoOnNn der Russisch-Orthodoxen „Das Mındeste, Was INan VOonN derBıschofskonferenz 1im August 2000 VCI-
öffentlichte Papıer über „Grundlegende katholıschen 1heologıe erwarten dartf

1st, dass S1€e. iıne Neuuntersuchung derPrinzipien der Beziehungen zwıschen kırchlichen Unfehlbarkeitslehre for-der Russıschen Orthodoxen Kırche und
den Nıicht-O:  odoxen  c 1M Westen dert‘‘ Hans üng in seinen ‚„„‚Grund-

sätzlıchen Überlegungen ZUT römıschennıcht sehr Erstaung:n hervorrufen Herrschafts- und Unfehlbarkeitsideolo-können. .  SI6 dıe den Beıträgen dieses BandesIn den Zukunftsperspektiven scheınt vorangestellt SInd. Darın fasst inMI1r allerdings en Aspekt übersehen
worden SseIN: Angesıchts der Tatsa-

deutlıchen Worten MCN, WOBCSCH
seı1ıt 962 in mehreren Veröffentli-che, dass der 1m römisch-katholischen chungen (besonders 1n „Unfehlbar?Dıalog mıt den Orthodoxen eingetre-

tene Stillstand nıcht auf theologische
ıne Anfrag:ı  C gekämpft hat
mıt den bekannten Folgen. Die sıch

Unterschıede 1im Verständnis der ApOoOS- schlıeßenden Beıträge VOoN A.F. Koch,tolızıtät zurückzuführen 1st, sondern auftf Waldenfels, Hılberath, 1e
psychologısche Schwierigkeıiten und KF Kuschel thematısıeren In
welst arau hın, dass solche Barrıe- unterschiedlichen Perspektiven das 1m
1C1 1mM reformatorisch-orthodoxen Dıia- Hıntergrund der Kontroverse virulente
log ebenso <1bt, dıie zusätzlıch beachtet Verständnis VON ahrhe1 Es handelt
werden mussen. Der ökumeniısche Dıia- sıch dabe1 orträge, cdhe 10 Julı
log I1USS auch solche nıcht-theolog1- 99% 1mM Rahmen eInes VON der O-
schen Faktoren In Zukunft stärker lısch-Theologischen Fakultät der Uni1-
berücksichtigen und herausarbeıten. versıtät übıngen anlässlıch des 70 (Ge-
Dazu ist sıcher noch eın stärkeres Maß burtstags VON Hans Küng veranstalteten

Vertrauensbildung notwendig, das Kolloquiums gehalten wurden. Mıiıt der
NUur Urc die Von eldemann ebenfalls öffentlıchen Debatte über seıne unerle-
geforderten Begegnungen auft (Gemeınn- dıgte Anfrage wollte cdie Fakultät den
deebene geschaffen werden kann. ınr Gebote stehenden Beıtrag ZUT
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Rehabıilıtierung iıhres ehemalıgen Miıt- Krıterien dem ethıschen, dem
glıeds elsten. Dies geschah In eiıner allgemeın rel1g1ösen und dem spezl-
durchaus nıcht unkrıitischen Solıdarıtät, 186 christlichen auseiınander. Dabe!
W1e die vorgebrachten edenken betont den Verweischarakter er
Küngs Wahrheıitsverständniıs (vor em sprachlıch eingefassten relız1ösen
Y511) dokumentieren. heıtsäußerungen; S1e zielen auftf dıe

DiIie Debatte dıe Unfehlbarkeit Begegnung mıt der „Jetzten ırklıch-
efasst sıch nıcht mıt eıner perıpheren keıt““ (44) dıe ıhnen unsagbar und
Sonderlehre des päpstlıchen Lehramts, unsıchtbar vorauslıegt und sıch NUr 1mM
sondern mıt dem In en lehramtlıchen annäherungsweıisen Nachvollzug ıhrer
Dokumenten vorausgesetlzien und da- Selbstmitteilung WOTT- und dar-
[[U zentralen Autorıtätsanspruch, der stellen lässt Bernd Jochen Hilberath
phiılosophısch betrachtet auf dıie Frage der Nachfolger üngs als Dırektor des
nach dem Wesen des christliıchen Gilau- übınger Instıtuts für Okumenische
bens Können Glaubensinhalte Forschung beschreıbt dıe ahrhe1
dekretiert werden? Besteht Glauben VOT des auDens als Ifenen Kommuniıka-
allem 1m Fürwahrhalten kognitiver t10NS- und Lernprozess ausgehend
Wahrheıten (fıdes UUAC credıtur) qauf- VOIN Modell der „ Themenzentrierten
grund des Vertrauens (fıdes UUa cred1i- Interaktion‘“‘. Dem kırchlichen Lehramt
tur) 7A1} göttlıc legıtiımıerten kırchlıi- komme dabe1 die (pragmatısche) Funk-
chen Lehramt? ()der bezeıchnet (lau- t1o0n £, diesen TOZESS ermöglıchen
ben prıimär den ex1ıstentiellen Vollzug und Öördern Es könne und dürfe
des In-der-Wahrheı1it-Gottes-Se1ins, auch Kommunikatıonsregeln erlassen,
dass 111a in der Wahrheıit bleiben kann, indem unwıderruflich teststellt, Was
auch WECNN dıie Sätze., die diese ahrhe1ı sıch ın der Kkommunikatıon der (jlau-
In 1ne sprachliche Gestalt bringen bensgemeınnschaft qals Wahrheit erwlie-
versuchen, ehlbar sınd? der handelt SCI1 und ewährt hat er nıcht nach

sıch hıer ıne alsche Alternatıve, eigenem Ermessen unfTte.| estlegt,
dıe untrennbare Aspekte eines (Gesamt- Was lauben ist!) Nach diıeser Deu-
geschehens gegene1ınander aussplielen (ung ezieht sıch das Unfe  arkeıts-
wıll? So könnte 111a dıe thematısche ostulat nıcht mehr auftf Aussagen, SONMN-

Leıtfrage des Bandes zusammenftTassen. dern auf Feststellungsakte, hınter die
Der übınger Phılosoph Anton Fried- nıcht mehr zurückgegangen werden

rich Koch profilhert die Unterscheidung kann. Sıe weılsen der Glaubensgemeı1n-
zwıschen prinz1ıple. negler- und fehlba- schaft den Weg Dietmar Mieth d1agNnO-
1: Aussagewahrheıt und der infallıblen stiziert in üngs Posıtion ıne Trset-
absoluten Wahrheit (etwa dem sıch ZUNE der ratıonalen Aussagenwahrheıt
selbst-erschlıeßenden metaphysıschen durch dıe ethiısche Tugend der Wahrhaf-
„Seıin“ oder (jott oder dem (Cartes1- tiıgkeıt, derzufolge (Glaubens-) Wahr-
schen „cogito“), wendet S1e aber nıcht heıt als „Echtheıt, TeUE, Übereinstim-
auf dıe kıirchliche Unfehlbarkeıitslehre INUNS VonNn Theorie und Praxıs, Konti-

In seinem rel1ıg1onstheologıschen nultät ZU rsprung der Wahrheıt,
Zugang Z Wahrheıitsfrage sıch Zeugenschafi und Überzeugungskraft‘‘
Hans Waldenfels mıt den VOoNn Küng iın 90) aufzufassen ist Dieser Einwand

lässt sıch 1m Schema der Von Hılberath„Theologıe 1m Aufbruch‘“‘ vorgeschla-
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herangezogenen 171 als Überbetonung EKKLESIOLOGIE
der Ich-Dimension Wahrheıt als Hal- Oliver Schuegraf. Der eınen Kırchetung) gegenüber lehramtlıchen Bestim-
INUNSCH der Glaubensinhalte dem ESs- Gestalt geben Ekklesiologie in den

Pol) verdeutlichen. Hılberath selbst Dokumenten der bılateralen ONSEeNS-
ökumene. Aschendorff Verlag, Mün-stellt demgegenüber dıe Beziıehungs- ster 2001 463 Seıiten. Kt EUR 3030haftıgkeit des Glaubensgeschehens und Diese Arbeıt, 1ine Neuendettelsauerdamıt die Wir-Dimepsion In den Vor- Dıssertation AdUus dem Jahr 2002 bletetdergrund In seınen Überlegungen ZU eınen hervorragenden Überblick überVerhältnıis VO  — Kunst, Kırche und

Wahrheıit plädıier Karl-Josef Kuschel dıie bılateralen ökumeniıischen Dıialoge
für eınen offenen Wettstreıt zwıschen der etzten Jahrzehnte un! versucht

zugleı1ıc. ıne erste Gesamtbiılanz dieserKunst und Theologıe cdıe „Aus- intensiven Bemühungen eine An-leuchtung des Geheimnisses menschlı-
cher Existenz“ Das Kunstwerk näherung der Kırchen, die das letzte

Driıttel des 20 Jahrhunderts Öku-vermöge Wahrheit aufscheinen las- meniısch wesentlich gepräagt haben
SCH, als Menschenwerk bleibe aber
etwas bloß ahr-Scheinliches. Eın erster eıl Ekklesiologie In

Wenn sıch auch nıcht alle Beıiträge den Dokumenten der bılateralen Kon-
sensökumene, 15—6 <1bt eiınen Über-unmıttelbar mıt Hans Küngs Unfehlbar- C: über dıe ökumenische ONSENS-keıtskritik ause1ınandersetzen, bıeten

sS1e doch auc für protestantische theorıe über Gegenstand und ethode
der Untersuchung, charakterisiert mıtLeser) instruktive Erhellungen der phı- appen Strichen dıe espräclosophıschen und theologischen Hınter- beteiligten Kıirchen und Kırchenfamıi-bühne dieser Krıtik. S1e führen e1

VOT cdie Pılatusfrage ‚„ Was ist Wahr- en und die b_i_lateralen Dıaloge
In der multılateralen Okumene.he1it?“‘ und provozıeren damıt zugle1ic Der zweıte Teıl, der umfangmäßigıne Klärung der rage ‚„„Was 1SL mehr als dıe WEe1 Drittel des Textes e1IN-Glaube?””, Besonders durch dıe In nımmt, behandelt „Darstellung und„Dominus lesus  .. zehn Mal VOLSC- Evaluatıon der Konsensdokumente‘‘brachte Verpflichtung 99 1st fest 66—355)Jauben, dass hat diese rage eiıne

bedrückende Aktualhıtät bekommen 2 Dıaloge zwıischen verschliedenen
Kırchen und Kırchenfamilien werdennıcht 11UT für den ökumeniıischen Dıalog dargestellt und el eIiwa 200 Doku-und auch nıcht 11UT für dıe auDWwWwUur-

dıgkeıt der römiısch-katholischen Kır-
mMente der bılateralen Gespräche alr-

chenlehre, sondern VOT allem für das
beıtet. Schwerpunkt bılden dıe interna-
tiıonalen Gespräche der ‚Worl Com-Verständnis dessen, Was christlicher munıitıies”:; aber auch Dıialoge auf nat1o0-Glauben beinhaltet. Zementierungen,

die diıesen Inhalt sıchern sollen, berau-
naler Ebene sınd berücksichtigt. Die
Dıialoge sınd In alphabetischer Ordnungben ihn nach Kor 36 se1ıner befreien- aufgeführt, Was ZUT olge hat, dass alleden Lebendigkeit. bılateralen Gespräche der Anglıkaner,eiInNO Bernhardt e merkwürdı1igerweılse anstelle der
Alt-Katholiıken A Anfang stehen, In
Reıihenfolge gelesen werden können,;
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während die: denen dıe römisch- ıne zusammenfTassende Auswertung
katholische Kırche beteıulıgt W: ber der Dialogbemühungen. Er sıeht
den ANZCH and verstreuft Sınd. Aber mancher Infragestellungen einer Hd
wahrscheiinlich ist dıes dıie ‚objek- SANCLIA einen Konsens 1im gemeiınsamen
t1vste‘ Anordnung. 1e] der Gespräche: „Dıie ıne Kırche‘“‘

Andererseıits ist dıe römısch-katholi1- 736 und auch in der geme1nsa-
sche Kırche miıt eIt 1alogen (ein- LHCN Grundlage „gegründet im dre1le1-
SscChheblic olcher mıt Baptısten, Van- NCN (Jjott““ 5—37 aber auch eın
gelıkalen und der Pfingstbewegung „geme1ınsames Wahrnehmungsdefizıt
zahlenmäßı1e häufigsten vertreten, Kırche un Israel“® 738
efolgt VOoNn Lutheranern und Refor- anach aber stehen gemeınsame
mierten mıt Je sıeben, nglıkaner und Kontroversen, dıe Sch anhand der klas-
Orthodoxe mıt JC sechs und Baptısten sıschen NOTIaAae ecclesiae Heılıgkeit,
und Methodisten mıt Je vIier. Am AUSs- Katholızıtät, Apostolıizıtät und Eıinheıt
führliıchsten wırd der Dıalog zwıschen bespricht Naturgemäß 1eg
Lutheranern un römisch-katholischer dabe1 der Schwerpunkt auf den beıden
Kırche behandelt, obwohl ‚„„.Commun1o0 etzten Begrıiffen, da hlıer die unüber-
Sanctorum:““ AdUus zeıitlichen Gründen wındlıchsten Hındernisse bestehen
nıcht mehr berücksichtigt werden scheıinen. Dabe1 werden auch dıie be1-
konnte. Merkwürdigerweıise fehlt g — den T  — konkurrierenden Einheitsmo-
rade be1l diıesem Abschnıiıtt das „Resü- delle „Eıinheıt In Schritten“‘ und
HGE  L das sıch SONS häufig findet. „Eucharıstische Gemeinschaft als End-

In diesen Darstellungen ist ıne punkt“ vorgestellt und dıe VOr- und
immense Fülle sehr präzıse Nachteile der „CcCommunı0o-EkKkles1iolo-
und klar ausgebreitet. DIie Anmerkun- 6  g1ie erorTter'
SCH bieten darüber hınaus viel Hınter- In einem etzten Abschnitt iragt Sch.,
grundınformation und verweıisen auf WAaTrUulll diese ogroße „Flut VOoN Überein-
weıterführende LAıteratur. WOo der Vert. künften‘‘ nıcht mehr Fortschritt 1mM
über das reine Referat hınaus den anı! gemeinsamen kırchlichen Leben g-
der ınge beurteıilt, sınd seine Wertun- führt hat Er g1bt ıne doppelte Antwort:
SCH nach meınem Urteil sachgemäß Zum einen ist dıe Lebenswirklichkeit

der Kırchen umfassender als die Reich-und ANSCMECSSCH.
Zusammen mıt den entsprechenden weiıte theologischer Reflex1ion. Zum

Jlexten .„‚Dokumente wachsender andern fehlt en „gemelınsamer Rah-
Übereinstimmung“ dürfte dieses uch men  ee Von „Splelregeln der Konsensfin-
e1in unentbehrliches Nachschlagewerk dun  66 414—421) Der ökumeniısche
werden, das über den an der bılate- Dıalog 1L11USS „selbstreflexiv“‘ werden.
ralen Okumene orlentiert und damıt Er raucht auch den ONSENS AüDer Ist
zugleıc. einen Überblick über dıe kon- und Soll®®, „„über Autorıtät‘”, DEr Kon-
vergierenden und manchmal auch sequenzen‘‘, „über den Dıissens“ und
wıdersprüchlichen TIrends im Öökumen1- „über das Verfahren ;.Der Konsens
schen eSpräc) informiert. darüber, W1Ie viel Konsens nötig und

Aber Sch begnügt sıch nıcht damıt. WI1Ie viel 1ssens möglıch ist (mıt ande-
Im drıtten eıl Der eiınen Kırche TG Worten: dıe Frage nach den Bediın-
Gestalt geben, 56—421) versucht SUNSCH eiıner Kırchengemeinschaft)“‘,
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ist „nıchts anderes als der Konsens über empfehlend hingewlesen wIırd. Es O1g
das 3C der Kırche‘°‘. Das 1st ahr Aber den orgaben der Reıihe ‚„‚Ökumenische
gerade das ist Ja das Problem, das dıe Studienhefte®‘ und referlert daher in Teıl
Dıalogdokumente mıt ihren Konver- „Posıtionen der Okumene‘‘ 54-123),

in eı1lgenzformeln bearbeıten suchen und ‚„„Kontextuelle Profile®‘
doch bestimmte Hındernisse nıcht über- und zıieht in Teıl Bılanz
wınden können. Vielleicht hegen cdese bzw. zeıgt weıterführende Perspektiven
Ja auch 1mM außertheologischen Bereıich. auftf
Mır jedenfalls 1st aufgefallen, W1e In der Eıinleitung werden eher napp
näckıg sıch die Amtsfrage als unüber- .„Bıblısche Voraussetzungen für das

Verständnıiıs Von Mıssıon und interrel1-wıindlıch präsentiert. äng das wırk-
lıch L11UT d der Theologıe der Kırche? o1Öösem Dıalog 1mM Chrıistentum““ darge-
der g1bt CS doch einen theologıschen stellt (11-53) Für das ırd der
Girun:  1SSeEeNS zwıschen der ‚„„‚Katholı- Umgang mıt „Frremden  .. beschrieben

worınschen““ Tradıtiıon dıe sıch allerdings und daneben herausgestellt,
untereinander auch nıcht 1NSs 1St) und Israel seıne Sendung sah Für das hel-
der „reformatorıschen“ Tradıtion dıe lenıstısche) Frühjudentum zeigt L.-
sıch Z Wal leichter Cut, einander KUuTr- dass e Glaubensausbreitung VOT en
chengemeıinschaft gewähren, aber in Dıngen indirekt durch Mobilıtät und
der Darstellung VON Einheit eher ‚„doke- Anzıehungskraft des monothe1istischen
tisch“‘ denkt)”? Gottesglaubens geschah. Im waäare

Doch sınd das schon weıterführende vielleicht doch ine tradıtionsgeschicht-
edanken angesichts der hochkonzen- lıche Dıfferenziıerung der Darstellung
trierten Darstellung VOoNn ökumenischem hılfreich SCWESCH,;, die phänomenologı1-
Bemühen und Scheıtern. sche Beschreibung VON „Bekehrungs-

Das außerst empfehlenswerte Buch mustern‘‘ (vor em iın Anlehnung
schhıeßt mıt einem umfassenden Liıtera- A. Feldtkeller) wırd m_E dem Befund
turverzeıichnıs, das auch die ehandel- der XIEe nıcht immer erecht DiIie
ten okumente sorgfältig bıblıogra- Zusammenfassung (51—-53) kennzeıch-
phiert, und einem appen Regıster. net sehr TeITIEN! Möglıchkeıiten und
OC eın 1INWEeIS auf e1in Druckver- TrTenNzen eines „interrel1z1ösen Dıialogs“
sehen: H. /35 ist der Kolumnentitel 1mM und das unterschiedliche Enga-
alsc. gement neutestamentlicher (GJjemeınnden.

Walter Klaiber Als zeıtlıchen Eıiınsatzpunkt für die
folgenden Darstellungen wählt FA

INTERRELIGIOSER DIALOG das I1 Vatıkanum für dıe Öömiısch-
katholische Kırche und für die protes-

Christine Lienemann-Perrin, 1ssıon tantıschen und orthodoxen Kırchen dıe
und interrel1g1öser Dıalog. Vanden- Vollversammlung des ORK 961 ın
Qe6 Kuprecht, Göttingen 999 Neu-Dehlhı, __bei der dıe orthodoxen Kır-
190 Seıiten. EUR 13,90 chen dem ORK beıtraten und sıch der
Dieses Buch, das schon 999 erschıe- Internationale Missıonsrat In den ORK

1CI1 1st, dessen Rezension ich aber integrierte. Doch wurde in einem Knap-
erst nfang dieses Jahres ebeten wurde, PCH Kapıtel „ Voraussetzungen“ auch
ıst 6S WEeTT, dass auch jetzt noch arau dıie jeweılige Vorgeschichte dargestellt,
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auftf protestantıscher Seıite leiıder aller- Recht eher in der Vorstellung Ööku-
dıngs 11UT ah 1910, der Weltmissions- meniıscher Posıtionen als in deren krIit1-
konferenz in Edinburgh. DIie Darstel- scher Bewertung. DiIie zusammentTas-
lung der weıteren Entwıicklung 1SL sende Bılanz zeıgt napp und treifend
Napp und kundıg und hat iıhren beson- dıe Komplexıtä der S1ıtuation VO  en Mıis-
deren Wert darın, dass immer das S5Span- S10N und Dıialog 1ın unterschiedlichen
nungsfeld VOon Missıon und interrel121Ö6- Kontexten. Besonders unterstreichen
SCIN Dıalog 1im Blıck bleibt Als beson- möchte ich hre Fragen die etablher-
ders hılfreich und belehrend empfinde ten Kırchen ‚„ Werden sıch dıe Großkir-
ich cdıie Darstellung der Haltung der chen ihren Missionsblockaden hinge-
rthodoxıe, deren besondere Art der ben und das Feld der Mıssıon überwılie-
m1iss1ionarıschen Ausrichtung sehr klar gend reaktiıonären und fundamentalısti-
herausgearbeıitet ırd schen Kräften überlassen, sıch hın-

Als ‚„kontextuelle Profile‘“‘ werden terher noch lauter über den Ungeıst der
„Mıssıon und Dıialog 1mM Kontext SO7Z1A- Mıssıon beklagen? ()der werden S1E
ler Konflıkte“ e1ıspie der koreanı- selbst glaubwürdıge Alternatıven dazu
schen Mınjung- T’heologıe, dıe .„Pluralı- entwıckeln und dıie Weıtergabe des
stische Theologie der Relıg10nen“ auDens als notwendiges Kkennzeıchen
hand eines Vergleıchs VON aul Nif=- der Kırche erneut ZUT Darstellung brın-
ter und Stanley Samartha und iıne gen?” Das uch Von Kn kann e1in
„Theologıe 1m Dıalog nıt dem Juden- wichtiges Hılfsmuitte für diese Aufgabe
tum!'  . e1sple. Friedrich-Wıilhelm seIN. Neben dieser Empfehlung ıne
Marquardts vorgestellt. DIie kritische kriıtische Anmerkung dem knappen
Auseinandersetzung dabe1 be1 der Lauteraturverzeichnis: Vielleicht hätte
Mınjung- Theologie EeHENC zurückhal- die Arbeıt VON Davıd J. Bosch, Irans-
tender aus als be1l den anderen Beı1ispie- formıng 1SS10N, 1991, doch nıcht feh-

len dürfen.len Doch sieht S 1m ınklang mıt
der Ausrichtung der Reıihe ihre Aufgabe Walter Klaiber
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Die Miıtwirkenden
rof Dr einho Bernhardt Theologıisches Semiıminar Unıversıtät Basel Missı-
onstraße Ka 4051 Basel Pastor Dr Stefan Durst Lornsenstraße 59
u1C.  orn Klaus Hagedorn Kath Hochschulgemeinde Oldenburg, Unter den
Liınden R Oldenburg Propst Dr 1e1Ss Hasselmann Cranachweeg

Lübeck Trof Dr Sılvıa ell Institut für Hıstorische Theologie LLeO-
pold Franzens Unıhnversıtät Innsbruck arl Rahner-Platz 6020 Innsbruck
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OKR Paul Oppenheim Kırchenamt der EKD Herrenhäuser Straße Han-

Dr Alexandros Papaderos Orthodoxe Akademıie VOoNn Kreta
olymbarı Dr Olıver Schuegraf Coventry Unıiversıity Chaplaıncy, Pri10ry Street
Coventry EVA 5B England Superintendent Reılıner Arbeıtsgemeinschaft
christliıcher Kırchen Bayern Marsstraße 19 ünchen Prof DDr Hans
Jörg an Johann Adam-Möhler-Institut für umen1 Leostraße 19a
Paderborn / Prof Dr Lukas Vıscher 29 chemiıin de Grange Canal 208 Genf
Pfarrer Dr Hans Vorster Am Kalkofen 13 Liederbach
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